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Auf welchem 


veruhmreften 
Philo ſophen und Alchhmiſten 


A— 


Dievon dem Stein der Weiſen, von Ver⸗ 


dandelung der ſchlechten Metalle in beſſere, von 
Helgeſtrinen, von Kräutern, von Thieren, von Gefund, und 
s» Brunnen, von warmen Bädern, von ——** Artz⸗ 
aepen und von andern groſſen Geheimnuͤſſen der Ratur 
handelen, weiche bighero Rue niemahls 
gedruckt, oder doch ſomſen ſehr rar 
worden ſind. 
Vorgeſtellet werden 
| 2 \ durch 
Nriederich Roth⸗ Rcholtzen / 
Herrenſtadio Silefium, 
Zweyter Theil. 


Nuͤrnberg, 


am Jonathan Felße — 
bey Adam gonath —— > 


C.1730, 6° 
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—— Seren, 
HERRN 


rang Anton 


Des Heil. Rom. Reihe . 


Grafen von Spord/ 


Hm 
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Heren der Herrſchafft Lyſſa, 

Konoged / Gradlitz und Herfche 
manitz ꝛc. 

Be u 

Nom. Kanferlichen Majeſtaͤt 

wuͤrcklich | J 


geheimen Rath / 


Sommer: Heren und Stadt⸗ 
baltern in Königreich 
Böhmen / 


Meinem gnädigen Grafen und. 
Herrn ꝛc. ic. 


Hoch⸗ 


DEDICATION, r 
Sochgebohrner 


Gnaͤdiger Herr. 


Aß Euer Hoch— 
Graͤfliche Excel- 
lenz zu dem leben: 
digen Stein kommen ſind / der 
von den Menſchen verworf— 
(a) 3 few 


9 





6er 
Min DEDICATION. 


fen aber bey GOTT auser: 
wehlet und koͤſtlich iſt; Ja 
daß Sie ein wahrhaffter 
ADEPTvVs und Beſitzer des 
gebenedeyten Steins ſeyn, den 
dorten die Bauleuthe ver— 
worffen haben; Wie Sie 
auch ſelbſten vielen Menſchen 
zu einem Stein des Anſtoſſens 
und der Aergernuͤß obwohl 
ohne verſchuldet worden ſind / 
ſolches iſt aller Welt bekannt. 


Daß aber Euer Hoch— 
Graͤfliche Excellenz auch 
ein groſſer Philoſophus und 
> ra u = 

| ehn / 


_ DEDIEATION, 7 
ſeyn / deffen bin ich / ob gleich eis 
ner der geringſten / doch leben⸗ 
diger Zeuge, da id die Hohe/ 
und mie ewig -unvergeßliche 
Gnade habe/ Æuer Hoch— 
Gröflihen Excellenz ſo 
wohl Deco hohen Perfohn 
nad) / als durch Briefe genau 
zu kennen. | 


Doch legen davon auch die 
vielen Schrifften ein unver 
werffliches Zeugnuͤß ab / wel: 
de Diefelben zur Ehre 
GOttes / und zu Beförde: 
rung wahrer Gottesfurcht 
und Chriſt⸗ anſtaͤndigem Zu: 

(9)4 genden 


8 "DEDICATION. — 


genden / mit erſtaunlich⸗groſ⸗ 
ſen Unkoſten haben drucken / 
und (davon wir in allen Hiſto⸗ 
rien ſo lang die Welt ſtehet / 
noch fein Exempel haben/) je— 
derman ohne Entgeld darreis 
chenlaſſen; Wie die in Dero 
Lebens-Beſchreibung / 
welche A. 1715. zu Amſterdam 
ausgegeben / und A. 1720. 
vermehrt / wieder aufgeleget 
worden / mit gröfter Ver: 
wunderung / weitläufftiger 
gefunden und nachgelefen 
iverden Fan. 


Sch hoffe dahero / nichtd 
ſtraffbares zu begehren/ wann 
— ie Euer 


DEDICATION. 9 


Euer Hoch⸗Graͤfliche 
Excellenz den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zweyten Theil des 
Deutfchen THEATRI CHE- 
MIcI ,„ oder eine Sammlung 
von berühmter Philoſophen 
Schrifften welche von den 
Stein der Meilen handeln, 
unterthänigft dedicire und 
su Fuͤſſen lege, mit demüs 
thigſter Bitte / Kuer Hoch⸗ 
Graͤfliche Excellenz wol— 
len ſolche mit gnaͤdigen Aus 
gen anfehen/ und mir zu gleich 
Dero hohe Propenfion 
auch fernerhin allemal ange: 
deyen laſſen: Welche un- 

(a)s ſchaͤtz— 


— DEDICATIOMN. 


ſchatzbare € Gnade Zeit Lebens 
in ve Demuth vereb: 
re / als 


— 


Reichs⸗Graf 


Euer Hoch Graͤflichen Excellenz 











Unterthänig gehorfamften 
Diener ° 
Sriederich Aotb-Scholg, 


Frie⸗ 


rn 





rn 4 = T 
Driederich Roch-Rcholgeng 
ZJorrede, 


an den 


Natur: und Kunſt⸗ liebenden 
Leſer! 


(4 OTT! hat num durch feis 
ne Önade zwey Fahre zus 
ruͤcke legen laſſen / feit dem 

wir dir Anno MDCCXXVII. d. 
XIV. Januari den Erſten Theil 
von 








12 Friederich Roth⸗Scholtzens 

von unſerm Deutſchen 'THEATRO 
Cremico , eröffnet haben / wofuͤr 
wir hier ſeine unendliche Guͤte 
preiſen / und ihme / dem groſſen 
BOTT auch fuͤr dieſe ung bewies 
ſene Gnade öffentlichen Danck ſa⸗ 
gen. 


Nun ſtellet ſich auch der Zweyte 
Theil dar / deme, wann GOTT 
ferner Geſundheit und Leben ver⸗ 
leihen wird / und ſo viel meine uͤbri⸗ 
gen Verrichtungen es zu laſſen wer⸗ 
J der Dritte Theil bald folgen 
oll. 





Wer dieſesmal auf unſerm ſo 
genannten: Deutſchen THEATRO 
CHeMmico vorgeſtellet wird, folches 
findet der geneigte Leſer in dem Ver⸗ 
zeichnuͤß derer in Diefem Andern 
| Theil 


wo j Vorrde — 1 
Theil ſich befindlichen Tractaten 
welches zu Ende diefer Vorrede ob 
gets von dem Wehrt oder im 
wehrt der Sachen, zu urtheis 
len überlafien wir einen jedweden / 
nach ſeinem guten oder boͤſen Ge⸗ 
mad. 


Daß man auch bey jedem Theis 
legleich wiſſen kan / was fid) in de⸗ 
nen vorhergehenden Theilen fchon - 
befindet / fo wollen wir hier / die in 
dem Erſten Theile/ fich befindlis 
hen Zractaten fpecificiren / und 
ſolche nicht nur / bey dem Dritten 
Theile wiederholen; fondern auch 
die in dieſem Zweyten Theile, 
enthaltene wieder mit beyfuͤgen / mit⸗ 
hin kan man bey dem Letztern 
Theile / allemal ſehen, was ſich in 
denen vorhergehen befindet, = 


14.8 siederich Roch»Scholgens Vorrede. 


ches dem geneigten Leſer hoffentlich 
nicht mißfaͤllig ſeyn wird. 


Womit mich zu deſſen Liebe und 
Wohlgewogenheit / unter Dem 
Schutz GSttes befehle. Nuͤrn⸗ 
berg / den 17. Febr. 1730. 








LEGE 


— — — 


gm ——eçu — 


Vorrede. 
— —— — ———— — —— — 


15 
m, 


LEGE. LECTOR. ET. VIDE 


QYAE. EXHIBET. 


TIBI. 

VIR, | 
CLARISSIMVS. 
FRIDERICVS 
ROTHSCHOLZIVS, - 
NON.AVRVM.IPSVM. 

: SED, | 
MVLTA. PRAECLARA. SCRIPTA. 
DE. x 


METALLIS. EXIGVI. PRETI. 
IN. BONA. PERMVTANDIS. 
HOC.MAGNVM. EST. 

| SED, 
MAIORA. INVENIES. 
QVAE. MVLTI. NON, CREDVNT. 
INVENIVNT. PAVCL 


IX PHI- 


Rock Scheitzens Theatr, Chem. zrex Theil, 


# 


———— — — — — — — — — 
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P "PHILOSOPHORVM. 
LAPIDEM, 
QVI. HABET. 
OMNIA. POSSIDET.. 
OMNIA, POTEST. - 
ERGO. QVID. 
DEBEMVS. 


ROHTSCHOLZIO, 
SERA. POSTERITAS, 
 PRAEDICABIT. 

ET; ; 
IPSIVS. NOMEN. 
_ ERIT. 
IMMORTALE. 
INDEFESSAE DILIGENTIAE ! 
Cr. CoLLEcrorıis. 


TEXSTIS. HÆC. IN AMICITIE. TESSERAM 
_ APPOSVIT. 


AMICVS GERMANVS, 
FRANCVS. 


‘ IN 





Vorrede. | 17 











In CoNTEMPTORES ARTIS CHYMICAE, 
Heu male Mercurius primo tibi 
fulfit inortu, 
qui Chymicz& occultum de- 
fpicis artis opus, | 
Impurus genuit ccelite curfus ad 
artes: 
hinc cœli tacitum.non medi- 
taris iter, 
In te deficiens monftrum natura 
| - creavit: | 
hinc caput hellebori copia 
. nulla levat . 
Ergo fis afinus, quem confcia 
fata volebant: 
Cernere nam paruum.non fi- 
nit alta caput, 


Eusas Corvmvs. 
XMX 2 Der 
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| | 4 el | 

Gerzeichnuͤß, 
derer in dem 

Erſten Theile 

ſich befindlichen Tractaten. 
1. Jo. Francıscı BYDoeı Unterfuchung von der 
Alchemie. | ‚Pag, 1 
H, GEORG PrıLıpp NENTERS Bericht von der 
chemie. 174 
ul, Wilhelm Freyherr von Schröderns Uns. 

terricht vom Goldmachen. 219 


IV. Treuhertzige Warnungs/⸗Vermahnung an 
alle Liebhaber der Natur⸗gemeſen Alchemie 
Transmutatoriæ. 289 

V. LEONHARD MÜLLNERS gründlicher Bericht 
von der Generation und Geburth der Mes 


tallen. 313 
VI. Bericht von Generation und Regeneration 
der Metallen, 331 


VII: JosaHPAaT FRIEDERICN HAVTNORTHONS, 
oder Jobann Harprechts, dritter Anfang 
der Mineralifehen Dinge vom Philoſophi⸗ 
ſchen Saltz. 339 


VI, 


Vorrede. 19 


VIII. CHrys. de Pyrıs PDontifche oder Mercus 
rial⸗Waſſer der Weiſen. pag. 391 


IX. EvGEnü PHILALETHAR, Euphrates, oder 


die Waſſer vom Aufgang. als 
*. JO.FRIEDERICH'HELVETU, guldenes Kalb, 
481 


XL. JoH.PoRDABSCHE, Philoſophiſches Send- 
Schreiben von dem Stein der Weißheit. 
557 
AU. JOHANNES de MONTE Rapkamı, Vorbo- 
the der am Philoſophiſchen Himmel bers 
vor brechenden Morgenroͤthe. 597. 
AN, Fr. Basızıı VALENTINI, Triumph Wa⸗ 
gen des Antimenii, mit THEODORL 
KERCKRINGH Anmerckungen. Deme 
noch vorgefeßet : Herrn D. GEORG, 
WOLFG. WEDELS, berühmten Proteſſoris 
zu Jena, Anno 1704, in einem Program. 

mate von BASILIO VALENTINO ertheilte 
Nachricht und recommentation. 653 


ICE 








X 3 = Ver⸗ 
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Verzeichnuß, 
derer in dieſem 


äwepten Theile 
ſich befindlichen Tractaten. 


XIV. BENED. NICOLAtPETRAEI, Critique über 
die Alchymiſtiſchen Schriften. pag. ı 


XV. Bedencken über die Frage, ob die Trans- 
mutatio Metallorum möglich ſep? 87 


XVI. ResponsvM einer berühmten Juriſten⸗Fa- 
cultät: da fich ein Ehemann belehren läfs 
fet: Ob ihm das feiner Frauen in Gold 
transmutirte filberne Gefäffe nicht zukom⸗ 
me? oder Doch wenigſtens der uſus trudtus 
davon? 113 
XVII. JvLt SPERBERI, Iſagoge, d. i. Einleitung 
ur wahren Erkaͤnntnuß des Dreyseinigen 
GoOttes und der Natur. Worinnen auch 
viele vortreffliche Dinge von der Materia 
des Pbilofophifchen Steins enthalten 
find. | —— 119 


XVIII. PANTALEONIS ; Tumulus Hermetis A- 
errus; Odet: das eröffnete Dermetifche 
rab. 197 


—F | 
r AIX. 











Vorrede. “ .2T 


XIX, PANTALEONIS Examen Alchymifticum, 


oder: Alchymiftifche Prüffung. pag-259 
XX, PANTATLEONIS Bifolium Merallicum, dag 


ft: Metallifches Zwevblat. 313 


XXL JoeL LANGELOTTS, Send + Schreiben 
von der Chymie; famt der Pbilofopbis 


ſchen Mühle in Kupffer geftochen, 381° 


I. Johann Heinrich Rudoiffs, Unter⸗ 
richt von der Amalgamation. 407 


RX. Johann Heinrich Rudolffs, Extra- 
Ordinair Bergwerck, durch die Amalga- 
matıon mit Dueckfilber, 431 


ÄKIV. JOHANNIS GARLANDIT, ſeu HORTVLA. 
NI , Compendium Alchimie, oder Erklaͤ⸗ 


tung der Smaragdiſchen Tafel HERNE. 
T1S TRISMEGISTI. _ 499 


XXV. TABVLA SMARAGBINA HERMETIS, 531 


XXVI. M. ARNOLDI DE VILLANOVA Erklärung 
über den Commentarium Hortulanı, 633 


XVI. Send,Schreiben yon der Vortreff⸗ 
lichkeit der Chymiſchen Schrifften PETRI 


JOH. FABRI. 


551 
XVII. Barcholomäi Korndorffers Be, 
fhreibung der Edelgeſteine. 567 


XXR. 


22 Stiederich Roth⸗Scholtzens Vorrede. 
xxx. D. Joh. Joachim Bechers Oedi-. 
pus Chymicus , oder Chymiſcher Närfele - 


— 


deuter ꝛtc. pag · 619 


XXX. JOANNES D ESPAGNETS, geheime Werck 
der Hermetiſchen Philofophie.. 323 





Mit Rosrrıı Baconıs, Beben und 
Scrifften, (defien Bildniß dies. 
fem Zweyten Theile vorgeſetzet 
morden,) wollen wir, wann GOtt 
Reben und Geſundheit geben wird, . 
bey dem nechſt folgenden Dritten 
Theile, den Anfang machen, weil 
bey gegenwärtigemäwepten Theis 
le, under Raum gu enge ‚und die 
Zeit zu furg worden ift. 





BRENID. 


BENeD.NicoL, PETRAEI, 
Med. Doct. &Tra&. in Hamburg, 


CRITIOVE 


über die 


Alchymiſtiſchen 


Fchrifften/ 


Und deren Scribenten / ihren neuen 
Proje&tions-Hiftorien , wie auch von der 
Materia Prima Philofophica und 
andern Dingen mehr, 

handlend; 
So wohl mit einigen 


Anmerckungen / 


Als auch in der Critique ſelbſten ver⸗ 
mehret, und von u. ans Licht geftellet 


Sriederich Koch ze 


Herrenftad. Silef. 


Yıürnberg/ 
bey Adam Zonathan Felßecker. 
A.C.1729, 





» Wr 
2»  Dened. Nicol. Peträei Critique 


_ CRITIQVE 
über die 


Alchymiſtiſchen Schriften. 


Siftnunmehro in der Belt dahin ges 
rathen, daß man wohl billig folte Bes 
dencken tragen, fich mit Recommen- 
dirung der Achymilt ‚fchen Bücher zu 

meliren, oder auch) viel Fleiß und Mühe anzus 

wenden, um die Autores Claslicos, (2) fü davon 

005 


(2) Daß ich mir feit A. 17 17 die Mühe geges 
ben, diefe Aucores Clasſicos zu ed.ren, folches ift 
denen Liebhabern von dergleichen Schrifften nicht 
unbekannt, wie folches auch das Verzeichniß, 
in der Vorrede unferes Dentfchen Tuearr, 
Curm. Erſten Theile, pag. 17. & ſeqq. mit 
mehrerem bezeuget, es find aber derer noch gar 
verfchiedene zurucfe, die, wann GOTT Leben 
und Gefundheit geben mird, theils auf diefem 
THEATRo CHemico , oder sum Theil auch apar= 
te, gleich tie ALanvs, Arternivs, Bechervs, 

raf BernuAarD, Rıpı.aevs, SenDIvocIvs , $v- 
NesIvs, Bastıvs VALantınvs , das eröffnete Bas 
ter Herb, und andere mehr erfchienen ſeyn, auf 
gleiche Art folgen. Wie dann in diefem Zwey⸗ 
cen Theile ebenfalls einige auftretten, Be 

, en 








über die Alchym. Schriften 9 
dor allen andern am beiten gefchrieben,, verbefs 
fert und vermehrter ans Tages Licht zu ftellen, 
alldierveilen nad) Geld und Gut alles gleich 
ttachtet, mas nur Athen hat, auch ‚nad) Basırır 
Aus ſpruch im Triumph» Wagen page. 312. die 
gange Welt an jego nur fehreyet : Reich, reich !jq 
teich wolte ich ee werden, wie jener Eri-urus 
fügte: Hätte Zeiblein etwas, Seelchen wuͤrde 
aud) wohl was finden, da aber die Herrn Adepti 
foiche Gold» Klumpen in ihren Schtifften ders 
maſſen verbergen und verftecken, auch gemeinigs 
lich Das Befte, wie der Pabſt die Eardinäle, in 
petto behalten , Daß auch der allerflügfte Railon- 
neur Und Laborante aus diefem Chao Phyfico ʒii 
emergiren nicht capabel befunden wird, Daher es 
dann kommt, daß ſo viele üble und ungedultige 
Judicia davon gefället werden, da es dann heiſſen 
muß nach dem Italiaͤniſchen Sprich» IBort; 
Cento Carri di bells penfierimon pagomo un Ovadrino dj 
debro; Hundert Ratreh voll ſchoͤner Ge⸗ 
dancken bezahlen keinen Seller Schuld, 
Fedennoch werden allem diefem ungeachtet vera 
Rändige und curieufe Gemüther , welche zu der 
verborgenen Weißheit eine rechtfehaffene Liebe 
fragen, und nicht gleich predentiren, mit unge« 
wafchenen Händen in das Sacrarium Natur 
oder Alchymiz Heiligthum hinein zu rennen, viel 

Aa eig 
denen Wahrheit, Liebenden, Kunft- und Natur⸗ 
—— Gemuͤthern nicht mißfaͤllig ſeyn 

erden. | 





4 Bened. Nicol. Petraei Critique 


ein anders Sentiment davon hegen, und DIE Scu- 
dium eben fo beurtheilen , als tie der Hırocra- 
1zs in Lege von der Medicin fpricht : Medicina 
omnium Artium preclarısfima eff ; verum propter Igmo- 
rantiam & eorum, qyieam exercent, & eorum, qui 
temere hos ipfos judicant ‚omnium Artınm prope infima 
cenſetur: Die Medicin ift die ausbündigfte Kunſt 
son allen Künftenz; aber Sie wird von wegen 
der Ignoranz derjenigen, ſo Sie zum Theil pra- 
Kiciren, als auch derjenigen, jo mit Verwegen⸗ 
‚heit eben diefe beurtheilen, vor die allerfchlechtes 
ſte von allen Künften gehalten, Solche werden 
ſich daran nicht ehren, ob gleich etwann noch 
‚ferner ein oder der andere hochtrabende Machia- 
vellifte oder geißiger Manımons-Bruder auftret 
ten moͤgte, und din großmaͤchtiges Mißfallen an 
‚Alten aufgewaͤrmten Goͤldmachet Schtifften bes 
‚zeigete, vorwendete, daß es Damit hieffe: viel 
Befchrey und wenig Wolle: und daß folche 
von auffen fchön gloͤntzeten wie die Seyffen⸗ 
Blaſen, womit die Kinder fich divertiren, die 
aber ‚wann man fie vecht anfaffen und befshauen 
wolte, ehe mans einmahl gemahr würde, wieder 
vergiengen in lauter IBind und Waſſer, und häts 
te man faft gar niemand gefehen,, der Aus folchen 
. Büchern wäre Flug geworden, nochfo viel Gold 
raus zu machen gelernet, daß er fich und die 
einigen Davon pro dienitare hätte unterhalten 
Eönnen , und was dergleichen Objedtionen mehr 
ſeynd, die die Goldsbegierige Welt und die gar 
ſehr fleifchlich gefinnete Eiprics des Moutons des 
| naen 


über die Alchym. Schrifften. f 


nen Liebhabern Diefer geheimen Philotophifchen 
Weißheit fpöttlich vorrucken, um fie von Exco- 
Urung diefer hohen Wiſſenſchafft zu derournigen, 
und daß es Dahero weit beffer und ficherer fen 
nach der germöhnlichen Methode zu leben, und feis 
ne Curiosice vielmehr denen Welt⸗ und Staates 
Affai en, oder der Profeflion , worauf man fich 
geleget ‚ aufzuopffern, alsin einem Studio fich zu 
vertieffen, Das mit fo vielen verworrenen 
= Ungewißheit und Nullität verknuͤpffet ift? 

jerauf aber zu antworten, fo geſtehet man gang 
gerne, daß diejenigen indılcreen Gemüther,, fo 
dem Gold⸗Klumpen gar zu fehr ergeben, ımd 
nichts z!tımiren, als was nur gleich ‚ fonder viele 
Mühe, groffe Summen Geldes abtverffen Fan, 

r wohl thun, wann fie von diefer Kunft und Les 
King der Alchymifchen Bücher gänßlich abftrahi- 
ten, maffen fie mit den Requificis , welche diefe 
Philofophie abfolur haben will, und ihre Autores, 
fonderlich Der Geser in Chym. und EsPAGNET in 
Arcans Hermet, Phil. Opere gnugfam inculciren, gar 
nicht begabet feyn. Dennfolche Leute, die gar 
zu fehr Darauf verpicht find, thun beffer, daß fie 
nach der Weiſe leben, und nach dem Anhalt von 
folgenden Reymen: 


Der gleich nach Golde tracht, und fo nur groß 
| will werden, | 
feibe bey der Welt, als Grober, bey 
Dub der Erden, — 


A2 & 





*_Dened. Micol. Detraei Criti 


. '% 
— — — — — — — — — 


TR ſchickt ſich nicht zur Kunſt, drum hat eu 
| noch Verſtand, 
So ſuche er fein Guck nach dem gemeinen 
zannt, 
Er nehm der Heller wahr, und ja hier nicht 
vernaſche. 
Was fein Margrete ihm gebracht in feine 
6, 
Er wuchre Cent pour Cent und halt fich 
aus dem Netz, 
Biß ihm der bittee Tod einmahl die Falle. 
| * 
Ein pechter Philofoph ſchwingt ſich nur Him⸗ 
me 


| an, 
Verlachet os, die Welt an ihm verlachen 
an: Ä 

8 ft dannenhero wohl auch fo ein groffes Meer⸗ 
Wunder nicht, daß fo gar wenige, wenn fie 
guch gleich aus einer befferen Abficht diefe 
chrifften lefen, was proftables daraus zu era 
lernen vermögen, maffen fie folche gemeiniglich 
nicht mit der Attention, Gelaffenbeit und Ge⸗ 
ult ruminiten, wie e8 wol folte ſeyn, und diß 
Studium es erfordert. Und dann fo finden fich 
iele vonder Caprice , die, wann fie meynen, fie 
aben eine Materie oder Operation daraus bes 
griffen, diefelbe mordicus defendiren und nicht 
davon ablaffen wollen, wann ihnen auch dag 
Contrarium davon mit aller vernänfftigen Ge⸗ 
Pelloun folte fönnen erwiefen werden; Und 
Kelle) ſo ſind auch nicht alle geſchickt das zu arfe- 
— J quigen, 
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quiren, was etwann nur Die Philofoph: denen Fi- 
lüs Artis und fubtiliori ingenio Philofophico 
praditis, die vor andern von fonderbaren erleuch⸗ 
teten Berftande in gar dunckeln Kunſt⸗Woͤrtern 
und Raͤtzeln vorgefchrieben haben , und poſito, 
fie Hätten auch noch viel deutlicher alles aufges 
ſchuͤſſelt, fo folget doch darum nicht , Daß des⸗ 
wegen die Praxis nicht folte diicil gnug von ftats 
ten gehen ? Man fieher es doch täglich in 
dem heutigen Chriftenchum, wie gar weni⸗ 
ge rechtfchaffene Chriſten, die recht nach 
dem Befen des Evangelii ihr Leben anftels 
len,woerden darinnen angetroffen, da doch 
folches die Biblifchen Sprüche uns fo of⸗ 
fenbabr und klar vorgetragen, als nimmer 
ein Pbslofophus mit feinem Bapide woird heraus 
geben Eönnen, und doch fehler es überall 
an diefer fo böchft -nörhigen Praigve , dar⸗ 
an der. Seelen heyl und Seligkeit, und ala 
o weit mehr als am Lapide gelegen ift! 
rum will man dann fich gleich eveufferen, 
wann viele wegen ihrer Unwuͤrde, Ungefchicklich“ 
feit und Impatience, Aus den Philofophifchen 
Büchern das Licht von der Finfternüß zu unters 
fcheiden gang incapabel find, oder ſich Das Ges 
hirne daran ftoffen , gleich als mie die Mücken 
oder Schmetterlinge fich an einem angezuͤndeten 
Lichte gar leichtlich verfängen , das doc) darum 
nicht weg zu werffen ift. Wie man dann nun | 
ſich recht eyfrigſt beftreben foll, die verborgene 
Weißheit aus dieſen Sae au erlernen, = 
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ches zeiget gar wohlan Braf Beansarn in feis 
ner. alten Frantzoͤſiſchen Edition zu Antvverpen 
gedruckt de Anno 1565. (1) welche Loca in des 
CAsparı Hornm Teutfchen BERNHARDO Inno» 
vato fange nicht ſo expreflif anzutreffen: ) Ne Le 
penfe pas entendre à la deuxiefme , ne ala troifiefme 
oys ne a la dixiefme foys ‚ mais toujours plus entendre 
€ le reperanı; Gedencke nur nicht, daß du diefe 
Bücher gleich das Anderes oder Drittemahl, 
oder auch das Zehendemahl verfichen kanſt aber 
Du wirſt fie allegeit mehr verftehen, je fleißiger du 
e cepetireſt. Und Burg hernach Fe er noch. 
Ferner: Ony deburoit bien Prendre peyne, car aeflu- 
dier en Loix, en Decret, en Theologie , en Medicine, 
EN apprendre un art Mechanigue un bomme ef bien 
‚ fix ou fept ans. Et en cette precieufe Stienfe on.ny 
reult mettre que un moys ou cinq ou fix, Helas tou- 
| tes 
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(6) Diefe Edition yon Graf BERNHARDS 
Schriften ſuche ich fehon viel Jahre vergeblich, 
ich erfuche dahero die Hrn. Befiger diefer, oder 
auch anderer Frantzoͤſiſchen Editiones um geneig⸗ 
te Comninnication um N) vielmehr, weil ich Graf 
BERNHARDS Schrifften, die ich A. 1717. nach 
der Dornifchen Edition edıret habe, will wieder 
auflegen faflen, mithin dem publico dadurch fol 
gedienet werden, ich aber werde folche Ghefäls 
ligkeit nicht nur öffentlich zu rühmen wiſſen; ſon⸗ 
dern auch die mir gütigft communicirten Editio- 
e mit vielem Danck zu reltitumren, nicht unters 
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ses les autres ne ſont riens au regard d'ellſe &c. Man 
foite billig allen feinen Fleiß darauf anwenden, 
dann man bringet Doch wohl ſechs oder fieben 
Sabre zu, die Rechte, Theologie , vder Medicin 
recht aus zu ſtud ren, oder auch eine Mechani- 
ſche Kunft zu erlernen, und auf diefer herrlichen 
Wiſſenſchafft will man kaum fünff oder ſechs 
Monate anwenden. Ach wahrhafftig alle ans 
dere Wiffenfchafften find nichts zu rechnen ges 
gen diefe :c, | DR 
Weiter, weil einem jeden Künftler in feiner 

Kunft fol der Glaube bengemeffen werden, ſo 
hat man Teftimonia genug von fo vielen Philo- 
fophen, die alle mit einander aufrichtig befens 
nen, daß fie diefe hohe Wiſſenſchafft aus den 
Büchern erlernet , als pomBasıLıo, BERNHAR- 
DO, FLAMELLO ynd mehr anderen, Deren L.oca 
das Sudum Pbilofophicum „ pag, 137. 139 allerıret. 
Iſt alfo höchftnöthig dem, der dieſer edlen Kunſt 
ernftlich und mit allem Attachement obliegen will, 
die Philofoph.fchenBücher ſich anzufchaffen, und 
ſolche Autores, fed optimæ notæ & probatæ fi- 
dei, die allerbeſten, in Succum & Sangyinem zu 
vertiren, und folte man dann noch nicht nach ale 
lem diefen Lefen , alle ihre verblümte Medenss 
Arten, und den darinnen verdeckten Verſtand 
begreiffen Fönnen, fo habe man Gedult, und be⸗ 
onüge ſich etwann mit dem, was man ſchon dars 
aus erlernet, biß GOtt einem mit der Zeit noch 
beflere Mittel und Wege zeiget, alle noch übrige 
Difficultäten zu — Dann ob Stich 
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das Buͤcher⸗Leſen, ſo da mit Nachdencken und 
ee Rerftande gefchicht, ein groffes Ficht gie» 

et, ſo ift doch auch nicht alleine mit ihnen alles 
ausgerichtet, fondern mehr als zu wahr, mas der 
Böttlieb DE GNADENSTEIN beym HANNEM, 
in Ophir Aurif. faget: Die wahre Materiam zu 
Eennen in diefem GBöttlichen Werck, das 
macht nicht gleich einen Philofophen. Es iſt 
zwar im rechten Verſtande ein Werck der 
Weiber, und Spiel der Rinder „aber feh⸗ 
let ein guter Lehr⸗Meiſter, oder virus Præ- 
ceptor „ fo wird auch des Wercks böchfte 
Vollkommenheit fehlen. Es ift Eein 
Menſch fa Elsr febend, weicher, ob er 
gleich Die Materie kennet, das gantze Arcanum 
‚aus den Büchern erlernen folte, ıc. 

Diefem nad) läffer es fich bier Feines weges 
eilen,, fondern man wird. Stuffen⸗weiſe a I’ Efca- 
lier des Sages , die Leiter des Weiſen hinan ſtei⸗ 
‚gen, und in Pierate, Sedulitate & Humilitate, 
alles anfangen und hinaus führen müffen. IBanrk 
diß bedaͤchten alle Liebhaber, die fo ſehr præcipi- 
tant zu Wercke gehen, und gleich allerhand So- 
phift.fche Procefle, fo ihnen nur quovis mode 
theuer oder wohlfeyl angebothenmerden, worin⸗ 
nen wohl zu Zeiten noch viel gutes, aber zum 
oͤfftern ny time ny raiſon zu finden, elaboriren 
und in Praxin ſetzen, ſonder vorher ein und ander 
gut Fundament aus "Büchern oder bewährten 
MStis begriffen zu haben, fo wuͤrden fie ſehr vie⸗ 
fe vergebliche Muͤhe, Geld und Arbeit — 

NIC, 
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koͤnnen, wodurd) fie öffters fich felbften und die 
Kunſt in den gröften Miß-Credir bringen, Mit 
fichen guten Herren heiffet es: Principia nolo, 
Phrlofophos nolo, folam Experientiam volo; da doch 
expreis SENDIVOGIvs ſaget; Es ift viel beffer _ 
mit dem Kopff und der Imagination zu erſt ars 
beiten, als gleich Hand und Unkoften anzumens 
den: Wovon dann weiter des Bass Æt MELV- 
sını Unterricht vor die falfche Alchymiftifchen 
Proceffe , zu Dalle in gvo. 1619. gedruckt, Fan 
confuliget werden. 

Noch iſt übria die allerraifonabe'ffe Obje- - 
&ion , da man faget, Daß es viel beſſer ſey, fi 
ner Proteflion wahrzunehmen als das gefährlis 
che Studium Alchymicum zu ergreiffen! Wel⸗ 
dye man dann in tantum fed non in totum gelten 
laͤſſet; Freylich foll fich ein Liebhaber erft prüfen, 
ob er nur theoretice alleine, oder auch zualeich 
praftice diß Stadium anzutretten ee Will 
exs nut thun cheoretice zu feiner Beluſtigung, fo 
kan er ſeiner Profeſſion — damit! ſchaden; 
will er aber ad Praxin gehen, ſo muß er ſich vor⸗ 
ſtellen, daß es ein arduum Iter periculoſæ ple- 
num Alex, und Daß er eine weite und gefährli» 
che Reiſe vor fich habe, ehe er in den Garten 
eintretten Pan, wo der Baum ſtehet, da die guͤl⸗ 
dene Aepffel auf wachfen , und fich felbft und 
feinen Zuftand gar mohl examiniren ‚ob er auch 
eine völlige Ruhe in feinem Gemuͤthe beſitze, und 
fein Genus Virz fo befchaffen, daß er fich in alles 
wiedrige, es lauffe denn auch wie es molle , 8 
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der höchften Prudence zu guberniren wiſſe. Wer 
nun alfo in dieſer Prüfung fich nicht baſtant bes 
findet, noch auch Feine genugfame Mittel übrig. 
bat daran zu wenden, wie dann die meiften Phi- 
lofophi, als GEBER, RayMm. LvrLivs, Isac, 
HOLLAND, THOM. NORTONVS in ihren Sprüs 
chen genugfam angezeiget, daß die Alchymie kei⸗ 
ne Dürfftige haben will, es mögen dann auch die 
Übel Belefene mit dem nichts Koften fih noch ſo 
fehr Fißeln, wie fie immer wollen, noch) Gedult 
und die Sinne daran fegen fan , wie ſichs gebuͤh⸗ 
vet, Der thut freplich beffer, Daß er von der Pra- 
xiabftrahiget, und ja ſich nicht bemühe mit alles 
hinanzufegen, um Dem höchften Bipffel von dies 
fer Philofophie zu betreten. Dunn was der 
Koͤnig GEBER, und der Graf BERNHARDVS 
aus Liebe vor dieſer Wiſſenſchafft gethan, moͤch⸗ 
te wohl anjetzo den Tauſenden nicht mehr gluͤ⸗ 
cken, da der erſte fein gang Königreich wegen der 
vielen vergeblichen darauf angewandten Unko⸗ 
ften, roie er felbften in der Præſation feines Buchs 
der Gottheit oder Libre Devinstaris vermeldet, und 
der legte feine ganse Grafſchafft hat verfegen 
ni er ehe ſie zu ihren glücklichen Endzweck ger 
anget. | | 
Danun, twie gefagt, fo viele und ſchwere Dif- 
ficu'täten in diefem Studio fich ereignen , wodurch 
ein Liebhaber, gleich mie ein wohlhbeſegelter 
Schiffer durch gar hohe wüfte, ftürmichte Mee⸗ 
res⸗Wellen hindurch brechen muß ‚ ſo Fan man 
leicht ermeſſen, wie gar fehr dieſe — 
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Schiffahrt Fönte erleichtert werden, und mas für 
groffen Mugen es fchaffen würde, wann groffe 
Herren und Potentaten noch heut zu Tage auf 
ihren Academien nebft den anderen Wiſſenſchaff⸗ 
ten, die man in ihrem Werth oder Unwerth bes 
ruhen läffet, auch zugleich Profeffores Alchymiz, 
die nichts anders tractirten als bloß curiöfe Ex- 
rimenta, aufs Fundament diefer Kunft gegrüns 
bet, unterthielten, die mit vergnüglicher Beſol⸗ 
dung verfehen , denen würdigen Subjectis dag 
unterwieſen, 1008 fie fonften nicht anders als mit 
langer Zeit , vielen groſſen Irrthuͤmern, Unkoften 
und Confufionen zu erlernen kaum einiger maffen 
capabel find, wie Dann ſchon vor hundert Jah⸗ 
ten der gelehrte Profeflor zu Leipjiig Tanckıvs 
Mepnung geivefen, man fülte duf Univerfi-- 

täten den GEBRVM explicıren nebſt den GALE. 
NvM und HIPOCRATEM, fo würde man in Cor- 
ticibus Rerum Naturalium nicht ſtecken bfeiben, 
fondern den Kern der Natur erlangen. "Nun ift 
zwar aus den Hiltorien gnugfam bekannt, daß 
groſſe Kaͤyſer, Könige und Fürften diefem Studio 
feiber höchft eier obgelegen, als Käufer Rv. 
DOLPRVS II. Ehurfürft Avgvstvs in Sachen, 
FRIDERICH der dritte, Churfürft in der Pfalg, 
(von welchen legteren PENOTVs a PORTV erzeh. 
let, daß er ihn einmahl gang alleine, fonder daß 
jemand dabey gemefen, gefraget hätte, , was doch 
die Leute von Fhme fagten? Worauf PENOTVS 
replicirt; Sie fagen daß Fhro Durchlauchtige 
keit den meiften Theil ihres Einfommens auf 
Suchung 
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- - &uchung des Lapidis verwenden thäten. Wor⸗ 
auf der Ehurfürft geantiwortet: Er thäte es nur 
bfoß zu feinee Ergögung , und verlangte das 
Durch feinen Reichthum, fondern nur um die ihme 
höchft angenehme Varietäten, fo in der Natur 
ftecften, zu erforfchen, und gebe Er feinen Mini= 
(tern , wann fie Ihn davon abriethen, zur Ant« 
wort, daß Er mehr auf der Jagt anwendete, um 
nur einen Hund zu unterhalten, als zu vier Chy- 
mifchen Operationen , dann was er des Jahres 
über vor Unkoften zu der Alchymie employrte, 
das betrüge fich nicht viel über hundert Rheini⸗ 
ſche Gold⸗Sulden) und viel andere groſſe Der» 
ten mehr, die noch weit groͤſſere Summen dar⸗ 
anf angewandt, davon einige auch was Reelles 
erhalten; Weiln aber Monarchen (don mehr 
als zu viel mit hohen Landes» und Regierungs⸗ 
Affa ren beladen, und alſo felbften dieſer Kunſt 
wohl nicht gebührlicher maffen abwarten Fön» 
nen, und Deswegen genöthiget-feynd ‚ folche Ar⸗ 
beiten ihren Miniftris,, Die offte — nichts 
davon verſtehen, zur Direclion zu überlaffen, fo 
fan gar felten mas gutes daraus erfolgen; 
Wann aber diefelbecapable Subjecta und Lands⸗ 
Kinder choifirten, und fie alleine auf di Studium 
reiſen lieſſen, biß fie brav was eingeſammlet und 
fie hernach zu Profeflores von diefer Wiſſen⸗ 
ſchafft auf Univerfitäten, oder auch zu ihren 
Confiliariis , Chymicis, £eib s Medicis , Die det⸗ 
leichen Societäten anftellen müften, machten, ſa 
leicht zu begreiffen, Daß Dadurch mas —5 
| onte 
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koͤnte mit der Zeit effeu ret, und wunderbare 
Miracula fü wohl in der Medicin, welches dag 
bornehmfte, al$ in rebus Metallicis , fönten am 
Tag geleget werden. Uber was fol man viel 
fügen, es jcheinet Daß das Seculum des Eliæ Ar- 
tiſe noch nicht fo nahe herangetretten, maffen 
es noch heut zu Tage hoch gradirte Medicos , Die 
doch von rechtsmegen diß Studium folten am 
meiften recommenditen, und dergleichen genui- 
nedifcipeln mehr vom ——— eben hat 
und noch wohl giebet, die dieſe Wiſſenſchafft 
bey groſſen Hoͤfen hoͤchſt angefeindet, und allen 
Kram, auch.die geſchehene Projectiones felber, 
por eine pure Chimzre, tour de pafle paffe oder 
NMagiſche Verblendung angefehen, und es durch 
364 Vorſtellungen dahin gebracht, daß wohl 
eher ſolten zehen Profeſſores auf denen Acade- 
mien beſtellet werden, die Lexica vel Indices von 
obfcuren Phrafeologien Difputationen und Me- 
taphyſiſchen KunſtWoͤrtern zufammen flickten, 
oder auch nach Art der Sorbonne in Franckreich 
die Theologie und Philofophie mit allerhand fub- 
tilen Diftindtionen fo ausdilputirenmüften, daß 
beyde Parth eyen brav fchwigen, fonder zu toife 
fen, wer Recht behalten hat, als nur ein eintzi⸗ 
ger der Phyficam veram reltitutam oder Philofe- 
phiam Adepticam profitirte. Wiewohl nun füls 
he Herren, als die par Caprice nur alleine klu 
fon wollen , und alle Transmuration und zuglei 
damit Rationem & Experientiam negiren,Die wie 
des Bleine Bauer faget ; Wann fie nicht Dosto- 
I68 
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res oder Magiſtri waͤren, ſich noch wohl uͤbten in 
der wahren Philofophie; Aber anjetzo ſich deſ⸗ 
fen ſchaͤmen, daß weil fie graduirte Perſonen, 
noch lernen ſollen; der Refutation nicht mehr be⸗ 
duͤrffen, in dem ſolches von vielen gelahrten 
Maͤnnern ſchon uͤberfluͤßig geſchehen , fo iſt es 
doc) zu beflagen, daß folche hoch !tudirte Leute 
lieber nach den Hälfen tappen , und den Kein un 
achtfam fahren laflen, und aus Mangel der Ers 
Fatntnig des Innern und Wiſſenſchafft des Ge⸗ 
bräuchs die ungefunde Grund» Suppe lieber 
verfchlitgen, als zu den frifchen Quell» Brunnen: 
tretten wollen, und zu trincken begehren den Bach 
des Lebens, wie BasıLıvs teder im Triumph⸗ 
Wagen, und alſo guten thells Urſache mit find, 
dafs diefe Wiſſenſchafft, an ftatt daß fie folte ihr 
Eicht immer noch heller und heller leuchten laſ⸗ 
fen, nur defto mehr verfinſtert, berachtet und 
herfportet wird. ans anders waren gefons 
hen die berühmten Profeflores und Leib>Medici, 
NorLıvs, HARTMANNVS, MAYERVS; TACKIVS, 
BECHERVsS , TANCKIVS, welcher letztere Die 
Veraͤchter diefer Kunft Marz Grob» Dolß von 
Reif nicht bericuliret nach dem Exempel PARA- 
cesı , der fie nach der Schweitzer Sprache ges 
huͤrnete Bacchanten heiffet, und BASILIVS giebet 
auch denen , die die Haͤnde nicht gerne mit Koh⸗ 
ten befudeln noch weiter nichts lernen wollen, gar 
feine Titel im Triumph Wagen. Der hoch 
berühmte CONRINGIvs declamirte zwar acriter 
gegen die SECTAM PARACELSI, aber doch hat er 
| nie⸗ 
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niemahls Die Transmutation der Metallen negi- 
tet, als welches er offenhertzig geſtehet in Apolo- 
ga contra BORRICHIVM : Egone Chemicorum 
odio exzftuö ‚qui propugnavi veritatem ipfius« 
met ggueomamnrinng, Libri fecundi undecimo Capite; 
Solte ich die Chymie haffen ‚der ich die Wahr⸗ 
heit der Goldmacher⸗Kunſt in meinem Buche 
defendiret habe? Auch raifonniret davon der bes 
rühmte Herr LEIBNITZ, ober gleich Fein groffeg 
Liebhaber gervefen , gar vernünfftig in Ayfcel. Bea 
rolın. Cæterum quod parum verifimule tenſeo, non ideo 
impofübile prönuntiare aufm, certe ee aliguid in 
Narura , quale pyriüspülvis , nifi experimentis convi= 
Bi, are erederemus: Doc) ias mir ſcheinet der 
Wahrheit wenig ähnlich zu fepn, Fan ich datum 
nicht vor gang unmüglich urtheilen. Gewiß, daß 
etwas in der Natur fey, als wie das Büchfens 
Pulver, würden wir ſchwerlich glauben, wann 
teir nicht tägliche Experimenten davon fehen, 
Womit dann auch überein ftinimet der treffliche 
Heydniſche Moralilte SENECA Libro 4. de Virt; 
De dubus non definias ; ſed fulpenfam tene fententisi, 
kihilque inexpertum affırmes , quia non omne veriſmuls 
fatım verum eft , ſicut & ſæpilis, quod primüm intte= 
dıbile videtur , mon continuo falfum eſt. Crebro fin 
quidem faciem Mendactı Veritas retiner „ crebro , men- 
dacımm fpecie veritatis occluditur ; Bon unbegreiffs 
ichen Dingen fell man nichts dererminiren, fün« 
dern mit feiner — ſtille ſtehen, und man 
fol nichts unverſuchtes bejahen, weiln nicht als 
les, was da ſcheinet toahporitig zu feyn, wahr 
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iſt, gleichwie auch Öffters dasjenige , was zu An⸗ 
fangs unglaublic) fcheinet ‚nicht ſtets falfch und 
unwahr fich befindet: Dann öffters die Wahr⸗ 
beit vor eine Lügen angefehen wird, und öffterg 

eine Lügen den Schein einer Wahrheit hat. 
Der höchft renomirte Profeflor Medic, DEL-. 
BOE SYLvivs war auch gang von einem ande» 
ren Sentiment, dann wie zu feiner Zeit ein Fran⸗ 
Gofe mit Nahmen GRANDEVILLE , ſich zu Leyden 
aufhielte, von dem man die Opinion hatte, Daß 
er ein Poſſeſſor wäre, wie er Dann vor dem noch 
lebenden Profeflore Chymiz Le MORT, (der 
mir es felber ergehlet,) aufs leßte eine Projedtion 
gethan, und mit einem Gran fünff Gran in Gold 
tingiret, fo fuchte er auf alle IBeife feine Con- 
verſation, worinnen er aber nicht zu glücklich ges 
weſen, weil diefer Philoioph nicht gerne viel wol⸗ 
te bekannt feyn, doch frequentirte, er öffters die 
Compagnie dafelbft von einem damahls noch 
jungen Teutſchen Dodtore und Medıcinz Pra- 
ctico, welchen er wohl leyden mochte, weiln ex 
aber diefen Dodtor gar offt befuchte, und es ihme 
bißweilen nicht gelegen war , aus Urfachen weiln 
er dazumahl von diefem Studio noch nichts hiels 
te, und die Univerfitaten-Örillen noch zu fehr im 
Kopffe hatte, fo ließ er ſich öffters verleugnen, 
welches, wie es der Artifta vermerckte ‚ihn eins 
mahl cordialiment alfo anredete; Mein Herr 
Doctor, warum fliehet er meine Converfation, 
da ich doch nichts von ihm verlange fondern 
ihme wohl noch was geben Fönte? - a. | 
Tele * 
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refieftirte damahls nicht fonderlich darauf, und 
ließ es fo gehen, big hernad) in feinem Alter, da 
er ein Liebhaber geworden, er offt mit Thranen 
gegen mir bereuet hat, daß er damahls aus Izno- 
ranz foiche fehöne Occaſion hätte vorbey ftreichen 
laffen, und diefem Artiſten mit folcher troıneur 
alljeit abgemiefen. ur 

Es iſt alfo, was die Wahrheit der Metalli⸗ 
Transmutation anbelanget, wohl niemand 
capabel , der Vernunfft gebrauchen will, folgen» 
den Grund, als der auf einen unbeweglichen Fel⸗ 
fen ftehet , übern Dauffen zu werffen. sn Fü- 
uiciis, ubi de cenfu & capıre am fama five exiflimas 
tione morum agıtur , duobus aut tribus teflibus tam 
lege divina quam jure civili credendum fit; Id mulıa 
mgis ın Alchymia ufa venire æquum erit , qua ratio- 
bus , fimilitudinibus ‚exemplis ac teſtibus, non tris 
bas aut quatuor,, [ed propemodüm innumeris veriſſi- 
ms cffe convincitur; Wann in re Prö- 
ceſſen, wo nicht allein das Leben abgefprochen, - 
fondern auch der ehrliche Nahme beurtheilet 
wird, zweyen oder drepen Zeugen , fo wohl dem 
Börtlichen als dem weltlichen Gefege gemäß; 
muß aeglaubet werden; Wie viel mehr wird 
man müffen foichen Glauben der Alchymie beys 
legen , maflen die Wahrheit davon nicht alleine 
mı Dernunffts » Öründen, Gleichnuͤſſen, uns 
lauobaren Exempeln , dreyen oder vier Zeugen, 
fondern faft mit unzählbaren kan dargethan wer⸗ 
den. Mehr Gründe davon anzuführen ift gar 
was unnoͤthiges, weiln ſchon gantze Buͤcher da⸗ 
B2 mit 
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mit angefuͤllet worden, und ſind auch die noch 
dor kurtzer Zeit erſt geſchehene und wohl bekann⸗ 
te Proje&ions- Hiltorien ja ſo unlaugbar, daß 
ich nicht fehe, wie man folche, wann man auch 
* bey allen Alterthum dubiös verbleiben wol⸗ 
e, vernuͤnfftiger Weiſe wird unwahr machen 
koͤnnen. Von JOH. FRiDER. BÖTGERN iſt ber 
kannt, daß er dregzehen Zwey⸗Groſchen⸗Stuͤcke 
zu Berlin in Herr ZORNS Apothecke in Gegen 
wart vieler Zeugen in gut Gold verwandlet, und 
daß er vorher, ehe es eclatiret, einen gewiffen La- 





boranten dafelbft , der mir noch den Tiegel davon 


dewieſen, dann acht Loth Mercurii,dann acht Loth 
Bley nehmen laffen fein braun-cothes Pulver als 
win lem Hanf sKörkllein groß in etwas Wachs 


auf den heiſſen Mercurium getragen, dif wenige 
Ka aber ins Bley zufammen gerollet, ſchmel⸗ 


er laffen,fo ift fo gleich Der Saturnus oder Mercu- 
rius in einer halben viertel Stunde in Gold fün« 
der Abgang transmutirt geworden. Ein gar tar 
Experiment aber hat ein groffer König mit dieſer 
Tin&tur angeftellet, indem feine Majeftät ſelb⸗ 
ſten ſolches auf Glaß prosiciret, fo ift das Half 
malleabel geworden, daß man es hat haͤmmern 
koͤnnen, welches denn defto mehr befräfftiget, daß 
das Vitrum malleabile , fo ehmahls von einem 
Künftler dem Kayſer TiBERIO offeriret worden, 
gleichfalls ‘durch eine Merallifche Tindtur wohl 
doͤrffte fabricivet gervorden feyn. Daß der PAvL 
"HVBNER, der in der neulichften Peft zu Dankig 
Daran geftorben , ine reelle Particular - Tintur 
befeflen, 


% 
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beſeſſen, und felbften habe verfertigen koͤnnen, iſt 
aud) in gan Dantzig bekannt , und hat er aus 
drey Pfund Vicrioli Cyprici dann achtzig, dann 
hundert, dann hundert und ange Ducaten tin- 
giret , unddavongelebet. Der Sachfifhe Ger 
neral Sieutenant, OTTO ARNOLD PAYKVL,(c) 
bat auch die Probe Yon feiner ſelbſt 38 

Varticular· Tinctur, davon ein Theil ſechs TH 
Bley oder ander Merall in Gold verwandlet, ei⸗ 
nige Zeit vor feiner Execution ‚in Meynung das 
durch fein Leben zu behalten, zu Stockholm abe 
geleget, da vorhero in der Wacht alle darzu ger 
ag Macerien dem General PAyKvL unwiſ⸗ 
end preparitet gersorden , worauf er Dann deg 
folgenden Tages eine gewilfe Proportion von feis 
net Tinctur getragen, En Bley zuſam⸗ 
O3 men 


a —— — — — — —— — 

(c) Mit dem man hier nicht confundiren muß, 
Seriẽn JoH. Rinoi PATKVL, einen Liefläns 
difchen von Adel, und bey Ihro Czaariſchen Mar 
ieftät gervefenen Geheimten Rath und Plenipo- 
tentiario, wie auch General en Cheff bey ders 
Trouppen 2c-den ich Anno 1705. A Leipzig, in 
Seren D. GEORG. BEYERS Hauſe, Die Gnade 
hatte, denfelben von Perfohn Eennen zu lernen, 
der nicht nur ein wahrer Chriftz fondern au 
ein groffer Philofophus und —58— Adeptug 
mar , Davon ich hier vieles erzehlen koͤnnte, wann 
es Zeit und Gelegenheit erforderte; mie er fich 
dann auch A. 1707. ben feinem hHöchrt-fehmablis 
chen Tode ‚ großmuͤthigſt bezeuget hat» 
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men gefchmelßt , fo find hundert fieben und vier» 
Big Discaten da heraus gebracht worden, von 
welchem allen der Königliche Leib» MedicusD, 
VRBAN HIERNE, der Dbrifte HAMILTON , und 
mehr andere augenfcheinliche Zeugen gemwefen. 

Hiergegen Eonnte num zwar wieder eingewen⸗ 
Det werden, Daß quot Capita totSenius, tot Sen- 
tenciz,, und daß auch hochaelahrte Männer in 
Diefem Pundt Fönnten zu leichtgläubig befunden 
werden; Was hätte es geholffen, Daß man des 
nen fo vermenfhten Adeptis , infonherheit Dem fo 
‚ beruffenen CAJETANI, fü viel zugetrauet, da er 
Doch, ohngeachtet aller feiner fo offt wiederhols 
ten Promeſſen, und aller geoffen Gedult, die 
man gegen ihm bezeiget, Feine erkleckliche Sum- . 
men hätte hervor zu bringen vermocht ? Wie 
wohl man nun Feines weges gefonnen, dieſes 
Durch eigner Caprice unglückfelig gewordenen 
Italiaͤners Conduite In verthädigen,, oder ihr 
Das Wort nieder die Billigkeit zu fprechen, fo 
wird man doch nichts deftomeniger geftehen muͤſ⸗ 
fen, daß feine nombreufe an vielen Drten getha⸗ 
ne projectiones billiger maffen zu admıriren, da 
er mit fo gar wenigen von feiner Tinctur viele 
fund Mexali tingırı ; und alfo der Welt gezei⸗ 
get, Daß das Dictum Lvrit: Mare tingerem , fi 
Mercurius effer ; welches in Berfen der AVGVREL- 
Lvs alfo gegeben: | 

Illius exigua projecta parte per Undas 

Æquoris, argentum Vivum ſi tunc foret Æquor, 

Omne vel Immenſum verti Mare polet in Aurum ; 
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fo gat abfurd nicht ſey, oder aufs wenigſte doch 
müglich ſeyn Eönne, abfonderlich, da wir in Hi- 
floriis Projedtionum fü wenig Exempla finden, 
daß die Adepti fo gar hohe und vielfältige Pro⸗ 
ben fo offt der Welt haben publice demonftri- 
tet, an deren Realität auch bißhero niemand von 
denen, die Dabey gegenwaͤrtig geweſen, einigen 
Zweiffel gehabt, ausgenommen einige wenige, 
son denen es heiffet nach Dem bekannten Sprich» 
wort: Was beiffen Sackeln oder Brill dem, 
der da nicht feben will; Wohl aber und mit 
bieler Raifon hat man Daran dubicitet, obs muͤg⸗ 
ich fey, Daß Der Ca JETanı bey folcher wunder⸗ 
baten unphilofophifcher Aufführung felber dee 
Artifex hujus Myfterii, mie es ftets, ja biß im 
Tode vorgegeben, feyn koͤnnte? Weiln nun pro 
& contra ſehr divers Davon gefprochen worden, 
old werde folches alles ein wenig reifflicher im 
Confideration ziehen , jedoch einem jedweden frey 
anheim ſtellen, was er. zu glauben oder davon zu 
balten gefonnen. | 

Es ift dann Die leßte Projedtions-Hiftorie , ſo 
mit dem CAJETANI (d) zu Men pairet, ſehr 

+ 


remMal- 











(d) Anno 1709. den 23. Aug. zwiſchen 11. 
und 12. Uhren, wurde er auſſerhalb dev Veſtung 
Cuͤſtrin, für der kurtzen Vorſtadt, an den ordi- 
zairen Diebs⸗-Galgen gehencket. Vid. Relar. 
— vom erhenckten CAJETANO. — 

urop. Fam, Part, 92, pag. 636, ſeqq. ir. Eins 
Ag 92 pag. 636. fegg. ir, une 
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rein quabel, da er ein Koͤrnlein von feiner ro⸗ | 
then und fo viel von feiner weiflen Tindtur ets 
wan fo groß ale ein halbes Hirfe- Korn, nebft 
wey Meffer-Spigen voll eines graulichten doch 
törnichten Pulvers, welches er feinen Mercu- 
rium Philofophicum nennete, fo hernach auf ein 
Hlüend Metall probiret, annoch flüchtig befuns 
Don wurde jedes in einem ä parten Papier übers 
geben. Darauf wurde die eine Mefler- Spike 
vol dieſes Pulvers mit dem Körnchen rother 
Tineur ‚und die andere mit der weiſſen Tindtur 
permifcht, und in einer Phiole , jedeg a part ges 
Khan , eim Finger hoch Brandtwein darauf ges 
offen, und über zwey diverfen Lampen dreyßig 
age lang im verſchloſſenen Kaſten digeriret, 
Da nun endlich die Phioie mit der weiſſen Tin- 
eur geöffnet rourde, fo mar der Spiritus Vini 
. @vapotirt, und; das Pulver hatte fich etwas feſt 
m Slafe geſetzet, darauf wurde die Phiole ab» 
efprenget, das Pulver loßgeſtochen, wohl ums 
geruhret, und etwan einer Einfen groß auf fünf 
fund Mercurüi projicitet, da befam man bier 
nd ein halb Pfund an feinen Silber ; bey-aller 
bie Tra&tigung hatder CAJETANI feine Hand 


| mit 
tung zu der heutigen Hiftorie aug den ta 
| | | glic 
* ffenden Zeitungen XIX, Stück pag. mr 
Deſſen gantzen Proceß Fan der geneigte Lefer i 
MELISSANTES gelehrten Hiltor. in gvo Er h 
* Pag, 522, DIE 549, weitläufftig nachie⸗ 
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mie angeleget,, und find viele Zeugen bey di 
nung der Phiolen gegenwärtig gervefen , Die dieſe 
Projeftion mit angefehen. Als nun diefelbe vor? 
Mer einer von denen Herrn Aſſiſtenten die abe 
ete Phiole mit dem übrigen ‘Pulver, fo etwan 
eine Drachma ſchwer war, in der Hand hielte; 
nahm der CAJETANI ihme folche Teen aus 
ber Hand, unter dem pretext, daß er nor 
—* auf Kupffer thun molte, fo auch be 
luß ftunde. Ehe man ſichs aber vers 
ah —— er gemieldte Phiol ſamt dem Pu 
in den glüenden Schmeltz⸗ Dfen , dabey et 
de ‚daß das Glaß in hundert Stücken jer⸗ 
ang, ser fägende; Er habe — 
wieſen/ Daß er ih Im —— Dh dar e. dann 
augenſcheinlich age bornn bat grane 
Pulver o D in! use 8, Wut; Icus h 
mulriplicirt abe , fonften man niı icht vier Pi 
Pfund ige hätte: tingiren Fönnen, 
deren Das "Rörnlen, f 9er bergegehen, wind 
sehen biß zwoͤlff Loth tingiret haben. | 
öpfferte ſolchen Schatz der Seele feiner Roi 
Frauen, weiln es eben aller Seelen Tag 
‚und Eönne er noch viel ein gröfferes pre- 
iren, falls man ihn vor Feinen Fourben ‚fondetn 
Ber e einen wahren Philofophen halten würde, 
t Tage darauf wurde die zwehte Phiole ges 
et, und von dem darinnen enthaltenen - 
mit einem Eyſen⸗Drath ein Hein Stäubgen 
aus gelanget, und auf ein glüendes Zwey⸗ 
Stuͤck geworffen, ſo transmutirte fi 
Ds daſſelbe 
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daffelbe fo fort in fein Gold. Wie nun der vors 
nehme Herr, der folche Phiole in beyden Dans 
den feft hielte, groffe Precaution gebrauchte, 
um folche zu conterviren, fo fingirte Der CAJE- 
FANI , als wolte erden Bauch der Phiolen mit eis 
nem Schnup » Tuch) abroischen, um das Quan- 
tum deg Pulvers defto beffer zu erkennen ; In 
dem Moment aber goß er ein bi zwey Loth) Aqua- 
fort auf dag tingivende Pulver zur Phiolen hins 
ein , welches fich fo fort auflöfete, und zugleich 
alles verdorben wurde, worauf er aber allen 
_ Credit noch ferner gänglich verlohren. Ob nun 
zwar. völlig aus dieſer fonderbaren und voller 
Reflexionen ftecfenden Hiftorie nicht Fan erwies 
fen werden, daß er den Lapidem felbften habe 
verfertigen Eönnen, ob er gleich die Multiplica- 
tion gezeiget, weiln er fo wohl die Tinttur, als 
das Augmencations-Pulver, eben auch per fas 
& nefas hat erhalten Fönnen, fo ift «8 Doch um 
wenigften ein groffes Teftimonium , daß noth⸗ 
wendig in diefen Pbiolen ein ziemlicher Schatz 
müffe verborgen geweſen ſeyn, fünften er nicht 
diefelbe fo liederlich aus tollen Sinn hätte zer⸗ 
ſchmiſſen und verdorben,, und ſich Dadurch noch 
mehr diffamirt gemacht, oder auch von diefen 
ee, noch viel ein mehrexes 
müffe in Vorrath gehabt haben, Daß er folchen 
Merluft hätte reichlich wieder erfegen koͤnnen, 
oder auch die Multiplicatıon in quantifäte felber 
perftanden habe, wie dann folches am Baͤyri⸗ 
ſchen Hofe beftändig ift geglaubet worden, u 
N 
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daß alſo wohl auf die eine oder andere Weiſe 

zu przfumiren, daß bloß feine eigne Caprice oder 

andere imaginaire Concepten von Darlenung 

Be gröfferer Realitäten ihn müffen abgehalten 
en. Ä 














Wann mandann noch weiter confideriret,daß 
er flehentlich gebeten, wie er gefehen, daß er hat 
fterben ſollen, daß man ihm nur noch möchte eis 
nige Wochen Zeit vergönnen, und fo lange ihn 
an einen anderm Drte, weiln Cuͤſtrin ihm gab 
fehr entgegen, in Dermahrung halten, fo wol 
te er in der Zeit eine ziemliche portion Gold lie⸗ 
fern, und fo nach advenant ein mehrers, und 
wann er alsdann wieder manqui:te, fo ſolte man 
ihme noch viel einen fchärffern Tod anthun, da 
er dann vielleicht, wann ihme diefer Auffchub 
waͤre verftattet worden, um fein Leben zu ref: 
ten, indem e8 noch niemahlen fo weit mit ihme 
ad extrema gefommen, par force endlich eins 
mahl von feiner tollen Caprice hätte ya pe und 
Wort halten müffen. Imgleichen daß er vor 
der Execution die Hoftie etlich mahl Darauf ges 
nommen, und gar fehr befräfftiget, Daß er als 
ein wahrer Adeptus fterbe, und Daß nach) der 
Execution Die Mönche fo ihn zum Todt begleir 
tet, gleichfalls geftanden , daß fie wichtige Rai- 
lons hättenihn pro Adepto zu halten. Solches 
alles duͤrffte einem wohl Anlaß geben zu glau⸗ 
ben, daß er einige Wiſſenſchafft von der Kunft 
mögte gehabt haben, vornehmlich wann man 
noc) ferner ſolte erwegen, daß Sophitten, * 

| Au 
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auch Leute die Projedtions-Pulver durch fonders 
liche Fata überfommen, und folche nicht zuumas 
chen wiſſen, gemeiniglich groffe Monarchen und 
ihre Miniftres auf alle erdenckliche Weiſe fuchen 
u flattiren, damit fie ihre erworbene Gnade ſich 

eybehalten, da hingegen der CAJETANI Abetall, 
wo er geweſen, bey groffen Höfen zugeſtuͤrmet, 
und mer ihr nur fcheel.angefehen fansaucun re- 
gard ‚und nicht gleich pro vero Adepto (das doch 
unmüglich bloß. aus denen gemachten Projectio- 
nen und der tollen dabey geführfen Conduite zu 
dijudieiren geftanden) erfennen wollen, einen uns 
verföhnlichen Haß auf denfelben gervorffen, wel⸗ 
ches der WENCESLAVS SEILERVS, Der Auch, wie 
bekannt , eine groffe Quanti tät Projections-Pule 
der aus einem Clofter befommen, fonder Die 
Kunft zu wiſſen, gank anders hat angeftellet, 
dann , toie der auch viele Leute hatte betrogen mit 
Verſetzung und Verkauffung einer falfchen nach⸗ 
gemachten Tinctur, weilen er ſich mit feiner ve» 
ritablen Die exceffive groffe und liederliche depen« 
fen, fo er machte, zu ftopffen nicht getrauete, ja 
fo gar zu den Grad der Unverfchämtheit gekom⸗ 








men ,daß er fein eigen Bildniß auf faiſche Muͤn⸗ 


ben von halb Gold und halb Silber die er exal- 
tire hatte in der couleur, pregen ließ ‚und folche 
verfuchte betriegerifch auszugeben, und deswe⸗ 
gen beym Känfer hart angeklaget wurde, fo wu⸗ 
fte er fich doc) dermaffen zu infinuiren, daß d 

Kanfer den Reſt feiner Tinctur ven ihm nahm, 


um der Sophifterey ein Ende zu machen I 
| eine 
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feine Schulden bezahlte, und ihn zu einen Baro-. 
hen SEYLER von SEYLERBVRG und zum erblis 
ben Müngs Meifter in Böhmenmachte, wie fols 
ches alles, umftändlicher in BECHER. mugnal, 
Natir, zu Londen 1690; 420 gedruckt, enthalten. 
Schade ift es, daß die Aftral- und Magnerifche 
Kugel diefes B. SEYLERS Oder WENTZELS, mit 
der concentrirten Influentia Aftrorum gemacht, 
welche an den Ort hinlief, wo Gold und Silben - 
begraben lag und ftill hielte, und die der Kanfer 
felbft mit eigner Hand probiret und gerecht befuns 
den, wehrender Belagerungder Stadt Wien zus 
famt das Büchlein ſolche zu machen, durch Plüns 
derung eines Wagens .verlohren gingen, 
Die fehr vielen von CajeTanı gemachte Pro- 
jeetiones zu Wien, München, Brüffel, Berlinze, 
allhier anzuführen , waͤre gar zu weitläufftig, und 
bat auch ſchon von einigen Erwehnung gethan, 
der gelehrte Prof. HANNEMANN in feinen Diferr, 
Chymic; Sonderlich iff remarquabel , daß die 
zwey Drittel» Stücfe, fo der CAJETANI tingi= 
tet, nach der Transmutation ihre Form und Ges 
ptäge behalten. Er hat diefelbenur geglüet, die 
Tin&ur Darauf geworffen, welche fich fo fort 
als ein Del extendirte und in dag gluͤende Mecall 
eingefrochen wie Waſſer in einen Schwamm, 
dann hat er fie noieder ins Feuer getyan, recht 
durchglüen laſſen, und dann abgekuͤhlet. Au 
at er oͤffters in offnen Glaͤſern tingirt, als zu 
erlin gefcheben , Da er, mie feine pretendirte. 
Zindtur in Des Mache und-auf die See, is 
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fertig, einige gelbe Tropffen davon auf ſechzehen 
fund Mercurii in einer Bouteille mit einemens 
gen Halß, welche vorher wohl verlutirt gewor⸗ 
den mit guten Luro und Gips, gethan, das Glaß 
offen alfo ing Feuer gefeget, und gleich mit ſtaͤr⸗ 
der Hise im Wind⸗Ofen eine halbe Stunde zus 
blafen laffen, ſo hat es angefangen zu fprügeln, 
daß auch einiger Mercurius in die Afche flog , dar⸗ 
auf das Glaß ins Waſſer geworffen, fo einer 
arcken Knall gegeben, entzivey gefchlagen , und 
ie Materia wieder in einen neuen Tiegel ges 
ſchmoltzen und in Waſſer geförnet, fo iſt faſt 
bey die fechzehen Pfund gutes Silber heraus ges 
kommen. ME, 
- Einige Tage vor feiner legten Flucht und Re- 
tirade von Berlin nach Franckfurth am Mayr, 
allwo er wieder arreriret worden, hat er mit fie 
ner Maitreile oder Srauen Mutter , und dem 
Iyeyducken, ſich in eine Kammer verfchloffen, 
und alle Risen davon verklebet, und eine heimli⸗ 
che Projedtion gethan von vielen Pfunden Gold, 
welches er einer dicken Magd, ſo ihme aufges 
wartet wie er eben dDiefelbe vor der Kammer, wie 
er hesaus tretten will, rencontrirt, indie Schuͤr⸗ 
Be gemworffen, fagende: Siehe, da haft du es! 
welches von folcher Schwere foll geweſen ſeyn, 
wie fie es dann betheuret, daß fie es bald hatte 
fallen laffen „ welches Gold er dann mit fid) auf 
die Reife genommen. Zu Wien foll er vor den, 
"Käufer LEOPOLDO eine groffe Portion Bley auf 
einmahl, wie auch zu Braffel vorm Churfürften 
| N 
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zu Beyern, drey hundert Pfund Bley tingirt has 
ben, von welcher leßteren man einen gewiſſen 
Cavallier, der damahls durch "Berlin gereifet, 
und dabey gewefen, befragen laflen, ob dem alſo 
ſey, der dann folche groffe Projection nebft mehr 
andern nicht geleugnet. | 
Ob nun zwar auch der CAJETANI dem Baron 
SEYLER ‚in feiner diſſoluten Lebens » Xrt ziemlis 
cher mafien nachgefolget, viel verfprochen und 
wenig gehalten , nach dem Staliänifchen Sprich⸗ 
wort: Ecome Neapolitano, largo die bocca, ſtretto di 
mano falſche Particularia ums Geld verfaufft,da 
es dann wieder bey ihm geheiſſen: Belle parole & 
cattıyi fattı Ingannannoe jayi e matti, von groſſen 
Potentaten Gelder gefuchet, und fich falariren lafs 
fen, wie ihme dann auch zu Wien alle Monat 
taufend Gulden gereichet worden, welches alleg 
die guten Sencimens, ſo man etiwan von feiner fy 
feft allzeit vorgegebenen Wiſſenſchafft noch has 
ben möchte, gan und gar-in Verwirrung rom 
dorffte, abfonderlich da faft alle -Philosophifche 
Bücher- Schreiber beiahen wollen, daß die Al- 
chymie nur frommen £euten gewidmet, oder auch 
Gottloſe fromm machen müfte; So muß man 
doch auch wieder ſtaturen, daß Feine Regel in 
der Welt fo juft Fan gegeben werden, die nicht 
ihre Exceptiones haben Fonte, welches denen 
Herren Polıticis und Juriften mehr als zu wohl 
bekannt, und daß die Adepti eben fo wohl Mens 
ſchen feynd als wie alle andere, und demnach 
dieſelbe auch leichtlich in einen a — 
och⸗ 
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hochmuͤthigen Sinn verfallen Fönnen, wann fie 
nemlich allen ihren angebohrnen Affe&ten zu weit 
den Zügel fehieffen laſſen. Da nun wohl aus 
vielen Circumftantien zu præſumiren, daß der 
CÄJETANI auf verbothene, unrechtmäßige Wei⸗ 
fe feine Tinctut oder die Wiſſenſchafft davon ers 
langet, ei — *— — Hi gröften 
vende gang ftille geworden , und in fich fehr ge» 
—2— auch gegen feine Beicht⸗Vaͤitet denen 
Moͤuchen geftanden , daß er den Tod gar wohl 
verdienet, aber Nicht ex Capite feiner Adepte- 
rie , fo ift es wohl Fein Wunder, Daß die Ra⸗ 
che ihn auf dem Fuß, und er blindlings feiner 
 Phantafie und Caprice gefolget ‚und alle faniora 
Confilia, fo ihme von feinen Freunden gegeben 
worden, in den Wind ſchlagen muͤſſen. Daß 
aber auch viel mehr andere hochberuͤhmte wahre 
Adaeopti ebenfalls fich nicht gar zu techtmaͤßig auf⸗ 
eführet, arteltıren theils viele Paflagen nrihitert 
hrifften, da fie offt unnoͤthiger ee viele 
ſcheinheilige Sophiftereyen haben mit einflieffen 
laffen , und groffe Eyd-Schwüre dabey gefeßet, 
daß es die pure Wahrheit fey, vid, BATZDORF 
- imerften Theil, theilß auch ihre Lebens⸗Hiſtorie. 

- davon in des frommen De DELLE, fo Kanfers 
Rvoorrı Kammer» Diener geweſen, feinen 
Knuͤttel⸗Verſen ein mehrers Ki finden, welcher, 





- nachdem er ihre ftraffbare Aufführung weitlaͤuff⸗ 
tig recenfiget, endlich alfo befchließt: 
Sieh! wie es allen ift ergangen, 
Die da wollen mie Pracht und — 
Mit 
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Mic Übermuth Crotz und Hoffarth 
Sic) herfuͤr thun frols und zart,  _ 
Sind doch nur Schatten diefer Welt, 
Was bilffe dich dein Bold und Beld, 
Wann deine Seele verlohren wär ıc. _ 
Daß er nun fo groffe Monatliche Salaria anged 
nommen , folches ift ihm fchon dainahls zu Wien 
vorgeruͤcket worden, worauf er aber felber in feis 
ner heraus gegebenen Informarione del Fat- geant⸗ 
mwortet, dab. da aus den alten philofoph:fchert 


Diftorien bekannt, Daß der MORIENvS Phuoio-. 


hus, ob er gleich ein Eremic gervefen, ein Eofts 
bares magnifiques Tractament vom Könige CA- 
LıD angenommen, es ihme auch nicht koͤnne vers 
dacht werden, daß er — thaͤte, abſon⸗ 
derlich, da das Geben und Nehmen muͤſte billi⸗ 
ger maſſen reciproquement von beyden — 
Bann; — er ſchon mehr gegeben als e 
mmen hätte. a 
BomLvLLio führet auch an as dem MV'Tid 
BORRICH, in Ort, & pregt Chjm. daß, da 
eibe zu Genua in Ftalien viele Bücher des 
ſchrieben, det Genuefifche Adel Dadürch anges 
teitzet worden ihme Gelder zü öffe::ten , die er 
fiöthig gehabt zu feiner Reiſe ins gelöbte Fand; 
Was der felige Hert KYNCKEL in feinem La 
beras. Chym. vom BEVTER erzehlet/ kommt güch 
gemmich mit des CÄJETANI, procede:e ‚überein, 
und bat derfelbe auch hin und wieder falfche Pro- 
cefe vor Geld verfaufft, wie id) dann nod) ei⸗ 
nige dergleichen in MS. von Ihre geſehen Habe; 
ee ae 
I; Reth. ſbolt aeni Theatr, ebem. ater Theil. 
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wobey der Autor, dem er fie communiciret, ger 
fehrieben hatte; Bor diefe zwey Procefle Mer- 
eurii und Jovis habe id) dem Davın BEVTER 
acht Hundert Rthir. baar Geld, fo ich mit feiner 
Handſchrifft beweiſen Fan, gegeben, womit er 
mir hoch geſchworen, vaß ich es alſo und niche 
anders finden werde A. 1608. Was vor wun⸗ 
derbare Conditiones einem bißtveilen die Adepri 
vorlegen und endlich beſchweren laffen ; bekraͤff⸗ 
tiget noch mehr folgende feltfame Hiftorie, wels 
ER weil fie mir der Königliche Dänifche Herr 
ntzley⸗Rath DiPELIVS zu publiciren vergoͤn⸗ 
net hat, ich nicht unteriaffen Fan, mit allen Ums 
ftänden hiebey anzuführen ; Ein gewiſſer Baron , 
Nahmens Schmolß von Dierbad) aus Groß⸗ 
Pohlen gebürtig , und zur damahligen Zeit ein 
Militär in einer Obriſt Lieutenant⸗ Charge kommt 
in Liſſa beym Trunck in einem Wirths⸗Hauſe 
mit anderen ſeines gleichen in einem Discurs von 
der Alchymie, die ihn mit raillanten Expreſſio- 
nen zu chocquiren ſuchten, weiln ſie wuſten, daß 
fein Vatter, dem er ſelbſt in feiner Jugend in 
diefem Studio Hand gereichet , meift alle das 
einige verfochet, und alfo den Sohn genöthis 

get, fein Fortun unter der Milice zu ſuchen. S 
dieſem Discurs defendirte er dennoch die Alchy= 
mie ritterlich , fo gut er fonnte, und bewegte das 
- durch einen in felben Zimmer mit beyfigenden 
fremden Adeptum daß er ſich refolvirte ‚ihn we⸗ 
gen feines erlittenen Schadens nachdruͤcklich zu 
foulagiren , dann ex ihme nach zuvor eydlich bes 
ſchwor⸗ 


er. : —— 
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Chwornen ziemlich harten Conditionen ein bald 
Mund von einer ewiſſen Particular - Tinctur 
berehret, deren ein Theil über ſechs Hundert Theil 
fein Silber in das befte Gold verwandelt hat; 
foie der Herr DIPELIVS und andere Curiofi mehr 
foldhes zu Franckfurth am Mayn nicht nur mie 
Haͤnden betaftet, fondern auch zu verfchiedenen 
mahlen projiciten gefehen; da er dann nur fo viel 
‚fein Silber, als er tingiren twolte, durchglüete 
und ohne es zu fehmelßen alfobald verwandelte 
wann er feine Tindtur darauf brachte; . Die 
gas ur haste er in einem filbernen berguͤldeten 
üchslein; fie war in Form eines blaß rothen 
oder Ziegelsfarben ſubtilen Pulbers ; wann mdn 
biefes "Pulver durchs Mictoscopitim befahe,; fg 


toaren es runde Kugelgen von weyerlen Feeg 
einige roth, einige gelb mie Momeraniden: 
feibft ſagte daß feine Tinetur Nichts anders waͤ⸗ 
te als eine Extractio Solis, da er zu einem Pfim⸗ 
de Tindtur wohl zwantzig Pfund Gold noͤthig 
hätte , doch koͤnnte er Das reſt rende weiſſe Cor- 
r&s alfobald wiederum zu Gold ſchmeien Der 
Adepcus hatte ihm auch eine Abfcheifft zukom⸗ 
nen laſſen von diefem Particular· Proceſs dabey 
aber vermeldet, daß er auch Beſitzer wäre von 
einer Univerfal- Tin&tur aus eben diefen "Bruns 
ten ; die in weniger Zeit und mit weniger Koften 
koͤnnte ———— ; Und gienge dag Sols 
vens zu diefem Wercke aus dem Urin und Spiri- 
tu Vini, mie er ſeht hoch betheuerte, und etfor⸗ 
derfe ziemliche Zeit zu ur ya u 
3 
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im übrigen diefer Baron vor feltfame Conditiones 
hat müflen eingehen, wie er dennoch etlich mahl 
in Fraudem Legis gehandelt, und Deswegen im 
verdrießliche Faralitäten verfallen, wuͤrde zu weit⸗ 
läufftig feyn hier alles fpecialiter zu inferiren, une 
ter welchen Derbindungen dann eine von der 
bärteften mit gervefen , Daß der Adeptus ihme 
auferleget, innerhalb fieben fahren, von dem 
Tage der erften Empfahung an, wochentlich 
nicht mehr als einen Ducaren von der Tinctur zu 
depenfiren. Dach Verlauff diefer fieben Jah⸗ 
gen, welche damahls, da ihn der Herr DiPE- 
zıvs zu Sranckfurth kennen gelernet , biß auf 
noch anderthalb Jahr fehon vorbey paMret wa⸗ 
ren, hat er die vorige erzwungene Sparſamkeit 
redlich wiederum erſetzet, und alſobald einen un⸗ 
maͤßigen Staat zugeleget, ſonderlich zu Wien. 
Und find nunmehro ſchon 15. Fahre verfloffen, 
da der Herr DiPELIvS mit diefen Baronen bee 
kannt worden, und diefes gefeben und von ihres 
EN hat, Zuvor hatte er einige Fahre zu 
ertheim am Mayn germohnet, auch eine Zeits 
kang in Schlefien, allwo er aus Noth die heiffte 
von feiner Tindtur in ein Jefuirer» Klofter ver“ 
pfändet hatte gegen gehen taufend Rthlr. die ihe 
me aber bald darauf durch feinen —* Knecht 
eſtohlen worden. Don der Zeit aber hat er ſich 
ehr kuͤmmerlich mit feinem TBeibe und einem Kin⸗ 
de behelffen müffen bey feinem groſſen Reichthum, 
weiln er doch feinen Eyd noch fo und fo halten 
wolte, Diefe Noth veranlaßte ihn eben nd dein 
errn 
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“ert DIPELIO zu entdecken, um durch deffen 
DBermittelung bey anderen guten Freunden einis 
ge hundert Rthlr. avancirt zu Priegen, damit ee 
die noch reftirende anderthalb Jahr auskommen 
Fönnte , weilner die Wochentliche Ducaren fehon 
anticipirt hatte, und auch, vermöge feiner eydlis 
chen Obligation verpflichtet war fein Tage lang 
in keine Kriegs» oder Hof⸗Bedienung wiederum 
zu tretten, ſondern immer zu privacifigen. Zumels 
len geriet er in die lächerliche Gedancken, als 
ob ihm des Teuffel Diefe Tinctur gegeben, nicht 
alleine Deswegen, Daß 5 Conditiones, Die ey 
beſchweren muͤſſen, ihm ſehr ſuſpect vorkamen, 
als par exemple, nichts an Kirchen, Schulen 
und Hoſpitaͤlern zu vermachen, keinem Doctor, 
Barbier oder Apothecker einen Gran davon zu⸗ 
kommen zu laflen, auch wann er würde Kinder. 
zeugen ‚ ſolche in Beine öffentliche Schule zu fehle 
den, fondern aud) wegen noch zweyer Umſtaͤn⸗ 
de, Die er ander Tindtur felbft bemerckte: Erſt⸗ 
lich daß fie in feinem Sache allzeit fehier die gan⸗ 
ke Büchfe erfüllte, wann fie aber eine Zeitlang 
cuf der Tafel geſtanden, kaum die heiffte: Zum 
andern meiln denn Silber ſo y Gold geworden, 
fo viel am Gewichte zu wüchfe , welches erübers 
natürlich hielte, dann er nahm in Gegenwart des 
DIPELi netto ein Quenlein fein Silber, 
fech&ig Gran war; Zu diefem, da ers 

oltiete , brachte er den zwölften Theil von einem 
Gran feiner Tinctur, fo woge es hernach zwey 
und ſiebentzig Gran; def Zuwachs biete er 
E 3 or 
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vpor Zauberey. Es wurde ihme aber aller dieſe 
Scrupel durch gültige Raifons benonmen die er 
endlich faſſete und fich zufrieden gabe, Es war 
auch meift Die Urfach ‚, warum er Seren DirE- 
LIVM expreffe in Sranckfurth mit groffer Mühe 
aufgefuchet , meiln er einige von Deifen erfte 


denen Liebhabern Ddiefer edlen Kunft zur Laft le⸗ 
gen will, oder auch gar zu fehr die Galle und den 
Geiffer will flieffen Iaffen, als wann nur bloß ale 
feine inder Alchymie lauter Betrug oder Wahnz 


(dafften und 8 
und Heiligthum! Doch geſetzt nun auch, daß 
ine und andere Philofophi gegen der fo genanns 
ten raifonabien Methode zu leben gang contraire 
‚ Adten häften dorgenommen, die ein natürlicher 

enfch oder Argas Politieus mit feinem Begriff 
gar nicht faffen Fönnte, eben Als tie die Frätres 
Roſeæ Crucis und Philofophi Myttici gar niche 
Anders als nach einer der Weit unanftändigen 


harten 
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harten Methode ihre Myfteria haben entdecken 
mollen , etwann nach) Dem Exempel des IREN EI 
PHILALETHAE, Der auch den GEORG. STIER- 
KIVM, (wie er in feiner Vorrede über den Kern 
der Alchymie permeldet,) per Ambages durch 
Unfchweiffe hat herum geführet, fo daß er mit 
Verluſt feines Wercks habe aufhören müflen! 
Stehet ihnen dann folches wohl fo gar fehr zu 
verdencken? abfonderlich wann eben nichts uns 
menſchliches, ſo etwann aller vernünfftigen Mo- 
ral und Ehriftlichen erfahren redta entgegen 
ftünde, folte pretendiret werden: Ich vermens 
ne, noch viel meniger, als wie einem reichen 
Manne verarget wird, daß er feine Schaͤtze fo 
fefte im Kaften verwahret, Daß auch derjenige, 
fo etwas davon zu verdienen, oder zu erben ſu⸗ 
het, oder auch fonften auf andere Weiſe habs 
hafft werden will, fich al mohlin feinen Humeur ° 
ficken und alle Laften tragen muß, ehe ımd bes 
vor er feines Wunſches gemwähret wird; welches 
alles doch nur gegen die philolophifchen Schäße 
als eine Bagatelle zu confideriren ſtehet. Weiln 
dann nun eben auch nicht alle Chriſten und Juri- 
ften von einerley Meynung zu feyn befunden wer⸗ 
den ‚und in allen Dingen, obwohln es zu Zeiten 
hoͤchſtnoͤthig waͤre, mit gleicher Strenge verfah⸗ 
ten wollen , als hat es auch hinmieder Philofo- 
phos gegeben, die mit befonderer Aufrichtigkeit 
zu Werck gegangen, und die fo gar Fein fair ges 
machet vonder fimulirten Sophifterey, wie dann 
des SeBastıans Sieben⸗Freund feine Phi- 

& 4 loiophifche 
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Ioſophſche Conduite gar beſonder aufrichtig und 
onder eigen Interefle geweſen, (wiewohl ihme 
Auch feine allzu groſſe Wilifaͤhrigkeit, und daß 
er dem von ihme <uristen Schotten noch darzu 
Die Projection aejeiget, nach Anhalt feiner tara- 
len Hiftorie zu Wittenberg dag Leben gekoftet.) 
Dann mie er nach Pohlen zum Groß⸗Cantzler, 
der an einer ſchweren Maladie danieder lag, ver⸗ 
reifet war, und unterdeffen feinen vertrauten Rei⸗ 
fe Compaguon und Lande» Dann fein Philofo- 
phifhes Werck abzumarten unter Händen ge⸗ 
geben hatte, und wieder nach vollbrachter Cur zu 
Haufe Fam, und befand, daß fein Freund fehr 
glücklich Die ihme anvertraute Labores pouſſiret, 
ftellete er fich als ob es ihme am Gelde mangels 
ft, melches ihme fein Freund auch milligft offe- 
rirte , er aber durchaus nicht annehmen wolte, 
fondern fagte, daß ers nur getyan, um ihn zu 
probiren, da er doch die gröfte Railon gehabt 
ätfe eg anzunehmen, indem er feinen Landes 
Mann überall frey und franc mit fich herum ges 
führe. Nun dieſem Adepto koͤnnte man auch 

He allem Hecht das Lob beplegen , welches der 
JOGISEVS in Orat, dem OPORINO, der ganger 
pier Fahren deg 'THEOPH. PARACEL, Amanuen« 
ſis geweſen, giebet ; Erar in OPORINO, quod ſciunt, 
quot quot um norunt , omnes, veritatis ſtudium ma- 
xjmum illæſus candor & inviolabilis integritas; Es 
war beym OPORINO, welches alle die, fo ihn 
Fennen, wohl wiſſen, eine lautere Wahrheit und 
yn veranderliche Auftichtigkeit,daher erdann en 
| / Ye 
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die hißige und wunderbare Aufführung des Par 
RACELSI Allerdings nicht approbiret, fondern zus 
letzt ſich von ihme gefchieden. Bonder Hof-Polir - 
tique hat auch menig verftanden jener alter Boͤh⸗ 
miſcher Philofopb, mit Nahmen JOHANNES DE 
LAAZ, oder LASNIONQRA, fd por etwann dreys 
hundert Fahren gelebet, (von welchem noch 
einEleiner Tra&at in Vol, 410 Theatr. Chym. zu fins 
den.) Dann wie er von feinem Lehrmeiſter 
ANTONIO de FLORENTIA alles 1008 zum Lapi- 
de gehörig, begriffen hatte, fo hatte er fich vor« 
genommen in Der Welt herum zu reifen, und als 
lerhand Laborangen zu befuchen,, da er dann auch 
unter anderen zu einer groſſen Königin gekom⸗ 
men, die mit weiſſen Kupffer und falfchen Golde 
biele Kauffleute angefeßet , die er dann getreulich 
davon abgerathen, welches ihme aber balde waͤ⸗ 
te übel befonsmen , und meiln diefer L.ocus in ſehr 
Iuftigen Muͤnchs⸗Latein befchrieben wird, alfo ift 
wohl der Mühe werth, folchen verbotenus aus 
feinen Abbreviaturen zu dechiffriren, und ihn aus 
dem alten MS. de An, 1440. auf Pergament ges 
föprieben , dapon der Tirel alfo lautet: Via Uni- 
verfalis compoſita per famofum JOH, DE LAAZ 
Philofophum peritum in Arte Alchymiz, excer- 
pirt anhero zu fegen: Ego autem audiens ex va- 
riis linguis loqui de Regina divz memoriz Regis 
Sigismundi, quad eſſet perita in Arte Phyfıca, 
igtravi ad eam & feci Examen cum ea de Arte 
Phyfica; Afture autem refpondit mihi quæ Mu- 
lier. Vidiabeaquod cepit Mercurium & Arfe- 
| Es nicum, 
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nicum, & alias quas ipſa ſcivit bene, & ex illis 
fecit pulverem, qui Cuprum dealbavit, optime - 
probam fed malleum non ſuſtinuit, & ex eo mul- 
tas deceptiones feeit inter homines, 

Item aliud vidi abea quod fecit pulverem, & 
quodcunque Metallum defuper afpergebat, ca- 
lefaciens tunc pulvis ingrediebatur in maſſam 
corporis, quod affımiliebatur argenti puri in te- 
fta combufti, verum cum fundebatur,, verfum 
eſt in Cuprum ut prius fuit, & ficvidi ab ea 
multasfalfitates. Iterum vidi abea, quod acce= 
pit Crocum Martis , Crocum Veneris & alios 
pulveres, & milcebantur fimul, & ex eo fecic - 
Cimentum, & cum cepit parscum parte Auri & 
Argenti& inhocjundtabatur, apparebat Aurum 
purum intus &exterius, & cum fundebagur to- 
tumrubedinem amittebat , & fic multi Mercato- 
resper hocerant decepti, multas autem ab ea vĩ- 
ditruffas & deceptiones, correxieam verbis, Illa 
autemvoluit me incarcerare, fed difceffi abea cum 
‚ pace quia Deus juvit me, 

Nachdem dann nun zur Gnuͤge erhellet, daß 
einige Poſſeſſores oder Philofophi in ihrer Lee 
benss Art fich ziemlich verworren aufgeführet, 
und gezeiget, Daß durch die erhaltene Tincturen 
fie lange noch nicht Meiſters von allen ihren ans 
gebohrnen Affedten gemorden, fo it dann wohl 
auch fo ein groß Wunder nicht, Daß die meiften 
ziemlicher maffen ihre Schrifften verworren hin⸗ 
terlaffen, und manchen Lefer dadurch fehr allar- 
miret-, und faft in Verzweiffelung — 

| n 
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Dann noas hat nicht die fo beruffene Materia ex 
qua, oder Materia prima Philofophorum vor 
Lerm in der Welt gemacht, da esdann bey vielen 
beiffet: Verflucht fey, wer die Materia mit eiges 
nen Nahmen nennet; Es iſt Beine andere Materia 
als die unſtige; und pie die Weyd-Sprüde das 
pon noch ferner lauten. Woruͤber dann fo viele 
Consordanzien- Schreiber, ald MyLıvs LAG- 
xxvs, und fein Commentator VEILLVTIL. in feis- 
net Harmonıe Myflique Par, 1636, sy.-BATTISTA 
NASARI nella Concordanza dei Philofophi Brefe. 1599. 
st. POTIER, &c. ihre Köpffe redlich zerbrochen, 
ja gar einige, als L. B. DE Raın in feinem L«- 
berat. Chym, vulg. 34 Wien 1686. gedruckt in 
4. die Chymifchen Dfen und allerley Dettillir- 
Glaͤſer Haben abmahlen laſſen, welche die Philo- 
fophi mit Keulen in Stücken ſchlagen, und mehr‘ 
deroleichen Philofophifche Interpretes faft die 
gantze Zeit ihres Lebens mit Ausfpeculirung dies 
fer ſo fehr geheimen Materiz primz zugebracht, 
und faft noch ärgere Raͤtzel und Figurenam Tas 
ge geleget, als die Adepti felber. —— 
Ob nun wohl gar nicht zu leugnen, daß die aͤl⸗ 
teſten Deren Philofophi wohl moögten eine beſon⸗ 
dere Materiam Univerlaliflimam Macrocoimi» 
cam, Oder Mercurium Catholicum indetermina- 
tum Die fie fo gar ſehr cachiren, und diefelbe Ma- 
teriam , ob fie wohl nur eine eingige , mit taufend 
Nahmen nennen, adoriret haben, fo darff man 
doch, wann man diefe nicht ausElauben Fan, alle 
fine Gedanken fo gar genau darauf nicht gi 
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ten, ſondern es finden ſich noch mehr Subjecta in 
Denen drey Reichen, woraus Univerfalia Subal- 
terna durch die Philofophifche Kunſt koͤnnen her⸗ 
vor gebracht werden, und wuͤrde man ſo gar un⸗ 
recht nicht ſtatuiren, mann man ver allen ande» 
ren in Regno Minerali,, dem Vitriol, als worin⸗ 
nen ein Acidum volatıle & fixum Mecallis ami- 
ciſſimum, und ein Wunder⸗Saltz enthalten, wel⸗ 
ches das Mittel ift, Geift, Leib und Seele zu 
vereinigen, den Vorzug beylegen wolte, als wel⸗ 
cher billig ein Subjedtum omnis Mirab:litatis mag 
genennet werden, wie D, J, J. BECHER vom Mer» 
curio ſaget, woraus nemlich varia ſubtili Ana- 
Iyfı & Methodo velfeparat. principior. & recon» 
jund. vel fimplici purificat, & excoftione, vel 
Arichmet, per additiones, fubtradt. divifion, per 
folye & coagula fıxa volatili ſando & volatilia 
iterum figendo, wahre und groffe Realitäten 
koͤnnen produciret werden. Irren alfo diejeni⸗ 
ge gar fehr ‚die nichts proprie , fondern alles Me- 
taphor. bey Denen Philofophis wollen verftanden 
‚und das was der BasıLıvs fp Par vom 
Vicriol ſchreibet, auf eine ihnen felbft annoch uns 
bekannte myfterieufe Materie tollen gedeutet 
wiffen, welche dann der Caspar HERrnIvs in ſei⸗ 
ner gelahrten Prefation über Den BERNHARDVM 
innovatum ſchon aenugfam refutirt bat. Und 
warum will man nicht — des BasıLu 
Worte glauben da er ſo offt betheuret in feinem 
Univerfal der Welt, daß der Lapis aus dem Vi- 
triol koͤnne verfertiget werden, und noch bey f* 
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fer neuen Auflage ein in denen vorigen Editionen 
mangelnder Locus aus einem alten MS. adjungi- 
ret wird, da et abermahlen exprefle faget: allo 
will ich inne halten mit Schreiben und Bericht 
zu thun von den Weſen des Steins, fo im Vi- 
triol, als einem Mineral wahrhaftig gefunden, 
und mit fonderlicher Geſchicklichkeit und Hands 
griffen Daraus ausgetrieben wird! und alfo re⸗ 
det auch gar fehön davon PAVLVS STEINER, Au« 
rez Crucis Frater, in feinen MS. in Folio Die 
Kemnig genannt: Der Virriol {ft ohnfehlbar 
Mareria Lapidis , darin deffen Spiritus acidus {ff 
der allgemeine Eßig oder Mineralifcdy Waſſer, das 
durch Der ungemeine Philofophifche ſtarcke Eßig, 
ſo die Hände nicht neßet, und das allgemeine 
Azoth Magnetifch) extrahirt und zugleich in ein 
Mercurialiſch Waſſer gebracht wid. Wann 
nun ſolchen Mercurio ein Metalliſch Saltz und 
Schwefel, welche alle drey einerley Subitanz 
und Weſen, und zuvor aus einem herkommen, 
ferner zugeſetzet und mit einander ausgekochet 
wird, kan nichts anders daraus werden als der 
Lapis, Will man denn nun noch weiter gehen 
und confideriren, was der Römer MORIENVS 
zum Könige CaLıD faget 3 O Rex, in Te eft 

uod quzris; und was der HOLLANDVS vom 
Stein des Urins, fo bey der Hand der Philofo- 
hen 1666. ju Frandfurth mit angedruckt ; gar 
Kö fchreibet , und die alten Allegorien,, ſo in⸗ 
fo it in der GLORIA Munoı oder Daras 
dieß⸗Tafel gar viel enthalten, mit zu Huͤlffe neh⸗ 
| Men, 
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men, und wohl bey ſich überlegen, als: Es i 
nicht mehr, dann ein Brunn auf Erden, os 
dis Waſſer geholet wird, lieget an einen gang 
heimlichen Dre, alfo daß fein Waſſer über die 
gantze Welt fleußt, diß Ding ift jedermann bes 
kannt, findet ſich zu aller Zeit. bey einem jeg⸗ 
lichen Menfchen, Die Mareria unſers Steins wird 
inder Welt gefunden, als in der Eleinen Welt, 
und nicht in den wilder, Stein⸗Bergen, oder in 
dem Erdreich ; befonder zwiſchen Himmel und 
Erden in der Lufft ; als in minori Mundo; wird 
genommen aus einen finftern Ort ‚da es nimmer 
‚gefehen wird, 2c; fo Fan man wol daraus vers 
nünfftiger Weiſe nichts anders fchlieflen, als das 
viele Alte ebenfalls dis Waſſer oder den Urin 
des Menfchen auch haben zu Wercke gefeger; 
welches wohl weitlaͤufftiger könnte deduciret 
werden, falls es allhier die Gelegenheit leiden 
wolte, und leicht zu demonttrigen wäre, daß das 
gefalgene Meer der, Philofophen , das. Meer, 
worinnen die zwey Fiſche ſonder Gradten ſchwim⸗ 
men des LAMBSPRINGS , und der Spring⸗Brunn 
der Natur, alles auf den Urin koͤnnte gedeutet, 
und die gantze Philoſophiſche Operation davon 
gus der grofien Figur ‚fo in der Aurelia occulta 
Philofoph, und im Theatro Chymico ftehet, da 
die Zeichen der Planeren in den fieben Strahlen 
Des Sterns gefchrieben,, nebft fieben Fıguren in 
ihren runden Circkeln Bönnte hergenommen ters 
den. Daß vor ungefehr funffzehn Fahren zu» 
Franckfurth am Mapn beym Apothecker —* 
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FERNE 0 Mes Based ek. eu. 
edel Projectiones feynd gefchehen mit einem 
tothen Del in Forma fluida auf Saturaum und 
Mercurium ‚ {ft mehr als zu wahr und ſattſam 
bekannt ‚ie Dann davon Horlacher in feiner 
Pr&fation über die helsfcheinende Sonne FABRı, 
ind C. H. E. D. in Itinere Anglic. & Batav, Mel⸗ 
dung gethan. Daß aber ſolches rothe fixe Saltz⸗ 
Del ex Pholphero gemacht ſey worden, haben 
fie nicht vermeldet, wieich dann folches gerochen 
und geſchmecket, fo roche es mie ein verbrandter 
Phofphorus und ſchmeckte faft mie ein Balfamus 
Copaive; Doch lieblicher, da über Dem auch des 
Poffefforis oder Apotheckers » Öefellen ADAMS 
verſtorbener Herr, von dem er diefe Tinctur ges 
erbet, ſtarck darinnen laboriret ; und Auch alles, 
was der ertdehnte Pofleffor in feinen ganß juns 
gen Jahren confus davon aufgefchrieben hatte, 
aufm Phofphorum hihaus lief. Sch habe gleich» 
falls die Projection mit vier Tropffen von diefen 
Del auf ein Quentin Mercurii vivi zu Münfter in 
Weſtphalen nicht allein gefehen, baden felber 
verrichtet, und alles vorher, als den Tiegel, Mer- 
curiom ‚ein wenig Wachs und Borax dazu ger 
Eauffet, Damit gar Fein Dubium bey mir reſtiren 
möchte, und nachdem mir der Pofleflor vier 
Tropffen von der Tindtur (denn die wolte er 
nicht aus den Händen geben) auf das ausge⸗ 
breitete Wachs gegoflen, habe folches zuſam⸗ 
men geklebet, und zu den andern Sachen alles 
mit einander im Tiegel gethan, eine groffe Koh⸗ 
le darauf geleget , und in der Schmiede u“ 
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fig zubfafen laffen , fo ift in einer halben viertel 
tunde das fchönfte Gold bey einem Ducaten 
Schwer daraus geworden. Bann man num 
oben angeführte PhilofophifyeSprücht zugleich 
nebft diefer Pobilität erndeget , und erfahren hat, 
wie ſchoͤn da det Phofphorus oder das Acidum 
Urinz das Gold angreifft, und glauben will, 
was oben bey der Hiftorie des Herrn DireLit 
vom Urin und Spiritu Vini gedacht rorden ſo 
wird man wohl feine Prajudicia fahren laffen, 
und ein wahres Philofophifches Solvens oder 
Agens auch in dem Urin ftacuiten muͤſſen. Dann 
was die. Objedtiones anbelanget ‚daß ſolche Ma- 
teria Microcofmica in dem meiften Philof. Bir- - 
thern verroorffen wird, meiln fie nicht ex Regno 
Metaltico gehet, und fich alfo mit den Metallen 
nicht intime koͤnne uniten,zc. ſolches thut alles we⸗ 
nig zur Sache; dann warn man ſolches fo plate 
tersdings annehmen wolte, fo fcheinen Die Philos 
fophi alle Materien in der gangen Welt, alle Mer 
calia und Mineralia zu verwerffen, es ſtehet aber 
doch wieder dabey/ fo lange fie in ihrer Metalli⸗ 
ſchen Form vetbfeiben, fo find fie Die Materia unſe⸗ 
res Steins nicht, obwohln von ihnen der Eingang 
oder Anfang genommen wird, und alfo ift eg eben⸗ 
falls mit dem Urin befchaffen, fo lange et im feiner 
Animalifchen Form allem verbleibet, ſo iſt er nicht 
geſchickt zum Werck und nat eine groffe Medicin. 
auf die Menfchen, will man aber eine Medicin auf 
umfaubere Metallen daraus machen ‚fo muß man 
ihn zu den Metallen leiten, tig FIOLLANDVS gar 
wohl ſaget. Dieſem 
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eſem nach iſt dann wohl gewiß und ausge⸗ 
macht, daß, weiln ——— undergänglichee 
Geiſt in allen Ereaturen ausgegoffen, und aus 
jedwedem Dinge ein natürliches Licht zu ſcheiden 
fiebet, wie der Geiſtreiche JOHANN ARNDS res 
et, die Natur nicht fo artn anzufehen, als daß 
nur bloß und alleine in einer eingigen Materie bder 
Saltz⸗ Coͤrper das geiftliche Weſen der Weiß⸗ 
heit ſolte geleget ſeyn, und daß nicht mehrere Sub- 
jedla Artis folten gefunden werden, woraus Sal; 
Suiphur & Mercurius, Leib, Geift und Seele 
nicht ſolten koͤnnen gezogen und mit einander une 
zertrennlich wieder vereiniget werden. Nur liege 
es vornehmlich an dem rechten Schluͤſſel, und 
wahren Phil oſophiſchen Elaboration der, Matei 
ria, und Daß Die Matetien, welche nicht. Bold 
kommen der Metalliſchen Natur unterwürffig jü 
ſeyn ſcheinen, metalliſiket mit dem Sulphure So- 
lis vel Lunæ verſtaͤrcket, und alſo det Natur nach 
der Saame im Acker gefäct und decoquiret wer⸗ 
de biß zur beftändigen Fixirät. Gar wohl dis- 
curitet hiervon der fo genannte ARTEPHIVS in ſei⸗ 
net Praktica oder Opere Animali, (welche mei⸗ 
nes Wiſſens noch nicht in Teutfcher Sprache 
gedruckt iſt und ich vor des HOLLAND: Werck 
baite:) Glaube Feines weges denenjenigen, die 
abfo'ur Davor halten, Daß hür eine einkige Ma- 
weria ſey, dann fie haben nicht betrachtet die na⸗ 
titlichen Dinge nihter tieffen P- ofond:tät. Wir 
wiſſen gang gewiß, daß = dreyen Mercur 'sy 
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ein jeder ſeparat aus einer Materia aus den dreyen 
Reichen gezogen, warn fie debite præpariret wor⸗ 

en, drey vollkommene Wercke oder Läpides 

oͤnnen gemachet werden , ein jeder nach feiner 
Yaturıc, Und JoHanNn PAVPERVM in Abbre= 
viat. de Secret. faget; Es find viel Wege ausge, 
funden und gepradtißret worden von den groffen 
Philofophis, und es feynd auch viel Arten und 
Wege von ihnen ne und befchrieben, je 





nachdem der eine mit befferen Nachlinnen und 
Berftande begabet geweſen als wie Der andere, 
dahero dann ſo vielerley Meynungen und Ab⸗ 
meſſungen derer Dinge und Mineralifchen Coͤr⸗ 
per bey denen Philofophis anzutreffen, da der eis 
ne den Weg eintritt, der ander wieder einen ans 
deren ꝛc. Diefes confirmiret auch der HOLLAN- 
Dvs in feinem fchönen Traciatu MS. de Lapide 
Compofito vder Elıxir Philofophico, wann er 
far: Die Kunft mag man ziehen aus allen 
ingen, fo aus den vier Elementen beftehen, und 
find vornehmlich vier Gefchlechte der Steine. 
Der erfteift Lapis Mineralis, welchen Steinman 
bringen an aug alles Mineralien, und Metallen, 
Der andere heiffet Lapis Vegerabilis, welchen 
man ziehen Ban aus allen Gewaͤchſen, Kräutern, 
Baum-Früchtenzc. welcher mehr Kräffte in ſich 
enthält als einer von allen andern‘, und der allers 
Fötlichfte Stein it auf Menfchen und Metallen: 
Der deitte Stein Lapis Animalis wird genoms 
men aus allen Thieren, Vögeln, Fiſchen, Blut, 

Urina , Priveten 36, 
Des 
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, Der vierdte Stein heißt Lapis Compofitus; 
und wird aus vielerland Materien gezogen; und 
durch Kunft und Geſchicklichkeit zum Metallıfchen 
Stein zufammen gefüget.- ... - . . 0... 
Gott der alle Dinge, fagt er ferner, gemacht 
hat fonder feinen Schatz zu vertingern, Der hat 
uns Materien gnug bereit um unfer Begehren zu 
erfüllen, tvann wir fie nur Eennen wollen und 
tehtzubereiten Fönnen.  Diefem des HOLLAN- 
Di Lapidi Compofiro feynd auch einige neue Scri- 
benten nachgefolget , und haben gellatuſret, daß 
aus einem eingigen Subjeto unmöglich ‚alleine 
das Werck Fenne biß zur Vollkommenheit ela- 
boritt, ſondern Daß danebft noch eine andre Com⸗ 
pofition müffe verfertiget werden, darinnen die 
wirkende und leydende Theile mit einander ſich 
batürlicher Weiſe exerciren muͤſſen, biß der Sieg 
gewonnen, wie D. Moxxivs in feinem aercu 
rul-Liche mit mehrerem ex Praxi beweiſen will. 
Weiln dann nun; wie geſagt, man eben hicht 
barff fo ängftiglich nach der, rechte Mareriä füs 
ben noch geoffe koſtbahre Reifen des wegen an⸗ 
en nach Ungatu, Siebenbuͤrgen, Oſt⸗ und 
et Indien, ſondern daß ſolche überall gnug 

Mi bekommen, und aus verſchiedenen Sübjeetig 
tam naturaliter quam artificualiter , fie es dem 
Phlofophifchen Kuͤnſtler gefällt, zu producıten 
ehe, fo erhellet dann ferner hieraus / wie noth⸗ 
dendig es ſey, daß man ſich allerhand Philofo- 
he Buͤcher, und inſonderheit rare MS. an⸗ 
6, ſolche fleißig und mit vielem Nachden⸗ 
a cken 
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cken durchſtudire, um ſich daraus, nachdem mais 
einmahl eine gute Marerie erwaͤhlet, allmaͤhlig 
die auf einander folgende Philoſophiſche Opera- 
tionen im Kopffe zu formiren, und folche her» 
nach , wann man ziemlich feften Grund hat ‚nach 
der Suite unermüder ing Werck zu ftellen ; Nach⸗ 
dem aber foldye MScripta fo wohl als die ges 
druckten Bücher fehr vitieus , incompler, auch 
übel vertirt meiftentheild gefunden oder geleſen 
erden, fofichet man gleichfalls, wie nöthig es 
ſey, eine fleißige und rechtfchaffene Critique dar⸗ 
innen anzuftellen, die Exempiaria eins mit dem 
_ anderen zu conferigen, Die aus fremdem Spra⸗ 
chen übel überfegte Loca wieder. zu verbefferen, 
und mo was ausgelaflen und der Scnfus Herrüs 
cket, befimöglichft zu reitituiven, wovon zwar 
von einigen surieufen und gelahrten Männern, als 
dem TANCKIO, CASPAR, HORNIO, und CARDI- 
LVCiO ein guter. Anfang gemacht worden, abeg 
biß dato noch ſehr wenige gemefen, die folches 
Studium Criticum. hätten weiter prolequiten 
oder fortfeßen wollen, da hingegen in allen andes 
zen Wiffenfchafften und infonderheit in der Li- 
teratur ſolches alles fo überflüßig gefchehen, da 
faft Fein Lateiniſcher oder Sriedifcher Autor 
mehr anzutreffen, der nicht in feiner vollfommes 
nen luſtre comparire. Aber, was brauchet es 
viel Worte, die Welt Flebet am Aufferlichen 
Schein, am Zierath von einer prachtigen, ange» 
nehmen und wohl ausſtudirter Eloquence, mag 
aber Das Scudium Alchym, anbetrifft, ob ski 
! 4 
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der Graf BERNHARD es Allen andern Wiſſen⸗ 
ſchafften weit vorziehet! Helas! toutes les autres 
fciences ne font rien au regard d’ Elle! fo mey- 
net man doch , daß man feine Zeit gar übel wuͤr⸗ 
de anlegen, wann man nach dem Exempel des 
Frantzoͤſiſchen Philofophi FLAMELLI, (daß füls 
cher ein wahrer Adeptus geweſen, probiret gnugs 
kım gegen Navprvm dem Bibliorhecar, des 
CARDINALS MAZARINI der Lobeng » würdige 
Autor S. D. E. M, Spon. D, en Med, in feiner 
Przfation über die Bibliotheque des Philof, Chy- 
mig. zu Paris gedruckt in gvo 1672, und dee 
BORELLVvS in Dietionario antiquarum vocum 
Gallicarum,) ganger 21. Fahr folte herum reis 
fen, und allerhand curieufe Leute und Sachen 
auffuchen , um ein gutes in Händen habendes 
MScript. Philofoph. verftehen zu lernen, widobs 
gedachter FLAMELLVS mit feinen gefchriebenen 
bergibetem Buche ABRAHAMS des Juden ges 


Nur mit wenigem von der Nußbarkeit diefer 
Critique und Collationirung der gedruckten fo. 
wohl als gefchriebenen Eyemplarien etwas zu ges 
Dencken, fo confiderire man nur den Locum des 
Beinen Bauern p. 106. wo er fpricht : Nun wol⸗ 
len wir zu den vorigenyugefagten Sachen fchreis 
ten, und Die Effedtus und Virtures unfers uners 
ſchoͤpflichen Brunnens befchauen ıc. fege dich 
derwegen und verzeichne es wohl , dann viel . 
daran gelegen. Es fulget aber meiter nichtes 
biervon, ſondern er fänget an von dem — 
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der trium principiorum zu difcuriren, und ſtehet 
in fine, wo diefer difcurs zu Ende, Reliqua deli- 
derantur, Solcher defedt aber ift in MScriptis 
noch anzutreffen, und wird eine Hiftorie eines 
Medici des Königes von Engelland, fo dem Au- 
tori einsmahls erzehlet worden, verblümter 
weiſe angeführet , worunter dann die Effedtus 
dieſes Eöftlichen "Brunnens verftecker worden, 
Schade ift e8 , daß von denen noch übrigen 
Schriften des Autoris deg Beinen Bauern 
CHORTOLASS Æ 0derD. Grass Æ von Strahls 
Sunde, (wie er ſich in einigen Correſpondenz- 
Briefen an D. GöstELn oder Jeſteln ſelber 
unterfchrieben) weiter nichts durch den Druck 
publieiret geworden , derer fich der fo genannte 
Filius Sendivogii oder JOHANNES HARPRECHT' 
bey feinem ehmahls edirten Philofophifchen Buͤ⸗ 
chern, als iucern. Salis Phulof. Sudum. Philofoph. &c. 
bedienet, und felber geftehet, daß fie fo Elar feun 
follen, —9 auch ein jedweder Schneider oder 
chuſter, wann er nur Latein verſtuͤnde, dag 
oͤchſte Geheimnuͤß der Philofophie Daraus zu ers 
lernen vermögte, und wird gefaget, daß er dies 
felben,, weiln fie ſehr unleferlich nefchrieben, vor 
eine gute Summa Geldes verfauffet, und fie alfo 
nach Liefland transportirt geworden, da er dann 
letzlich auch feinen Nahmen geändert , eine reiche 
Stau geheprathet ‚und hernachmahls fub nomi⸗ 
ne JOH, HISKLE CARILVcH vielerhand Medicin,, 
Chym. bekannte Bücher noch heraus gegeben 
Wie confus und incompler dee FIOLLANDz 
we Schriff⸗ 
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Schriften auch aus der Holländifchen Sprache 
transferiget und überfegßet worden, ift bekannt, 
und würde ein Liebhaber fehr wohl thun, wann 
er alle dieſes groffen Philofophi, (von welchem’ 
der PENOTVS gar ein fürtreffliches Judicium fäls 
let, wann er Öser: Man darff Feinen anderen 
Eliam Artiftam erwarten , als alle des Isaacr 
Horzandı Schriften. “Dann diefer fo offen» 
bahr geredet, daß nichts Darüber gehet. Und: 
der COCHEIM von Hollrieden in der Vorrede 
ſeines Chym. Tradtats faget rund ans, Daß alle, 
die nad) dem HOLLANDO gefolget, yon ihm, als 
bon einem anderen Hermere haben lernen müfe 
fen) fo wohl gedruckte als noch ungedruckte 
Schriften zuſammen fuchte , collationirte, ver- 
ürte, die Defedten und Errata beftmöglichft mies 
der erſetzte, und fie allefamt in 5 Ord⸗ 
rung in ein Teutſches Volumen brachte, und find 
davon, fo viel mir wiſſend, zu diverien Zeiten 
heraus kommen. Mi 


1. De Salibus & Oleis Metallorum in Alchym; 
vera 12mo 1604. gedruckt. Dieſer Tradtar iſt 
auch) D.GEORG, ERNST STAHLII Fundam, Chym. 
dem, & experim, ato Norimberg@ 1723. pag. 237. 
& fgq. mit beygefüget worden. Wie auch) in’ 
Deutſcher Sprache. D. G. E. Stahls chym, 
sarıen. & experim, gvo Leipzig, 1729. pag. 521, 
& (qq. mit einverleibet worden, J 
2. Opera Mineralia, five de Lapide Philoſo- 
thico, omnia $vo in Theatr, Chem, Vol. III, p. 3044 
D 4 3, Opera 
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3. Opera Mineralia , five de Lapide Philoy 
fophico , omnia „ dupbus libris comprehen« 
da. Nunquam antehac edita, ac nunc primym ex 
optimis Manufcriptis Teutonicis exemplarihus fidehfi- 
me in Latinum ſermoxem tzanslara ‚a.P, M. G, gva 
Middelburgı , Exudebat Richardus Schilders , Ordinum 
Zelandı@ Typographus , 1600, ı, Alph.plag, c. Wor⸗ 
innen gleichfälls der Tractat HOLLANDI de tri= 
bus Ordinibus Elixiris & Lap. Theoria, fo PE- 
NOTVS heraus gegeben, zu finden, doch varüren 
Diefe Editiones, 

4. Opera Mineralia, & Vegetabilia , five de 
Lapide Philofophico , qu& reperire potuimus, 
omnia,  Nunguam autehäc edita, ac nunc primum 
ex optimis manufiriptis Teutonicis exemplaribus fiede= 
Mime in Latinum fermonem converfa, $vo Arnbemii, 
Apud Joannem Janſonium. 1616, 1. Alph,plag.s, 


„sg. Opus Vegerabile, aus’ Niederländifchen 
Manukriptis verhochdeutſchet und heraug güte 
ben vom Sohn Sendivogii, genannt ]. F. H.S, 
8vo Amfterdam , bey Henrico Berkfo, 1% 59. 9, 
Bogen, Diefer Traciat wurde auch A, 1696. 
in Amfterdam, oder vielmehr zu Leipzig, bey 

sohann Caſparn Mayern, Buchhändfer da⸗ 
ſelbſt, wieder aufgeleget. 9. Bogen. 

6. — u — —— — 

tein Der Weiſen. gvo urth , 
— Thoma Matthih Gogens, gedruckt 
hen Blafins Jißnern, 1665, 113, Bogen. 


7. Die 
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7. Die Hand der Philoſophen, mit ihren ver⸗ 
borgenen Zeichen. Wie auch deſſelben Opus Sa- 
turni mit Annotationibus. Item Opera Vegeta⸗ 
bilia, ſo viel davon biß dato hat eönnen erfor: 
het werden. gvo Franckfurth , in Verlegung 

ma Matthiaͤ Goͤtzens, 1665. 1. Alph. und 
I. Bogen. 

8. Das dritte Theil des Mineral-Wercks, 
datinnen die Figuren und Inſtrumenten enthalse 
ken, deren in andern feinen Schriften Meldung 
geſchicht. Nebſt andern trefflichen verborgenen 
Hand⸗Griffen, davon biß dato noch nichte pu- 
blicitet worden. gvo. Franckfurth, in Berlegung 
Domaͤ Matthiaͤ Gögens, 1666, ıı. Bogen, 
wi einem Stuͤck von feiner Cabala c..fig. (von 
dieſer Cabala manquiret noch faſt uͤber die Helff⸗ 
te,nebft allen Abzeichnungen, Charadteren und 
Planeten, Stunden, und gehet vorher, wie dag 
groſſe Elixir der Philofoph, ex ftercore humano, 
koovon HOLLAND. füget, daß er alle feine Guͤ⸗ 
ter hätte Damit gewonnen, zu machen fey, wel⸗ 
es alles nebft mehr andern Tradtaten aus dem 
Hollaͤndiſchen noch nicht überfeßer. 


9. Iſaci de Virriolo & ejus Oleo fecretifimo in 
den vier Tractätlein zu Budifin, 1677. in Oda- 
vo, 

10, Chymifche Operationes, heraus gegeben 
bon R.H. C. in gvo, Öardeleben, in Verlegung 
Ernſt Heinrich Campen, 171.4, 1. Alph. und 3. 


ogen. 
Dr 11, Ira, 
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I1. Tractatus de Urina, wie man durch ih⸗ 

ten Spirictum alle Tincturen extrahiren fol, 12, 
Vide de MONTE Philoſoph. dp, O — 
° 12; Fragmentum de Opere Philofophorum, 
In Theatr. Chem. Vol. Il. pag. 126. — 
13. Ex theoriis JOH. IsaACı HOLLANDI Frag- 
mentum, $vo, Vide TRACTATVS aliquod Chemici 
fingulares. gvo Geismari@ , 1647 

14..Opus Saturni, Oder Philoſophiſche Bes 
teachtung des Bleyes. Siehe oben Num,7. die 
Hand der Philsfophen. Diefen Tradtar findet 
man auch in folgenden Editinis pen BAsıLu VA- 
LENTINI Triumph⸗Wagen Antimpnii 8vo £eips 
39 1604. P. 476, item Leipzig, 1011. DaB 465. 
Item Leipzig, 1624. pag. 465. Wie auch in der 
A.1676. zu Nürnberg heraus gekommenen Edi- 
tion, pag. 362. & ſeqq. 

Der BoreLLvs in Biblioth, Chym. machst 
auch noch Meldung von einigen Tradtaten de 
HOLLANDI, daran aber zweiffle Daß fie gedruckt 
feyn,auffer einige wenige Fragmenta im THEATR. 
CHYM, und COMBACH!:O, er die gedruckte 
Lateiniſche Edition Brem, in 4to 1664 undans. 
dere Des Univerfal- Procefles aus dem Meers 
- Salt von JOHANN SAIGNER mit den Frantzo⸗ 
fifchen Opere fd in les Oevres du R. P. GABRIEI. 
DE CASTAIGNE ju Paris 1661, in Odtavo bes 
findlich, conferiget, der wird noch vieles in Dies 
fer leßteren finden, Das in denen anderen ausge⸗ 
laſſen, und wer dann wiederum Des CASTAIGNE. 
feine Bejchreibung mir einem in fehr alter Fran⸗ 

Zi " tzoͤſiſchen 
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biſſchen Sprache geſchriebenen Exemplat von 
AIGNER conferiret, der wird Darinnen noch ein 
mehreres antreffen, fo ad Iluftrationem Diefeg 
Proceflus dienen Fan, und unter anderen in der 
Vorrede die Confirmation der fonft bekannten 
Syiitorie vom RAYMVNBO LVLLIO, wie er au 
der hohen Schule zu Paris mit des Konigs von 
Engelland Sohn RICHARDO ftudiret ‚und grofe 
fe Bertraulichkeit, wie wohl nur als junge Stu⸗ 
denten pflegen, mit ihme gepflogen; Nach Furs 
Zeit aber , tie dieſer junge RICHARDVS nad) 
eines Herin Vaters Abfterben König von En- 
Helland geworden, fo wäre der LvLLivs mit ihme 
gereifet, und hätte fich daſelbſt gegen ihme here 
aus gelaſſen, Daß er die Kunft wuͤſte Gold und 
Silber zu machen, und daß, wann der König. 
ihme angelobete, den Krieg gegen die Saracenen 
zu führen, fo wolte er ihme fo viel Gold und 
Silber verſchaffen, daß er hundert taufend Mann 
gantzet fieben Fahre davon unterhalten koͤnte, 
und verhieß ihme Daneben eine Million an Gol⸗ 
de auffer das , fo er nöthig haben würde zur Bes 
jahlung feiner Soldaten. Welches zwar der 
junge König verfprochen , aber nicht gehalten, 
fondern feine Armee gegen Franckreich gewen⸗ 
det, Dabey dann der LvrLıvs wacker hat labori- 
ten müffen, und in ziemliche Verwahrung ges 
halten worden. Dieſer Geſchichte erwehnet 
Auch Micu. MEYERVS in Symbol, aureæ Menſæ und 
der berühmte Herr Prof. MORHOFIVS in Ep. de 
Transm, Metall, aus dem Teltam, Abbatis Weſt- 
— | monaiter, 
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monaſter. aber es differiren einige Umſtaͤnde. 
Weil nun diefet Proceſſus des SAIGNER, Ob er 
gleich was operös, eben nicht de nihilo oder ſo 
wegʒzuwerffen, wie dann obgedachter PERE DE 
CHATAIGNE bezeuget, daß das Werck von 
SAIGNER wahrhafftig ſey, und Daß es eine ſehr 
tugendfame Dame in der Provintz Dauphine aus⸗ 
gebe , und ihme die Projection damit auf 
eiß und auf Roth gezeiget, tie folches aus» 
führlicher in feinem angezogenen Buche enthal⸗ 
ten, fo Fan man leicht ermeſſen, wie nüßlich vor 
. einem Curiolo, der darinnen laboriren wolte, 
alle diefe Collationes feyn wuͤrden, um fich eine 
rechtfehnffene und nöthige lace vorhero zu for= 
miren ‚ehe ex fich an die Arbeit ftellete. Es ifk 
auch ein Proceflus Univerfalis genannt das Uni- 
verfal, vollkommen, oder Lap, Philofophorum, 
ex Sole ‚Luna & Mercurio beftehend , zu Franck⸗ 
furth, in 4to 1619, ediret , fo ziemlicher maſſen 
Deutlich, und gute Phil, Raifons in ſich begreift. 
Mer aber die Mühe nimmt, und noch eine und 
andere Collationes mit gefchriebenen Exempla⸗ 
rien anftellet , der wird noch beflern Begriff date 
aus faſſen Fönnen. Bey der Aurora Confur- 
gens oder Aureahora, ſo im Vol. I. Artis Autif, 
Baf. 1610, gedruckt, manquiret der. gange erfte 
Tractat aus zwoͤlff Sapiteln beftehend, welchen 
der Buchführer WALDKIRCH, wie er felbftenane - 
Pe. in feinem Præloquio, mit Fleiß ex pio Ze- 
to hat ausgelaffen, weiln viele Myfteria aus dee 
Schrifft myftice &allegozice darinnengegen ſei⸗ 
nen 


> — — — 
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nen Sinn auf den Lapide ſeyn appliciret geweſen. 
Doc) hätte er beſſer gethan, wann er dieſe Ges 
wiſſens⸗Scrupeln, ſo nur in der Imagination be⸗ 
ſtanden, haͤtte bey Seite geſetzet, und dieſen er⸗ 
fien Tractar mit beydrucken laſſen, dann bey al⸗ 
ten Philofophifehen Schriften, die voller Raͤ⸗ 
tzeln und Gleichnuͤſſe ſtecken, referivet ſich im⸗ 
mer eins auf das andere, und muß man die in 
ihrer Connexion laſſen ſo wie ſie geſchrieben 
find, wie Dann auch derjenige, der folchen erſten 
Tractat noch in MS. hat, befinden wird, daß die 
Allegorifchen Bergleichungen des Lap. mit des 
nen Schrift: Dertern eben fo profan nicht feynd, 
als wie WALDKIRCH fic) eingebildet. Wer nun 
ſolche und dergleichen defectueuſe Paffagen und ° 
Collationes Procefluum , die einiger maſſen raı- 
fonnabel feynd,fich zuannoriren die Mühenimmt, 
und Dabey zugleich eine genugfame Notice por 
den meiften Scriptoribus Alchym, fich acguiriren 
mwolte oder koͤnte, der wuͤrde mit weit befferen 
Nutzen alle diefe Schrifften leſen, und viel ein 
accurater$ Judicium davon fällen fönnen, als ei⸗ 
ner der nur bloß blindlings Darüber hinlaͤufft, und 
Alles ohne Unterfcheid aufs und annimmt , oder 
allegitet quafı ex Tripode dietum effe, Dann 
obwohl alle nicht gute Köche feynd, die lange 
Meffer tragen, und die Tue allen veri Aedepti 
fen , Die de Lapide gefchrieben haben, ſo 
ifiet es Doch aud) wiederum: 
Sep: Olitor valde opportuna locatus; 
oder wie Der PROPERTIVS ſaget: | 
Kon eff Ingenii eymba gravanda tibi, die 


* 
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ae — — 
Alter Remus aquas, alter tibi radat arenas, 

Tutus eris: Medio maxima turba mari ef. 


5 daß man gleichfalls von denen, davon man 
eben nicht allzeit weiß, daß fie Philof; gemwefen; 
was gutes erlernen Fan, und öffters bey neuen 
Scribenten fo wohl aud) als in gefchriebenen Pro- 
ceffen findet , was die Alten gar zu fehr in Raͤ⸗ 
ein verftecket , oder ihnen auch gar noch unbe⸗ 
annt geweſen, maffen die Experientia Alchym. 
faft von Fahren zu ee was neues zu pro- 
dueiren capabel ift, fo wohl in der Invention be⸗ 
onderer Materien ale in derer Elaboration, Und 
ob nun gleich viele Adepti fcheinen don contrai- 
ver Meynung zu feyn, da fie ſagen: Ars noftra 
in rerum multitudine non conlıltit nec perfici- 
tur , und alle Proceflus circumforaneos verwerf⸗ 
fen, fo ift doch folches nur certo reſpectu & cum 
grano falis anzunehmen, nehmlic) Daß man in 
ihren Opere, wann man folches ergründen Fan, 
dergleichen Inquiſitiones nicht nöthig habe, und 
daß man das Sal Sapientix, (dann nulla fenza 
{ale Opera noftra vale,) vornehmlich in dem 
Dinge füchen fol, wo es am nÄchiten und am 
beiten anzutreffen, und fich ‚wann man noch niche. 
techt die vera fundamenta Artis aus ihren Buͤ⸗ 
ehern begriffen, vor alle Confufiones und übele 
fundirte Procefle hüten müfle. 
‚Nachdem aber nun einmahl die Flypothefis 
don verfchiedenen Philofophifchen Materien, die 
Ban Werck koͤnnen gebraucht werden, feite fr 
| 14 
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bet, fo Fan auch gan wohl ein geübter Lefer und 
techter Studiofus Phil, aus allerhand Schrifften 
fi) erbauen, nad) vorher angeftellter. fleißiger 
Philof.Critique , alles prüfen und das Gute bey» 
behalten, Doch die Praxis non confiftic in multi- 
tudine, fondern wovon er einmahl groffe Per- 
fuafiones und wichtige Rationes tam theoreticag 
quam pradticas gefaffet,, dabey muß er bleiben, 
Und folches dann fuchen wohl und ad finem opta- 
rum hinaus zu führen. Daß der SENDIVOGIVg 
fein Adeptus realis geweſen (e), fondern feine 


| Tindtur 

















. (e) Befiehe MiCHAELIs Sendtvocu Chymi⸗ 
ſche Schriften, in dem Euren Vorbericht ; wel⸗ 
chen Sriederich Roth Scholß A. 1718. in 
Nürnberg diefen Schriften hat vordrucken laf- 
fen, allmo man von SEnDıvoGs feben und 
Schrifften mehrere Nachricht findet. Herr D, 
JOHANN LvDpwıG HANNEMANN in feinem Ja- 
fon pag. 15.$. 23. ift gar übel berichtet geweſen, 
da Er von Srroxio eine Hiftorie von Ver⸗ 
wandlung des Bleyes in Gold, egehlet, fü A, 
1602. zu Enck hauſen gejchehenift, ec hat zwar 
hören laͤuten, aber nicht zuſammen fehlagen; 
Und hat Herr D. HANNEMAnN in Erzehlung der 
Hiftorie mehr geirret, als ſich der edle -SENnDI. 
Voß, in feiner Hoffnung betrogen hat, darinnen 
der Herr D. HANNEMANN zwar recht, Daß 
SENDıvogıvs die Gold» Tindur nidyt von der 
hiterlaſſenen Wittib des Sıronn, (die er naß 
1 
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Tinctur von einem Engellaͤnder bekomnien, lie⸗ 
ſet man in ſeinen Leben A. 1683. in ı12mo ge⸗ 


druckt, item in BORRICH, Ort. & Progreff. Chymi 
und ſolte man alſo wohl billig steif In muͤſſen 





iffe 
sb der Proceſſus ex Nitro Terræ, fo unter feinen 
Nahmen bie und da anzutreffen, und auch in 
BEcuER Glucks⸗Hafen ſtehet, in der Praxi 

era 


ber Zeit geheyrathet-hatte,) erlernet, dann die 
Tindtur hat SENDIVOGIVS dem SITONIO, ſchon 
viel Fahre vorher in Altdorff prepariren heiffen, 
die er ihm aufrichtig gelernet, rote fie dann auch, 
in Pohlen noch, biß cam das Ende ALEXANDR; 
SıTonu beftändige Liebe und Freundſchafft mit 
einander gepflagen haben, Da Dann auch zur 
Danckbarkeit, SENDIVOGIVS ; des offt eriweine 
ten Sıronıt ‚ binterlaffene Wittwe geheyrathet 
hat; mie folches der Vorbericht bey SEnDıvo- 
arı Schriften gvo Nürnberg 1718. ein mehe⸗ 
res bezeuget. SFR 
MICHAELISSENDIVOGH Bildniß, findet mars 
in Sriederich Roth⸗Scholtzens Philoſo⸗ 
— Bilder ⸗/Saals Erſten Theile, 4to 
uͤrnb. 1728. p. 22. mit folgender Unterſchrifft: 
MICHAELIS SENDIVOG!VvS, alias WOYSKY, 
J Nobilis Polonus, 
Trium Imperatorum Conſiliarius & Celeberri- 
mas Philofophus atque verus Adeptus. Natus 
A. 1566. Den, A, 1646. Ex collectione FRIDE. 
RICI ROTBSCHOLTZIN Norumb D. C. C. Faiſch- 


span ſculſ.. 
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etwas teelles zeigen doͤrffte? Da nun aber aud 
ein und anderh Mstis noch ferher zu erfehen, Daß 
faft eben denfelben Proceis fein Freund der ALE: 
XANDER SITONIVS felber, fonft CARNOBE ges 
t, einem Medico Pradtico indem Haag, mil 
Pahmen ANDREA ab HABERNFELD, (der quch 
einige Chym. Tractaten gefchrieben;; al® de Pe. 
fte ex quintuplici Ente, Elixir aureum) zu Flis⸗ 
fingen in Seeland Anno 1638; kurtz vorher , ehe 
er nad) Engelland hat überfchiffen und daſelbſt 
fein Leben in Ruhe befchlieffen wollen, Schrift 
lich hat übergeben , und expres darinnen vermels 
det , daß erihn mit allen Requifitis fonder eintzi⸗ 
gen detect, fo daß es alles ſonder Tropis, wie 
es den Buchftaben nach lautet, foll verftanden 
tverden; getreulichft babe communicifät, auch 
der CHRISTIAN GOTTFRIEB B, von SENDIVOG; 
ihn ebenfalls mit groffer Verſicherung, nehm⸗ 
lich ſo, wie er ſolchen Procels von feinem fel. Herz - 
Batter MICHAEL: SENDIVOGIO, (im Feben des 
SENDIVOGIL wird zwar nur einet eingigen Toch⸗ 
ter gedacht,) auf feinem Tod⸗Bette erhalten, eis 
nem Pohlniſchen Genetal Majdr extrad rtet / ſo 
tonfirmirt diß alles hoch mehr, daß dieſet Pro: 
ceſſus eben nicht fo gank und gar zu neglig ten, 
abfonderlich ; da Der Autor der curieufen Unters 
ſuchung etliher Mineralien verfichert, daß ihme 
die Elaboration davon nad) der Befchreibung 
fehr wohl gelungen, womit dann noch ferner Fart 


Conferiret werden Die Correlpondence des SEN- 
E divocu 


Fr: Rotb-Scholszens Theatr; Chem. ater Theil; 
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Divocıı mit dem Chymico a WALDECK, ſo in 

COHAVSEN Curioſ. Decade zu finden, | 
Der TVRNHEISER (fi) iſt ein groffer Paracel- 
ſiſt geroefen , wie dann ſolches aus der Præfa- 
tion über fein Onomalticum über die fremden 
Wörter Paracelfi und übrigen Tradtaten gnug⸗ 
fam bemercfet wird. Erift ohngefebr ums Fahr 
1530. gebohren, und Anno 3596, den 8. Jul. zu 
Eoͤlln am Rhein wieder werftorben, und daſelbſt 
zum Prediger s Kiofter begraben worden, wie 
SCHAVBERT in feinem ‘Bericht von der hohen 
Kunſt V oarchiadum, gedruckt A. 1600. in Octav. 
vermeldet, und ihme ein groffes Lob beyleget, 
welches er auch meritiret, weiln es ein Dann 
von groffeın Beifte geweſen, ob man ihme gleich 
den Mord von SIEBENFREVND mit — 
will, fo A. 1593. zu Wittenberg paſſitt ſeyn ſoll, 
da dann in des gefchriebenen Hiftorie von dieſer 
Begebenheit, (welche fehr zerſtuͤmmelt in dem 
Quadrato Alchym. ediret worden,) referirek 
wird, daß der LEONH. 'TYRNHEISER nad) des 
" SIEBENFREVNDS Entleibung fich nach Italien 
begeben, und dafelbft ein verzweiffeltes unfeliges 
Ende genommen’, welches Doch Der SCHAVBERT 
anderft berichtet. In der Königlichen Bibligs 
theck zu Berlin bat fich noch ein MS. ehmahls bes 
funden, ſub Titulo: De Transm. Veneris in So- 
lem, 


on Deſſen Bildniß findet man in Roth⸗ 


Scholtzens Philsſophiſchen Bilder /Saals 
uſten Theile, p. 20r 
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lem, fo er circa Annum 1583 84. felbften ela« 
boriret zu haben vorgiebet , wovor ihme jährlich 

„und feinen Kindern 500. Rthit, Penfion gereis 
thet tworden ; fo daß daraus etwann Fönte ges 
feyloffen werden ‚daß er ein wahres Berg-Par- 
ticular mögte gehabt haben, Det GERARDYS 
DoRx Ævs hat auch viele Bücher des THEOPHR; 
PARACELSI ins Latein vertirt, oder auch Extracien 
daraus gemacht weiln er aber ein Holländer von 
Geburt geweſen, ſo hat er den Sinn, und das 
Schweitz etiſche ldioma des PARACELS: nicht al 
lemahl wohl aſſequiren koͤnnen, ſondern zum oͤff⸗ 
tern deſſen verfehlet, wieD. ToxttEs im Ono- 
maſt. Paraselhi vermeldet. Der HvG. à BARMA} 
bderS.M.T.F. P. ift ein Frater Paulinus gewe⸗ 
fen, niit Nahmen TALBERvs, deſſen Lateinifcher 
Tractat Saturnia Regna , (das fonft in Sedec. A; 
1647. edirt,) der drepfachen Chym.fche Fackel; 
ins Teutſche überfegt, mit beggedruchet worden; 
es find aber darinnen ein oder zwey Figuren weg⸗ 
gelaffen worden. ‘Der Autor des Tractats Parti⸗ 
tular. ex Univerfal. hat ROTHMALER geheiffen,ift 
zu Hanau verftorben, und ift feine Materia eine ro⸗ 
the Erde;tothe Minera plumbi, oder. Minium na- 
turale geweſen, ſo es von Neutra aus Ungarn her⸗ 
geholet, womit er & mediante % virgineo fein 
Tere Tere angeſtellet welcher fein Proceſs aber 
verworffenñ wird in der Præfation uͤber Dem 
EſSAGNET fo hinten angedruckt bey des BiLA- 
LBTH. Comment. in Epıfl, RıpL Ei, Auch iſt der 
Asor des Mercurii zwiefachen Schlangen⸗ 

u € Stobs⸗ 
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Stabs, deſſen eigentlicher Nahme Sapnik heife 
ſet, per Annagramma aus dem Worte SPiRA, 
fo er auf den Titul feines Buches ſetzet, gar fein 
Practicus Philof, gewwefen, mie dann LENTILIVS 
in Fatromnem, Theor. Pract. verfichert , Daß er den 
Autorem gan& wohl gefennet, der aber fein Brod 
mit ee bat verdienen müffen, und Bein 
Roſen⸗Waſſer nicht einmahl hat deltilliven koͤn⸗ 
nen. Vom Baron SCHROEDER, der einen Tra- 
&ar vom Goldsmachen in 12 mo publicirt, (g) 
fchreibet auch der Herr von Nofenroth in eis 
ner Epif. MS. ad MORHOF, (Diefer wird fondex 
Buch der Vir Nobilis, ſeyn, Deffen Chym, 
iffenfchafft Der MORH. sn Ep. de Trans, Met, p. 

217. ſo hoch rühmet) Daß er einem feiner guten 
Freunde fehr wohl bekannt geweſen, der ihn aber 
verfichert, Daß er nichts reelles preftiren Fönte, 
fondern nur alle feine Praxis auf lauter Muthmaſ⸗ 
fungen gegründet wäre , welches ich faft cben 
auch von dem aus feinen Schriften wohl bes 
Fannten Baronc-VRBIGERO, BORGHESE oder C. 
de SIEBENB, der nur exit vor einigen Fahren in 
Sachſen verftorben, atteltiren Fan, wiewohl ges 
wiß, daß in feinen Aphorifmis eine Wahrheit 
verſtecket, welche der Hertzog FRIDERICH von 
Sachſen Gotha, dem er auch feine Aphoriimos 
dedicıret, nach feinem gegebenen Procefs expe- 
rimentiret, und gerecht befunden, wie dann auch 
zu 


(8) Befindet ſich in unſerm THEATR, 
CHEM, iſten Theile Pag. 219. & Segg. . 


. 


a 


| norden, von Groͤſſe mie ein Acht, 


} 
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gu der Zeit eine Chymifche Münge —5 — 
roſchen⸗ 


Stuͤck, da auf der einen Seiten oben geſtanden, 


— 


àNumine Lumen cum Signo O & ), und in der 
Ditten ein doppelter Triangel, unten ein Phœ- 
nix, der DAB Antimonium quf dem Kopff trägt, 


\ md infeinen Schnabel Sal, Sulphur, Mercu- 


— 
— — 


— 


tium, nebſt die Worte ſuſcipio & reddo, Goth. 
1685. Auf der andern Seite Fridericus D. G. 
Dux Sax.1.C. & Mont. unten SORBERGER, wor⸗ 
aus per Anagramma BORGAHESE heraus fommt. 
Doc) hat der VRBIGERVS felbften , ob er gleich 
etliche mahl diefen Proceis angefangen ‚ ihn nie⸗ 
mahls wegen pieler Faralitäten recht zur Perfe» 
tion bringen fünnen. Indeſſen leget der Au- 
zor Der unnergreifflichen®edancken von Aichym, 
Schrifften dem PHILALETHE fo wohl als dem 
VRBIGERO ein fonderliches Lob bey , daß fie 
nehmlich beyde von diefem Geheimnüs fo deuts 
lich geithrieben, als jemahle gefchehen , da er im 
übrigen alle Philof. Scribenten fehr hart taxiret, 
und gar nicht mil, daß etwas mehr vomLapide 
fou gefchrieben werden, davon die Rationes, ſy 
er allegiret, zum Theil wohl gut, aber Doch nicht 
pöhig validiren fönnen. “Der EvGeEn. PHILA- 
LETHE bat viele Bücher gefehrieben , Ift aber, 
nur vor allen, die ihn zu Londen in Engeland 
gefannt , pro Philofopho Speculativo gehalten 
horden , und ziemlich) pauvre geweſen. Der 
IRNMÆVS 1. —— ee = * 
edion vor Konig CARL 11, geihan haben, 
Projedi | ©; ce 
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wie Dann der fel.B. VRBIGER aus dieſes groffen 


Königes Munde folches felber gehöre zu has 
ben fehr verfichert hat. D. I. W, die Dad Mine- 


ral. Gluten , Perlen⸗Baum ꝛc. gefchrieben, ifk 
eine Srauens»‘erfon geiwefen , mit Nahmen 
DOROTHEA ]JVLIANA WALLICHIN, don welcher 


auch das "Büchlein Mercurius Metallicus Coro- 


natus Ermebnung thut. _ SIncERvs RENATVS 
heifiet der Autor SAMVEL RICHTER. Traite de 
a poudre de projettion a Brux. 1707. hat vers 
fertigt ein Dodt. Med. Nahmens La BROssE, 

nd Alchymiam denudatam , wie auch fantam 
Veritatem hermeticam hat gefchrieben JoH.ERH. 
NEITHOLD &&,  Dergleichen offt fehr nöthige 
Nachrichten von dem Leben und Condition ſo 
pieler alten und neuen Alchym. Scribenfen, und 


ihrer Schriften, die fich zum Theil einen ver⸗ 


deckten Nahnien gegeben, oder auch gar nicht 


A 


genehngf, Als unter Chifren oder Buchftaben, 


nter welcher Larve ſich ebenfalls auch viele So- 
phiften, und andere Chym. Laboranten mit ver⸗ 
ecket, zum Theil auch ihren rechten Nahmen 
der Welt Fund gethan, find mehrentheils ſehr 
ſparſam anzutreffen, und müffen öfters infons 
derheit, wanns auf das Alterehum ankommt, aus 
vielen raren Büchern und verborgenen MStis und 
Relationen heraus und zuſammen gefuchet wer⸗ 
den, da darin auffer die berühmten Polyhittores 
M:cH. MAYER in Symb. Aureæ. Menſ. BORRICH, 
MORHOF. faft niemand nad) der Zeit geweſen, 
ber hierinnen nur einigen Fleiß hat — 
a wwo 


Wollen, dann was der D, SÖLDNER in feinem 
Fegfeuer bloß ex aliorum Narrationibus five ve- 
ris five falfıs zufammen geftümmelt, das Tan 
wohl vor Feine ausltudirte Critique paſſiren. 
In dem Catalogo MS. Chymic, Isaacı Vossu, 
deffen Bibliothec nebft denen MStis Die Univerfi-. 
tät zu Leyden in Holland an fich gefauffet, fin 
det ſich noch ein Tractat, intitulitt: Vire quo= 
rundam Chymic, Db di des LEONIS AFRICA- 
xı fein Tradtat fey de Vitis Philof. Arab. Deffen 
MORHOF. ın Ep, de Transm. Metal, Ermwehnung. 
thut, daß er unter obigen MStis befindlich,, kan 
nicht fagen. Allzeit in dem Caralogo horum MS, 
welchen der fel. MORHOF. mit eigener Hand ges 
fchrieben hatte, findet fich der Tirul nur Burg als 
fo wie gedacht, und nichts vom LEONE ArFRI. 
cano. Sn der Kayſerl. Bibliothek fol auch 
ehmahls ein curieufes Buch geweſen feyn , Sul 
Titulo : NICOLA] ASVERO Iconologia Virorum Ik 
lufrium cum fıgur. (h) worinnen einige Philofo- 
iin Rupffer follen geftochen,, und ihr Leben be⸗ 
ieben ſeyn, welches dann vielleicht in etwas 
accordirenmögte mit demjenigen MSto Alchym, 
in Fol. fo der Herr Cantzley⸗Rath DireLivs zu 
ckfurth am Mayn gefehen, und aus dem 
er Schloß in legten Böhkmifchen Kriege 
| &4 eng» 
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) Siehe M. Sıcm. Jac, Arıns Einleitung, 
— die Bildnuͤſſe beruͤhmter und gelehrter 
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entmendet worden. Diß Ms. iſt auf Drdre deg 
Kanfers RvDoreHi II, verfertiget, wie vornen an 
geſchrieben ſtehet, und follen gar fehr viele Figu- 
zen darinnen gemahlet feyn, mit dem fehönften 
Farben, fo man mit Augen fehen mag, nebft ale 
len denen Coloribus Artis , tyie fie im Wercke ers 
ſcheinen, und fiehet der Kayſer felber (mit einis 
gen von feinen Räthen und Laboranten, fo aber 
picht genennet worden) bey allen Figuren oben 
n. . Die Befchreibung gehet ex Mercurio So- 
I ‚ Joll aber nicht gar zu rechtmäßig Ratein feyn. 
Ein berühmter Holländifcher Mahler hat fechg 
Jahr Zeit verlanget, und viele taufend Guͤlden, 
um es zu copiiren, und Doch hat er die Farben 
icht fa fchön verfprechen Finnen. Des Rav- 
- MVND, LyLtLu eben hat der COLLETETVS bes 
ſchrieben in feinem Buche : Ta Clovieule og la Science 
. de RAYMOND LVLLE par le Sieur Jacob, Par, 1647, 
an gvo, Ic. Der Sur in Spanifcher Sprache: Vi- 
Ga del admirable Dottor Roman Lu, compueha por. 
Jvan SEGBIEN Malong, 1605.19 9v0, It. CAROLVS 
OWILLVS Veromond. Samarobrinus, Par. apud Altenf: 
Arısı, It. der QsWaLD ab HOGGHELANDE ; 
 Bıfloriis Transmug, Metall, Col. 1604. in gvo des FLA- 
MELLI und COSMOPOL, eben ift zu finden beym 
BORELLO dans ig Trefor des Recherches & Antiqui- 
ges Gaulojfes er Francoifes, Par, 1655. in 480, e 
ALBERTI MAGnt fein Leben iſt aus vielen Auro- 
tibus zufammen gebracht, zu Brüffel gedruckt, 
4637. in 8vo. fub Titulo: Abrege de la Vie du B- 
Alters le grand Eyeque de Ratisbonnetirle des Auteurs 
| 0 Andiens, 
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.. 


ins. Vom FPpvaRD. KELLEO iſt nachzus 
eben des MERIC, CAsavBon. Relation of Dr. 
JAHN DEE and fome ſpirits, Lond, 1659. in Fol, und 
das Theatrum Britanic. ELIX ASHMOLS. Bon | 
diefen und noch mehr anderen Philofophifchen 
Arciftenhat man noch fo wohl einiger maffen ihs 
re lebens⸗Beſchreibung, aber von dem Leben deg 
unvergleichlichen Zeutfchen Adepti Basırı Va. 
LENTINI (1) iſt altum Silentium , fo gar daß auch 
der gelehrte TTOLLıvs in Sap. Infan, deſſen Nah⸗ 
Men dor ein nomen fictum hält, und gar eine 
underbare derivation daraus machen will, alg 
aſilius regalis, proles Reguli ; Valentinus à va- 
lendofeu potentiaquacundta penetrat, bloß aus 
MrRaifon dazu bewogen, weiln dev Kanfer Ma- 
ZIMILIAN das Cloſter, worinnen der Basır IVS 
ſoll gelebet Haben, nimmer hat ausforfehen koͤn⸗ 
nen, wie Dann auch MQRHOF, ep. de transn, Mg- | 
tal, faft eben dieſes allegiret, Imgfeichen Mor. 
IENBROC. in tract. de Arthrit. vaga ſcorbut. gleich» 
fals gedencket, Daß er den Abt des Bened. Clo⸗ 
ſtets zu Erffurth ſeibſten darum befraget, aber 
iur Antwort befommen , daß ihme nichts davon 
wiſſend, und er feinen Nahmen in der Matricel, 
werinnen doch alle Nahmen der Mönche anges 
ſhrieben, nicht finden fänte. Es Fan aber wohl 
N, Daß der Abt ſich nicht die Mühe genome 
men, alle alte Regiſter = durchzuſehen, Kos 
— Es of 


PET Tann namen 
H Beſiehe unfer Theatr. Chem, ıften Theil, 
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daß auch eben in dem Cloſter der BasıLıvs nicht 
iſt inmarriculirt geweſen, fondern im Cloſter zu 
Walckenriedt, mworinnen vor Zeiten auch Bene- 
ditiner- Mönche fich aufgehalten, wie D. VEI- 
vs beymREYHERO de Nummis Chym. atteſtiret, 
daß ihm von einem alten Curiofo verſichert wor⸗ 
den, Daß der BAsıL. eine geraume Zeit daſelbſten 
fich aufgehalten; und mas die Nachfrage der 
Kayſer anbelanget, fo wird davon von MORHO. 
rio eben nichts ipeciales angeführet, zwar ift des 
Kayſer MAXIMILIAN Der erfte mit geweſen, der die 
alten Gefchichte und Ehronichen in den Cloſtern 
bat auffuchen laffen; ob aber ſolche Nachfrage 
auch die Alchymie betroffen, Davon iſt nichts ge⸗ 
wiſſes, und ift genugfam aus feinen Polybifl. c. 9% 
de pfeudon. & Anonym. zu erſehen, daß er fich nur 
bloß aufdes Rascun Zeugnüg, fü der PLACCHS 
in Pfeudon. Catalog. anfuͤhret, gegründet, welche 
feine erite Meinung er aber auch zualeich eben 
dafelbften wieder revociret ‚nach dem er nehm⸗ 
fich in der Erfurtiſchen Hiftorie des JOH; Mav- 
RIT. GVDENI, Duderft. 1675. in $vo, fo felbften 
ein Erfurter geweſen, gelefen, daß zu derfelben, 
Zeit, nemlich A. C. 1413. der Basil. VALENT, 
in St. Peters Cloſter gelebet, und in der Medi- - 
cin und natürlichen —— — ſehr ver⸗ 
wunderſam geweſen. Daß nun der BasıLıvs_ 
faſt eben um, die Zeit, wie dieſe Chronicke anzei⸗ 
get, in erwehnten Cloſter gewohnet, bekraͤfftigen 
noch ferner die zwey MSta, fo in dieſer neuen 
Edition dem Aritten Theil feines Schriften mit 

bepge« 
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beugefüget worden „als worinnen ausdrüclich 
germeldet wird, die Jahr⸗Zahl, wann er gelebet, 
nemlich A. 1417, nahm ich Bas, VAL, &c. und 
ben der Przparation feiner Phalaja, die ex felber 
noch dem JOR. von Eberß auf Ebertz⸗Felde, A. 
1401, communicıret, wie dafelbften nachzulefen 
fiehet. Unfehlbahr werden noch mehr von ſol⸗ 
chen MS. Basırı oder Copien hie und da an dir 
rigen Derternund bey) curieufen kiebhabern vers 
borgen liegen, Daraus man noch beffere Informa» 
tiones von feiner Wiffenfehafft, und Cloſter⸗Le⸗ 
ben Pönte herbei bringen, warn ſolche publici- 
tet würden, wie darin noch zu Thurnftein einem 
Freyſtifft in Unter - Defterreich an der Donan, 
nicht weit von Crems, bey denen Canonicis Re- 
zularibus ein MS. des BasILII, Via Veritatis (k) 
genannt, fo ſehr deutlich zu feyn vorgegeben wird, 
ehmahlen anzutreffen getwefen. Und follen in der- 
Wieneriſchen Bibtiothecf auch noch MS. Bası. 
111 vorhanden feyn, die viel abgehen von den ges 
druckten, wie MORHOF. ın Ep. de trans. Met, pag. 
33. gedencket. Auch iſt ein Tractat zu Franck⸗ 
furth gedruckt, 1613. in 4to, ſub Titulo: HER- 
METIS TRISMEGISTI und BASIL. VAL, verborge- 
ne Geheimnuͤſſe der heimlichen Gold⸗Blume und 
ee | Lap. 

CH). Den ich A. 1718, MICH. SENDIvOGit 
Chymiſchen Schrifften, gvo pag. 223. & ſeqq. 
mit angehencket habe. Man finder diefen Weg 
zur Wahrheit auch) indem fogenannten VOsp . 
ferfiein der Weiſen, pag. 17%. & fegg- 
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Lap. Phil. c. fig. welches, ob es die Schluͤſſel ſeyn, 
oder ſonſt noch einiges Licht und Verbeſſerun 

des Basılır Schrifften hätte geben koͤnnen, laſſe 
dahin geftellet feyn, weiln das Bud) nimmer ges 
fehen. So confirmiret auch der BasıLıvs nicht 
allein felbften in natürlichen und übernatürlichen 
Dingen, c. 6. und mehr anderen Orten, Daß er 
ein Mönch gemwefen, und dem geiftlichen Bene- 
dictiner⸗ Drden zugethan, fondern er thut auch 
über das an etlichen Orten im Triumph Ibagen 
Meldung von denen Artzneyen wieder Die neue 
Frantzoſen⸗Kranckheit, welche Kranckheit dann 
nicht erſt ums Jahr 1493. da der König FERDI- 
NAND. Cäth, gegen CARL den König von Franck⸗ 
‚reich Krieg führete, und in feiner Armee viele 
Kriegs-Leute angenommen , die mit.diefer Seu⸗ 
che behafftet,, mit dem COLVMBO aus America ° 
waren wieder retourniret, angefangen, wie vie⸗ 
le Hiftorici wollen, fondern fihon lange zuvor, 
nemlich ums Jahr 1270. denen alten Medicis 
bekannt gemwefen, wie dann der de SALICETO ,De& 
um die Zeit gelebet, in feiner alten Chirurgie im 
{pecialenn Capirel davon tractiret, ſub Titulo; 
De puftulis albis & ſciſſutis & corruptienibus, 
quz fiunt in Virga & circa pr=putium prapter 
coitum cum Meretrice vel fœda, vel alia de cau- 
fa. Und CORDONIVS Prof. Monspelienfis und 
VALESCvs, ſo vor und zur Zeit des Basırır geles 
bet , auch fehon davon etwas vermeldet haben ‚ja 
auch einige gar ex PLinıO und MARTIAL Diefe 


Seuche erweiſen wollen, Scheinet alfo, aß 
ex 
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‚der BAsıLıvs diefen Morbum eine neue Krieges 
Sucht oder Kranckheit der Kriegs» Leute in 
dieſer Zeit Fürglich eingefprenget, wie "THöL- 
DEN es gefeget, dahero beutuliret, weiln in 
den damahligen blutigen Hußiten-Kriegen,, uns 
ter dem Kayfes SIGISMVNDO, worinnen füns 
der Zweiffel viele Soldaten von allerhand Na- 
onen werden gedienet haben, fich etwann 
auch ſchon diefe Seuche geäuffert, melche er 
dann der Gallier Kranckheit geheiffen , neulich 
auf ung geerbet, vielleicht aus eben der Raifon, 
als wie eine Nation der andern, die Frantzoſen 
den taliänern, & vice verfa, den Originem das 
von aufbürden will. Weilen aber die Hiftorien. 
von den Hußiten davon nichts ſpeciales melden, 
und aber doch zu Zeiten des Basıu Feine andere 
Kriege gervefen, er müfte dann ein gar hohes Als 
‚ter erreichet haben, als muß man alles diefes nur 
auf bleffe Muchmaffungen beruhen laffen. Dann 
gedencket er noch ferner im Triumph IBagen, 
feines Batter-Landes,, daß er in Hoch⸗Teutſch⸗ 
fand oberhalb Rheins, und alfo vermuthlich im 
Eifaß gebohren, daß er auch in feiner Fugend 
nach Holland und Eingeland gereifet, und dam 
auch eine ſchwere Reiſe nach St. Jacob alg ein 
Pilgrim vollbracht , daß feine Ordens »- Brüder 
alle Chymitten gerefen , aus welchen allen ges 
nugfam abzunehmen, daß der Basılıvs unter 
diefen Nahmen als ein Drdens » Mann in den 
Teutfchen Elöftern gelebet, und fo wohlin Curen 
als in der Adepserie Miracula verrichtet, Pr 
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in Schade, daß wir feine Originale MS. it echt 
alter Teutfeher Sprache dem damahligen Seru- 
lo tonform fo nicht mehr befigen, fondern daß 
die fuper- kluge Copiiften folche ziemlicher maſſen 
derdorben, gerftümmelt ‚hie und Da was hinein 


geflicfet, und. wieder auſſen gelaffen ; was ihnen 
nieht eben angeftänden , den Stylum verändert, 
und dergleichen mehr, welches man zum Theil 
aus Diefer neuen aufgelegten Edition wird erſe⸗ 
hen konnen. Wo aber des BasıLıı noch uͤbrige 
Wsta im Cloſter zu rfurth hingekommen, zeiget 
der hoch⸗ beruͤhmte Herr D- WEDELIVS in ſeinem 
ehmahligen heraus gegebin Programmate An, 
welches, weil es zu [eich eine curieuſe Relation 
vom Leben und den Schriften des Basıru in fih 
enthäfe, der Mühe wohl werth iſt, dab es ins 
Teutfche aus dem Latein von Wort zu Wort 
vertivet werde. Ch) Kan alſo wohl nicht de ſel. 
CLVvERı Meynung , fo er in feinen Cur. Welt⸗ 
Mercurio, von des Bası.n Schrifften anführek; 
mit völliger Zuftimmung angenommen werden, 
da er ſaget, daß es mit des erdichteten BasıLız 
Baden alfo bervand, daß fie mit den Arabifchen 

-ert , woraus fie zu Kayſer FRIDER. Zeiten ing 
Teutſche überfeget worden, (von melden Text 
er auch mindlich vermeldet, daB er ihn in des 
Mabıts Bibliotheck geleſen habe,) bey weiten 
nicht Aberein ftinnmet, und daß fo viele varia stes 


Lectio« 


CY Befiche unfer Theatr. Chem. ıften Theil, 
yag. 669, & fcgg, alwo man ſolches ſindet. 
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Lectiones dabey, daß ohne Zweiffel diejenigen, 
fo ihm folgen würden ; mit in die Sophittfche 
Grube fich hinein ſtuͤrtzen ſolten; Doch da man 
eben nicht ftreiten wolte, dag in dieſem BasıLıo, 
manner vorhero gereiniget und das Geſtuͤmmel⸗ 


te erfeget worden, nicht ſolte etwas befchrieben - 


ſeyn, fo den Säckel füllen möchte! Dann 1. ger 
het er gar zu fehr hin über diefen Arabifchen Text, 
und führet weder die Titel, noch einige Loca dar⸗ 
aus an, woraus koͤnte erwieſen werden daß die 
gedruckten Sachen von BasıLıo etwann nach 
diefem Tept vertivet oder verſtuͤmmlet worden. 
2.geftchet er felber, Daß das Arabifche, fü ei ge⸗ 
ſehen, weit differiret von dem Gedruckten, wor⸗ 
aus eben nicht zu concludıren, Daß alſo dieſes letz⸗ 
tere aus dem erſten Abel vertiret oder hergenoms 
menmorden ‚obgleich in vielen Paflagen es moͤch⸗ 
te mit einander accordıret haben. 3. So ſchei⸗ 
net es auch, daß der fe, Herr CLuvzr diefen 
Satz vom erdichteten BastLıo nur vor vornehm⸗ 
lid) deswegen fo fcharff urgiret, um nur den 
CLInGIO, damit er in einen.eyfrigen. Streit ge⸗ 


rathen, Tortzuthun, als welcher Den Basııvm 


infeinem Wegweiſer mafcule defendiret ; und ein 
und andere Explicationes ‚über feine Schluͤſſel 
darinnen drucken laſſen. ee 
- Was nun ferner bey diefer neuen Auflage der 
Schriften des BasıLı befonders praftiret wor⸗ 
den, fo ſtehet zu wiſſen, Daß beym erften *6 
woriunen die Schluͤſſel, de Microcof, Occult. Phil, 
und Triumph⸗ Wagen 36, enthalten; welin 
MR 
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man keine alte MS. davon gehabt , auffer einige 
offenbahre Druck» Fehler, nicht viel verändert; 
doch, daß die Figuren zuden Schlüffeln viel accu⸗ 
rater geftochen, und aus dem THOLDEN noch eine 
neue hinzu gefüget worden. Im andern Theil 
aber, ift das Berg⸗Buch fonderlich, als worinnert 
fehr viele gantz verrückte und unverftändliche Lo- 
ca befindlich gervefen ; aus einem MS. gecortigi- 
xet und verbeſſert worden, E. g. Libr. I.c. 14. 
durch alle Brunnen pro Krümmien c. 37: Wo iſt 
etrwas Dauffen blafen, daß es geftehen folte, pro 
heiß-blafendes. Cap. 29; das thut dieſes Mehl 
auch nicht; und ift weiter mit ſolchem Salß geles 
gen, daß es ein gefunder ftinckender Dunft iſt, 
pro, das hut dieſes Mehl auch nicht, fondern 
bleibet ein ſteter Satz, Damit es fo gefchaffen, 
daßıcLib 2.c. 3. welches das Schieffer nicht 
thut, als das Wachs mit grüngreißigen Gaͤn⸗ 
gen / pro, welches ſo derb ſchieffericht als ein 
Ra⸗e⸗ mit grunen⸗gruͤnſichten. 
Eodem Cap. Es finden ſich auch Silber⸗Gaͤn⸗ 
ge, da immer eine Farbe härter oder milder; 
dann Die andere, Durch die Natur wuͤrcket vorſich⸗ 
tieglich Und gar ordentlich,pro, durch die Natur ges 
wuͤrcket worden, da find fie aber amreichiten, da 
edurch einander fällen, Dann die Natur wuͤrcket 
p orfichtiglic),2c. Cap. 5. ganß hefftig; pro gang⸗ 
heftig; und alfo find auch hin und wieder ganz 
tze Paflagen, fo ausgelaffen ‚ mit hinein geruͤcket 
nporden, Wer den Straßburger Druck des 
«berg Buchs mis denen Hamb. Edit, von fel- 
| Stadt⸗ 


1 


% * AR — 
Aber die Alchym. Schrifften. 81 


Stadtlaͤnder conleriret, der wird eine ziemll⸗ 
Ge Unrichtigkelt und Verſetzung Der Capitel an? 
treffen, da bißmweilen in der Straßburgifchen 
das in den einem Kapitel ſtehet mas inder Ham⸗ 
bursifchenim andern und nachfolgenden, welches 
alles mit emander , fonderh noch incht Confüfion 
zu machen ‚nicht wohl hat können vereinbahret 
werden, und weiln Die au Durgliehe a. com⸗ 
pleteſte, als iſt man dabey geblieben, : 

auch der BasıLıvs fo wohl im Univerfal der Belt, 
als in der Vorrede des 1. und 2. Theils feineg 
Berg Buchs Erwehnung thut, daß er folches 
geichrieben , ſo muß man wohl nothwendig ſol⸗ 


chem Glauben beumeffen; wiewohl, warn mar _ 


alle die zu diverfen Zeiten Davon gedruckte Exem- 
plaria anfiehet, die theils unter des BasıLıı, theilg 
auch unter Dem Namen des NıCDLaı SOLE& 
BoEnı heraus gekommen, wie die Alle ſo fehe 
biel von einander abgehen und difterivem, fü folte 
man wohl faft daran zweiflen duͤrffen, abſon⸗ 
ber, da det ELIAS MONTANVS In feiner Vor⸗ 
rede über das Büchlein vom Bergwerck des So: 
LEE ju Brieg 1600. In Ato gedruckt bermel⸗ 
det, daß fein Original-MS, der Hand des PARA: 
cE1 sı fehr ähnlich geweſen, als wann er es ſelb 

eſchrieben hätte, und = na Büchlein felb 







der THEOPHRASTVS alleg'ket werde fo, daß 
ee Autor SOLEA entweder feine Schriften muͤ⸗ 
fe. efen haben, oder daß er, der THEOPHRA= 
AWes ſelbſten auch verfertiget; doch Fan 
| | 4 . * 
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gu wohl fen, Daß der PAkACELSvs, falls ers 


folte gefehrieben haben , es von dem BasıLıo ente 
Tehnet, und hie md da etwas von dem ſeinigen 
beugetragen ‚ wie dann PENOTVS und PETRVS 
SEVRRINYS in Epiftol, fripta THEOPHR. PARA- 
CELSO ihm die Schuld giebet , daß er vieles aus 
der alten Philofophen und Chirurgis , ſo vor ihm 
gelebet, in ſeinen Schrifften verſtuͤmmelt, mit 
Anflieſſen laſſen. Sonſten iſt auch des SOLE A 
Durch Erram MONTANYM, Fuͤrſtlichen Anhalti⸗ 
fchen Leib⸗ Med. zu Briege heraus gegebenes 
Büchlein fub Titulo Bergmwerds: Schaß, zu 
Franckfurth am Mayn, 1618. in 40 wieder ges 
druckt worden, da Dann auch GEORG, CLARO- 
MONTAN. Sileſius zu Jena 1626. in gvo das lebte 


Teſtament des BasıLı im Druck gegeben, wor⸗ 


innen er aber die Berg⸗Buͤcher ſehr corrumpiret, 
und alles, mag vom THEOPHRASTO beym ELTA 
MONTANO angezogen, wie duch ganse Blätter 
weggelaſſen worden. Im deitten Buche oder 
Univerfal der Welt, fo vor des Basırı beftes 
Buch mit gehalten wird, find fehr viele Woͤrter 
berändert, und andere Ältere , ſo faſt eben von 
einerley Sinn, davor gefeßet worden, welches 
man expreis Deswegen gethan,. weiln man Das 


MS. fo. man daftı gebraucht, und A. 1630. ge⸗ 


fehrieben geweſen aufs wenigfte vor eine Copie 
gehalten, die einem gar alter Original treulich 
nachgefchrievden worden, wie dann über dei gan⸗ 
ge Pılıgen und Hiftorien daraus, mit eingerüs 
cket, Die in allen Ediriondous manquigen, und doch 

ai u offene 
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bffenbaht dem Stylo nach zu iudiciven, daß fie in 
den älteften MS; muͤſſen geftänden haben, als 
was die Hifterie änlangen thut von dem Bruder 
Francif; Ordens, der einen untwürdigen und boͤ⸗ 
fen Menfchen den Procels des Lap; hat dichren 
wollen, dem der Teuffel das Geſicht angeſchwaͤr⸗ 
et, ic. To zeiget die alte Redens⸗Art klar an, daß, 
es vom BasıLıo alſo aufgezeichnet, aber in den 
exſten Editionen, weiln fie etwann dieſe ſturcke 
Fluͤche vor unphilofophifd) gehalten, mit Willen 
ausgelaffen worden. Indeſſen hat doch der TaR- 
bıLvcıvs dieſer Geſchichten in etwas erwehnet, 
aber länge nicht fo ausführlich, als wie ed aus ge⸗ 
dachtem MS. allhier bepgedtuickt.rworden._ Im 
bierdten Buche ift gleich zu Anfangs eine Vorre⸗ 
de des BAsırı eingerucket worden, die gleichfalls 
manguitet; und in dem Proceffü © Partic; I, 07; 
2, ıc. verſchiedenes gecorrigitet und derbeflert, ſo 
ein jeder Leicht fehen wird. Die Dffenbahrung 
der verbörgenen Hand- Griffe ift gantz nach der 
Dyade Chym. des D. HENR, CONDESIAN. (wel⸗ 
chen Autorem der COcHEIM von Hollrieden in 
ſeiner Reduct. Errant. in rectam Viam dar hoch 
tuͤhmet,) wieder gedruckt worden, weun ſolche 
nach der Alten Phrafi beſſer, und Auch completek 
befunden. Sin Fine der Bereitung des feurigen 
Wein⸗Geiſtes, iſt noch eine andere Pradica cum 
Augm, A & , und ein Paar Particul, mit einer 
heuen Figur eined Sublimir - Ofens ex MS, ada 
jungiret worden: Das fünffte Büch ift gang 
had dem ae 7 iii 
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ches viel vollſtaͤndiger, wie mit mehrerm aus ſei⸗ 
ner davor gemachten Vorrede zu ſehen. Die 
Concluſiones oder Schluß⸗Reden ſamt dem 
Supplementis find alle aus der Dyad. Chym. bey⸗ 
cum notis ipſius CONDESIANI, bey wel⸗ 
chen allen dann noch hie und da etwas ex MStis 
mit eingerucket worden. 

Im dristen und legten Theil, womit nun erfts 
lich gang neu des Basırır Schrifften vermehret 
worden, find enthalten erftlich des fo genannten 
ETSCHENREVTERSINMS. bifher verborgen ges 
weſene Tradtaten , fo mit fehr vielen gefchriebenen 
Exemplaren, Davon Feines geweſen daß nicht feis 
ne variantes Lectiones gehabt hat, collationiret 
geworden, welche man denn Die Medicinalia des 
Basırıı hat pflegen zu betituliren. Ob fie nun 
der Basırıvs felbften, indem er ausdrücklich im 
Triumph Wagen vermeldet, daß er gefonnen, 
ein denckwuͤrdiges Teftament zu ftifften, und in 
feinen Alter zu hinterlaffen, aller Curen, fo er volls 
führet und glücklich vollendet, oder ein anderer 
von feiner Confrarren,, vielleicht auf fein Anftiffs 
ten, verfertiget, folches Läffet man annoch der 
Philofoph'fchen Critique zu erörtern anlyeim ges 
ftellet feyn, genug ift, Daß fie um die Zeit, da der 
BasıLıvs gelebet , von Mönchen gefchrieben, und 
ins Derborgene hingeleget worden, und daß einie 
ge artige Hiltorien und Medicamenta darinnen . 
enthalten, die wohl wehrt find, Daß man mit Phi- 
lofophifchen Nachdencken darüber fpeculire, Und 

koeiin nun auch der H. CoNDEs, einige Sn 
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über die Alchym. Schrifften. 856 
Griffe über die "Bereitung derer Medicamenten 
Basırıı in feiner Dyade ediret; als find folhe 
gleichfalls bey diefem dritten Theile mit annedi- 
retroorden. Und ſo dann weiter noch einigerare 
und befondere Proceflen ex MS. des Basıcıl, zus 
famt der Befchreibung feiner Phalajz, woraus die 
Jahr⸗Zahl, wie ſchon vorhin gemeldet, wann er 
gelebet, ohngefehr zu erſehen. Dann ſo iſt zum 
legten und zum Beſchluß mit dem berühmten Pro- 
ceſſu Vicrioli, des JoDoCı ponRHEE, und feine 
Particular ſo mie fie im CARDILVCIO — 23— 
das Ende gemacht worden. Bey aller dieſer Ar⸗ 
beit iſt mein Zweck vornehmlich geweſen, die recht⸗ 
ſchaffenen Liebhaber noch ferner aufzumuntern, 
um auch einiger maſſen ſich angelegen ſeyn zu laſ⸗ 
ſen, denen Philofoph. Autoribus Ciaffıcis , das 
wieder nach aller Möglichkeit zu erfeßen , was ih⸗ 
nen etwan vonihrer Luftre und Autiqu tät, durch 
vielerhand feltfames Copiiren und Verderbung 
en worden, und zugleich auch dag, was et⸗ 
wan noch bey diefer verneuerten Edition des BA- 
SiLH manquiren folte, nieder herbey zu fuchen, 
und endlich alfo diefen borh-gepriefenen Autori 
feinen alten Schmuck und Zierrath völligft zu re- 
ſtituiren. Diejenige aber, die Diefe Bemühung 
und Kecommendation vor ein Werck de Lana 
Caprina , und nur fo überhin anfehen, und gleich 
Sporn⸗ſtreichs, fonder vielen Scudiren, Mediti« 
ten und Collation:ren, die Sacra Naturæ quffrens 
nenmwollen, verweiſet man wie billig, u dem Lex, 
welches der HHIPOCRATES don der Medicin aus- 
Ä 93 ſpricht: 








36%. Mt. P. Critig; über die Ah. Schr. 


ernten nina 











fpricht : Ccœterum res Sacre facris hominibus 

«ommunicantur, prophanis id fas non eft , prius- 
am Scientiæ Orgus initientur F welches u 

Seutfeh etwan alfo Eönte.gegeben werden: 


Ein Momus Woee zwar, daß geofle Wuonder Thaten 
Ausuͤbe die Natur „doch kan fh gar MA rathen, ° 
Da das verdeckte ei in Schriften ihn behagt, 
Er aber gar su blind den Stylum 2 anflagt; 
Des Soldes woltꝰ er wohl , doch ift bey ihm Hi BR, 
er Lex der weiſen Leutꝰ zu ftehen heilig ſtill 
foll nach Coi Sinn diß Lex gehalten fon, 
Es durch dieſe Pfort kein Midas Bruder ein. 


ENDE 
Bexen. Nicor.. PETRAEI, 
Med. Do&. 

Neue Vorrede 


BASILII VÄLENTINI 


Chymiſchen eaeiten, in gvo, Ham⸗ 
burg, 1712 
Die wir Bar vermehret 


CRITIQVE 


über Die | 
Adhymiftifchen Schrifften 
bengefüget haben. _ 
I Beden⸗ 


- Bedenden 
uͤber die Stage: 


Ob di 
TRANSMVTATIO 
METALLORVM 


möglich? ns 
Nebſt einem 


> einer berühmten 
JVRISTEN-FACVLTAET: 
Da fich ein Ehemann belehren laͤſ⸗ 
fet; Sb ihm das feiner Frauen in Sold 
cransmutirte filberne Gefaͤſſe nicht zukom⸗ 


me? oder doch wenigſtens der uſus 
fructus davon? 


Nebſt einer Vorrede ans Licht geſtellet 
durch | 
Kriederich Roth⸗Rcholtzen / 
Herrenftad. Sileſ. 
Krürnberg/ | 
bey Adam Jonathan Felß ecker. 
A.C. ı 729 
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338 Stieberich Roth⸗Scholtzens 
Geneigter Leſer! 


Ir tragen Bein Bedencken ein wohl 
abgefaſtes und mit. Wahrheits⸗ 
Gründen angefülltes Bedencken 
9 PC über die Stage : Gb die Trans- 
mutatio Metallorum möglich ? (a) auf unferen 
Deutſchen Theatr, Chem, zten Theile mit auf« 
tretten zu laſſen; Ob ung gleich der. Here Vera 
faffer , der Zeit Davon noch unbekannt if, dann, 
er fonften einen gefunden Geſchmack hat, fra« 





get auch nicht darnach/ von wem diefe oder jene 


Speiſe herkommt, wann fie nur gut iſt und zu letzt 
bleibet dem Zubereiter derſelben ve die ihme gen 
Bührende Ehre. In dem XVIL.S. faget der Hr. 
Autor: €, Wie ich folches mit mehrerm in eis 
„ner Vorrede zu der MEDICINA METALLORVM 
gezeiget) wodurch fich derfelbige einiger maſ⸗ 
fen zu erkennen giebet, da Er fich aber aus befon« - 
bern Urſachen, hier nicht weiter nennet, fo. laſa 
fen wie die Sache auch Unferes Ortes, dahin ges 
ftelet feyn; und wünfchen ung nur bald ein meh 
vers. von deſſen Guͤtigkeit zu erhalten. 2 


(a) Vide Enunciata & Confilia Juris unters 
fchiedener Rechts⸗Gelehrten, berühmter Facul- 
taten und Schoͤppenſtuͤhle etc. 15tes Stücke, 8v0. 
P. 677. & ſeqq. 





Vaorrede. 89 
Den dieſer Gelegenheit wollen wir den ge⸗ 
neigten Leſer zu gleich auf unſer Deutſches 
Thratr, Chem. Iſten Theil, zuruͤcke weiſen· 
(1,) Auf Hr, D. Jo. Franc. Bvnpeı Hiftos 
rifch- und politifche Ynterfuchung von dev 
Alchermie pag. 1. & fegg. (II.) Sr, D, GEORG \ 
NENTERS Bericht von der Alchemie, p. 147, 
&fegg, AU.) Dr. Wilhelm Freyherrn von 
Schroͤderns Unterricht vom Goldma⸗ 
eben. p, 219. & ſeqq. (IV.) Treubergige Wars 
nungs⸗ Dermahnung an alfe Liebhaber der 
wehren Natur gemefen ALCHEMIAE TRANS- 
MVTATORIAE. p. 239.6 ſeqq. Und nun auch auf 
die in diefem zweyten Theil ⸗.. fegg. befindlis 
che Critique ber die Alchemiftifche Schriff⸗ 
‚ten, Sun. D. BENED. Nicor. PRTRAE, 
Hierbey erinnern wir und noch, wegen der 
oben ertwehnten auch in dem Bedencken ſelbſt 
* II. angezeigten MEDIEINA METALLORVM, 
diefelbe A. 171.4. in £eipzig unter folgendem 
Ditul zum Borfchein kam; 


PRETIOSA MARGARITA, oder neuserfundene 


töftliche Perle, von dem unvergfeichlichen 
Schatz und hoͤchſt⸗ koſtbahren Stein der Weis 
fen , in fich haltend den eigenlichen Grund⸗Riß 
und Lehr: Art diefer Goͤttlichen Kunft: ingleichen 
andere aus dem ARNOLDO,RHAIMVNDO,RHASI, 
ALBERTO und MICHAELE SCOTO zufammen 
gelefene Schriften , Durch Janvm Lacınıva 
aus Calabria, zum erften mahl in Enteinifcher 
Ss Spra⸗ 


90 Stiederich Koth»Scheizens 


Sprache, mit Freyheit Pabſts Pavcı Terru 
und des Raths zu Venedig Anno 1446. here 
aus gegeben, anjeßp aber um feiner Fuͤrtrefflich⸗ 
Beit Willen in das Teutfche überfeget und ans 
Licht geftellet von Wolffgang Georg Stols 
len, Siebhabern der edlen Chymie, Nebſt eis 
nem bolftändigen Megifter. gro Leipzig, verlegte 
gohann Triederich Braun, 1714. 2. Alph. 20. 
ogen. Auf dem Titul⸗Blat werden zwar kei⸗ 
ner Kupffer gedacht , e8 find aber verfchiedene 
eingedruckte Kupffer Darinnen, die man in der 
Benetianifchen Edition A. 1546. in fehr. ſau⸗ 
re Dolsfehnitten findet, Davon der Titul allg 
autet; | A 


PRETIOSA MARGARITA NOVELLA DE TAR, 
SAVRO, AC PRECIOSISSIMO PHILOSOPHORYM 
LAPIDE. Artis hujus diwine Typus, & Methodus: 
Collect anea ex ARNOLDO , RHAYMVNDO, RHast, 
ALBERTO, & MICHAELE SCOTO; per JANVM 
LACINIVM, Calabrum nunc primam, cum lucupletis- 
fimo indice , in Iucem edita, AL (b) DVS cum privi- 
legioPavLı IH, Pont, Max. & SenatusVeneti ad annos 
decem, M. D. XLVI. in gvo zu Ende ftehet: 

W@# ### ABCDEFGHIKLMN 
OPQRSTVXYZ AABBCCDD, 
Ommes quaterniones ‚prater *** duernionem , & DD 
quinternionem, VENETIS, APVD ALDI FiILIOS. 


M. D.XXXXVI, Auf dem allerleßten Blat find 
man 


(6) Dier ſiehet das Aldinifihe Signer, 





Dorrede. gi 


an das gewöhnliche Aldinifche Signet. Dies ° 
er Tractat hat fich in Deutfehland ziemlich rar 
gemacht, wie folches auch Herr Stoll bey feis 
ner deutfchen UÜberſetzung in der Vorrede bezeus 
et, welche Vorrede wohl verdient, mit gutem 

dacht gelefen zu werden, und mann das gan⸗ 
be Buch nichts taugte , fo ift Die Vorrede diefeg 
ehrlichen Mannes, (den ich von A. 1704, die 
Ehre habe, ihn vor dem Ranftädter Thor, vor 
$eipzig zu Eennen,) des Geldes alleine wehrt, ob 
er noch lebet? ift mir feit eingen Fahren her, 
nicht bebannt, Doch wird nach jemand von feis 
nen Söhnen vder Töchtern am Leben ſeyn; 
GoOtt erhalte fein Andenken im Seegen. Ob 
gleich die wenigſten verftehen, was er mit diefer 
Überfegung vor einen Dienft geleiftet hat. War⸗ 
m man aber den Titul dieſes Buchs verändert 
he daß Fan ich noch nicht begreifen; Man has 
de dann die Herrn Gelehrte, mit IBegnehmung 
Herrn Stolleng Dedication an den Durchs 
—X Färften und Herrn, Herrn Anthon 
Guͤnthern, des Heil. Roͤm. Reichs Fuͤrſten 
u Sctyarsbug, der vier Grafen Des Reichs 

BGrafen zu Hohenftein, Heren zu Arnftadt, Son⸗ 
dershaufen , £eutenberg , I. und Klettens 


berg ,2c. Seinem guädigften Fuͤrſten und Deren. 
Die Borrede an den Leſer. Dag Ma- 
nufcript ,. welches auf Pergament gefchrieben, 
in einer fübern Schachtel in einer zerfallenen als 
ken Kirche zu Muͤnhshauſen, lieget in — 
| | giſchen, 


92  Sriederich Roth⸗Scholtzens 
gifchen, gefunden worden, unter dem Altar in 
Dem Semäuer. Auf der fibern Schachtel war 
eme Figur , als ein Reuchter mit einem-brennens 
den Licht, mit Glaß- Farben amulıret, wie aus 
der Figur , bey dem ohne zerftimmelten Exemplar 
zu fehen if. Diefes MS. hat Deren Stoll 
eine fürnehme Adeliche Perfohn communiciret, 
welches er auch aus dem Original nach allen 
Farben alfo hat abmahlen laſſen, und alfo der 
curieufen Welt durdy öffentlichen Druck publi- 
eiren wollen. Dann find mehr meggelaflen 2. 
Lob⸗Spruͤche, welche vom PıeRIO ROSEO Dies 
ſem Buche beygefeßet worden. 
ltem deg HippoLyTı FANTOTIT von Peruſa 

in Dauphine über diefes Buch verfertigtes Ge⸗ 
dichte. Ja felbften Janı Lacinu Borrede, date 
innen viel gutes enthalten, ift davon weggelafien, 
mit einem Wort, 12. Quart⸗Blaͤtter gedruck⸗ 
fe Materie, und 2, in Quart geftochene Kupf⸗ 
. fer--Blätter find Davon meggethan worden, um 

ie Herrn Gelehrten und Buchhändler 
mit einen neuen wohlgeſetzten Vorrede, auch mit 
einem faubern neuen Zitul, zu bedienen , der 
Titul lautet nun alſo: 9 

MEDICINA METALLORVM, Daß iſt, gruͤnd⸗ 
liche Wiffenfchafft , die geringen Metalle zu rei: 
rigen und zu verbeſſern, Durch welche nicht allein 
diejenige Materie, vermittelft welcher die Kunſt 
und die Natur des Chymici, Gold und Silber 
hervor bringet , und ſolches faſt unglaublich. vers 
| mebret, 





Vorrede. J 9» 


mehret, entdecket wird, fondern welche auch klaͤr⸗ 
lich weifer , wie vermittelft dieſer Materie, mit 
leichter Mühe und wenigen Koften, die unſchaͤtz⸗ 
bare 'TRANSMVTATIO METALLORVM $U wege 
zu beingen ſey; Alles durch die Lehr⸗Saͤtze des 
ter berühmteften Philofophorum, als ARNOLDf 
de VILLANOVA, RHAIMVNDI, RHASIS, ALBER- 
T1, BERNHARDI, &c. bewehret, und nebft einer 
‚(neuen folte es heiffen) Vorrede, Ob man die 

ft Sold zumachen aus Büchern ers 
lernen fönne, an Das Licht geftellet. sro 
keipzig, verlegts Johann Sriederich Brauns Er ⸗ 


J 1723. 2.4 

Nun muß ich zwar mit Wahrheit bekennen, 
daß ich nichts an der mohlaufgefegten neuen 
Worrede, noch an dem neuen Titul, auszufes 
sen habe, aber ich befürchte nur ben der gansen 
Sache diefes, daß mancher Gelehrte, oder 
auch Buchhaͤndler, offt Doppelt und zum 
Uberfluß, Durch dergleichen groſſe Veraͤnderun⸗ 
8 der Vorreden und Titul, wieder ſeinen 

orſatz und Begehren, bedienet wird. Zu 
dem Ende, habe ich ſolches hier nur wohlmei⸗ 
nend entdecken wollen, hoffe auch, fo wohl der 
Verfaſſer dee Vorrede, vor den ich unbekann⸗ 
ter Weiſe viele Hochachtung habe, als auch die: 
Herrn Verleger, als meine alten-guten Freun⸗ 
de werden glauben, daß es aus Peiner Paßion; 
fondern aus lauterer Siebe zus Wahrheit geſche⸗ 
ben ſey. Te: er & 


- 





zu Rorſchach am 
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Es ir guten AvREO VELLERI oder Guls 
denen Schaß- und Kunft- Kammer, ven SALO- 
MONE TRIssMOSINO , zuſammen getragen, um 
Bein Haar beffer en welches Anno 1598: 

odenſee. Und zu Bafel A: 
1604, in fünff unterſchiedenen Tractaten, unter 
obigen Titel heraus Fam; Es ließ Auch folches 
Buch Herr Ehriftian Liebezeit Buchhändler 
in Hamburg, inder St. Johannis Kirch Anno 
1708, unter eben dem Titul nieder auflegen, iind 
es in ein Volumen bringen; _ Nachdem aber 
Kerr Theodor Chriftoph Felginer, in Diefe 
Handlung als Compagnion trat ‚fo wolte er Die 
Selehrten und Buchhändler mit einem neuen 
Zitul bedienen, da mufte diefes Buch! Eroͤff⸗ 
nete Bebeitnnüfje des Steins der Weiſen, 
oder Schag- Kammer der Alchymie, heiffen. ta 
Hamburg bey Chriſtian Liebeseit, und 
Theodor Chriftopb Felginer, 1718; Siehe 
meine BibliorhecChens p. 15. | 
- Sp wurden Anno 1710, die Gelehrten und 
Buchhändler von Herrn Wolffgang Moritʒ 
Endtern, in Nürnberg, mit JOHANNIS HisKıAE 
CaARDILVCII Magnalia Medico-Chymicä continkata; 
gvo bedieniet, darin Bon derfelben Zeit an,mufte es 
heiffen : AnTRVM NATVRAE ET ARTIS RECLVSVMi 
Das ift: Die Geheimnmuͤß⸗volle eröffnete Höhle 
der Natur und Kunft; morinnen fo wohl das 
hohe Cabaliftifche Geheimnuͤß, fo durch die Na⸗ 
tur allein Berrichtet wird, als auch allerhand 
Metallifche Kunſt⸗Stuͤcke, welche durch il 
riffe 











u Vaorrede. |; 
Griffe eines gefchickten Meifters zu verfertigen 
entdecket werden; Samt voran gedruckter Mis- 
fiv an die hocherleuchtete Brüderfchafft des Or⸗ 
dens des güldenen und Roſen⸗Creutzes. Her⸗ 
aus — von einem Liebhaber Philoſophi- 
ſcher Wiſſenſchafften/ gzy0 in Verlegung des 
Autoris, ju finden bey Wolffgang Miorız 
Endtern, 1710. In meiner Biblioch, Chem. 
g. 38. biß 39. wird der geneigte Leſer dieſen 
itul gantz anders lautend, finden. Auf ſolche 
Art, werde ich , wann GOtt Leben und Geſund⸗ 
jeit geben wird, dergleichen unbegehrte Bes 
ienungen ‚fü wohl denen Herrn Belehtten 
Als auch Denett Herrn Buchhaͤndlern, zu fie 
be, in dieſem THEATR, CHEM. als düch in meiner 
BIBLIOTH. CHEM. ferner entdecken, ich, ‚höffe 
Auch, es wird mir mancher der fuͤ Ein Buch 
nicht gerne Zweymal Geld ausgiebet ‚mir fol 
ches dancken, und wer mich marnet, Damit ich 
ich auf dergleichen Art in Acht nehmen kan, 
en werde ich. Dargegen mit vielen Danck vers 
bunden feyn, zu legt wird endlich dieſem einges 
tiffenen Übel, mächtiger Einhalt gefehehen. Ge⸗ 
fehrieben in Nuͤrnberg, den 26, Auguſt, am Tage 
Samuel, A. 1729, 
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Beben 
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6 Bedencken über die Frage: 
—————— — ——— ——— — 


Becedencken uͤber die Frage: 

2 De 
TransmutatioMetallorum 
möglich? 


An ſolte Fat Bedencken tragen, von ei⸗ 
| ner Saͤche, welche von fo viel vor⸗ 
nehmen Leuten verachtet , von Der 
gröften Theil des Pöbels als ein Gauckel⸗Spiei, 
worunter nichts als Betruͤgerey — von 
ſehr vielen Gelehrten vor gantz unmoͤglich gehal⸗ 
ten, und fo vieles, nach Anleitung unzehlicher 
Bücher , von gefchickten Männer vergebens 
Be worden, nur eine Feder-anzufegen, und 
eswegen ein Wort zu verliehren. 


IL, Wenn ich aber erwege: daß groſſe Leute 
auch fehlen , dab die Gelehrten nicht alles wit 
fen, daß das gemeine Volck zu irren gemohn:E, 
und immer einer dem andern in feiner Meinung, 
mie die Schaafe folgen, die Künftler, wenn ſie, 
aus falfchen Principuis getrieben, experimenti- 
ren, zu keinen gewuͤnſchten Zweck gelangen föne 
nen: So halte noch) wohl der Mühe werth zu 
ſeyn, von einer Wiſſenſchafft, Davon ſo vieles 


vbergebens geſaget worden, welche Doch faſt Mı- 
ıhematice 











Ob die Transmut, Merall, möglich? 93 
thematice demonftriret werden Fan, und davon 
ich den Effet mit Augen gefeben, recht 
gründlicy zu reden, 

int, Es ift alſo die Frage: Ob es möglich fe, 
durch Kunft Gold zu — oder Silber, 
Kupffer, Bley und Queck⸗Silber in Gold oder 
Silber zu verwandeln ? Diejenigen, fo diefe 
Seheimnüß volle Wiſſenſchafft nicht wiſſen 
hoc) dieſen groſſen Schatz befißen, halten ſolches 
freylich vor gantz unmoͤglich, und es iſt ihnen 
auch eben darum ohnmoͤglich, weil ſie es nicht 
wiſſen. Sie ſuchen aber ihre Unwiſſenheit mei⸗ 
ſtentheils mit folgenden Schein⸗Gruͤnden zu be⸗ 
decken. Denn da ſprechen ſie: Es waͤre ja eine 
von allen Philoſophis ausgemachte Sache, ja 
ſelbſt von dem vortrefflichen ARISTOTELE Anges 
führte Grund⸗Lehre und Axioma : DAB eitie Spe= 
cies in Die ändere nicht koͤnne verwandelt wer⸗ 
den: Nun wären ja die Merallen, ihrer Eigen⸗ 
fchafft nach , unterfchieden, weil fie nicht bon eis 
nerley Wuͤrckung foiglich nicht von einerley We⸗ 
fen, maſſen fie nur nach ihrem Genieral-Concepte 
einerley ‚ welches ift, DaB fit Metallen ſeyn; Giel⸗ 
chergeſtalt ſey es unmöglich: Daß ein Eichhörs 
nichen in einen Haaſen, und diefer Wieder in ein 
Pferd verwandelt werden koͤnne, alfo gehöre es 
auch mit unter die unmoͤglichen Dinge ; daß mar 
aus Silber ; der gar Nur aus Bley, Gold ma⸗ 


hen koͤnne; n — 
ee I Die⸗ 
1:7 Rıtb-Schols ans Theatr, Chem, ätet Th eil; 


—— — — — — — — 
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IV. Dieſen fügen fie bey: Es koͤnten ja die 
Alchymiften ohnmoͤglich die Principia , die zu 
Zeugung und Einführung einer gewiſſen Form in 
‚ein vermifchtes Weſen Beytrag thun Fünten, 
wiſſen, und dahere wären fie nicht vermögend, 
folches vermifchte Weſen zu verfertigen, weil fie 
ſonſt wiffen müften, wo ein oder mehr Sterne 
an ihrem beftimmten Orte am Firmamente zu 
ftehen kaͤmen; aus deren determinirten Influenz 
Die Forme in einem Augenblick in felbe gebracht 
wird. Nun ift ausgemacht , daß fie nicht Den 
geringften Drt und Afpedten derer Geylirne, von - 
welchen die eigentliche Formirung des Goldes 
und Silbers, in der dererminuten Materie de- 
pendiret, wiffen Eönnen, ergoift ihre Kunft eitel 
und vergebens. Uber dieſes Fan ja diejenige 
Wuͤrckung, welche der Natur alleine zuzufchreis 
ben, nicht von der Kunft yerrühren,‚mweildie Zeus 
gung und Vermechfelung von einen innerlihen 
Principio herrühren. Das innerliche Principium 
aber ift die Natur ‚.welche die mefentliche For- 
mas derer Sachen wuͤrcket, hingegen iſt die 
Kunft ein Aufferiiches Principium , welche allein 
in Aufferlichen Dingen befchäfftiget ift, nach) Art 





einer Derwandelung. Die Zeugung der Me- 


rallen aber ift eigentlich der Natur alleine zuzu⸗ 
ſchreiben, dahero kan fie ninnmermehr von Der 
Kunst herrühren ; Gleichergeſtalt erjeuget Die 
Natur die Dinge durch Vermiſchung der Ele- 
menten, folche Vermiſchung aber rühret einig 
und allein her, aus der Wuͤrckung Des höditen 

| | und 
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und hochgelobten GOTTES und der Natur 
felbften, weil ia die Metallen aus einem innerlis 
chen Principio, nehmlich der Natur, durch die 
Zeugung und Verweſung, vermittelft einer Vers 
miſchung, erzeuget werden; Welches alles deut⸗ 
lid) genug erwieſen zu feyn feheinet, weswegen 
- mit voriger Conclufion vollkommen übereins 
inmt; | 

V. Geſetzt aber auch, es waͤre möglich, Gold 
zumachen, fo ift doch wohl zu erwegen, ob Das“ 
jenige ‚zu deſſen Zeugung das gange Leben eines 
Menfchen nicht zureichet ‚durch Kunft ausgerichs 
tet werden Eönne; Jede Sache hat eine vorbes 
Khiedene Zeit in ihrer Zeugung, damit fieihre eis 
gene Forme annehmen Fönne, durch welche fie 
alsdenn ihr vollfommmenes Weſen erlanget, Ce 
fegen aber Die Chymici hierzu auf 1000, Jahre 
hinaus, wie ſolches Geser in feiner Summa, und 
Rasıs in loco perfecti Magifteri haben will ‚weil: 
hun u Zeugung Der Metallen Das ganße menfchs 
liche Leben nicht zureichet, fo feheinet es feht thös 
ticht, daß ein Alchym it durch feine Kunſt wahrs 
hafftiges Gold und Silber machen Eöntte; Zu⸗ 
— daß ihnen der eigentliche Det der 

eugung mangelt, weswegen Die Zeugung felbft 
nicht erfolgen kan; Denn, gleichwie der Dre 
bieleg bepträget, zu Erhaltung einer Sache, ale 
ſo trägt er auch ein groffes bey zu deren Erzeu⸗ 
Sing, Dahero fagt Porvivars ganß techtt 
Daß der. Ort fo wohl als der Vater daB P-inciz 
Pium der Zengung ſey; und Eu erweiſet: baR 
2 die 
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die zeugende Natur die Derter der Erden mit fon 
derbaren Kräfften verfehen, in welchen unters 
fchiedene Eigenfchafften gleichfam verfiegelt wor⸗ 
den, welches man fo wohl auf die Thiere als auf 
die wachsthümlichen Sachen und Mineralien 
fehr wohl zu appliciren vermoͤgend: Dahero 
werden nicht an allen Orten alle Gewaͤchſe, alle 
Mineralien , auch nicht alle Thiere gezeiget, woh⸗ 
nen auch nicht überall wegen der unterfchiedenen 
Beſchaffenheit derer Dexter, fondern fie leben, 
- wie folche die zeugende Natur, auf Befehl und 
Drdnung des weiſen Schöpffers , infonderheit 
diſponiret hat; Wer weiß aber nicht, daß die 

Alchymiften ihre Operationes in gläfernen, fteis 
nern und töpffernen Gefaͤſſen verrichten, da Doch 
die Natur in den verborgenen und eigenen Schoß 
der Erden würcfet, weswegen fie auch, aus 
diefer Urfache, ihren Zweck nicht erreichen koͤn⸗ 


nen, 

vi, Wolten fie auch gleich vorgeben: Es waͤ⸗ 
ren doch gleichwohl fo viel Gelehrte und vortreff⸗ 
liche Philofophi, als zum Eyempel Hermes Trıs= 
MEGISTVS, PrTTIAGORAS, PLATO, THEÖRHRA= | 
sTvs , AVICENNA , GALENVS, HYPPOCKATES, 
Lvcıanvs „ Rasıs, ARCHELAVS ,„ RvpEcissA, 
MARIA PROPHETISSA, DionIsivs, ZACHARTAS, 
Hary, MoRrIEnvs RoManvs, CALID, ARNOL- 
DVS DE VILLA NOVA , GEBER, Raımvndvs Lvi.= 
Livs,Rocırıvs BAco, ALanvs, BERNHARDVS 
TREvIsAnvs CoMES, FRATER BasiLivs VALEN- . 
TInvs, PuuLımpvs 'THEOPHRASTVSs PARACEL- 

zvs, 
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gvs, und andere vielmehr, welche von diefer Ma- 
teria gefchrieben,, die man gewißlich nicht alle vor 
Narren und vor folche Leute, welche fich hätten 
groß machen mwollen, halten Fönte; So findet 
man doch hingegen, daß in deroleichen Büchern, 
nichts zu dee Sache dienende Paeufche Fabeln/ 
einige auslachensstwürdige erdichtete Dinge, und 
von dee Sache meit ausfchweiffende Worte, 
hiervon aufgezeichnet zu finder ‚ wie folches in dee 
Operation aqugenfcheinlich zu erfehen; Woraus 
dann alſo fattfam erhellet, daß dieſe vorgegebes 
ne Kunft Feine wahre Kunft fey , und mas noch 
aͤrger, daß folche Srrthrimer und Santafterepen 
— ihre Nachfolger immer weiter ausgebreitet 
worden. | | 
vi. Noch mehr: wäre diefe vorgegebene 
Kunſt möglich ‚fo würden ja fo viele Könige und 
Fürften , die fehr viel Geld Darauf gewendet, ein: 
fehhnliches Verlangen, ſolche zu erlernen, getras 
gen ‚doch einmahl zu ihren Zweck gelanget ſeyn, 
und folches Geheimnuͤß erforfchet haben; Allein 
fo findet man vielmehr , Daß fie betrogen worden, 
als daß fie ihre Schag- Kammer hätten berei⸗ 
chern koͤnnnenn. | | 
VII, Ja man fiehet inggemein, daß diejenis 
ge, welche von der Prafeflion der Goldmacher, 
Die allerarmfte Leute find, und daß fie meiften« 
theils vor ihre Procefle viel Veld verlangen, wel⸗ 
ches ſie doch gewißlich nicht nöthig haben wuͤr⸗ 
den, wenn ihre Kunſt probat wäre, woraus gang 
deutlich zu ſchlieſſen, Daß bey bien Leuten vie 
| 29 
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als Betrug zu finden, daß ſie Wind verkauffen 
ihres Nechſten Beutel fegen, und ſich dadurch 
zu bereichern ſuchen, weswegen ſich ein jedwe⸗ 
der Vernuͤnfftiger, der nicht muthwillig in Ar⸗ 
muth fallen will, vor dergleichen Capers hüten 
folte, und fefte alauben , daß der Möchfte den 
Menfchen nicht gefchaffen, Gold zu machen, 
ſondern ihm vielmehr angekündiget , daß er im 
Schweiß feines Angefichtes fein Brod effen ſol⸗ 
fe, wodurch er angetrieben roird, GOtt zu ſu⸗ 
chen, auf denfelben fein einbiges Vertrauen „als 
den gütigen Erhalter aller Creaturen, zu feßen, 
und, welches ihn abhält, fein Hertz nicht an die 
Melt zu haͤngen; Denn, die da gerne reich wer⸗ 
den wollen , fällen in Verſuchung, und Strike, 
und viel fehadlicher Lüfterc- Ferner: Wäre 
dieſe in rerum natura, und nur dreyen Per⸗ 
fonen befannt, fo fey es unmöglich, daß ſolche 
fich nicht weiter ausbreiten, und mehreren befannt 
werden würde ‚denn es fey ja bekannt gnug , daß 
die allergröften Geheimnuͤſſe, ja die gefährliche" 
ſten Confpirationes wider gefalbte Haͤupter, 
wenn fülche unter mehr als 2. Perſonen concer- 
eiget, gar bald entdecket worden , und alfo wäre 
auch dieſes Geheimnuͤß, bey der groffen Anzahl 
Derer füchenden, fo viele Zeit nicht verborgen ge⸗ 
blieben , ſondern es wuͤrde, da es Eitern den Kin⸗ 
dern, und ein Freund dem andern communiciret, 
ob gleich Sub fide filentii, dennoch fo gemein, als 
das Seiffenfieden toorden feyn; Und, hilff ewi⸗ 
St GOTT! mag folte daraus: in der Republi= 
| quq 
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aue nicht vor eine unausfprechliche Confufion 
entftehen , wenn das Goldmachen fo bekannt; 
Der Princeps fede ſich gewißlich genoͤthiget, ein 
ander pretium rerum zu erfinden, um die Ord⸗ 
nung einer gefegten Republique wohl zuerhalten 5 
Woraus diefer feſte Schluß & machen: Daß 
ſolche Wiſſenſchafft in dem Gehirne Gewinns 
füchtiger Leute gebohren, von der eitlen Einbils 
dung erhalten, und von unbedachtfamen Leuten 
fortgepflanget worden fey. 
IK. Diefes find , geneigter Lefer, die ſtaͤrck⸗ 
ften Gründe, fo ich von denen Antagon:ften des. 
ter Alchymijten werde anführen koͤnnen, es moͤch⸗ 
ten wohl folche gar viele unter denen Gelehrten 
und Ungelehrten beypflichten, allein, wenn ich 
die Sache genauer erwege, fo finde, Daß dieſe 
Argumenta,.aug vielen Urfachen, im _geringften 
nihe Stich halten; Nun ift mein Vorhaben 
zwar nicht , denen Leuten die Goldmacherey ans 
zupreifen, viel weniger folche dahin zu bereden, 
daß ſich mehrere auf diefe Wiſſenſchafft legen 
möchten, weil fich ohne dem Thoren gnug fin 
den, die dieſes wichtige Werck mit ungemwafches 
nen Händen zu unternehmen fich unterftchen; 
Aber fo viel will ich nur zeigen : Warum die 
menigiten diefen Schaß überfommen, daß ſol⸗ 
chen zu erlangen, möglich, und in Feiner eitelen - 

Einbildung beftehe. | 
X. Sch fee zum voraus, will alfo vom legten 
Argumente derer Öegner, zu erft zu reden ans 
fangen; Dat dieſes ſehr groffe und wichtige Ser 
4 heimmuͤß 
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ee EN _ 
beimnüß allerdings von dem heiligen und gnädia 
sen Willen des höchften GOTES dependi- 
re, und daß er freylich nicht jeden, weil er ein 
GOTT der Drdnung, (weiche nicht erhalten, 
Pondern vielmehr eine groffe Confufion in der 
Melt entfiehen würde, wenn fo gar vielen das 
Geheimnuͤß Gold aus geringen Metallen ‚in fa 
groſſer erftaunungs-mürdiger Menge zu machen 
moͤglich) zu dieſer Wiffenfchafft gelangen laͤſſet; 
Denn, da er ein Derkens-Kündiger, und wohl 
weiß, wie die Menſchen feine Gaben aebraus 
en, ob fie folche zu eiteler Ehre und Wolluſt 
anvenden, oder nur ſammlen, ihren ſchaͤndlichen 
Geitz zu nähren, fo laͤſſet er nicht zu, daß diejenis 
sen die einen ſolchen Schag nicht zu- feiner Eh⸗ 
ve und des Nechften Nutzen anwenden , übers 
kommen mögen, dahero hat man wahrgenoms 
men, daß unterfchiedene, welche in ihrer Arbeit 
faſt zu einen glücklichen Ende gelanget, entwe⸗ 
der ploͤtzlich Darüber verſtorben/ oder doch durch 
Tonderbahre Faralitäten gehindert worden, ihren 
Zweck glücklich zu erreichen; Hieraus erhellet, 
wie ein Suchender befchaffen feyn müffe, ehe ew 
die Hand an dieſes wichtige Werck leget , wie en 
por allen Dingen fein Herge zu GOtt wenden, - 
und denfelben anrufen müffe, daß er ihm ein Licht 
aufgehen laffe, nicht nur in der genuina materia 
zu arbeiten, fondern daß er ihm auch zu allen ſei⸗ 
nen Vorhaben Seegen verleihen wolle; Hier 
bin ich nicht gemeinet, als wenn er dabey u 
andere Offenbahrungen zu warten habe, u 
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dern ich moill nur fo viel fagen: Daß nicht leicht 
jemand ohne GOttes Willen zu diefer Wiffens. 
fchafft gelangen werde, zumahl wenn er, nechſt 
dieſem, , nicht Die gehörige Gedult, Nachſin⸗ 
= und ſattſame Verſchwiegenheit bea 
itzet. A 


XI, Hieraus ift deutlich zu ſehen, warum ſy 
sar wenigt ihres Wunſches theilhafftig werden 
weil unter tauſenden kaum einer die behoͤrigen 
Requifita, deren ich itzo, wiewohl nur Fürglich, 
Erwehnung aethan, befiget, und warum man 
nicht folgern fan: So viele Gelehrte und grof⸗ 
fe Leute haben vergehens geſuchei ergo ift die 
gantze Wiſſenſchafft vor ein mon ens zu achten, 


XI, Laſſet una aber der Sache noch näher 
freten, und den erſten Gegenwurff etwas genauer _ 
euchten, nehmlich Speciem in (peciem non pof- 

fe transmurari ; Nun Fünte darwieder gar vie⸗ 
les eingewendet wer den, weil ich folches aber bier: 
auszuführen nicht nöthig habe, fo. will nur fagen; 
Daß folches gar nicht die Intention der Alchymi- 
fey. Denn ein anders ift, fpricht KvNkeL 

in feinem Laboratoria Chymica pag, 567. transmus 
tatio , ein ander& propagatio und mäturatio, 
Aus einem Ey wird durch Waͤrme der Hennen 
ein Kuͤchlein, das ift eine progagatio , von GOtt 
in der Natur gegeben; Wir koͤnnen mit aller 
unſerer Kunſt Fein folches Ey, noch aus der Hen⸗ 
ne ein Ep machen, obgleich das Huͤhnlein wieder⸗ 
um in coſam materiam oder Erd und Waſſer 
— ©; Fan 
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—— — LA SEHE 
Ban gebracht werden; Gefegtaber, man trans- 
mutirte, wie man zu reden pfleget , das Queck⸗ 
Silber, Bley, Silber und ander Metall in fein 
Gold und Silber, waͤre Deswegen die Species 
Herändert? Nein, Mercurius bleibet in feinem - 
Weſen Mercurius, ob er gleich durch Mittel in: 
Gold gemachet If, Denn es find auch Mittel in 
der Erde gerwefen , Dadurch er zu Golde worden, 
und wenn ihm folches Durch Kunft benommen, 
fo iſt es wiederum Mercurius, alfo ift e8 auch 
bier befchaffen ‚wenn ihm durch Kunft ſolch Mits 
tel benommen, fo ift er wiederum Mercurius, als 
er vorder Verwandelung war , (ich bediene mich 
nr diefer Redens⸗Art, weil folche allzuges 
raͤuchlich) denn viel ein anders ift, ein Ding zu 
yeinigen, feheiden, maturıren, als Speciem in ine- 
ciem zu transmutiren, alfo giebt es in der Chy- 
mi eigentlich Feine transmurationem , aber 
wobleine Derbefferung. Wenn ich alfo bey 
der oben gegebenen Initanz bleibe, fo ift Species 
von Anfange auch nichts anders als Waſſer, 
und eine Materia viſcoſa, deſſen ultimum die 
Erde iſt, und dennoch Species in fpeciem nicht 
transmutiret, fondern nah GOttes Ordnung, 
duch Waſſer und materiam cœleſtem, als ein 
Sperma hier In feine Matricem gefommen, daß 
alfo durch die Maturatio eine Propagatio geſche⸗ 
hen, und Fein Sperma veräudert worden; Iſt als 
fo der Chymicus Bein Schöpffer, er kan freylich 
die prima principia, UND was zu Zeugung einer 
Sache vonnöthen, nicht machen, kan ſich end 
er⸗ 
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derfelben wohl! Tarur gemäß bedienen, Das 
hero irren diejenigen freylich gar zu ſehr, welche 
den allermeiteften Weg ſuchen, und nicht da ans 


fangen, wo die Natur ftehen blieben. 


XIII. Ich feße alfo zum Grunde: Daß die 


Erzeugung in allen drey Meichen durch gewiſſe 


von dem meifen Schoͤpffer dazu verordnete 
Saamen geſchehe; Es ift diefes eine fo gar bes 


kannte Sache, daß niemand, welcher feine Ver⸗ 





f 


nunfft beyfammen ‚einen Zweiffeldesmwegen tras 
gen folte , denn, wem ift wohl unbekannt, daß im 
regno animali, durch Vermiſchung des mÄnnlis 
chen mit den weiblichen Saamen, in gemiffer: 
Zeit eine neue Geburt, entftehe? und in dem 
regno vegitabili ift dem Gärtner und Bauers⸗ 
mann mehr als zu wohl wiſſend, mie die Propa- 
gatio und multiplicatio durch den in dag Erdreich 
— —— Saamen, wenn nehmlich daſſel⸗ 
e ordentlich zugerichtet, ohne weiters Zuthun 
des Ackermannes geſchehe; Wer wolte nun al⸗ 
fo nicht glauben, Daß auch im regno metallico die 
Generatio derer. Metallen, vermittelft eines me- 
talliſchen Saamens, vorgebe ; Nur ift es hier 
ſchwer, den von fo wenigen befannten Saamen 
zu entdecken, Deswegen find diejenigen vor glüchs 
ftelig zu preifen,, welche ihn erkennen, und dens 
felben, wie es die Natur erfordert, rechtſchaf⸗ 
fen gebrauchen koͤnnen; Hat alſo der Kuͤnſtler 
nicht noͤthig, um den poſitum Planetarum und 
Alpedien, K ſolche gleich etimas bey dem Wachs⸗ 
(um der Mecallen contribuigen, ſich nal zu 
| etum⸗ 
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befümmern, weil ihm ſchon gnug ift, nach ſatt⸗ 
famer ErFänntnüß der genuinen materie , ſolche 
durch Natur gemäffe Wärme weiter zu ma- 
turiten ‚und folche noch in einen hoͤhern Grad als 
es die Natur verrichtet, zu perfedtioniven,; — —, 
XIV. Ich will noch deutlicher reden: Man. 
fehe nur das Weisen Korn , welches man in, 
die Erde faet, an, wie folcheg zeitig, vein und, 
ohne einigen Mangel und Corruption feyn muß, 
und daß fein vegirabilifches oder rwachfend mas 
chendes Salß nicht alteriyet oder geändert fen, 
damit es Frucht bringenmöge. Wann ed dem⸗ 
nach, bey erheifchender Befchaffenheit, in ein 
fruchtbares wohlgedüngtes und wohl gearbeites 
tes Rand geworfen wird, fo nimmt die Natur 
diefes Korn an, refolviret e8, und entbindetg, 
oder fchlieffet es. von den erften Banden feiner 
_ Fixation oder Befeftigung auf, Daß es durch Dies 
fes Mittel zu der Saamens Eräfftigen Bewe⸗ 
gung geführet und befördert werde, welches ge⸗ 
fehicht Durch die einige Arbeit der Natur ‚in ei⸗ 
nen fruchtbahrem gefalßenen Erdreich , vermits 
telft der warmen dufft und der Sonnen⸗Strah⸗ 
len; Alſo fiehet man: Daß es erftlich faulet, 
durch diefe Fäulung weich und dicke wird, aufs 
lauffet, und feine Haut oder Huͤlſe ableget, wo⸗ 
durch die Seele ‚ fo in felben verborgen, frey und 
ledig, und, fo zu fagen, (nachdem e8 vorher er⸗ 
fisrben) lebendig worden, diefe denn den Halm 
immer höher treibet , und auf felbigen endlich eine 
Achre mit neuen Korn dargiebet. 
KV, Eben 
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XV. Eben alfo ift e8 auch bey dem metalli. 
fchen Regno befchaffen; Der Künftfer Ban durch 
feine Kunft freylich allein nichts, wann ihm die 
Natur nicht beuftehet , er Fan aber wohl das 
überfeine philoſophiſche Gold, Durch ein tödtens 
des und wieder lebendig machendes Waſſer, von 
feirien Banden, in welchen 8 von feinem Schwe⸗ 
fel und Saltz gehalten, durch die Purification 
entſchlieſſen, auflöfen,, und, durch eine befondes 
te Digeltion , dahin diſponiren, daß ed in feiner 
Ipermatifchen Krafft bleibe, und zu einer neuen 

ebahrung befördert werde, damit auf folche 
Weiſe die Seele und Geiſt des lebhafften Goldes 
Bon ihrem eigenem Leibe ausgezogen ‚in welcher 
fie vorhero Hefangen gehalten, und Krafftsloß, 
iu einer neuen Geburth, gewefen; Wer nun 
alſo den meralifchen Saamen des lebhaff⸗ 
ten Goldes der Weiſen in ein rechtes wohl 
prapatirtes Seld, nehmlich in den MERCV- 
RIVM PHILOSOPHORVM, zu ſetzen weiß, dev 
darff gewißlich nicht zweiffeln, er werde 
einen Gold⸗Baum hervorbringen, welcher 
teichliche Srüchte traͤget; Und darinnen bes 
fieher das ganze Geheimnuͤß, davon ich aber 
mehrers zu reden aufhören muß, weil ich nich 
pretendite, daß jemand glauben foll, ich koͤnte 
und wolte die Kunft in diefen wenigen Bogen’ 
lehren, fondern ich habe nur auf die gemachten 

—— ‚ wiewohl nur Fürglich, antworten 
wo N. “ 
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XVI. Serner,wenn nun die Natur und Runſt 
mit einander vereiniget, ſo kan man gar leichte 
begreiffen, wie es moͤglich, daß der Chymicus in 
denjenigen Operationibus, da die Natur al⸗ 
lein viele Beit * ſolche durch Runſt 
verkuͤrtzen koͤnne; Und dieſes iſt gantz Son⸗ 
nen/klar, denn man erwege nur: Was iſt ein 
Gaͤrtner durch ſeine Kunſt zu thun nicht capable? 
Kan er nicht mitten in dem Winter, durch eine 
beſondere Waͤrme, alle Arten der Blumen, ja 
ger unterfchiedene Sorten des Obſtes, wozu die 

atur etliche und gewiſſe Monathe nöthig, her⸗ 
vorbringen? Was noch mehr: Sind nicht uns 
terfchiedene vermögend , eine aufferordentliche 
Multiplication des Gedreydichts, auf einen mit 
Kunft przparirten Felde zu erzeigen ? Davon 
mir felbft die Probe mehr als zu wohl befannt, 
und daran man nicht Urfache zu zweiffeln, wie 
denn dieſes auch Herr Profeffor Wolff, in eis 
nem befondern Tractat fattfam ausgeführet,, und 
‚deutlich gelehrt. Warum folte ſolches nicht 
auch in dem merallifchen Reiche pradticiret wer⸗ 
den Fönnen, ob es gleich etwas ſchwerer, weil 
die gehörige Maceria , die doch, auf gewiſſe Wei⸗ 
ſe, täglic) vor Augen lieget,; nicht von jeden ers 
kennet wird ; Dahingegen, diejenigen, fo fie ken⸗ 
nen, und.gebührend zu tractiren wiſſen, es pra= 
&icigen, und gar wohl verftehen, mas fie vor 
einen Drt zu ihrer Gold⸗ Gebahrung noͤthig has 
ben. Womit auf diefe Objection antworte: 

Daß darum Gold und Silber zu machen uns 
4 moglich, 


— 
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moͤglich, weil die Natur ſolches in dem Schoos 
der Erden hervor braͤchte, da doch der Kuͤnſtler 
ſich ſteinerner und glaͤſerner Gefaͤſſe bedienete! 
Allein, wer weiß nicht: Daß das Gold und 
Silber in dem haͤrteſten Steine ausgekochet, fe⸗ 
ſte in demſelben verwahret worden, und daß dieſe 
Schaale nichts zu dem wahren Weſen contri- 
buiret; Ob man gleich an dem aͤuſſerlichen von 
dem innerlichen ſehr wohl zu urtheilen ſattſame 
digna findet. 


XV. Ben dieſer Sachen Beſchaffenheit, und 
was ich in dem vorhergehenden $5 gefraget, wird 
fich niemand wundern, warum Die wahren Adc- 
priin ihren Büchern durch Gleichnuͤſſe reden, und 
die rechte Materia, fo viel nur möglich, vor den 
unmwürdigen verbergen; Db fie gleich den gans 
gen Procets,mwelcher mit Recht eine Weiber Ars 
beit und Kinderfpiel, auf gewiſſe maffe, zu nen⸗ 
nen, deutlich gnug befchrieben, und dabey dies 
les vom digeriren, calciniren, fublimiren 2% ree 
den; So hat Doch) ſolches eine gantz andere Ber 
deutung , weil ihre vornehmfte Arbeit in einem 
Gefäffe mit einem Dfen, und nicht mit vielen 
Kolben und Retorten gefchicht , wie die Unwiſ⸗ 
fenden zu thun pflegen , welche fich vielerley Ma- 
terien,, corrofiver Waſſer zu ihrer Solution bes 
dienen; Iſt es alfo wohl möglid>, daß derjeni⸗ 
ge, welchem der Höchite die Augen des Ver⸗ 
hanbes eröffnet, das Licht der Wahrheit zu ſe⸗ 
en, aus Buͤchern, (wie ich ſolches mit mp 
n 
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in einer Vorrede zu der MEDICINA METALLO- 
RVM (c) gezeiget) den groſſen Schatz, Geld und 
Silber zu machen, erlangen koͤnne. | 
XVII, £eglich Fönte ich noch fehr viel Exemis 
pel dererjenigen, welche wuͤrckich Bley, Kupf⸗ 
fer und Queckſilber in Gold verwandelt, anfuͤh⸗ 
ren, wenn ich mich bey dieſer Materia länger aufs 
halten duͤrffte; Wer aber davon mehrere Be⸗ 
weiß⸗Gruͤnde zu leſen beliebet, der ſchlage nur 
des KVNCKELS Laboratorium ·Chymicum nach, da 
wird er in dem XLL Capite de transmutatione me- 
gahorum Die gantze Hiftoria, was in Dreßden mit 
David Beuͤthern, zu Zeiten Churfuͤrſt Av- 
GYSTI,Khriftimiid ſten Andenckens / vorgegangen, 
wie er mit Augen alle Rechnungen geſehen, da der 
hoͤchſtſeel. Churfuͤrſt mit eigener Hand hinein ge⸗ 
ſchrieben, wie viel taͤglich Marck Gold gemachet 
worden, von welchen chymiſchen Golde auch der 
Stall in Dreßden erbauet ſeyn ſoll, ſattſam aus⸗ 
gefuͤhret finden; Ingleichen wird HELVETIVS 
in feinem aureo vitulo, (d) was zwiſchen ihm 
und einem Rothgieſſer, welcher in ſeiner Gegen⸗ 
wart wuͤrcklich ciugivet, weiter vorgegangen, 
gnugſam Nachricht geben. Wie denn u. 
| ex 


Cc) Siehe unfere Vorrede bey diefem Bes 
CA) Welches der G.L in unſerm Deutſchen 
fe Theair. Ehem, 1, Cheil Ps 4$ls finder. 
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der Wiener Kunſt / Cammer noch eine Medaille, 
welche qus philofoph,fchen Golde ſo in Gegen⸗ 
wart Käufers Rypot pii II, gemachet worden 
anzutseffen, auf deren einer Seite zu lefen: Wie 
mit einem eingigen Gran Tindtur ein ziemliches 
bon einem unvollkommenen Metalle ting:ret wor⸗ 
den; und nachfolgende Facti Species iſt gleich⸗ 
falls ein Beweiß hiervon, denn tern ſich die 
Sahe nicht alſo verhielte, wuͤrden ſolche hohe 
Derfonen nicht ein Refponfum deswegen einge⸗ 

holet Haben; J 


einer beruhmten 

Juriſten⸗Facultæt: 
Da ſich ein Ehemann belehren laͤſ⸗ 
kt: Ob ihm das feiner Frauen in Gold 
transtnutirte ſilberne Gefaͤſſe nicht zufoms . 


me ? Oder doch wenigſtens der - 
uſus frudtus davon ? 


Facti Species, 
Sg: einigen Jahren kam ben fpäter Abend 








das Schoß Tandterftei ben Se | 
h, Rurh-Scheldens Theatr, Cheiä, ater Theil, - 


— 


ein Mann in bürgerlichen Habit, vox 
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Gräfin von Erbad) ihren Wilthum Sitz, mif 
demütbiger Bitte hochgedachte Frau Graͤ 
möchte ihn ein und in Sicherheit nehmen. Weiln 
er aus Unvorſichtigkeit in der Pfaltz ein Wild 
geſchoſſen, und jego von dem Chur Fürften vor 
der Dfalgauf das Leben verfolget würde. Wel⸗ 
ches zwar die Graͤfin Anfangs nicht thun wollen, 
weil Sie dieſen Mann mehr vor einen buͤbiſchen 
Tuckmaͤuſer als vor einen redlichen Buͤrger an⸗ 
eſehen. Jedoch habe ſie ihm endlich auf viel⸗ 
ältines Bitten und Flehen ein Stuͤbgen unweit 
der Sefinde-TBohnung, einräumen und durchs 
Gefinde fleißig auf ihn vigiliven toffen. Wache 
dem er fich aber einige Tage gang flille und 
fromm allda aufgebalten, fo babe er Die Graͤ⸗ 
fin mit folgenden Worten angeredet : Gnaͤdi⸗ 
ge Frau, nachdem Sie durch Ihre gütige Aufe 
Jahme mein Leben errettet, fo vermeyne nune 
mehr ficher fort zu veifen ; erbiethe mich aber 
altes ihr Silber + Gefchirr vorhero in Gold zu 
Dertmandeln, um dadurd) mic) danckbar zu er⸗ 
weiten. Worauf die Gräfin abermahl auf die 
Gedaneken gerathen, er müfle ein Ertz ⸗Betruͤ⸗ 
ger feyn, der Sie um ihr ſuͤberne Sachen brin« 
en wollen , weswegen Sie ihm abfchlägliche 

ntwort gegeben. eil er-aber dDargegen dere 

fehet, Sie ſolte es nur mit etwas wenigen ver⸗ 

füchen , habe Sie ſich endlich relolviret, ihm ei⸗ 

nen achten Pocal zu überreichen , jedoch ihrem 

Sefinds anbefohlen, dieſen Mann fleißig zu ob- 
| i 


errsch, 





Ob die Transmur. eall, möglich: iif 
ferviren, welcher denn auch nach einigen Tagen 
kommen, das aus dem Pocal gemachte und in 
eine Stange gegoffen Gold, der Frau Gräfin 
ebracht habe, mit diefen Worten: Gnaͤdige 
Frau, hier nehme Sie Dero geweſenen filbers 
nen Pocal in gegenmärtiger Stange Goldeg, 
Sie ſchicken ſolches in die Stadt, und laſſen ee 
probigen. - Sch ill fo lange verjiehen, und wo 
es fich nicht gut befindet , will ich alles erfegen, 
Nahdem nun.das gemachte Geld aus der 
Stadt zuruͤcke fommen, und von zwey Gold- 
Schmieden probiret und gut befunden worden, 
babe der Mann nochmahls offeriret, der Frau . 
eafin alles und jedes Gilbers Service völlig in 
Gold zu verwandeln, Die Oräfin aber, wies 
wohl jie fi) nochmahls befürchtet, es möchte 
ein Betrug dahinter feyn, hatte fich dennoch nach 
bielen Conteftationen des Mannes bereden lafa 
kn, ihm ihr Silber-Geſchirr überhaupt zu ge⸗ 
ben. Welches er genommen und in etlichen 
Tagen in lauter Stangen Goldes wieder zuges 
ſtelet, mit nochmahliger Bitte, folches probi- 
ren zu laſſen. So auch gefchehen, und wieder⸗ 
um vor recht befunden worden. Worauf der 
unbekannte Adeptus ſeinen Abſchied genommen, 
und ſich nochmahls vor die Erhaltung feines Les 
bens bedancket; Worauf ihm die Frau Gräfin 
die 100, Thlr. Geld auf die Reife offeriret, 
Er aber habe nichts — auch bey 
ſettgeſetzter Reiſe feinen Babe und ſich — 
4 
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ter nicht zu erkennen gegeben. Nachdem mm 
der Gräfin Ehegemahi, welcher fic) einige Jah⸗ 
ze und nod) biß date in ausländifchen Krieger 
Dienſten aufgehalten, erfahren ‚daß fie ſolcher 
Geſtalt zu einem groffen Reichthum gelangetfep, 
habe er part davon oder wenigftend den ufum 
fructum begehret, welches Sie aber nicht eine 
. gehen wollen, und ſich Deswegen auf einer gew 

wiffen Univerfität belehren lafen „davon Copie 
des Refponfi hiebey folget und alfo lautet: 


Ehren » Defter und Hochgelahrter, 
Bünftiger Herr und guter Freund. 


Auf deffen an ung gethane Frage erachten wir, 

at ein fremder Mann, fo des Wild⸗Fangiats 
(bee in Anſpruch genommen werden wollen, 
ſich in Dienfte und unter den Schuß - Frauen 

Annen Sophien, Gräfin von Erbach , begeben, 
und zur Danckbarkeit derfelben auf ihren Wil⸗ 
thum Tanckerſtein genannt , alle ihr Silber⸗ 
werck vermittelft einer gemiffen Matetie dem ane 
ziehen nach, in Gold verwandelt, und vermey⸗ 
net Dero Ehegemahl, daß folches ihm gehoͤre; 







Dannenhero er, ob und was derfelbe davor ein 


Recht babe, zu wiſſen verlanget. Ob nun wohl 

ermeldter ihr Eher Herr anführer, daß er Do« 

minus territorii fey, und alfo Krafft des Juris 

territorialis das in Gold verwandelte Silber, 

indem es pro <hefauro zu achten, und an eini⸗ 
| | gem 
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Drten die gefundene Schäge dem Landes⸗ 
Jure Aifcii zugeeignet roerden , ihme zu⸗ 
finde ; Naͤchſtdem und wenn diefes nicht wäre, 
dab allen Falls Derfelbe als Maricus ſolches dere 
äuffern, und an deſſen Stelle ander Silber⸗ 
werck ihre anfchaffen , Das übrige aber admini- 
ftriren und ob matrimonii onera den ulum fru- 
&um davon genieffen möchte, es das Anfehen 
gewinnet. Demnach aber und diemweil beſag⸗ 
tes Silberwerck der. Gräfin_eigenthümlich zus 
gelanden, auch derofelben Eigenthum geblies 
‚ ungeachtet es in Gold verwandelt ſeyn 
fol , indem Leine in Rechten gegründete Urfas 
be, warum fie des Eigenthums verluſtig zu 
achten, verhanden, und die angegebene Trans- 
mutation ihr zu gute unternommen worden. 
Hiernechit befagtes Eigenthum ihr Eher Derr, - 
weder in Anfehung , daß die Verwandelung 
des Silbers in Gold zu Tanderftein, deffen 
Dominus er ift, gefchehen, derfelben nicht ent» 
sieben, noch iahes su Gold gemachte Silbers 
werck vor einen Schatz, da Feine Inventio 
thefauri ſich Auffert, fondern das Silber der 
Öräflichen Gemahlin Jure proprietatis zukom⸗ 
men noch aus der Erden als ein Foftbar Metall 
gebracht worden , ausgeben, viel weniger es 
wieder ihren Willen verfauffen, Das Daraus ge⸗ 
lifete Geld , oder was davon, wenn ander 
Silberwerck davor gefchaffet worden, übrig 
bleibet, adminiſttiren, - Derfelbe es fchleche 
3 ter 








y18 Bed, tiber die Sr, ob die Tr. Mer. mögl, 
ter Dinge nugen und gebrauchen Fan; So iſt 
wohl ermeldeter Frau Gräfin Ehe Herr des⸗ 
ienigen Goldes, fo aus ihrem Silberwercke 

ech transmutation bereitet feyn fol, ohne des 
sen Einwilligung fich anzumaſſen, und fich 
davon zuzueignen nicht befugt; 
ur di Are | Ä er 


? 


Facult, Jurid, L, menß 
Augl, 1715, 





TVLII SPERB ERL, 
Fuͤrſti Anhaltifchen Raths zu Def 


das iſt: GE, | 
Vinleitung 


zur wahren Ertänntnüf 


Drey⸗einigen BUTTES 


und Der Natur. 
Yosrinn and) viele vortreffliche Dinge 
von der MeTENIa, 


„Pitofoopicen Stein 
d Deffen gar wunderbahren Gebrauch 


enthalten find. 

Aus dem — ins Deutſche 
uͤberſetzet; und nebſt einer kurtzen Nach⸗ 
richt von dem Leben und Schrifften des 
Autoris IM befördert 


Friederich Roth ⸗FHcholtzen / 


Herrenſtadio Sileſium. 
Nürnberg 
bey Adam Jonathan Felßecker. 
A.C.1729. 





0,  E)C# en 
CoLII,v.3. JnIHM (Chriſto) lie: 
gen die Schäse der (natürlichen und 

Übernattirlichen) WDeifheitverborgen, 
Das Saltz ift ein gut Ding, Luc. 
XIV, V. 34. J 

Der Geiſt iſts, der dal ebendig ma⸗ 
chet/ Joh, Vi. V.63. | | 


Gogerius Baco 
De dono DEL 


"Breve breviarium breviter abbrevia- 
rum füfhicit intelligenti, fi fierit diligens, 
ignoranti autem atqug negligenti brevis 


eft prolixitas, | 
Um ein geringes Geld Fanft du die Weiß⸗ 
5 " 


| eit a en, 
In dieſer kurtzen Schrifft, darffſt nicht 
„nach vielen lauffen, | 
Bitt GOtt nurum Verſtand: Wo der 
Did) wird verlaſſen, 
Da hilfft das Kurze nicht: dag Lang’ 
Fanft du nicht faſſen. 


Jelus 


—— — 


Sriederich Roth⸗SſScholtzens Vorrede. ı21 


——— —— gung 


JEſus unſere Huͤlffe! 
Geneigter Leſer! 


¶ VUlius Sperber, (2) weyland Hoch⸗ 
fuͤrſtlichet Anhaliiſcher Rath zu Def⸗ 
fau, ein vortrefflicher Philofophus, leb⸗ 
te um das Ende des 16. Seculi, und 
den Anfang des 17, welcher A. 1616, bereits ges 
ftorben feyn fol, wie der Herausgeber feiner 
Schriften meldet. (6) Seine Schrifften, fo 
viel wir theils felbften befigen , oder Davon wir 
uften Nachricht haben , wollen wir zu letzt mit 
recenliren, es find aber feine Schriften meift 
nach feinem Tode erft heraus gefommen, davon 
die mehreften BENFDICTvs BAHNSE,, Eydora-Fri- 
has , ein Buchhändler in Holland, zu Amfte 
dam, ediret und verleget hat, welcher damahls 
Die Beſitzer dieſer herlichen MSt, des hoch⸗ 
grieuchteten Mannes, öffentlich , gegem billige 
5 Ppuße 





Beſiehe Gottfried Arnolds Kirch⸗ 
und Ketzer⸗Hiſtorie, 4to Franckfurth am Mapn, 
1729. dritten theil p. 14. & leqq. allwo von ſei⸗ 
nem Leben und Schrifften kuͤrtzlich Nachricht ge⸗ 


— 


geben wird. 


(6) In der Vorrede über den Tractat von 
ungewöhnlichen ſeltzamen Dingen, 
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Preiße um geneigte Communication erfüchte,Cc) 

und ſagte: Es ſey ja nicht verantwortlich, 
ein foldy Licht unter einem Scheffel zu 
verbergen. 


Und dieſes hat auch uns bewogen, feinen 
| Tradar von der MATERIA des Philofopbis 
ſchen Steins , und deflen gar wunderbahs 
ren Bebrauch ; auf unferm Deutfchen THEA- 
TRO CHEMICO mit auftretten zu laſſen, welches 
hoffentlich denen Liebhabern nicht mißfällig ſeyn 
wird ‚um fo viel weniger, da man diefen Tradtat 
indenen Buchladen gar wenig mehrfindet. Die⸗ 
fer Tractat kam A. 1674. zu Hamburg in Latei⸗ 
nifcher Sprache zum Vorſchein, wider welchen 
zwar einer in folgendem Jahr in dem Leipziger 
Univerfal - Catalogo eine Hermathenam heraus 
zu geben verfprochen, unter dem Namen MisAR- 
Tı RHETAICHILLEI: es ift aber felbige Schrifft 
unferes Wiſſens nicht zum Vorſchein gefoms 
men, vermuthlich, weil der Widerleger etwa zu 
ſchwach befunden worden. Wie denn auch fons 
ften niemand bekannt ift, der fich an Sperbere 
Schrifften ex profeſſo gemacht hätte, (d) ohne 
was hie und da eingeln wider ihn vorgebracht 

wor⸗ 


(c) In der Vorrede uͤber den Tradat von 
den dreyen Seculs. 


(d) Conf, Gottfried Arnolds R.u.R. 
RR \ 


Vorrede. J23 . 


worden, da man aber gemeiniglich die Wider⸗ 
legung etwa mit dem Titul eines Enthuſiaſten 
oder Weigelianers zu ablolviren gemeinet. 
ABRAHAM Von FRANCKENBERG gedencket noch 
in feinem-Brief eines MSti von Sperbern: 
von den Wundern der dreyen öeiten, und 
anderer; Item , de Incarnatione Filii Dei ; Item, de 
Anıma Hominis, und eines groffen fehönen Volu- 
minis, Opvs Macicvu genannt ‚welches beym 
Fürften von der Liegnig gerwefen , und ihm nes 
benft andern MStis genommen wordenfey. Ge 
viel ung nun von gedruckten Schriften bißhero 
bekannt worden, die wollen wir hier in der Ord⸗ 
nung erzehlen, 


- 1, PrecationesKabalifticz gvo Magdeb, 1600, 
Ieem, Amfterdam 1675. Diefer Tradtar fam _ 
A. 1707. unter-folgendem Titul in Deutfcher 
Sprache zum Vorfchein. JvLii SPERBERI, C. 
Kabalifticz precationes, dag ift: Auserleſene 
ſchoͤne Geber, fo aus der Heil. Schriftt und vors 
nehmften Pfalmen des Königlichen Propheten 
Davids zufammen getragen, und alfo zugerichs 
tet, aus des Autoris Pateinifchen Eyemplar Ing 
Deutſche verfest, in lang 12. Amfterdam, (e) 
ie gute Freunde, Anno 1707. 7. Bogen ſtarck. 
eil dieſes auserlefene fchöne Dicpien Fi 
Ä ziem⸗ 


—— 


(e) Oder vielmehr Lüneburg, in Verlegung 
Johann Georg £ippers, Buchhändler, 





* 


⸗ 


——— 
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EZ 


siemfich var macht, fo wollen wir bedacht ſeyn⸗ 
daffelbe wieder auflegen zu laffen. 


II. Echo der von GOTT. hocherleuchteten 
Fraternitzt des löblichen Ordens R. C. das iſt: 
Exemplariſcher Beweiß, daß nicht allein dasje⸗ 
nige, was jeßt in der Fama und Confeflion der 
, Fraternitzt R. C. ausgeboten, müglich und wahr 
ſey, fondern ſchon für neunzehen und mehr Jah⸗ 
ven folche Magnalia DEI etlichen gottesfuͤrchti⸗ 
gen Leuten mitgetheilet geweſen, und von ihren 
Privar-Schrifften deprzdiciret worden. Wie 
deffen ein fuͤrtrefflich magiſch Scriprum und Tra- 
- &zılein der hochlöblichen Fraternität R. C. de- 
diciret, und öffentlich Durch den Druck publici= 
ret wird , Durch des Deutfchen Abeceß laut. gvo. 
Erftiich gedruckt zu Dangig, bey Andrei Hünes 
felis, A. 1616. Am Ende der Vorrede ſetzet er 
feinen Namen mit den erften Buchftaben J. 8. P. 
und dadire zu Dangig, A. 1615. Conf. G, AR- 
NOLDS K. u. K. H. ater Theil. XVIL B. Cap. 
XVIII. $.26, | 


Ir, Ein geheimer Tractat von den drey Seculis 
oder Hauptszeiten ‚vom Anfang biß zum Ende 
der Welt. Darinnen abfonderlich aus den 
Worte GOttes Flärlich Dargethan wird, dag 
noch eine guldene , als die dritte und Tegte Zeit 
hinterftellig fen, und was derofelben Zuftand 
feyn werde, gvo Anıfterdam, bey Bencdidto 
Bahnfen,, 1660 drey Theile, 18. Bogen. 

IV. My» 











Dorrede. 12$ 


IV. Myfterium Magnum, Das iſt, das aller 
ſſeſte Seheimnüß 1, Bon GOTT. II. Von 
Seinem Sohne, I. Und.von der Seele des - 
Menſchen. JvLın SPERBERI V.H, 8, Amſter⸗ 
dam, von BenedidtusBahnfen, 1660, 


V. Ein feiner Tractatus JvLıı SPERBERI, von 
Vielerley wunderbahrlichen zum theil vormahls 
unerhörten, vder auch ungewöhniichen ſeltzamen 
Dingen, Handeln und Sachen, fo jich nicht als 
lein fonften vor dem Ende und nach Anfange eis 
ner jeden neuen Daupt-Zeit, fondern auch vors 
nehmlich diefe hundert Fahren here , von Anne. 
1500. biß auf Anno 1600, verlaufen und zuges 
tragen. Samt einer ſummat fchen und furken 
Anzeigung von einer noch zufünfftigen, als der 
legten und guldenen Zeit, und derofelben Gele⸗ 
genheit in er Durd) BENEDICTVM BAHNSEN, 
zum Drud befördert, 8vo Amfterdam, bey Jo- 


hinnem Paskovium, 1662, 


VL Ifagoge in veram Triunius DEI & Natu- 
tæ cognitionem , Concinnatäa JVLIO SPERBERO, 
; M. Anno Domini M. DC. VIII. nunc vero pri- 
 mum publici juris facta in qua multa quoque 
przclara de Materia Lapidis philofophici, ejus- 
que uſum mirabiliſſimo continentur : 


Non 


vw 


— N u — m ——— üiech & 
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VNon magno pretio venit hic Sapientia magna, 
Simodö judicio, Lecter amice, va, 





214 f defuerit „Seriptum baud Tibi proderit ul 


m 
Longum non capies; net breve füfficiet, 
| U. R. Cher. 
in $vo Hamburgi, Sumptibus Johannis Naumanni, & 
Georgii Woſſũ, MDCLXXIV, plag. $. 4 


v0. Gruͤndliche Finfeitung zur wahren Ers 
kaͤnntnuͤß des Drey > einigen GOttes und deg 
Natur ĩ zuſammen getragen und entworffen von 
M. jvuivs SPERBER , im Jahr Chriſti 1608. 
NRun aber zum erftenmahloffentlich heraus geges 


ben. ‚Darinnen viele herrliche und vortre iche 


Dinge von der MATERIA des Steing der Weiſen 
und feinempböchft> wunderfamen Gebrauch zu _ 


finden. vo Hamburg,in Verlegung Naumanß, 


und Georg Wolffens. 


Dieſer Tractat wurde Anno 1709. unter fol⸗ 
gendem Titul wieder aufgeleget: (&) M. JvLit 
SPRRBERI lagoge, dagift: Einleitung zur wah⸗ 
ven Frkänntnüß des Drepseinigen GOTTES 
and der Natur. Anno Domini MDCVII, von 
Demfelben in Latein befchrieben. Worinnen 
auch viel vortreffliche Dinge von der MATERIA, 
des Philoſophiſchen Steine und deſſen gar nun 
er⸗ 


CP) Und nad) dieſer Edition haben wir den⸗ 
felden unferm Theatre. Chem, mit einverleibet. 


u 
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derbahren Gebrauch enthalten find. Nun aber 
auf Begehren guter Freunde ins Deutfche übers 
feßet. Col. IL, v. 3. In IHM. (Ehrifto) lies 
ten die Schäge der (natürlichen und uͤberna⸗ 
tuͤrlichen) Weißheit verborgen, in gvo Franck⸗ 
furth und Leipzig, bey Hermann Heinrich Holle, 
Buchdrucker in Wandesbeck bey Hamburg, A. 
MDCCHX. 5. Bogen. | 


Siehe GOTTFR, ARNOLDS Rirchens und 
RegersAiftor. in fol. und 4to. PETRI POIRET 
Bıbliorheca Mſticorum ſelecta. gvo Amftelodami , 1708. 
Pag. 344, M. EHRE GOTT DANIEL COLBERGS, 
Platoniſch⸗Hermetiſches Chriſtenthum, 8. 
Leipzig 1710. ıften Theil, Tao. II. S. VII. pag. 
ızı. & ſeqq. Diefes Fan Fünfftia als ein Bev⸗ 
trag zum gelehrten Lexico dienen , weil von dies 
ſem gelehrten Manne noch nichts darinnen ſtehet. 


Nürnberg, den 14. Aug. Anno 1729, 
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Vorrede ded Authoris: 


Der du Drey⸗ anal biſt, ohn Anfang, 
itte 
Ä a deine Gnad, daß ich Dir 


Mein’n nfanı, —* End, in Dir 
allein laß ru 
So wird san et diß Werck und 
al mein Thun. 


DET der Vater, der Seelige und. 
, allein Mächtige,, der König der Res 
genten, und HERR der Herrſchen⸗ 
‘ den, der allein Unſterblichkeit hat, 
und wohnet in einem unzugänglichen Lichtes 
Den Fein Menfch gefehen hat, noch fehen Ban: 
Welchem ſey Ehre und ewige Herefhafft, Amen! 
1, Tim, VL 15.16 


GOtt der Vater, fage id), ift das Funda⸗ 
ment, der Urfprung , und Brunn der gantzen 
Gottheit: Ron weichem das Toefen aller und 
jeder , fo wol geiſt⸗ als leibticher Dinge, depen« 
diret, und feinen Urfprung himmt; Sein ſelbſt 
lebendiges Centrum , deflen Circumfereng. nifs 
gende ift, ohne Anfang umd ohne Ende: Mit 
Feiner Vernunfft zu begreiffen : Unausfprech+ 
lich: Syr. XLIII. 29.30, (Cor explicat) und ges 

j — gen 





. | i 
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gen deſſen Unermaͤßlichkeit, der gantze Erdfreiß 





nen iſt. Sap. XI. 23. 

Welcher feine gantze Eſſentz auf feinen Sohn, 
unſern HErrn JESVM CHRISTVM, indem er ihn 
gezeuget, Durch den Heil, Geiſt ausgegoffen hat. 

Dannenbero ift der Sohn der Blang der 
Herrlichkeit, und das ausgedruchte Bild 
defjen Seibftändigkeit, der auch alle Dins 
tge trägt im Worte feiner Rrafft. Heb. I. 3. 


SOttes Rrsfft und GOttes Weißheit. 


1, Cor. I. 24. J 
Ferner, was da ſeye die Weißheit GOt⸗ 
tes, lehret gar weitlaͤuffig das Buch der Weiß⸗ 


in ſeinem Umzirck kaum als ein Puͤnetlein zu rech⸗ 


* 


heit, von Salomon an den Tag gegeben, und 


vornehmlich im 6.7. 8. und gen Capitel. 

ie aber und auf was Reife der Sohn 
GOttes die Weißheit des Vaters feye, fol 
deutlich erkläret werden: | 
Der Sobn BOTTES ift die Weißheit 
GOttes des Vaters , in welche der Vater, 


richt allein alle feine Göttliche Natur, (welche 


recht zu befchreiben unmöglich , (nulla circum- 
feriptione determinatam) indem er fie aus ſich 
feibft hervor gebracht,) eingelegt hat; fondern 


er hat auch die wahre und lebendige Idee , oder 


das Iebendige Mufter der ganken Welt, mit als 
len Kräfften, Tugenden, Eigenfchafften und 
Echöi heiten, nicht auf weltliche und leibliche, 


fondern auf Goͤttliche, Geiſtliche, und mit Dem 
| 8 


Mn | 
In, Rurkaschoitzens Theait, chem, ater Theil... . 


* 
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Verſtande zu begreiffende Weiſe (intellectuali 
modo): Die ldeen aller und jeder Engeln: Die 
Idee der gansen Ausdehnung oder des Firma- 
ments: Die Ideen aller und jeder Sternen: Die 
Ideen der Elementen: Die Ideen aller und jeder 
Animalien, Vegetabilien, und Mineralien; und 
alfo die Idsen aller Dinge; durch die Circum- 
ferentien, und dem Mittel Theil, biß zum Cen- 
tro zu, welche hernachmahle in der Welt folten 
hervor gebracht werden und werden, ſo nun herz 
vor gebracht und gervorden find: Die Ideen zus 
forderſt aller und jeder Menfehen, als nehmlich 
Der allervortrefflichften unter den Ereaturen, dar⸗ 
ein gelegt. 

Und. diefes ift die vielförmige Weißheit 
GSOttes, nach dem Fuͤrſatz der Weltlaͤuffe, wels 
che er gemacht hat in Ehrifto FESU unferm 
HEren. Eph.lll, 10, 21. Und alle Dinge beftes 
ben in ibm. Colofl I. 17. 

Auf diefen Sinn zielen auch die ABorte Moi- 
ſis, Geneſ. Il, 8. anagogice (nach geheimen und 
Berborgenen Verſtande) zu verſtehen, welche 
alfo lauten: Und GOtt der Err pflanste 
einen Barten in den (ab oriente) von Ans 
begin, (&en heit Wolluſt) und ſetzte das 
felbft den Menſchen ein, welchen er gefors 
miret hatte; das ift: Der ewige Bater pflantz⸗ 
fein Eden, d.i. in dem Sohne, einen Garten, 
». 1. die Sinnliche Welt, mit den Ideen allee 
Wefen aufs fehönfte ausgezieret, ab oriente, d. i. 
vor dem Anfange der Welt, die bernadb ge⸗ 

olget 


—e — — — — — — — 
| Vorrede. 13t 
— — — — — — — — 
folget; wie in folgendem klaͤrlich zu ſehen ſeyn 
wird. Sir. XXIII.29. Ehe dann etwas geſchaf⸗ 
fen worden, iſt ihm alles bekannt: Und alſo 
dutchſiehet er auch Alles, nachdem es vollendet 
it. Alfo ift der Sohn GOttes das Buch des 
Lebens , davon Mofes, Exod. XXXII. 32. 33, 
fagt: Tilge mich aus deinem Buche, wels 
ches du gefehrieben haft. Dem der HErr 
antwortet: WDer an mich fündigen wird, 
den will ich aus meinem Suche austilgen, 
Apoc. XX. 12. Ein ander Buch ward aufs 
gethan, welches ift das Buch des Lebens, 
Joh. V. 11. 12. Diefes ift das Zeugniß, daß 
GOtt uns das ewige Leben gegeben hat; 
Und dieſes Leben ift in feinem Sohne; 
er den Sohn bat, der bar das Lebens 
Werden Sohn GOttes nicht bat, der bat 
das Beben nicht. J | 

Auf diefe Weiſe ft der Sohn GOttes das, 
Bild des unfichtbaren GOttes, , der Krfts 
gebohrne aller Crearuren: Denn in Ibm 
find alle Dinge gefchaffen, die im Himmel und 

auf Erden find, die Sichtbare und Unfichtbare, 
es ſeyen Thronen oder Herrfchafften, oder Fürs 
Renthümer , oder Obrigfeiten ; alle Dinge find 
durch ihn und zu ihm gefchaffen; und er ſelbſt 
vor allen Dingen; und alle Dinge beftehen in 
im. Col. 1. 16. 16.17. Joh.1, 3. Ale Dinge find 
durch ihn gemacht ‚und ohne ihm ift auchmicht ein 
einig Ding gemacht, was gemacht ift, Wie das 
Car, Gene, deutlich lehret. 
0 9g In 
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| zudem Sohne pn find u geſchaf— 





urch den So 

Zu dem Sohn 9, | 
Diefer ift das Original aller wefentlichen 
. Dinge (ENTIVM,) welche ihre Subftantialifche 
‚Ideen mit allen ihren eingebohrnen Kraͤfften, Zus 
genden, Eigenſchafften, und Wirckungen, weit 
folider, wahrhaffter , feheinbarer , fchöner und 
Fäfftiger in CHRISTO ausgedruckt und einges 
ſchrieben haben ‚weder in ihnen felber. Dann 
ia alle Ereaturen in Ehrifto eher gervefen find, 
als in ihnen felber 5 und. verhält fich die gantze 
Welt gegen Ehriflum, mie der Schatte gegen 
den Leib. Dannenbers ift der Sohn GOt⸗ 
tes die dla der Ideen : dag Buch des Lebens: 
Das Reben derer Leben: die Seele derer Seelen: 
das Licht derer Liehter: die Wiſſenſchafft derer 
Wiſſenſchafften: die Weißheit aller Weißheit: 
denn in Ihm liegen alle Schaͤtze der Weißheit 
verborgen: Coloſſ.II.ʒ. Und in Ihm wohnet 

alle Fülle der Gottheit leibhafftig. Coloſſ. Il. 9. 
- "Die Stadt ſo da Grundfefte bat , deren 
Day und Werch- Weiler GOTT iſt. 
Hebr. XI, ıo, 


(TAVLERVS fagf pag. 293. Che ich an mir felber 
ward, war ich in der Gottheit gebohren, dic Gottheit 
ift mein Vaterland. 


Das Land der Lebendigen Pal, CXLII. 6. aus welchem 
die Gottloſen ausgeiwurgelt werden. Pal, LII, 7.) 


Mas 


RETTEN 
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Was find dann Ideen? 


Die Ideen oder Entwürfe, fo in dem Sohs 
ne GOttes find, find (mentales) finnliche, oder 
(intelle&twales) verftändliche,, und (voluntarix) 
ungezwungene Subitancen deg allerfreyeften Wil⸗ 
lens , die Natur, Das Leben, die Bewegung, das 
Feuer , das Licht, (Virtus) die Krafft, das Vers 
mögen ‚die Gewalt, die Eigenfchafft, und Voll⸗ 
kommenheit allee und jeder Dinge, fo in der 
Welt hervor gebracht worden find; Ja es find 
die unfichtbare weſentliche Formen, welche 
allen und jeden Dingen ihr Weſen (Esse) ges 
ben: Und vermittelft deren die Dinge dasjenige 
find, was fie find: Und ohne welchen fie aus der 
Zahl der Ereaturen ausgenpmmen werden ‚ daß 
fe Nichts feyen, 

(Hebr.X1,3. Durch den Glauben verſtehen wir, daß - 
die Weltläuffe (Secula) durch das Wort GOttes vol⸗ 
kommen gemacht worden, damif die Dinge die ges 
fehen werden, aus denen, die nicht erfcheinen , ers 
den möchten. 

Damit diefe Lehre um fo viel leichter verftans 
den werden möge, will ich ein Corporal.fc) Exem- 
pel davon geben. Gleicherweiſe, wie der Ocea- 
nus (das Welt» Meer) den gröften Theil des 
Erd⸗Kreyßes einnimmt, und dafelbft ftets un, 

Ibare Sefchiechte und Individua derer im. 

ſſer lebenden in ſich hält und heget: Alſo 
Mdie Goͤttliche Natur = wie ein ur | 
3 | 
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cher und unermäßlicher Oceanus, welcher die 
Ideen aller und jeder Entium der Welt in fich 
begreifft, und in feinem Buſem heget, ohne wel⸗ 
chem die Ereaturen nicht würden beftehen koͤn⸗ 
nen. Und wie die irrdifchen Waſſer nicht als 
lein Aquatilia (im Waſſer lebende Sreaturen,) 
fondern auch Volatilia (in der Lufft lebende) her⸗ 
vor gebracht: Alfo hat auch der Göttliche 
OCEANVS CHRISTI nicht nur Körperliche, fo des 
nen im Waſſer lebenden gleich : fondern auch 

eiftliche,, als die Engel, hervor gebracht. Dder, 

amit die Lehre von den Ideis noch fcheinbarer 
und Plärlicher werde, laffet ung ein Eyempel vom 
Himmel nehmen. 

Der Himmel, wie et in quantitate dag Als 
lergroͤſte, alſo auch in qualitate das allerpraͤch⸗ 
tigfte Corpus iſt, hält unzehlbare Sternen in 
9— welche die Ideen der Thiere ſind, wie unten 

lar zu ſehen ſeyn wird: Und auf dieſe Art repre- - 
ſentiret er den Sohn GOttes, welcher die 
Ideen aller und jeder Entium (weſentlicher Din⸗ 
ge) ——— Weiſe (mentaliter) in ſich be⸗ 
greiffet. — 

gerner ‚ gleichtwie in dem Menfchen zwo Pro» 
ductiones oder Erzielungen gefunden werden : 
Eine natürlich; die andere Fünftlich. Durch die 
Matürliche zeuget der Menfd) einen Menfchen, 
indem er feine gange Natur in Denfelben aus⸗ 
gieſſet; Durch die Künftliche formiret der Kuͤnſt⸗ 
ler auffer fich ein Werck aus einer Materie: Es 
bauer Der -Baumeifter ein Hauß, durch die * 

welche 
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welche in feinem Sinne fchon liegt: Solcher⸗ 
geftalt find auch zwo produdliones in GOTT 
dem Vater: durch die Natuͤrliche hat er den 
Sohn hervor gebracht, da er denſelben gezeu⸗ 


get, und ſeine gantze Natur in ihn gegoſſen; 


Durch die Kuͤnſtliche hat er, vermittelſt des Hei⸗ 
re ‚die Welt (als der Baumeiſter ein 
Hauß) Durch Die Id£e, fo fehon in dem Sohne 
vorher war ‚auffer feiner Natur hervor-gebracht: 
Wie dann auc) das Hauß auffer der Natur feis 
nes Baumeifters oder Künftlersift. Dann die 
Aufferliche Form des Wercks dependiret von der 
Innern Idea, die in den Sinne des Werckmeiſters 
vorher gefaflt if. 

Und gleichwie der Baumeifter ihm eine Ma- 
terie bereitet, und daraus ein Daußbauet: Alſo 
hat GOtt auch ihm eine Materie gefchaffen, aug 
welcher er die Welt zufammen gefegt hat. 

Diefelbe anfängliche MATERIA war ein 
ſolch CHaos , oder unformliches Weſen, fo aus 
Waffer und Erden unter einander vermifcht, fin» 
im geb, unausgemacht, und ungeordnet. 

eiien aber die Eflential- Eigenfehafften 
GOttes (meicherlen auch ımter unendlichen ans 
dern die Goͤttlichen Ideen find, fo die Formirung 
der Weit betreffen) dpigıso: a} exegısor, unzere 
theilig und unzertrennlich find: (darum daS Dre 
eines einigen, und des allereinfachiten Weſens 
it:) und keinesweges mit den Ereaturen getheilet 
werden koͤnnen; Siehe da, fo hat die drirte Pera 
ſon der Gottheit, der — des IE 

4 
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cher ſchwebete oben auf den Waſſern, Gen. I, 2.) 
als ein Göttlicher Künftler, Werck und Baus 
meifter , durch den Sohn, welcher ift (A4y©-) 
das Wort des Vaters, da er redete, (das iſt, 
da er die Geheimnuͤſſe der Ideen , welche in dem 
allerverborgenften Winckel der Gottheit verbor> 
gen liegen , offenbahren wolte) lebendige Bilder, 
lebendige Gemaͤhlde, und Eopeyen, fo den 
Original gang Ähnlich , fingiret und formiret, 
und diefelbe nachgehendg durch feine lebendige. 
machende Krafft und Gewalt, indie anfängli- 
che Materie der Belt, als Siegel in Wache, 
gang tief eingedruckt und einaegraben, und in 
mancherley Genera und. Species ausgetheilet : 
Demnach jenes-todte Chaos befeelet, und lebens 
dig gemacht : Das Ledige erfüllet; das Leere 
fruchtbar gemacht; das Bermifchte von einans 
ander abgefondert ; das Finftere erleuchtet: was 
gtob und rohe war ‚mit feiner Görtlichen Bars 
me zeitig gemacht; das Ungeordnete in Drds 
nung gebracht ; das Unfuchtbare geſchwaͤngert; 
das Ungezierte gezieret; das Kalte erwaͤrmet. 
Und dieſes ift der Ausgang des Seiligen 
Geiftes von Pater und Sohn in die Welt. 
| “Denn der Darer und der Sohn find in den 
verborgenen Winckeln ihrer Gottheit geblieben; 
aber der Heilige Beift ift in die Welt ausge 
angen, und hat, wie ein Baumeiſter, nach dem 
fir ſich habenden Modell, die Idsen, ſo in dem 
Sohne verborgen liegen, in dieſelbe eingedruckt 
und eingebildet. — 
J Dieſen 
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Dieſen Heiligen Geiſt beſchreibet Salomon 
im Buch der Weißheit Cap. VII. 22. 23. alſo. 
Der Geiſt der Weißheit iſt verſtaͤndig, heilig, 
eingebohren, (einig, deſſen Urſprung zu keiner 
Zeit angefangen hat, ſondern ewig it.) vielfäls 
fig, fubtil, beweglich, durchſichtig, unbefleckt, 
offenbar, unſchaͤdlich, (gelinde) ein Liebhaber 

Guten, fcharff, fertig, gutthätig, leutfelig, 
ſtandhafft, feft, ficher, allmaͤchtig, ſiehet alle, 
und gehet Durch alle verftändige, veine, alerfubs 
tileſte Geiſter. | Ä 

Sp iſt dann die erfte Wirckung des Heiligen 
Geiftes gemefen die Hervorbringung des 
Lichts, indem GOTT ſprach: Es werde 
Licht, Genef, 1. 3. welches 4. Esdr. VI, 40. ein 
* Licht genennet wird. (Lumen lumino- 
um, 


Diefes aus der Finfternüß hervor gegogenes 
(2.Cor.IVv.6, GOtt der da hieß aus der Fin⸗ 
ſternuͤß ein Licht hervor leuchten) und von derfels 
ben abgefondertes Licht, war der feurige Fluß 
und das geiftliche Mufter aller und jeder Ideen 
der gangen Belt, join Ehrifto, dem Original, 
verborgen liegen, von dem Heiligen Geifte in 
schter Form abgebildet , und in ein Kleuel , wel⸗ 
ches die unförmliche Materiam des Chaös in ihs 
tem Umkreiß rund um umgiebet, zufammen ges 
Munden. 

Diefes Ficht iſt das feurige Leben aller Crea⸗ 
tuten in der gantzen Welt Dadurch fie weſentlich 
in Ieben anfangen, 1. Verſtehen, einen Willen 

\ | Ss haben, 
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haben, 2. Wircken, ſich bewegen. 3. Gruͤnend 
werden, und ſich vermehren. 
Dieſes Licht iſt die allgemeine Seele der 
Weit: oder eg ift die Univerfal-FTarur felbft. 
Welche Natur derjenige Fluß it, fo aus EDEN, 
(das ift, dem Sohne GOttes, , welcher iſt des 
Vaters Wolluft und Ergetzen) durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt in das Paradeiß (das ift, Die gans 
Ge Welt) geleitet worden. Dieſer Fluß, fo In 
Eden hervor fleuft ; iftin vier Haupt⸗ Fluͤſſe aba 
getheilet worden, deren Namen find, Genek I. 
11,12,13.1% 
1. PISCHON. 
2. GICHON, 
3. CHIDEKEL, 
4. PERATH. 


Diefe vier Fluͤſſe find nichts anders, dann eie 
ne vierfache Scele welche alle Dinge durch⸗ 
gehet, und fie lebendig macht, nehmlich: 

1. eine Vernuͤnfftige, Rationalis, 
2.  Sinnliche oder Unvernünfftige, 
Senſitiva ſeu Brucalis, 
3. Gruͤnende, Vegetativa. 
4. Mineralifhe, Mincralis, 

Unter welchen allezeit eine würdiger , edler, 
vermehrender (auguttior,) und höher von Wuͤr⸗ 
den als die andere iſt. Dieſe vier Seelen wer» 
den myltice oder nad) geheimen und verborgenen 
Verſtande, Durch Die vier Thiere und vier Raͤ⸗ 

er J | der, 
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der, Ezech, 1.& X. Apoc. IV. angedeutet; wor 
feibft man den Text nachlefen Fan. | 


Daß PrrHacoras fein Abfehen auf diefe 
vier Fluͤſſe habe, Durch feine Tergnxror, das ill, 
gevierte Zahl / welche er ræycær aevas —»———— 
das iſt, den Brunnen der immerwaͤhrenden oder 
ehn Aufhoͤren flieſſenden Natur, nennet, iſt in 
ſeinem Carmine abzunehmen, Verſu 47. wie un⸗ 
ten deutlicher angezeiget werden ſoll. 

Dieſe vier Fluͤſſe oder Seelen, ſind 
Vier Beiftliche 
Elementen: Seelen: 
Feuer. Vernuͤnfftig, 
Feuer, Lufft. Sinnlich, Thieriſch, 
ei ‚Eufft , Waſſer. MWachfend, 
euer, Eufft, Waſſer, Erde. Mineialiſch. 

Diefee Devarius (gehende f . J. 

I) ift eine vollkommeneß } 
f 


ahl, foimZählenimmer wie-? * * * 
derholet wird. ee) 


Das Feuer hält in fich Die Einheit, dieweil eg 
eines einfachen Weſens, und einer einigen Art 
Rate iſt; Oder dproromepys , in gleichfoͤrmigen 
Theilen beſtehende, und derowegen iſt es dass 
jenige, ſo gantz und gar ausgemacht, und vollen⸗ 
kommen iſt. 

Die uͤbrigen drey Elementen ſind zuſam⸗ 
wen geſetzt, Demnach auch zerſtoͤrlich: wie 2. Per. 

„ 10, 12. ſtehet: die Elementen werden von 

| der 
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der Die aufgelöfet, und vom Feuer verbrennet 
werden. eh 

Dann je weiter ein Ding von der Einheit ab» 
gehet, je mehr wird es der Verderbung untere 
worffen ; Aber je näher etwas zu der Einheit 
tritt, je weniger iſt es verweßlich. 


Ferner hat der Heilige Beift diefe vier Sees 
len, welche aus dem anfänglich gefchaffenen 
. Fichte hervor gefloffen , nach denen Ideen , die in 
dem Sohne GOttes fchon vorher find, wieder» 
um in mancherlen und mannigfältige Strahlen 
und Fuͤncklein getheilet , diefelben nachher durch 
die Cırcumferentien und alle verborgenfte Theis 
le des gangen Chaos, biß aufs Centrum zu, 
durchſtreuet, Durchfüet, Ducchgoffen, und in die 
Materie eingepflanget, und eingebildet, Damit 
daraus , nach Unterfchiedlichkeit der Strahlen 
und Süncklein deffelbigen Lichtes, immer andere 
und wieder andere Gefchlechte, Geftalten und. 
Individua werden und entjtehen möchten, & 


Eine jede Seele aber ift ein verborgen Feuer, 
ein Formirer und Erhalter der Form oder Ges 
ſtglt der natürlichen Dinge, und ein Anreitzer 
- und Beweger der Berrichtungen, um natürliche - 
Dinge hervor zu bringen und zu zeugen, 


Alſo ift die Seele eine immerwährende 


Bewegung der Natur. (ivrerixsa, eine con- 
tinuirliche und immerwaͤhrende Bewegung.) 


Kurge 
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Kurse Erklaͤrung der vier Fluͤſſe 
des Paradiefes.  ANIMA, 
1. PISCHON. Dieüberhimmlifhen Waffer. Rationalis, 


Die Engel, 
a. GICHON. Das Firmament.  Senfitiva, 
Die unvernünfftigen Thiere. 
3. CHIDEKEL. Feuer und Lufft. Vegetativa. 
Die Vegetabilien. 
4, PERATH, Waſſer und Erde, Mineralis, 
D ie Miner alien. 


PISCHON. 


Zr erfte Fluß des Paradieſes, Pr- 
SCHON, (bezeichnet mit feinem Namen 
Das Überhimmlifche Waſſer, Gen. 1.7. 

deffen Sig ift über Die fichtbare Himmel ;) ift die 

feurige Materia der vernünfftigen Seele, 
davon alle Engel gemacht find, fo mol diejeni⸗ 
e, die allezeit für das Angeſichte GOttes fter 
‚als die, fo zum Dienft derer , die felig wer⸗ 
den follen, ausgefandt werden ; nach dem 

Spruch des Pal. CIV, 4. Hebr.1,7. Der feis 

ne Engel macht Geifter, und feine Diener eine 
lamme des Feuers. Dan. VII, 10. Ein feu⸗ 

tiger und fehneller Fluß gieng aus von feinem 

Angeficht ; Taufend mal taufend dieneten Ibn, 

un 
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und sehen mal hundert taufend mal taufend ftuns 
den vor ihm. 
pen. Es ſcheinet, daß einjeder Buchflab auf ein eige⸗ 
nes Wort ziele: 9 der Mund, 917’ Jehovah, Di 
e8 hat geſetzet, wn2 die Seele; Als wolte er fangen: 
— luſſe hat der Mund des HErrn die Seele 
Ggeleget. | 
Ferner, gleichrie die Unterhimmiifchen Waſ⸗ 
fer zwey Geſchlechte lebendiger Thiere hervor 
ebracht; nehmlich: VOLATILIA , Beflügelte, 
d aufferhalb dem Waſſer mit den Rudern ihr 
rer Flügel fich hin und ber febryingen: und NA- 
TATILIA, Schwimmende welche ftets im 
Waſſer ihr Weſen haben. Alſo haben auch 
die Oberhimmiiſchen Waſſet zwey Geſchlechte 
der Geiſter gezeuget: Eines der Engeln, wel⸗ 
che in der Oberhimmliſchen Hoͤhe frey ſchweben, 
und die Befehle GOttes freudig ausrichten. 
Daher ſie auch Gefluͤgelt beſchrieben, und von 
Salomon Vögel genannt werden. Ecclel.X, 
20, Der Bogeldes Himmels wird feine Stim⸗ 
me gehen laffen , und der Flügel hat, wird dag 
Wort verfündigen. Das andere das Bes 
Schlechte der Menſchlichen Seelen , welche 
in den Elementiſchen Eörpern eingetaucht, und 
ihnen einverleibt find, und in denfelben,, wie die 
Sifche in dem Waſſer, kraͤfftig wircken. 
Sieben Namen der Engel werden in Heil, 
Schrifft gedacht, unter welchen jede ihre Hie- 
rarchien haben, ſo in gewiſſe Legionen begrif⸗ 


fen; 
| CHE 
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CHERVBIM, "Gen. 3,24. &c. 

SERAPHIM, Efa, 6; 2. 6. 

MICHAEL, ° Dan,ı10,13,21. Ep.Jud, 
| I» 9. Apoc, 12.7. 


GABRIEL, Dan. 8,16.& cap. 9, 21. 
Luc. 1, 19, 26. 
RAPHAEL, TTob. 12, 15. is 
URIEL. 4. Esdr. 4, 1. & 10, 28. 
JEREMIEL, 4.Esdr,4, 36. 


Die ganze Schaar der Dberhimmlifchen En» 
gel hat aus diefem erften Fluß ihren Urfprung 
genommen, und lebetdavon. Dann durch das 

sllerköftlichfie Gold, welches allda gefuns 
den wird, wird die vernuͤnfftige Natur ans 
gezeiget. Und mie das Gold unter den leibli⸗ 
Ken Dingen das Vollkommenſte und Evelfte 
iſt: Alſo ift unter denen Seelen die Dernünff: 
cige die Vollkommenſte und Edelſte, fo mit 
pꝓvoen Kräfften (facultatibus) begabet , nehm⸗ 

mit dem Verftande , und dem Villen. 
Bdellion bedeutet den Berftand, und Onyx den 


wie © „das ilt, der Nagel an den C y 

re 
en Orden, 

Mr der Endzweck der Schopffung.) . e 2 
Alſo find die Engel — ſo 
Verſtand und Willen haben. eſer Engli⸗ 

ſchen Natur ſind die Menſchen auch theilhafftig, 

wie unten wird geſagt werden. | 

z Diefe 
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Diefe Engliſche in den Oberhimmlifchen 
Waſſern gegründete Welt, welche fonften der 
Seuer » aimmel (Cœlum Empyreum) genen» 
net wird, ift der Ort, oder der Schef Abrahz, 
wohin die Seelen der Seeligen , fo in Englifcher 
. Natur beſtehen, von den Engeln , als ihren leibs 
lichen Brüdern, getragen werden; wie die Hi- 

ftoria von Lazoro bezeuget, Luc. XVI, 22, 





f 


GICHON. 
| 9: sweyte Fluß des Paradiefes, Et- 


CHON, (durd) den Namen des Firma⸗ 

ments bezeichnet, Gen. 1, 6.) ift die feu⸗ 

rige und lufftige Materie der finnlichen Seele: 

Bon dannen alle unvernünffeige Thiere den 

Urfprung ihres Lebens nehmen; deren vier Ges 

fchlechte find, nehmlich: Gefluͤgelte, im Waſ⸗ 

er lebende, Schleichyende, und Rriechende, 

Beſiehe hievon THEOPAR. im 9. Theil de fun- 
dament, Sapientiz, pag, 437. & 456. 

pas ara es hat gedrehet, oder Ubres hat umgeweltzet 
me Jehova mr ein Thier , als fagte ers In dieſem 

Sluffe hat GOTT die unvermünfftigen Thiere untge⸗ 
welget. 923 ein Narr.) 

Diefer Seelen Sir; ift in denen fichtbaren 
und mit dem vortrefflichen Schmuck und. Licht 
der Sternen gezierten Himmeln. 

Denn wie viel Sternen an dem Himmel find, 
fo viel Geſchlechte lebendiger Thiere find m 
| AM 


| Ifagoge, 14, 
auf Erden, und im Wafler. Und. ein jeder 
Stern ift eine eigentliche oder abfonderliche 
Melt, und eine Eopepliche Idee (Idea fecunda- 
ria) der Thiere ihres Öefchlechtes, darinnen die 
vergangenen, gegentwärtigen und qufünfftigen 
Individua gan und gar zufammen gebracht find, 

Wie dann auch zu glauben ftehet, daß der 
Welt Ende nicht cher feyn werde, biß die Ideen 
aller Individuen, fo in jeden Sternen verborgen 
liegen, in Coͤrpet fenen verwandelt worden, 

Und es iſt auch der geringfte Stern 18, mal 
gröffer, als die Erd» Kugel, toie Die Machema- 
uci davor halten: “Die übrigen find alle noch 
biel weiter und geöffer. Dann die Sternen der 
erften Gröffe übertreffen den Erdkreiß mit der 
Groͤſſe ihrer Eörper 107, mal, Diejenigen der 
Wweyten Bröffe, 87. mal, “Der dritten 72, mal, 
Der vierten 54, mal Der fünfften sr. mal. 
* ſechſten 18. mal, mie zuvor geſagt wor⸗ 


Wann auch nur ein einig Geſchlecht leben⸗ 
diger Thiere verhanden waͤre, und mit feirten 
Individuis (Eörpern) den ganken Erd⸗Kreiß er: 

ete, würde Dennoch die fo häufige Menge 

erofelben kaum den achtzehenden Theil des als 
lerfleineften Sterns ausfüllen. ‚So groß ift 
je Weite Ccapacitas) und Groͤſſe eines jeden 


ern, ' ' 
16? , gleichwie die Körperliche Erde auf 
Bones Befehl mancherley Geſchlechte irrdis 


| Ihe 
I, RotheScholzens Theatr. Cheni, ater Theil, 
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fcher Thiere hervor gebracht hat, Geneh I, 24; 
Alſo hat auch das FIRMAMENT, welches ift die 
Himmliſche und Geiſtliche Erde, mancherley Ge⸗ 
ſchlechte himmliſcher Thiere gebohren, welche 
ſind die Sternen. — 
Daß aber das Leben der Thiere von den Ster⸗ 
nen dependise, wird mit dieſen Gruͤnden bewies 
fen: Dimil 
2, Nach Formirung der Steinen, fo am vier⸗ 
"ten Tage der Schöpffung gefchehen , alfobatd 
und unmittelbar folget die Hervorbringung dee 
Thiere, die am fünfften und fechften Tage glei 
darauf erfolget. Daraus beiviefen witd da 
die Ideen der Sterne einen Einfluß in die Thiere 
heben ‚ Und diefelbe Durch Die Kräffte und Eigen» 
nal der Sinnen befeelen und lebendig mas 
en. 


(Zodiacus hat den Nanien von Tbieren , vie dann auch 
viele Sternen einiger Thiere Figuren preefentiren.) 

Alſo werden fie befihrieben, daß fie leuch⸗ 
ten auf Erden. Gen. I, 15.19, Denn die 
Sterne geben fonften ja wenig Lichte in die Eko _ 
de hinein, nur daß ihre Krafft in den Thieren ift 3 
Daher wird gefagt: Auf Erden, und nicht in 
der Erden: aufdie Thiere nehmlich, fd auf Er⸗ 

ben gehen. 2 
2. Wiedie Sternen einen fechsfschen Ma- 
tum localem haben, welcher in allen Kugel⸗run⸗ 
den Coͤrpern ift, Damit fie fich vorwerts, ruͤck⸗ 
werts, aufwerts, niederwerts, rechts und zen 
| ewe⸗ 


zu; 





Ingo 18 

wegen: alfo ſind auch die Thiere mit eben dem» 

ſelben den Motu begabet ; welchen hins 
gegen die Vegerabilien nicht haben, - 

„ 3- Bleicherweiſe, wie in den Himmeln fies 

‘ ben Pfaneten find, melche alle und jede Sters 
nen mit befondern Influengen difponiren und 

- gouverniren: Alſo fheffen ach fieben Kraͤff⸗ 
te und Vermoͤgen aus denenſelben nach h⸗ 

rer Zahl in die ſinnliche Seele: nehmlich das 

Beficht, Gehör, Geruch, Befchmack, Bes 
fühl, Gethoͤne inden unvernuͤnfftigen Thieren, 
und die Sprache inden Menfchen, und endlich 

‚ das Vermögen feines gleichen zu zeugen 
und fortzupflänsgen, 

\ „Ferner iſt diefer firmamentalifche Fluß der 
Urſprung der thierifchen oder fleifchlichen 
Weißheit und Wiſſenſchafft Welche war 
in den unvernuͤnfftigen Thieren particularicer 
ausgeftreuiet : aber in dem Menſchen univer- 
Aliter zufammen verſammlet iſt: Alſo, daß, was 
die Bruca ſtuͤcksweiſe und partieulariter wiffen 
und koͤnnen; der erſte Menfch ſolches mit eins 
ander zu hauff carholice , oder allgemein, beſeſ⸗ 

hat: Aber mad) Dem zugelaffenen Fall ift die 
— in particularitatem zuſammen ge⸗ 
Und auf dieſe zu haben die unvernuͤnffti⸗ 
im Thiere etwas Theil an der Menfchlichen 

Vernünfft, nach der Austheifung die von BOtt 

vewrdnet iſt. — 

| " Ra Ubri⸗ 
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ED nn I ugs SE 
— Yprigens, tote am Juͤuſten Tage die Sterne 
vom Himmel fallen, und ihren Glantz verlieren, 
erden, wie unten beiwiefen werden fol: Alſo 
vird alle. diefeibige thierifche ‚oder ‚fleifchliche 
—3 fo aus dem Firmament und den 
Sternen herkommen, gänglid) abgethan wer⸗ 
den, wie gefchrieben ſtehet: 1. Corinth, XII, 
8. Die Weiflsgungen werden vernichs 
tet werden, und die. Sprachen aufbos 
zen, und die Wiffenfchafft wird. zu nichte 
werden , Das ift: So jemand die allervollkom⸗ 
menfte Erkaͤnntnuͤß auch des gantzen Himmels 
hätte, daß er alles, was zu jeden Zeiten Fünfftig 
geichehen fülte, vorher fagen Ente: So er in 
allen ——— ſo gar erfahren, daß er auch den 
Engeln an Beredſamkeit gleich wäre: Wann 
er endtich auch alle Geheimnuͤſſe wüfte, fo in der 
remain. der ganken Natur eingcroichelt vers 

orgen find, Desgleichen das Vermögen hätte die 
Sachen zu gebrauchen, und zu allen fürfallens 
den Gefchäfften tüchtige Rathſchlaͤge geben koͤn⸗ 
te; haͤtte aber 7* Liebe — 
der würde gewiß nur eine fluͤchtige Weiſſagung, 
verfchtwindende Sprachen , und —— 
eines Augenblicks beſitzen. 


Setze derowegen niemand ſein Vertrauen 
und Hoffnung auf dergleichen fluͤchtige und eitele 
Dinge; ſondern bewaffne ſich wohl mit der fe⸗ 

en Beſatzung des Glaubens an GOtt, und der 
ebe gegen den Nechſten. Mi 


—— 
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CHIDEKEL. 
5* dritte Fluß des Paradieſes, Cu. 











DEKEL, iſt die Materia ANIMA VEGE- 
TATIV.E (der grünenden Seele,) wel⸗ 
che die wachfende Dinge aus der Erden hervor 
bringt, als Kräuter, langen, Getreyde, Baus 
me, x. 


(pin: en Ein Ping unter. dem freyen Himmel, top 
Graß waͤchſet: wur Es ift ausgefchlagen, es hat ges 
artnet, es hat zart Kraut hervor gebracht, eshat Graf 
ausgeftoffen: op die Saat fo aufgericht auf den Acker 
fiehet: von np e# iftaufgeftanden: rn es hat ges 
gruͤnct, es ift aruͤn worden, von rıb die Grüne: Alt 
fagte er: Diefer Fluß ift ein Platz oder Hof, dag iſt, 
ein Spatium zwiſchen Himmel und Erden, fo diegrüne 
Saat auskeimend macht.) 


Sein Sitz iſt in den zweyen Elementen, dem 
Feuer und der Lufft. Denn das gantze aus⸗ 
gedehnte Chaos iſt nichts anders, als ein Feuer 
mit Lufft umgeben, und auch damit vermiſcht, 
welches die ſammliche Fuͤncklein aller Veg-rabi- 
lien in ſich begreifft: und die Lufft, das iſt, cin 
duͤnngemachtes oder duͤnne ausgedehntes Waſ⸗ 
fer, Durch welche die ſammliche Fuͤncklein als auf 
einen Wagen herabmerts auf die Erde getragen 
werden , fo durch die Strahlen der Sonnen und 
des Monden erwecket, fich indenen Vegerabilien 
bewegen, und Diefelbe jeiigen. Dann an * 
a 3 em⸗ 
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demſelbigen dritten Tage bald nach Samınlung, 
der Waſſer unter dem — (deren ein Thei 
wegen der feurigen Seele, fo ihnen durch und 
Durch eingeaoffen, in eine Subtilität und Durch⸗ 
fichtigkeit verdünnet, in die Höhe: aeblieben, und 
die lufftige Region gemacht, ein Theil aber fich, 
u unterſt niedergefegt hat ,) hat die Erde ange⸗ 
Eine zu grünen, und ihte Früchte hervor zu 
ſtoſſen, auch noch ehe Sonn und Mond und. 
Sternen geſchaffen wurden, 


PERATH. 
- Oder PHRATH. m» 


Er vierte Fluß des Parxadiefes, Pr. 
| _ RATH, (Dutd) den Namen der Samm⸗ 
ü lung der. Waſſer oder des Meers ange⸗ 
zeiget, Gen. I, 10, iſt Die Materia der MINERA- 
tıfchen Seelen, und hat feinen Sißim Centro, 
mundi, das if}, im. Waſſer und der Erden. 
(Fra. Ein Windel, ein Rand ‚ein Srängffein, das äufs 
ferfte eines. Dinges, mr, Der Geift. ben Der Erde 
Kreiß „oder die bewohnhaffte Erbe. Als fagte er >. 
Der Erd,Rreiß iſt die Aufferfie Gränge der Geifler.) 
Hieraus: entfpeingen alle-Mineralien, fo wol 
die Groͤſſern, al$.Merallen und Edelgeſteine: als 
uch die Kleinern, wie Marcaſiten, Arfenicum, 
Vitgolum, Salia, Sulphura &c. | 
a Dieſer 
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Dieſer vierte Fluß iſt das CENXTRVM der vier 
Seelen, in welchem derſelben Kraͤffte und Tu⸗ 
genden alle zuſammen lauffen und ruhen: in wel⸗ 
em die ungleiche Formen der Dinge auf ein 
Kleuel zufammen fommen. Und hat der Heilis 
ge Geiſt die Austheilimg der vier Seelen recht 
wohl geordnet, und zu Ende gebracht, von dee 
unterften,, nehmlich der Mineralifehen , anfans 
gende, und biß zuder Höchften, der Vernuͤnffti⸗ 
sen, durch 2. Intermedias aufſteigende. 

Denn 1. durch den Namen Aridæ (der Trock⸗ 
nen) (Hebr. Jabbaſcha) hat er die Mineraliſche 
Seele, als die Bafın fundiret, und diefelbe ges 
nennet Die Trockne, weil fienoch einfach , ohne 
Form, rein, aller fremden Dingen Zufaßes bes 
ftenet , mit Beinem Saamen der Geftalten oder 
Gefchlechte geſchwaͤngert, und alfo-noch eine 

nsfrau, oder Jungfraͤuliche Erde war; 
dann fie hatte noch nicht weder empfangen noch 
etwas gebohren, fordern mar noch in Statuca- 
tholico feu univerfali, 

2. Durch den Namen Terrz (der Erden 
Hebr, Eretz. vſ. 11.) hat er die Vegetabilifche 
Seele gebauet, (architedtarus fuit) und derſel⸗ 
ben durch Die Saamen unterfchiedlicher Kräuter, 
Pflantzen und Baͤume eine Öeftalt gegeben. Und 
diefe zwo Seelen haben am dritten Tage ihren 
Anfang genommen. 

3. Die finnliche Seele hat er erſchaffen 
durch Hervorbringung der Sonnen, des Mon 
des, und. des Sternen; dannenhero der Anfang 

84 (origo) 
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ö——— — — — — — — — —— — 
origo) der Animalien am vierten, fünfften und 
—8— Tage gemacht worden. * 

4. Die vernuͤnfftige Seele hat er ebenfalls 
am fechiten Tage im Dienfchen feit gelenet (con 
folidavir.) Und diefe Seele ift algemein (ca- 

olica) alfo daß das Lnterfte und Oberſte in 
Catholicismo zufammen jtimmet, tworauf durch 
die particulam pay tacıre gewieſen wird, indem 
es in der erſten propofitione Genefeos zwehmal 
‚gebraucht, und ſo wol dem Himmel als der Er⸗ 
den norgefeßt wird. Denn ALPHA iſt der erſte. 

d Tav der legte Buchftab bey den Hebraͤern. 

Die 3190 darzwifchen ftehende Seelen (Animæ 
intermediæ) find particulares deu ſpeciales, und 
— der Zerſtoͤrung unterworffen und 

Dr. 


ferner ift dieſe Seele die Natur des Phyfi= 
hen Centri, damit fie alles in fich begreiffe, 
was in Der Circumferenb auggedehnet iſt. Und 
wer da die Watur des Centri recht und wohl ken⸗ 
net, dem Fan nicht, was im Himmel und Er⸗ 
den ift, verborgen feyn, es fev auch, wie es im⸗ 
mer wolle, ag | 
Dann CENTRYM ift nichts anders als eine 
mit allen darinn feyenden Kräfften in eins gewi⸗ 
ckelte und gleichfam auf ein Kleuel gewundene 
Circumfereng, Gleich wie im Gegentheil CiR- 
CVMFERENtia Nichts anders ift, als ein ausge⸗ 
wickeltes, und in alle Theile ausgedehntes Cen- 
“wum. Dannenhero fagt HERMES m Tabula‘ 
Smaragdina: Wahr ifta und Ohne. Zügen; 
| | | gewiß 


* 
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7* und das allerwabrhafteſte: Dasfo 

ie unten ift, (Centrum ) ıft gleich dein ſo 

oben ift, Und das was oben iſt, (Circum- 

ferentia ) ift — wie das ſo unten iſt, zu 

erlangen Die Wunder eines einigen Dinges, 
das ift, des Pbilofopbifchen Steins. 

(Amos IX, 6. Der feine Auffteigungen in den Himmeln 
bauet, und fein Bundel auf Erden gegrünort hat; 
der den Waflern des Meers ruffet, und gieſſet fie 
aus auf das Ungefiht der erden : HERE iſt ſein 

- Mame. AmosV,$8, p — 

DIE zeiget auch dar die erſte Ausſprache des 
offenbahrten Wortes GOttes, welches alſo 
heiſſt: Im Anfang ſchuff GOtt Arm 
mel und Erden: d. i. Circumferentiam & 
Centrum ; Menfchlicher Weiſe zu reden. 

Wannenhero David der Pſaimiſt, PL. CXIX. 
130. nicht unbillich finger : die Thuͤre deiner 
pi erleuchtet, und gibt Verſtand den Fin 
aligen. 3 

ann ſo wir die Thuͤre der goͤttlichen Wor⸗ 

te nicht nur philoſophicè wieder auffchlieflen 
(tie ſchon gefchehen iſt) fondern auch. ganke 
lich hinein gehen, und ihren Senſum anagogi- 
cum ſeu myfticum , theofophice auslegen, 
wollen , twerden wir dieſe Ausicgung finden: 

Im Anfang, d. i. indem Sohne GOttes, 

welcher iſt “or THE xvicu⸗o TA 8:5, Der fang 
der Ereatur GOttes, Apoc. II, 14, &I, 8. & 
XXI, 6. & XXI, 12. der Erſtgebohrne aller 


Creatur. Col.. .Ii. 
* K* Schuff 
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Schuff, das ift, durch die Zeugung, da ex 
die. gantze Göttliche Natur aufihn gegoffen, hat 
er formiret und gegründet. 

BSOTT , das iſt, der ewige Vater, von wel⸗ 
chem alle Geſchlechte in den Himmeln und in der 
Erden den Nramen haben. Eph. III, ıg. Denn 
er iftder Vater aller Ibefen,, fo wol der Geiſt⸗ 
lichen als Leiblichen. 

Himmel, d. i. Die Idéen aller Weſen, Und 
Erden, d.i. die Welt. Der Himmel bedeu⸗ 
tet anagogice (nach geheimen und verborgenen, 
Verſtande) die Göttlichen , die Erde aber die, 
Weltlichen Dinge. 

Dannenberg ift die Centralifihe Natur fleifs 
fig zu erwegen. Dann in diefem vierten Flufa 
fe, welcher das Centrum ift aller Seelen , lite 

et Die Natur und Materia deg Philofophifchen, 
Stein verborgen. Und da einer die Hebraͤiſchen 
uchitaben dieſes vierten Fluſſes mo) in ein 
Griechiſch Wort weis zu verfegen ‚ der wird 
den warhafftigen Namen der Magneliz oder der 
‚ Materiz des Philofophifchen Steins haben. 
Hievon genug geredt. 


"Die 3. Partes effentiales (weſentl. Stuͤcke) 
Diefes Steins find Mercurius, Sulphur, Sal: 
| Der ‘ Geiſt ‚Seel j) Leib. 

Die Seele iſt ein allgemeiner: Funcken des: 
gichtes, fo am Erſten Tage erfchaffen worden, 
und ift das maͤchtigſte und edelfte Stuͤck des 
Steins, welches den übrigen Beyden Geben 

| un 
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und Bemegung verleihet und mittheilet. (Die 
Seele ift ein Irrdiſch Feuer.) Denn fie wir 
det in Diefe zwey, alsin ihr eigen Subjedtum. 
Und gleich wie diefe allgemeine Seele aus der: 
dbern Sphzra der Belt fich durch die Gradus 
‚der dreyen Seelen hernieder gelaffen hat, und 
ind Centrum herab geftiegen iſt: Alſo fteiget 
le wiederum, nach der Ordnung der Schoͤpf⸗ 
fung, aufwerts zurück, durch alle Seelen, und 


dringet durch die Mineralien. 
durchwandert die Vegetabilien, 
gehet durch die Animalien, 


durchſtreichet die Engel, 
bis fie wieder zu ihrem erſten Sitz gelanget. 
Denn auch Die Seele fehnet ſich durch natürtis 
hem Trieb nach ihrem Dre, von dannen fie ihren 
Urfprung genommnen ; und verlanget mit ihrem 
Brunnen, Daraus fie gequoflen,, toieder Hereiniget 
sumerden, wie im Pred. Sal. I,7.ftehet : Alle 
Slüffe gehen ing Meer, und das Meer fleuft niche 
kber : Un den Dit, wo fie herkommen kehren 
ſie wieder, und flieſſen wiederum da hinein. 
Und diefe Seele ift das Fundament der drey. 
verborgenften Künfte , nemlich der Aucnr- 
MIAE, MAGIAE, UND CaBArar , dag ift, aller. 
Weisheit und natürlichen Gewalt, wie bald 
hernach ſoll erfläret werden, u 
Wer diefe Seele recht kennet, und ſie ges 
pübrender Weiſe zu przpariren undregene- 
ten. weis , Der wird den u 


chag. 
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Schag der gantzen Natur gewinnen, Denn 
die Seele ift dag allergeheimefte Geheimnuͤß 
(Secretum,) von gar vielen zwar nachgeſucht, 
aber von den mwenigften gefunden. Und es ift 
J einige Zweck, dahin das gantze Magiſterium 
zielet. | 

Diefe Seele, welche fonft flüchtig iſt, und 
AvrvM PHiLOsorHorvMm genannt wird, wird 
vermittelft des Geiſtes fix gemacht in ihrer helle 
ERS: Erden , welche ift das allerreinefte 
Saltz und Loagulum der Seelen und des Gei⸗ 
ftes : Daraus wird die gefegnere Medicin, 
welche it die Tworuk. 

Ubrigens iſt TincrurA nichts anders als eine 
rorhe Erde, oder der Staub der rothen Ers 
den ‚, aus Waſſer, Erden und der Seelen , oder 
dem innerlichen Feuer, coaguliret, welcher der 
er Welt Kraͤffte und Eigenſchafften in ſich 

alt. 
(Tinctura iſt cin Geiſtlicher Leib , oder Leiblicher Geiſt.) 

Dieſerhalben fagt Hermes in Tabula Sma- 
ragdina : der Vater aller Vollkommenheit 
der gantzen Welt iſt bier. (Teresusc, das iſt, 
Vollendung, Vollkommenheit.) Seine 
Krafft iſt gantz, wann fie in Erde wird 
verkehret ſeyn, Denn dieſe rothe Erde, oder 
Philoſophiſcher Stein hat ſo groſſe Krafft, daß 

er, in welch Subjectum er —— wird, 

daſſelbe zur hoͤchſten Perfection in ſei⸗ 
nem Geſchlechte bringet. 


Solger 


Iagoge. - 1:7 


olget der Bebrauc des Pbi 
ð loſophiſchen ar . 


Welcher ift der Schlüffel, der die gan: 
ge Natur wieder auffchleuft, fo gar wunder 
bar , daß man fich dafür entfeßen 
muß. 


I. IN MINERALIBUS, 


Senn der Stein auf die geringern Metal- 
len , als Queckfilber, Bley, Zinn, Kupfer, 
Eifen dc. getragen wird, ſo verfehret und trans- 
mutiret er diefelben indie allerköftlichften Me- 
tallen, nachdem er vorher mit Der Anima So- 
lis vel Lunz fermentiret worden, und gebies 
zer alfo unendlichen Reichthum. 

Aus Kiefelfteinen macht er Edelgeſteine, ſo 
n — gantz gleich, oder auch noch 

er yn. 

Aus Chryſtall kan er ein Berylliſtiſich Blech 
machen, daB darauf alles, was ſich unter dem 
Monden- Himmel, in der Erden, oder in Waſ⸗ 
fern, aufhalt, hervor glänget, und gefehen wer⸗ 


en Ean. | | 
Den Carbunckel faner machen, in welchem 


alles, 1008 in der luͤfftigen und feurigen Region . 


geſchicht, und verrichtet wird, erfcheinet.. 
Aus 1006. Perien macht er Eine, die über“ 
aus groß, und der natürlichen gleich itt. 

macht Glaß, das ſich haͤmmern laͤſt. u 


* 





= 
H. IN VEGETABILIBUS,. 
Wird er auf einen Baum geſtrichen, dei 


welck ift, und fo. Ist erſterben till , giebet er 
demfeiben alſobald die vorige Kraft der Ftrucht⸗ 


barkeit wieder, eo 


- II IN ANIMALIBUS. 


Wenn er einem Thiere, als nemlich einem 
matten und entkräffteten Pferde eingegeben 
ird, erftattet er demfelben von Stund an die 
taͤrcke und Kräffte feiner Jugend. e 
Die Tindtur des Steins, einer von der Peſt 
infieirten Heerd Schaafe im Tranck eingege⸗ 


ben, befrehet und errettet fie vom Sterben; 


desgleichen auch von andern gu judiciren; 
IV. IN HOMINIBUS, 

So einem krancken Menfchen davon einges 

eben wird, fo vertreibet er alle Kranckheiten, 
h, wol des Leibes ale de Gemuͤths. rver⸗ 
treibet den auf ‚ die Waflerfucht, fallende 
Sucht , den Sthlag , Taubheit, Stumheit, 
Blindheit ; Lec. Item, die Mahnıam dder Ra⸗ 
ſerey, Dummheit und Unwiſſenheit. 

( Hank. KunRAHT Confej]. c. VII; pP: 241; 


IN SUMMA: 
Er purificivet und erleuchtet den Leib und 
die Seele, duch die Krafft feiner Anımz , ſo 


altes durchdringet, dermaſſen, Daß alle Bewe⸗ 


⁊* gungen, 


— | 


u — 


u 
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gungen, Conftellationes,Influentien und Wir⸗ 
ungen des gangen Dimmels.in dem Gemuͤ⸗ 
the , gleich als in dem allerhelleftan Spiegel, 
ohne von der Lufft den re Schaden zu 
hehmen, im Haufe, warn Thären und Ten- 
er alenthalben werfchloffen , gefehen werden 

oͤnnen; Daher ruͤhret die Wiſſenſchafft der 
— gegenwaͤrtigen und zukuͤnfftigen 

nge. 


ge | 

Und das ift die Natuͤrl. und Heilige Ma- 
GIE, das iſt, die vollkommene Wiſſenſchafft 
aller Natuͤrlichen Dinge, fo im Himmel und 

der Erden find ; Dadurch des Nenſch die 

eiſtl. Kräffte und Sugenden det Dbern und 
Himmlifchen Dinge mit den Untern und Art. 
difchen alſo copuliren und verehlichen Fan, daß 
aus folder Tünftlihen neuen Heyrath, von 
dem Menſchen Cund nicht der ratur) gemacht, 
auch ein neu wunderbar Geſchlecht gebohren 
soird und etftehe, 

(Magia heift in Perfifcher Sprache , Weisheit.) 

Diefe Magiam oder Weisheit hat der Kö» 
nig Salomon gehabt, wie die H. Schrift ber 
zeuget. 3, Rep. II, & IV, Sap. VII, 17.18.19, 

iefe H. Magia iſt derjenige Glaube und 
Krafft, Dadurch auch Berge von ihrem Drre 
berfegt werden Fönnen. L Cor. XII, 2, 

Von den Cabaliften wird diefe H. Magia 
er Opus de Brefchit, dag ift, die Ißif- 
enfhafft und Verſtaͤndniß alles deffen, was 
in ben V. Büchein Molſis gefchrieben fteher. 

Dann 
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Dann hr leitet auch das Gemuͤthe noch höher - 
su der Erfäntniß , nemlich der Engeln ‚daß wir 
in Anima rationali, weiche ift die Engliſche Na⸗ 
tur , diefelbe fehen, mit ihnen reden, und ihre 
Antwort wiederum verftehen Fönnen, & 

(Berefchit iſt das erſte Wortim erften Buch Mofis, und 

bedeutet, im Anfang.) 

Dannenhero lieſet man etliche mal beym 
Zachariä : Der Engel ſo in mir redete, He- 
braice Bi, d. i. in mir. Nichtwiees im Teut⸗ 
ſchen gegeben iſt: Der Engel ſo mit mir re⸗ 
det; ſondern: Der Engel der in mir redet. 
Und dieſes iſt die CAsara , ſonſten Opus de 

Mercava genannt, das iſt, die Wiflenfchafft 
der Uber: Srrdifchen Dinge, ( fcientia rerum 
ultra-mundanarum, ) twelche die Seele, oder 
den vernünfftigen Geiſt, zur Converfation 
mit den Engeln , und endlich mit dem dreys ei⸗ 
nigen GOtt felbft, erhebet, Daher fagt Pau- 
lus 2. Corinth, XII, 3. Gintemal ihr eine 
probe ſuchet des in mir vedenden Chrifti, 

2. Reg. XXI, 2. Der Geift des HErrn bat 
in mir geredt, und feine Rede ift auf meiner 


ungen. | 
8 Hier herrſchet der Glaube an Chriftum: 
und die Liebe gegen dem Nechſten. * 
Ferner kan auch der Teufel dieſen Stein 
wegen der hoͤchſten Reinigkeit nicht vertragen, 
ondern fleucht und hat fuͤr demſelben einen 
cheu. Denn die hoͤchſte Reinigkeit des 
Sieins, und Die hoͤchſte Unreinigkeit des u 
\ | ee 
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fels koͤnnen an einem Orte nicht bey eina⸗ 
der bleiben Ceoalefcere,) Und diefes iſt die 
Urſach, warum der Zeufel den Lapidem Phi- 
lofophorum nicht machen Ean, dieweil die Reis 
nigkeit und Dellheit des Steins der Ratur des 
Teufels, welche die Unreinigkeit und Dunckels 
beit ſelbſt iſt, ſchnur⸗ ſtracks zumider und ent⸗ 
gegen ſtehet. | 

(Der Teufel hat ein ein für bem Stein, weil der 





Stein ihm zuwider ift.) 
Denn der Stein oder die Tinctur iſt ein 
Merck des HSeiſtes, und die allgemeine 
9. Erde der Bottgelehtten ( Theofopho-: 
zum, ) Datinnen das Holtz des Lebens und 
die Hütte GOttes tft mit den Menſchen. 
Daher fagt Hermes in Tabula Smaragdind : 
A vweirft Du die Herrlichkeit der gantzen 
Welt haben. Dasift : weil die Welt drey⸗ 
it, nemlich, Engliſch, Himmliſch, und 
Zlementifch : wirſt Du, der du der Tindur 
theilbafftig feyn wirft, | 
die Erkaͤntniß der Engeln, 
die Wiſſenſchafft der Sternen, 
und Boldes und Silbers in Uberfluß haben, : 
Und dieſes iſt die Herrlichkeit der gantzen Welt. 
d er fuͤget noch hinzu: derohalben wird 
von dir fliehen alle Dunckelheit, nemlich, 
des Leibes und des Bemücbs, Dann nach 
elegter Dunckelheit folge Glantz und Vers 
ng des Leibes und Gemuͤths. 


2 (Regal 
m Royh-Scholfzens Theatr, Chem. atex Theil, 
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(Regul : Der Nachdruck der Worte omnis & totius, 
“+ jn Tabula Smaragdina, muß fleifig in Acht genom⸗ 

men, und entweder auf die dreyfache Welt, 
Oder, welches einerley iſt, aufdie vierfache Seele 
appbhciret werden.) 45 

- Weiter: Dieſes iſt bie Stärke der allers 
ſtaͤrckeſten Staͤrcke; (Hæc eſt totius fortitu- 
dinis fortitudo fortis; ) dieweil fie alles Sub- 
tile überwinden, und alles. Dichte Durchörins 
en wird. Das iſt: Der Bhilofophifche 
tein.hat fo groſſe Krafft, daß ihm keine an⸗ 
bere in der gantzen Natur gleich iſt. Dann 

er wird alle fubtile Dinge uͤberwinden, d. i. 

ale Geiſter, alle Seelen, die Wachfende, 

Sinnliche und Bernünfftige, Peine ausgenom» 

men. Und alle dichte Dingedurchdringen ; 

D. i. Alle compadte und dichte Cörper, ſo 

wol der. Metallen.al8 Vegetabilien und Ani- 

malien durchdringer, Durchtwandert, durchge⸗ 
bet, durchbricht, und: erweichet er, Durch fer 
ne feurige Kraft , und macht fie nieder voll⸗ 
kommen, gantz und gefund : Und feinen Tu⸗ 
gend und alt: Fan Feine: andere: ohne die 

Göttliche Gewalt widerſtehen. Daher wers: 

den alle Kranckheiten des Leibes und des Ge⸗ 

müths , ſo viel ihr ſind, gezwungen zu wei⸗ 
en. Es muͤſſen auch die boͤſen Geiſter wei⸗ 

‚chen, welche der Stein von den Befeffenen: 

austreibet, und abhält, Carcer.) Denn die⸗ 
fer Stein ift gang Himmlifher Natur; Damm: 

gleicher weiſe mie der Drach, die alte Schlan⸗ 
| | ge 
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e, welcher ift der Teufel und Satanas. Apoc, 
ZI. im Himmel Beine Stäte haben kunte, ſon⸗ 
dern von dannen heraus geworffen, und in’ die 
Finſterniß geſtuͤrzt wurde; Alfo auch daſelbſt, 
wo der Stein gebrauchet wird, hat er keinen 
Platz, ſondern wird von dar ausgeſchloſſen. 
Mercke weiter: | u 

Diefe Tindtur des Steins, War diejenige 
erſte Erde, welche GOtt am dritten Tage 
der Schoͤpffung von den Waſſern geſchieden, 
und Trockne genennet, Gen I, ıo. 14. aus 
welcher hernachmals Graß, Kräuter und 
Bäume, jede mit ihren ünendlich fortzupflans 
2 Saamen , nach denen fpecihcıirten 
ammlichen Funcken, hervorgefproflen und 
ausgewachſen find. —— 
Auch find aus dieſer tincturaliſchen Erden 
(tellure) die Edelgeſteinen, welche mit gar 
herrlichen Farben gezieret, fo wie die ſammli⸗ 

e Fuͤncklein in diefeibe eingeftreuet, hervor 
ommen, Und ftatt der ist fo abſcheulich groſ⸗ 
fen Berge , waren demals lautet trefflich hell⸗ 
ſcheinende Edelgeſteine, und andere fehr koſt⸗ 
bare Steine. Ein’ Berg war ein: Jafpis, ein 
Anderer ein Saphir; der dritte ein Chalcedo- 
nier &c. (welches Anocal, XXI. 19. 20. taci- 
te vr et wird) ein jeder herrlich und koͤſt⸗ 
lich na feinen Ihm ängebohtnen Gaben. : 

Alſo war die Weit recht rein, (Mundus 

Vere fuit mundus) und bekam ihren Namen 
don ihrer Zierde, Lieblichkeit und Schönheit: 

| 82 Denn 


! 
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Denn zu der Zeit lagen die Edelgefteine niche 
im Eingeweide der Erden verborgen, und mit 
Wuſt und Unreinigkeit bedeckt ; fondern wa⸗ 
gen von auffen zu, mit den anmuthigften Faro 
ben illuminiret , anzufehen. 7 
Und billich wird er der allergroͤſte Stein, 
und der allerungeheureſte Selfen genannt: 
theils wegen der Groͤſſe ( Quantität) oder 
chwere; denn die gange Erd Kugel, wel⸗ 
che alle Dinge, ja auch die allerhöchiten Ber⸗ 
ge trägt und hält., nichts anders geweſen iſt, 
als die gang reine Tinctur: Theils auch we⸗ 
gen der Qualität oder Tugend, dieweil ein gay 
eringes Theilchen der Tindtur die allgemeine 
afft der gangen Tindtur gehabt has, und 


noch hat. 
Dieſe trockene Erde war gantz voller 
Fruchtbarkeit, Fuͤlle, und Traͤchtigkeit; we⸗ 
gen ihrer allervollkommenſten Perfection und 
Integrität, und ohn alle Bertoefung. Fr 
—— ——— Fruchtbringung mb 
r — 
Dann 84 hat nichts unvollkommen, ver⸗ 
weßlich noch toͤdlich erſchaffen; ſintemal GOtt 
nicht iſt ein GOtt der Todten, ſondern der 
Lebendigen. Puaro ſagt auch in Timæo: 
Gtt hat nichts toͤdliches gemacht, ſondern 
— — GOttes, fo viel ihr find, find uns 
er " ee; 
(Sap. I, 13. GOtt hat den Tod nicht gemacht, und 
freuet fich nicht uͤber das Verderben ber Kebendigen, 
enn Er hat alles geſchaffen, Daß es es ſeyn ar 
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Alle Dinge wären inihrer erften Vigeur bie 
aufden von GOtt pradeftinirten Termin und 
Ende der Welt (confummationem mundi} 
geblieben. Alle Vegetabilien würden aus ih⸗ 
zer unvertveflichen Erde auch ein unverweß⸗ 
lid Nutriment gefchöpffet haben ; daher fie 
auch nicht hätten fterben noch verderben koͤn⸗ 
nen. Diefe Nahrung hätte auch die Mens . 
fdyen und die unvernünfftigen Thiere von der; 
Corruption und Untergang befrepet. Dann 
Die Speiſe ausder Erden, undder Tranck aus 
den Waſſern, wäre nichts anders als lauter 
Seele und Leben gewefen, welches die uhral⸗ 
ten Philofophi „Needlar und Ambrofiam (Ja- 
rices) Lerch» Bäume, koͤſtliche Mahlzeiten der 
Götter , d. i. lebendig» machende Speife und. 
Tranck, genennet haben. .Alfo hätte der 
Menſch Früchte gegeflen, fo aus der lautern 
Tindtur gebohren, zur Verewigung feines Les 
bens. Sapient. II, 23. GOtt hat den Mens 
ſchen unverderbiich gefchaffen, und zum Bilde 
feiner Gleichheit hat er ihn gemacht. | 
Aus diefer Tincrvr oder TinÄturalifchen 
SErden ift der Menſch formiret worden. Gen. 
1,7.- Dann GOtt hat die genommene Maf- 
fam ‚„.oder den Staub von der rothen Erden, 
im welcher, als im Centro , die gange Krafft 
der obern und untern Natur, das ift , der vier 
Seelen der Welt concentriret und zuſammen 
füget war , in des. Menſchen Corpus verwan⸗ 
E : (transfiguravit:) und darinnen hernache 
a 3 mals 
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mals ſeinen H. Geiſt eingegoſſen, und daſelbſt 
ruhen laſſen. 

Dann als der Heilige Geiſt, der Formi- 
rer der gantzen Felt, das urfprüngliche Chaos 
durch feine allmächtige Krafft gaͤntzlich verfer⸗ 
tiget hatte, und nichts übergelaffen , ſo nicht 
feines Lichts theilhafftig wäre, hat er endlich, - 
nach dem Rathſchluß des Waters und des 
Sohnes, ſich gantz in den einen Menfchen eins‘ 
Besen, daſelbſt geruhet, oder Sabbath) ges 

alten. | 

Alſo hat der %,Beift geruber in den Men⸗ 
fchen : der Sohn BÜÖttes bar geruber in’ 
dem H. Beift : GOtt der Pater bat geru⸗ 
het in dem Sobne, Joh. XIV, ı5. EL XVI, 
93716 | 

Der Vater in dem Sohne ; der Sohn. 
in dem „heiligen Geiſt; dev Heilige Beift . 
in den Menſchen. 

Alſo iſt der Menfch der allerberrlichfte Cprz- 
fentifimum ) Tempel und Hütte des Drey⸗ 
Einigen GOttes. | | 

Dann der Vater und der Sohn haben dur 
den H. Geift in demfelben wohnen und Ar ' 
ben mollen. — 4 

Der Menſch war der fiebende Tag der 
Schöpffung, welchen GOtt gefegnet, und- 
ihn geheiliget hat ; diewell Er in demfelben ge= 
ruhet , und ihn Sich zum Sabbath formireg . 
bat. Genef. II, 3. werunk Ne 

a Dee 
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Demnach ift der Menſch, nachdem gar ern» 
fen Befehl GOttes von der Heiligung des 
Sabbathbs , weldyer in der H. Schrifft etli⸗ 
che mal wiederhohlet wird, verbunden , einmal 
in der Woche, oder an dem fiebenden Tage, an 
welchem Chriſtus im Grabe geruhet, nicht als 
fein-son allen äufferlichen IBercfen und Ders 
richtungen, oder weltlichen efchäfften , zu ru⸗ 
hen ; fondern aud) von allen weltlichen Ges 
danken, iminnern Gemuͤthe zu feyren und auf 
zuböten, und fih GOtte gang und gar aufs 
juopffern. 

Dann diß iſt die wahre Heiltgung des _ 
Subbarbs , daß ein. Menfch einmal in der 
Woche, GOtt allein in ſich laſſe wircken, und 
fein Hertz entlade von allen weltlichen Gedan⸗ 
fen ; auch die welflichen Geſchaͤffte, ohne 
djejenigen, weiche die Chriftliche Liebe erfor⸗ 
dert, unterlaffe, wie die reutfchen Reyme laus 
ten: Dr 
Du folt beifgen den fiebenden Tag, 
Daß du und dein Hauf cubenmag 

Du folt von dein'm Thun laffen ab, 

Daß GOtt fein Werck in dir hab, &e, 

kem: | | 

Du folt heiligen den Sabbath » Tag, 

Auf Daß ich in Dir wirken mag, &c. 

Und das heift warhafftig sdsrızcer in GOti 
wandeln ; &9:©* , in welchem Gott iſt, und 
nelcher in GOtt iſt. 
£4 Enthu- 
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Enthufiasmus iſt der Umgang mir EOtt, 
wann jemand ſein Gemuͤthe von Sorgen und 
Gedancken der weltlichen Dinge ausleeret, und 
der Goͤttlichen Erleuchtung uͤberlaͤſſet. | 


(Die num nicht fromme Enthufiaften feyn tollen ; die 
moͤgen naͤrriſche Phantaften bleiben. ) 


\ ö—— — —— — —— — — — 
Daß aber diejenige Erde / daraus 
Adam gebilbet worden, die gantz reine 
Tincrvr ſelbſt geweſen ſehe, ſolches wird. 
aus folgenden Argumenten zu ver⸗ 
nehmen ſeyn. 


SE: Teyt felbft Gen. II, 7. nennet-öffents 
&/ lich diefelbe Erde den Staub von der 
rothen Erden, Hebr. ei yoy Adamah 
bedeutet die rothe Erde. Adam bedeutet den 
Menſchen, der aus der rothen Erden gemacht 
worden. Daher haben einige Philofophi ge« 
fagt: Adam.habe den Lapidem Philofopho- 
sum mif ſich aus dem Paradys gebracht, 
Die Roche iſt ein Zeichen feuriger Natur, 
dieweilin derfelbigen Erden das Feuer der ganz 
Ben Welt, d. i. der vier. Seelen concentriret 
war. . Derohalben war der Körper Adams 
ang feurig. Und diefer halber hatte der Drepr 
Ei GOTT, welcher auch Licht und Feuer 
ft, Ihm feine Wohnung in demfelben aufger 
richtet. Der Menfch war die fünffte Seele, 
aus den vier Seelen in eine zufammen geblo 


— ie: er; 
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fen ; oderdie Quint Effeng der Welt. PrAaro 
Be u gelehret, die Quint- Effenß feye die 

ohnung (manfio ) der Gottheit. ’ 
I, Wann die warhafftige Bücher der Ihi- 
iofophen nebft der Erfahrung bezeugen, daß 
von Menfchen vom Geiſte GOttes angeblas 
fen , eine ſolche Tindtur oder Staub der ro» 
then Erden durch die Phyfico - Chymifc)e 
Kunft gemacht und bereitet werden koͤnne, wels 
che die Himmliſchen Tugenden und Gaben in 
fi) halte; fo folgetnothmendig, daß die Er⸗ 
fte Erde, ſo von GOtt .erfchaffen , und am 
dritten Tage, von den Waſſern abgefondert 
worden , ganz gleicher Natur mic dem 
Stein der Weiſen, der von Menſchen gemacht, 
und noch gemacht werden Fan, geweſen feye. 
Dann wann GHtt nicht erſt eine folche Er 
de aefchaffen hätte , Eönte fie der Menfch ges 
wiß nicht machen : fonften waͤre der Menſch 
weifer und mächtiger als GDtt ; welches 
GOTT geläfterthieffe. Dann der Menſch 
fchafft die Matery des Steins nicht von 
neuen ; fonderndie Watery, dievon GOtt 
anfänglich aefchaffen, und hernach mit Über: 
flüßigkeiten, Die vom Göttlichen Fluch herkom⸗ 
men , bedeefet werden ift: Und alfo ſetzt er die. 
vier Elementen, ſo aus ihrer rechten Proporg 
verruckt, wieder in ihre vorige Praporß, (mann 
durch Die Phyfico-Chymifcdye Kunft die Übers 
fluͤßigkeiten hinweg gethan, und Die Confulion 
25 aufge⸗ 
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aufgehoben ift) und bringe fie wieder in ihre 

Drdnung. | | | 
Alſo macht der Menfch die Tinctur nicht, ſon⸗ 
dern durch Das Magifterium der Kunft locker 

er heraus und bringet ans Licht die Tindtur, » 
fo don GOtt in der Materia bepgelegt und ver⸗ 
borgen iſt worden. Wie dann auch der Menſch 
die Metallen nicht machet , fondern, damit er 
diefelben bekommen möge, muß er nothwendig 
die irrdiſchen Schlacken und andere heteroge-: 
neiſche (fremdartige) Dinge, darinnen fie vers 
let und eingeroickelt liegen, Durch Hilffe des 
euers hinweg thun, und in Eins zufammen 
melsen : Wie auch die Edelgefteine von ihr 
ren irrdifchen Unreinigkeit befreyet werden müfs 
fen. So bleibet demnach beftändig und feft; 
daß die Erde , die von GOTT anfänglich ger 
ſchaffen, lauter Tincturaliſch, und dem Phi- 
re ya Stein gaͤntzlich gleichförmig, ges 
werfen ift. Ä Ba 
I. Das erfte Kapitel des erſten Buchs Mo» 
fig bezeuget, Daß alles, mas von GOtt gefchafs 
fen worden, feye fehr gutgewefenvf. 31. . Die 
höchfte Guͤte aber, (denn das Wort nun. d. i. 
ſehe, edode⸗a, machet , wie an dieſem Orte, 
Gradum fuperlativum, wann e8 denen Adje- 

ctivis beygefeßt wird, ) koͤmmt ber von der. . 
böchften Vollkommenheit. Dann GOtt hat 
nichts unvollEommen geſchaffen. Wann dem⸗ 
nah GOtt alles in der höchiten Perfection, 
daß ihm in Ber Natur nichts mehr. hat koͤnnen 
Mn j zuge⸗ 
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wgegeben werden, (ein jedes nemlich in feis 
nem Gefchlechte ) gelhaffen hat, fo folger: 
dab aud) Die erfte Erde , als die zukünftige 
— aller Dinge, fo gebohren werden, in 
rer hoͤchſten Vollkommenheit, daß ſie nicht 
kommener ſeyn koͤnnen, von GOTT ge⸗ 
ffen worden ſeye. 
Idst aber fehen wir, daß diefe unfere Exde, 
weiche mir mit Füffen tretten, fehr weit von 
der höchften Vollkommenheit entfernet iſt; 
welche nemlich überaus voller Unſauberkeit, Un⸗ 
fat, Dreck Defen und Unveinigkeit ift, und 
ea die hoͤchſte Güte, und die hoͤch⸗ 
e Volkommenheit mangelt: ( und diefer Urs 
halber ift fie aroffen Theils unfruchtbar.) 
5* viel fehlet ihr, daß dieſe Erde den 
erquicket und reiniget, und die Seele ers 
leuchtet, (wie der Staub des Philoſophiſchen 
as thut, 2 unfere grobe Erde aber diefel: 
be vielmehr verdunckelt , und den Leib ſchwerer 
und unreiner macht, ! 
Daher iſt offenbar, daß die von GOTT - 
anfänglich ‚gelhoftene Erde gang vollfommen. 
n ‚Denk „ (omnibus numeris abfoluta ) 
md auch der Tindtur, oder der Natur und Tu: 
gend des Philofophifdyen Stein, durch und: - 
D (per omnia’) gleic) geweſen feye. 
Mr V. Als der Menfch fiel, ward GOtt zor⸗ 










d verfluchte Die rothe Erde, (denn eben 

e Abort Adamah finder ſich da mwieder- 
‚Gen, I, 17, zerftörete ihre zuerft einges 

ga = VER bohrne 


* 


— 
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bohrne Proportion, verkehrete die Homogenei- 
tät in Heterogeneitaͤt, (Gleichfoͤrmigkeit in Uns 
teichförmigkeit, ) und veränderte fie aus ihrem 
©, durch die Verrückung der Elementen , in 
einen unflätigen Zufammeniuuff Der Materien. 

Dannenhero bemeifet die isige Unreinigkeit, 
im Gegentheil, die urfprüngliche Reinigkeit: 
Die Unfruchtbarkeit die Fruchtbarkeit : Die 
Dunckelheit die Klarheit; Die Vermifchung die 
Proportion; durxsacia avaroylav, - . 

Alfo hat alles , was feine Nahrung von dee 
‚Erden nimmt, als da find Animalien, Vegera- 
bilien und Mineralien, Durch den Fluch GOttes 
eine noch ärgere Figenfchafft und Zuftand übers 
kommen: undift der Verderbung und dem Uns 
tergang unterrwürffig worden; da es doch ſon⸗ 
fien zum ewigen Leben gefchaffen war. 

Dann der Göttliche Fluch hat die Erde, die 
mit dem Waſſer in eine Kugel-formige Runde 
gemacht war, nachdem die Elementen aus ihrer 
gebührlichen Ordnung und Sig gewichen und: 
verfeget worden , unproportionirlic) gemacht; 
Davon die Corruption und der Tod erfolget, 

Auf diefe Act buffer die gange Srrdifche Nas 
tur, und was von Derfelben feine Nahrung 
nimmt , die Schuld des einigen Menfchen, des 
Ubertreters, und feuffget und wartet auf die Bes 
freyung von der Dienftbarkeit der Verweſung, 
Dieweil fie der Eitelkeit unteriworffen find. Rom. 
VIII, 19. 20,21 


Beſchluß 
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Beſchluß. 


Wann demnach hieraus klaͤrlich erhellet, daß 
der Leib Adams aus der rothen Erden, aus der 
Tinduralifchen Erden, die dem Philofophifchen - 
Stein gänglich gleichartig (homogeneä) gewe⸗ 
fen ift, m worden ſehe, fo ift zu fchliefien, 
daß derfelbe wegen der feurigen Natur, fo in ihm 
eingefchloffen , mit ſo groffer Leichtigkeit und Ges 
ſchwindigkeit begabet fey gemwefen, Daß er, mie . 
die Voͤgel, fich nach feines Hergens Wunſch in 
der £ufft herum tragen, ja biß an den Himmel . 
erheben, und die Sonne, den Mond, die Sters 
ner , und. alle Bewegungen des Himmels, in der 
Nähe und in der Ferne Eönnen befchauen und bes 
krachen. | — 

(Das ſucht, nach der ihm angebohrnen Eigen, 

ſchafft, die Höhe, und u. ſich nach feinem urfprungs 
lichen Brunnen , und begehrt mit demfelben wieder - 
bereiniget zu werden.) Be 

Und worum nicht? Dann erftlich: Iſt der 
Vegerabilifehen Seelen fo groffe Krafft von 
BHtt verliehen, daß fie groffe und ſchwere Baur 
me gene hoch in die Höhe treiben Fan? wie aus 
genfcheintich in Waͤldern und Gärten zu fehen; 
danı wann Die Seele abnimmt und verſchwin⸗ 
det, fo — dieſelbe Laſt, und ſtuͤrtzt zur Erden. 

andere: | ? 

Lebendige Buchftaben vom Heil. Geift in die Natur ein 
—ã— , (ernst IR Buch —*— leſen) 


| Hat. 


— 
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Hat die ſinnliche Seele der gefluͤgelten Thie⸗ 
re ein ſo groſſes Vermoͤgen von GOtt uͤberkom⸗ 
men, daß ſie ihre groſſe ſo wol als kleine Coͤrper, 
nicht nur kan in die Hoͤhe heben, ſondern auch 
h der Lufft herum ſchwingen? Warum folte 

ann 





dDie vernuͤnfftige Seele hicht auch gleiche, 
- ja wol gröffere Krafft und Macht überfommen 


haben, vornehmlich, da fie init dem Heiliger 
Geiſt vereiniget iſt, Daß fie ihren Coͤrper hätte in 
die Lufft heben, und allenthalben mit ſich herum⸗ 
fuͤhren, und biß zur Hoͤhe des Himmels gelan⸗ 
gen koͤnnen? Davon zwey vortreffliche Exem« 
pel in der Bibel vorgebildet ſtehen 

Das eine, des Propheten Habacuc. Dan, XIV, 
32. 33. welcher von dem Engel auf viel Meil 
Weges aus Fudaa gen Babylon übergebracht 
worden, daß er dem Daniel, der in der Loͤwen⸗ 
Gruben faß, ein Brey brachte, und von demſel⸗ 
ben von Stund an wieder an feinen vorigen Ort 
geführet iſt. | — 

Das andere Exempel, des Apaftel Philippi, 
Adtor, VII, 39. welcher gleichfalls vom Geiſte 
— ergriffen und nach AZOTR uͤbergebracht 
worden. 

Hieher gehoͤret die Hiſtoria Allegorica von 
Fottunato, welche den zu erſt angebohrnen Adel 
und Vollkommenheit der Menſchlichen Natur, 
und wiederum, wie dieſelbe in eine gehoͤrnte Vie⸗ 
55— aus der Art geſchlagen, abmahlet. Da⸗ 
elbſt ftehet gefchrieben: Fortunatus — 

| | | aͤcke 
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ee A —— 
Saͤckel gehabt, aus welchen er ohn Aufhoͤren 
Gold hervor langen koͤnnen; und ein Huͤtlein, 
deſſen er ſich zu feinem Wuͤnſchen bedienet; durch 
deffen Huͤlffe ex fich nach) einem jeden Ort, ohne 
m Beſchwerüchkeit, als fliegende, hinbege⸗ 

men. 4 | 
Man tefe und betrachte die Allegorie Ezech, 


Cap.VIII, 3 2 

Goraus dann Par zu ſehen, wie groß die 
Dignität, Vortrefflichkeit und Adel’ der Menſch⸗ 
lichen Natur für allen: andern Creaturen gewe⸗ 
fen feye. Denn der Menſch war der leute 
unter allen Creaturen; und alſo das Centrum Der 
gansen Welt (rotius univerfatis) 5 in welchem 


die vier Seelen der Welt, wie auf ein Kleuel ges 


wunden, und zufammen gehauffer waren, 
‚ae iſt ein Farger Begriff , Comipendium, oder 
— Hd en N che Trtzopme, part, 
IX .p- 439: & part III. de pefilitate, p. 27. 28, 
Tuxovua. in Appendice X. part. p.1. 
Wie auch PHYTHAGORAS in feinem Carmi- 
aeyſ. 47. bezeuget: 
(Der dunckele Ort des Purruasonas wird hier deutlich 
afläret.) | 
Nalazlöv duerioa Joy masadorra rureaxınv las 
yar denas Qüewms, das iſt: Ira cer& cum , qui 
Animz noſtræ tradidit quaternum fontem pe- 
tennis Naturz, Dasift: Fa-gewißlich denſel⸗ 
ben, welcher den vierfachen Brunnen der ims 
metwaͤhrenden Natur in unfere Seele eingelegt 


N Als wolt er ſagen: Fuͤrwahr, Sn 


’ 


wa 54 


Und in —— fuͤnff Verſen ſinget er aus⸗ 
druͤcklich, daß 

iſt, gevierten Zahl, die Goͤttiiche und Menſchli⸗ 
che Welsheit erlanget werde, daß der Menſch 


gel und Menfchen durch eine genaue Alliance mit 
. einander verbunden find, wer 

ya ĩxasæ dikeXerau, d. i. durch welche Ge⸗ 
ſellſchafft (con ſociationem) Ale Dinge penetri- 
vet werden, nemlich, in die Durchdringlichkeit 
der Dinge hineingeſehen wrd.  _:.. 

„re ngalärae , und Dadurch fie regieret wer⸗ 
den, yrsen Quos weel marrde suoinr „d.t. Erken⸗ 
ne die Natur, die in allen Dingen gleich iſt: Wie 
open seat: ‚das fo unten ift, ift eben dag was 
D en l * 


Alſo iſt der Engliſche Himmel die Geiſtliche 
Circumfereng der Seelen oder des Menſchlichen 
Gemüthes. Die Seele oder das Menfchliche 
Gemuͤthe ift das geiftliche Centrum des Englis 
ſchen Dimmels, d. i. aller und jeder age, 

ann 
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Dann was alle und jede Engel ſtuͤcksweiſe (die 
vilim) sifen und koͤnnen, das alles hat der eis 
nige Menfch zu hauff Cconiundtim) gewuſt. 
Und fo ift auch von denen übrigen Circuln der 
Seelen zu judiciren. Denn ift der hoͤchſte und 
weitefte Circul der Welt, welcher Engliſcher 
Natur ift, in dem Menfchen concentritet gewe⸗ 
fen? noch um ſo viel mehr find die untern und 
engern Eirculn, welche die Naturen der Anima- 
lien und Vegerabilien in ſich halten , dafelbft in 
conglobiret, und in eins verfammlet geweſen. 


Dannenhero war der Menfch wahrhafftig 
Mickocosmvs , d. i. die Fleine Welt, ex Ma- 
CROCOSMO ,Dd. 1. aus der groffen Welt zuſam⸗ 
men geblafen. Dann es bat auch der Fine. 
Menſch die Natur der Engeln ; die Natur 
der unvernünfftigen Thiere; die Natur der Ve- 
gerabilien; alle Natur der Mineralien, in ſich 
kibft begriffen: In welchem das Alles fein 
Etwas, ja ſich gang und gar, und fein Alles 
etkennet. 

raro in alcib. Der Menſch, ſagt er, iſt nicht dieſe 
— wir ſehen, ne EM Bahr b = 
Gemuͤth ifts, der Verſtand ifts, der da den gangen Um⸗ 
kreiß des Himmels und allen Verlauff der Zeit übere 


Daher find die Engel feine Diener (mini« 
ſtrant;) die unvernünfftigen -_ feine Knech⸗ 
te (ſerviunt;) Die Vegerabilien feine Mägde (an - 
cillantur ;) die Mineralien feine Aufwaͤrter (fa- 

| mulan«e 
Er, Rath-Scholtzens Theatr, chem, ater Theil, 
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mulantur ;) Und alfo ift ihm die gange Welt zu 
feinem Dienft und Nutzen leibeigen, (mancipa- 
tus,) nut daß er mit ihm felber einig feye, und 
der Bernunfft, als der höchften Gebieterin, die 
Gewalt und Herrfchafft über die übrigen uns 
tern Seelen (ditionem ac principatam in &c. 

ermittat,) überlaffe, und Diefelbe nicht laſſe von 
den Untern übersounden und unterdrucht wer⸗ 


Den. 

Uber diefes alles bat er GOtt den Heiligen 
Geiſt bey fich gegenwärtig und zum Beyſtande 
gehabt , durch welchen GOtt der Vater, und 
BOTT der Sohn, im Menfhen, in ihrem 

leichfam ihnen zugeeignetenTempel und Wohn⸗ 
* ‚in Ewigkeit haben wohnen und bleiben 
vollen. Diefe unausfprechlihe Würde hat 
Der Menfch durch feinen Abfall von GOtt vers 
lohren, und wie er den Heiligen Geiſt von fich 
getrieben, auch zugleich den Water und Sohn 
mit vertrieben. Iſt demnach ein Behaͤltnuͤß und 
Wohnung geworden der alten Schlangen, d. i. 
des Satans , dem er mehr gehorchet als ſeinem 
Schöpffer. Alſo ift die Ordnung der vier 
Seelen in dem Menfhen, in Verwirrung; 
das Liche in Finſternuͤß; und das Leben in 
Tod gerathen. 

Da nun der Menfch den Heiligen Geiſt von 
fich gelaflen hatte, hörete er auch auf geiftlich zu 
feun, und ward Thieriſch Canimalis,) davon ges 
fehrieben ftehet 1. Cor. II, 14. Der Thierifihe 
Menſch Canimalis homo) vernimmt nicht, mas 

6 


a 


ago 417 


_ 


des Geiſtes GOttes ift. Ep. Jud.v. 19. Thieris 
ſche (anımales,) Die, die den Geiſt nicht haben, 
ibid. v. 10, welche natürlich find, oder lebendige 
Thiere , ohne Vernunfft, werden darinnen vers 


derbet. | F Ze 
- Der äufferliche Menſch. 2, Cor. IV, 16, 
der irrdifche Menſch. 1. Cor, XV, 47. det 
: alte Menſch. Rom, VI, 6, Eph. IV, 22. Col, 
1,9, der fleifchliche Menſch. 1. Cosi, 3, 
der nach dem Sleifch woandelt, Rom, VIII, 
Ein Thier oder thieriſcher Menſch. Pfal. 
-_ LXXII,22. & XCH, 6. Prov. XII; ı. 
Als nun ißt der Menfeh von GOtt durch den. . 
erfchrecklichen Sau mar ausgetrieben, und: mit 
feiner gangen Fünfftigen NachFommenfchafft zur 
ewigen Derdammmüß deltinterund hingegeben 
worden; Siehe! da erbarimete fich der Sohn 
GOttes des menfchlichen Geſchlechts, wel⸗ 
ches fo erbaͤrmlich untergehen ſolte, und offerir⸗ 
#e ſich dem ewigen Vater zum Mittler und 
Verſohner. — 

Gienge derohalben aus vom Dater in die 
Welt, ‚nie vorher der Heilige Geift, die Schoͤpf⸗ 
fung der groſſen Welt zu verrichten, ausgegans 
‚gen war; [is herab vom Thron feiner Goͤttli⸗ 
chen Mojeſtaͤt auf die Erde, nahm in dem Leibe 
der allerfeeligften Jungfrau Maria menſchliche 
Natur an ſich, und wolte den Microcosmum, 
Das ift, das menſchliche Gefchlecht, wieder in 

eine vorige Wuͤrde fehen. ‘Dann CGHrisTvs 
rachte vom Vater den Heiligen Geiſt, welcher 
L. Ma vor⸗ 


n 
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verlohren war, wieder mit fich zurück «..) Die 
meienſchliche Natur, und beiligte diefelbe zu einen 
‚ Wohnung GOttes. ' 

Solcher Geſtalt ift die menfchliche Natur in 
CHRISTO ganß wieder erfeget, (reftituta eft im 
integrum,) und der Heilige Geift, welcher den 
Menfchen mit feinem Beyſtande verlaffen hatte, 
wieder erlanget worden: Hierauf beruhet der 
Grund des gangen Chriſtenthums (cardo verfa« 
tur.) Dann der Engel des HErrn fprad) Match. 
I, 20. zu Joſeph: Was in ihr empfangen iſt, 
das ift von dem Heiligen Geiſt. Denn Chri⸗ 
fus bat den Heiligen Geift nieht nad) dem Maaß 
empfangen ; Joh. II, 34. fondern ift voll des 
Heiligen Geiſtes. Luc. IV, ı, Denn in ihm 
wohnet die Fülle der Gottheit leibhafftig. Coloſſ. 
11,9. Und von feiner Fülle haben wir alle genom⸗ 
men Gnade um Gnade. Joh.I, 15. 

Auf diefe Weiſe ift CHRistvs das Haupt 
der Rirchen. Eph. 1,22. ‘Dann von dieſem 
einigen Haupte oder Brunnen flieffen auf uns 
Stroͤhme des Hei ee Geiſtes, nach der Auss 
theilung Chriſti. Einem jeglichen unter ung iſt 
gegeben die Gnade nach dem Maaß der Gabe 
Chrilti. Epheſ. IV, 7. Und einem jeden wird 
gegeben die Offenbahrung des Geiſtes zum Nu⸗ 
gen. 1. Cor. XII, 7. | 

Übrigens hat unfere Exlöfung unferm Erloͤſer 
Chrifto fehr viel gekoftet, Dann zur Ausföhnung 
unferer Sünden hat er fein Blut fiebenmal 
‚= (Der Numerusseptenarius ift heilig und myftilch.) _. 

| muͤſſen 
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muͤſſen vergieſſen, damit er warhafftig fuͤr uns 
ſtuͤbbe. Und das iſt im alten Teftament mit Fürs 
bilden (typice) vorgebildet worden. 

Dann gleich wie dem Hobenpriefter befohlen 
ward, aufjerhalb dem Lager eine rothe oder juns 
ge Kuhe zu fchlachten , ihr Blut fiebenmalan 
die Thür der Hütten zu fprengen , und die junge 
Kuhe endlich zu Afchen zu verbrennen, mie Num, 
cap. XIX. ftchet : welcher fielgnmaligen Bluts⸗ 
Defprengung im alten > unmi zum öfftern 
Meldung gefchiehet ; damit die Sache, fo mit 
Fuͤrbilden uͤberſchattet, und endlich in Der That 
überwiefen werden folte, eventu tandem com- 
probanda) defto fleißiger in acht genommen wer⸗ 
den möchte. ä | 

Gleicher Weiſe hat der HErr Jesvs CHrı- 
stvs, unfer Erlöfer fiebenmal fein Blur für 
uns vergofjen , zur Abwaſchung und Verges 
bungunferer Sünden. % 

1. Hat er für alljugroffer Anaft Blutes 
Tropfen gefchmiget , welche auf die Erde hers 
ab gefallen , (defluxere,) wie Lucas bezeuget cap. 


‚44. Ä 

2. Hat fein mit einer Dornen Krone verwun⸗ 

detes und mit einem Mohr zufchlagenes Haupt, 

Blut getröpfelt. Match, XXVIL, 29. Marc, XV, 
17.19. Joh. XIX, 2.5. 

3. Seine rechte) Imit Naͤgeln durch⸗ 

4. Seine incke Hand I graben, haben ges 

5. Sein rechter Fuß jblutet. bſ. Xll. 17. 

6. Sein lincker * Joh, XX, 25. 27. 

3 
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7, Aus feiner Seite, die mit einem Speer 
durchftochen worden, ift Blut und Waſſer ges 
floffen, Joh. XIX, 34. - 

Durch Diefe fiebenmalige Bluts⸗Vergieſ⸗ 
fung fin die fo offt fürfommende Fürbilder deg 
Alten Teftaments erfüllet worden. | 

Und dieweil alles Steifches Seele ift im 
Blute, Lev. XVII, ıı.. fo folget, daß Chriftus 
mahrhafftig geſtorben fey, und feinen Geift auf 
gegeben habe, Dann er hat alles Blut aus dem 
sangen Coͤrper vergoffen; und wie ſolches auf⸗ 
gehoͤret, iſt Waſſer darauf gefolget, welches mit 
allen Geiſtern dahin gefallen. 

Iſt derowegen der Leib Chriſti gaͤntzlich ent⸗ 
ſeelet und ausgeblutet, nehmlich, aller Geiſter 
und der Seelen beraubet geweſen. 

Ufo iſt dag Leiden und die fiebenfältige Blut⸗ 
Vergieſſung Chrifti die allervollkommenſte 
Gnugthuung geweſen fuͤr alle Suͤnden des 
menſchlichen Geſchlechts, welche durch den 
Dienſt der ſieben — m) Werckzeuge, die 
Bon den fieben Planeten ihren Urfprung haben, 
begangen werden. | 

Dann die Sinnliche Seele ift aus dem Him⸗ 
mel, So viel Sternen demnach an dem Himmel 
zu fehen find, mit fo vielen Eigenfchafften und Ge» 
muͤths⸗Bewegungen ift auch die Sinnliche Sees 
fe begabet, welche doch alle von den fieben Pia 
neten dilpon:ret und regieret werden , wie oben 
beym andern Fluß des Paradieſes Gichon ift ges 
dacht worden, | 

Weil 
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Weil aber die Sinnliche Seele die gantze Sub- 
ſtantz der menſchlichen Natur durch die ſieben 
Kraͤffte, (facultates) nehmlich das Geſicht, 
Gehoͤr, Geruch, Geſchmack, Gefuͤhl, 
Sprache und ——— verderbet hat, fd, 
war auch noͤthig, daß dieſelbe in dem unſchuldi⸗ 
genChrifto durch eben fo vielmalige Bluts⸗Ver⸗ 
sieffung Steaffe litte, damit alfo die ange 
— mit dem Leibe ausgeſuͤhnet werden 
moͤchte. 

Wie viel nun die ſchuldige Seele des Adams 
ſich verfündiget , ſo viel hat die unſchuldige Sees 
le Carıstı ausgefühnet. Welchen, nachdem 
Er endlich die allerbitterfte Marter und den aller 
ſchmaͤhlichſten Tod ausgeftanden , mit wieder 
angenommenen, oder mit Dem Leibe wiederum 
vereinigten Geiſt und Seele, zur ewigen Herr⸗ 
lichkeit und Majeſtaͤt wieder lebendig worden iſt, 
gen Himmel gefahren, und den Thron feines 
ewigen Vaters eingenommen hat; von dannen 
er auch mit feinem Heiligen Beifte ist mächtiglich 
herrſchet, und ihm alle Engel und Gewalten / und 
die gange Welt mit ihrem Umzirck, unterwuͤrffig 
gemacht hat. 

Derjenige dann, welcher iſt der Erſte und das 
Alpha, dag ift, der Anfang aller Ereaturen, in 
welchem die Ideen oder Eyemplarifche Formen 
aler IBefen (Entium) lebhafftig und wefentlich 
verborgen liegen, derfelbe ift felbft der Letzte und 
Oma, das ift, Menſch, geworden. Denn 
der Nenſch it das Omega, das iſt, der Letzte 

j M4 unter 
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unter den Creaturen, welchen die Göttliche 
Dreys Einigkeit ihr als ein Spiegel erſchaffen 
hatte, darinnen fie hervor leuchten, fich und ihn 
felbjt darinnen betrachten und fehen wolte, wie 
er, als ein neuer GOtt, in allen Menfchen im⸗ 
merfort mwachfen und fich vermehren würde: 
* Daß alfo durch die Vermehrung der Menfchen, 
auch GOttes Bild und Herrlichkeit wachfen, zus 
nehmen, und vermehret werden möchte. Alſo 
hätte GOtt an einem jeden Menfchen feine hoͤch⸗ 
‚Ste Luft gehabt , und würde fich ihm immerfort zu 
beſchauen und zu genieſſen gegeben haben. Was 
Das für eine groffe Freude, für eine groffe IBohls 
duft, geweſen wäre, das Fan fürwähr Feines 
Menfchen Ders gnugſam ausdencken, noch mit 
orten ausfprechen. 


(rhkau iſt bey den Hebrcern der letzte Buchftab : bey den 
£ateinern dag Z. Omega bey den Griechen. Alpha 
Hr allen der Erfle. Daher wird AZOTH auf Caba- 
liſtiſch recht verfianden.) 


Als aber. der Menfch meineydig von GOtt 
obfiel, verließ au) GOtt den Menfchen zu ſei⸗ 
ner Rache, und entzog ihm fo wol die Beſchau⸗ 
ung als die Genieſſung feiner, daß er alfo ins 
ewige Berderbenfiele. Daher wardder Sobn 
GOttes (welcher aller und jeder Dinge Ideen, 
das ift, Leben, in ſich hatte, und nicht wolte, 
Daß das Aller-Edelfte unter allen Gefchöpffen fo 
- jammerfich umkommen folte) das Omega; daß 
iſt, er ſelbſt zog die menfchliche Natur an, = 
| ergaͤu⸗ 
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ergängete und reflaurirete dieſelbe gang vollfoms 
men in fich felbft, und erhube fie biß zur hoͤch⸗ 


ſten Wuͤrde. 

Alſo hat die menſchliche Natur ein unſterb⸗ 
lich Leben in GHRISTO erlanget, und betrach⸗ 
tet und ſchauet fehon in die verborgeniten Win⸗ 
del (abditiffimas latebras) der Gottheit, und 
| fiebet dieldeen aller Weſen für Augen , die dain 

er Ööttlichen Natur Chrifti weſentlich wohnen 
und verborgen liegen. Und diefes ift die Crone 
der ewigen Seeligfeit , und das Sigen zur 
Rechten des ewigen Daters. | 
Ferner, die vechte Hand GOttes ift dag 
geiftliche und unfterbliche Leben aller Weſen, 
und fürnehmlich der feeligen Menfchen , fo in 
CHRISTO verbergen liegt! welches allen From⸗ 
men am Süngften Gerichte wird offenbahrer 
werden. Dann ist fehen wir durch ein Spies 
el in ein Raͤtzel; denn aber von Angeficht zu 
ngeſicht. 1. Corinth. XIII, 12. Wann aber 
Chrittus , unſer Leben, oßenbahr werden wird, 
dann werdet auch ihre mit ihm offenbahr wers 
den in feiner Herrlichkeit. Coloſſ. III, 4. Das 
ſelbſt wird ein jeglicher unter den -&erechten 
für ſich felbft fein lebendiges Bilde, fein wahr⸗ 
hafftiges Contrafait, feinen felbft- eigenen Ab⸗ 
druck, finden und fehen, und mit demfelben in 
Ewigkeit unzertrennlich vereiniget werden. Cin- 

dilolubili unione conglutinabitur,) 
"Dann gleich mie alle und jede unvernünfftis 
pe Thiere in dem endlidyen oder fichtbaren 
M Him⸗ 
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Simmel ihre Ideen haben, welche find Die Rus. 
gels formichten und runden Sternen, die da 
von auffen Die Genera anzeigen, inwendig aber 
die Individua in ſich begreiffen : Alſo aber 
auch alle und jede feelige Menfchen in Dem uns 
endlichen Himmel, welcher iſt Chriftus,, ihre 
verftändliche und mwefentliche Ideen , (ideas. 
intelle&tuales & effentiales, ) welche find die 
überhimmlifchen Sternen , und ihr Licht und 
Leben von Christo, der Sonnen Dax Bes 
rechtigkeit fchöpffen : Eben wie die Sternen, 
die wir mit leiblichen Augen-fehen, ihr Licht und 
Leben von der aufferlichen Sonnen nehmen. 
Bon welchen Dan. XII, 3. ftehet : Die Wei⸗ 
fen (Intelligentes) werden leuchten wie der 
Glantz der Ausdehnung oder des Firmamentg 5 - 
Und die viele gerecht machen, wie die Sterne 
immer und ewiglich. 4. Efdr. VIL gs. Und 
deren Angefichte werden über. die Sternen 
glansen, die ein maͤßig Leben geführet baben. 
(abftinentiam habuerunt.) 4. Efdr. II, 39, 
Die fi) haben von dem Schatten der Welt 
entzogen, haben glängende Roͤcke von SOTT 
empfangen. Efi. LX, 19.20. Du wirſt der 
Sonnen nicht mehr bedürffen zum Licht des 
Tages, und zum Ölang wird div der Mond 
. nichtmehr leuchten: Sondern der HErr wird 
dir zum Licht der Welt ſeyn, und dein GOtt 
zu deiner Herrlichkeit. Deine Sonne wird 
nicht mehr untersehen, und Dein Mond wird 
nicht mehr verdungfelt werden. Dann der 

Herr 
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HErr wird dir zum Licht der Welt ſeyn, und 
die Tage deines Traurens werden ein Ende 
haben. Apoc. XXI, 23. Und die Stadt (das 
neue Jeruſalem) wird weder der Sonnen noch 
des Monden beduͤrffen, daß ſie darinnen ſchei⸗ 
nen; Dann die Klarheit des HErrn wird ſie 
erleuchten , und ihre Leuchte ift das Lamm. 
ο auris To aeriev, | 

Hieher Fan füglich angezogen werden dere 
Spruch 2. Tim. II; 19. Der fefte Grund 
GOttes beftehet, und hat diefes Siegel: Der 
Herr Eennet die Seinen , das ift, die inihm, 
als dem Buch des Lebens, eingefchrieben ‚und 
mit dem H. Geifte verfiegelt find. : Dann 
nach Vollendung der Welt wird das Buch 
des Lebens aufgethanmwerden. Apoc. XX, 12. 
Das iſt, Carıstus wird offenbahe werden, 
und fich öffentlich zeigen. Und wer in dem» 
feilben wird gefunden werden , das iſt, deu 
fi darinnen mit lebendigen Farben gleichfam 
abgemahlet, und mit dem Blute Chrifti ers 
leuchtet — ‚ der wird in die Verdamm⸗ 
mig-nicht kommen, ſondern wird mit Chrifta 
in Ewigkeit vereiniget werden, und ewige Freu⸗ 
de genieffen. Wie geſchrieben fteljet Apoc, 
XXl,.27. Es werden nicht hineingehen , ala 
nur diejenigen , Die im ‘Buch des Lebeng des 
Lammes eingefchrieben find. Und Cap. XX, 
1. Wer nicht im Buch des Lebens gefchries 
ben funden ward, der ward geworffen in den 
feurigen See, Und Chriltus fagt = mi 

Pie | veue 
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Freuet euch, daß eure Namen im Himmel ans 
gefchrieben find. Ä 
, Weiter : Es werden auch andere Bücher 
aufgethan werden, und die Todten werden 
gerichtet werden, nad) dem, was in den Buͤ⸗ 
chern gefchrieben ftehet, nah ihren Wercken. 
Apoc. XX, 12. | 
Diefe Bücher find die Bewiſſen jeder Mens 
fhen (feu Individiorum, ) in welchen einges 
fehrieben , unauslöfchlich eingegraben , und bes 
harrlicy eingehefftet wird, mas der Menſch in 
feinem gangen Leben gedenchet , redet, und. 
thut. Dann das Bewilfen, avruidyeie, iſt eis 
ne auf einander gewickelte Anmercfung , die 
von dem Menſchen, ſo wol innerhalb als auſſer⸗ 
halb dem Gemuͤthe, in ſeinem gantzen Lebens⸗ 
Lauff, geſchehen, welche endlich am Juͤngſten 
Gerichte auseinander gewickelt, und oͤffent⸗ 
lich für Augen wird geſtellet werden. Dann 
man flattire fich nur nicht, Daß etwas von uns 
fern Gedancken, orten und Wercken, vers 
ſchwinden, und zu Nichts werden folte; ſon⸗ 
dern laffet ung für gar gewiß halten, Daß alles 
und jedes in dem Gewiſſen, als ein Eiegel in 
Wachs, feft eingedrucft, oder als Buchſta⸗ 
ben , fo in Büchern gefchrieben,, bleibe. Das 
her werden die Gewiſſen ‘Bücher genennet. 
Her dershatben den Verluſt der ewigen 
Seeligkelt abwenden will, der verhafte fich als 
fo, daß er Chriftum in allen feinen Gedanken 
fehauen ; Daß er Chriftum in allen feinen em 
| en 
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den fchauen ; daß er Chriftum in allen feinen 
Wercken fchauen möge: Nach dem Spruch) 
Coloff. III, 17. Alles was ihr thut mit Wor⸗ 
ten oder mit Wercken, das thut alles in dem 
Namen Jzstr, und dancket GOtt und dem 
Bater durch ihn. Daß er feine Gedanden 
einrichte, wie fie mit dem Bilde, fo erin Chri- 
fto empfangen, übereinfommen : Daß er ſei⸗ 
nem Contrafait, welches in Chrifto ausges 
hauen , gleichförmig rede. . Daß feine Wer⸗ 

cke mit Finem Gepraͤge, fo In Chrifto ausge⸗ 
druckt, übereinfommen mögen : Alſo wird 
Chriſtus in ibm eine Geſtalt gewinnen. 
Gal. IV, 19. — oo: 

Der Formirer aber und gleichfam der Mah⸗ 
fer iſt der ⸗. Geiſt, welcher allezeit und allents 
halben bereit ift, eines jeden Menſchen Idee, . 
die in Chrifto mahrhafftig und lebhafftig iſt, 
in die Seele oder den vernünfftigen Geift auss 
ugieffen „ und denfelben alfo Chrifto gleich? 
fürmig zu machen und einzuverleiben , nach 
dem Spruch 2. Cor, III, 3. hr feyd ein von 
uns bedienter Brieff Chrifti , eingefchrieben, 
nicht mit ſchwartzer Dinten, fondern mit Dem 
Geiſt des lebendigen GOttes, , nicht in ſtei⸗ 
nern Tafeln , fondern in fleifchern Herkenss 

afeln. ibid. v. 18. Wir alle, indem wir 
die Herrlichkeit des Herten mit einem aufges 
deckten Angefichte im Spiegel befehauen ‚ wer» 
den in daſſelbe Bild vergeftaitet, von einer 
Hertlichkeit zus andern , als vom Geiſt des 
HErrn. | Alſo 
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Alſo iſt Caristus unfer Haupt, aus wel 
chem das Iddalifche Leben in ung , die wir 
feine Glieder find, durch Mittel und Wir: 
ckung des Heil. Geiſtes, hinein geleitet wird. 
Dann die vom Geiſt GOttes geführet wer⸗ 
den, die find Kinder GOttes. Rom. VII, 14. 
So jemand den Geift Chrifti nicht hat, der 
ift nicht fein. Rom. VIIT, 9. Wir ſind verfies 
gelt mit dem Heil. Geiſt der Verheiſſung, wel⸗ 
cher ift das Pfand unfers Erbes. Eph. 1,13, _ 
14. Und Diefes heißt Cukisrux ansiehen 
Rom. XIH, 14, Phil, Il, 27, | 
Was die Idea aller und jeder unter ung, Die 
in Chriflo lebhafftig beftehet, feye , befchrei 
bet ung Paulus 2.Cor. V, 1.2, | e 
I. omadonn in ©eä, das iſt, der Bau aus 
GOtt. | a 
2, diniad ayeeexoint® dumvı@d Er Tois Soaviiz, 
das iſt, ein Hauß fo nicht mir der Hand 
gemacht iſt, Das ewig ift im Simmel, 
3. Bdınyersiov mt weavs das iſt, die Woh⸗ 
nung aus dem Himmel. 5 
Bieſer drey Nedens > Arten bedienet fich 
Paulus nicht ohngefehr, als der von dem Soh⸗ 
ne GOttes felbft aus dem Himmel die Wahr⸗ 
beit gelernet hatte. — 
- Dann die Erſte hat ihr Abſehen auf den 
ewigen Vater, welcher einen ewigen oder im⸗ 
mermährenden Tempel und Wohnung ſich in 
dem Sohne erbauet hat. osxodopn sx # des, 
- Die Andere fieher auf den Sobn, — 
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fi der felbfiftändige Tempel und Wohnung 
GOttes des Vaters, welcher inalle Ewigkeit 
währen wird. axia axergomonr& &c. Daher 
fagt Chriftus : In meines Vaters Haufe find 
viele Wohnungen, Joh. XIV, 2, 

Die Dritte fichet auf den Heil. Geiſt, wel 
her die Ideen und Bilder diefes Tempels in 
die Fromme Menfchen vom Himmel herab 
bringt, und einpräget, Mösunrngiov Bifseus. 

Und diefes iſt das uniterbliche , unbefleckte 
und unverwelckliche Erbe, das für uns aufbes 
halten ift im Simmel, 1, Petr. I, 4. Diefeg 
it die Erone der Gerechtigkeit , welche allen 

rommen in Chriſto beygeleget ift. 2. Tim IV, 
8. Die Hoffnung die ung beygelegt iſt im 
Himmel. Col,L 5. Die unverweldliche Cro⸗ 
ne der Herrlichkeit. 1. Pet, V, 4. Die Crone 
des Lebens. Jacoh. I, 12. Apoc, Il, ro, Die 
heilige Stadt , das nene Jeruſalem, fo aus dem 
Himmel herab fteiget, von GOtt zubereiter. 
Apoc, XXI, 2. Diß iſt das weiſſe Wahlſteln⸗ 
fein geſchrieben, welchen niemand kennet, als 
nur der ihn empfaͤhet. Apoc. II, i7. Das 
weiſſe Kleid. Apoc. IL, 4.5. 

Alfo werden mir bekleidet werden, jedoch, fü 
roie nicht bloß erfunden werden ; das ift, wann 
das Idealifche Leben, welches Inder Gerechtig⸗ 
Reit des Glaubens und Lebens» Heiligkeit ber 
ſtehet, Schon hier auf Erden angefangen hat, 
In dem Dienfchen gebildet zu werden ; fo wird 
es alsdann am Juͤngſten Tage mit dem = 

| iſchen 
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liſchen Gewand uͤberkleldet, und voͤllig fertig 
gemacht werden: (ad plenum confummabi- 
tur:) Und das Verweßliche wird anziehen 
das Unverweßliche, und das Sterbliche wird 
anziehen das Unfterbliche, 1. Cor. XV, 53. 2. 
CorV,4. nu Ä u 
Ita Efſectus cum caufa folidabitur. Alſo 
wird die Ereaturmit ihrem Schöpffer in ewig⸗ 
währender Vereinigung verfnüpfet werden, 
Denn die waͤhre Blückfeligkeit und Seelig⸗ 
keit des Mienfchen ift die Wiederkehr zu 
feinem Anfang, nemlich zu GOtt, und die 
ungestsehnlich Bereinigung mit demfelben. 
Auf diefe Weiſe wird GOtt alles in allen 
ſeyn. 1.Cor. XV, 28. Dann warn am Ens 
de der Belt (lub finem Mundi) das Buch 
des Lebens wird aufgethan werden, fo werden 
alle und jede Gläubigen ihre Ideen in Ehrifto 
fehen , und mir unausfprechlicher Freude fa- 
gen: Siehe! das iftmein Bild ! dasiftmein 
Contrafait ! das ift mein Gepraͤge! Giehe! 
hie bin ich felbft in Chrifto! das ift meine flan⸗ 
Ge , welche. der himmlifche Water in feinens 
Sohn gepflanget hat ! Match. XV, 5. Das 
ift meine Rebe, welche in dem Weinſtock Chri- 
o eingepfropfet ift. Joh.XV, s. ch bin das 
Schaaf, welches der Vater dem Sohn gege⸗ 
ben hat, aus deffen Hand mich niemand reifs 
fen wird. Joh. X,28. 29. Das iſt mein Theil 
im Sande der Lebendigen. Pfalm CXLIL6. 
Und gleich tie der Magnet das Eifenan fi | 
| zeucht: 
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zeucht : alfo werben die Ideen in Carıste ihr 
re 1deifche Menfhen an fich ziehen, und fich 
in Ewigkeit zu ihnen fügen, wann der König 

mit fehr lieblicher Stimme zu denen Schaa⸗ 
fen , die zu feiner Nechten nehen, fagen wird: 
Mätth, XXV, 34. Kommet beribr Geſegneten 
meines Vaters ‚beißt dag Meich, das euch 
bereitet ift von Anbegin der Welt. x. Joh. II, 
2. Meine Liebiten, wir find nun GOttes Kins 
der, und es iſt noch nicht erfchienen, twas wir zus 
Tünfftig feyn werden ; wir wiffen aber, daß wenn 
er erſcheinen wird, wir ihm gleich feyn werden ;- 
Dann wir werden ihn fehen, wie er ft. 
Diefe Vereinigung wird hernachmals das⸗ 
ſenige uͤberherruche Anfchauen ſeyn, und 
die allerlieblichſte Betrachtung von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht. 1. Cor, XIII, ı2, resume 
weis meorwmov, * 
Ein Fuͤrbild dieſes Dinges ſtellet uns Moy- 
ſes dar, welcher auch in dieſem ſterblichen Le⸗ 
ben die Ideen des Goͤttlichen Gemuͤths (men⸗ 
tis divinæ) geſehen hat. Denn alſo ſtehet 
Numer. XII, 8. Von Mund zu Mund will ich 
in ihm reden, und in Geſicht, nicht in Nägeln, 
und er wird die Gejtalt (Ideam ) deg Haren 
betrachten. Exod. XXXIII, 11. Und der HErr 
sedete zu Mofe, Angelicht zu Angeficht. 
Hieher gehöret der Spruch Pſal. XVII, 15. 
Ich aber werde dein Angeficht fehen in Gerech⸗ 
tigkeit, und fatt werden, wenn dein Bild ers. 
ER... Machen 
Fr, Retb-Schalzens Theatr, Chera, ater Theil, 
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wachen wird: dia mes öfter: Bildniß zur 
Bildniß: Gleich zu Sleichen : (Effedtus ad 
caufam: ) Copey zum Original. Zu welcher 


bheochheiligen und unzertrennlichen Verei⸗ 


nigung mit feinem Sobne Jesu Carısto, 
der ewige Vater uns durch feinen Heili⸗ 
gen Beijt allergnädigft leitenwolle, Amen! 
Im Gegentheil aber: | 
Die linke Hand GOttes ift das tödliche 
Deben der Welt, , die endlich in ein feurigurd 
ſulphuriſch Chaos zufammen flieffen und zurück 
— werden fol, welches die Materi und 
en Drt der Höllen darftellen wird. Dann 
im Ruin und Fall der Belt, wird der Himmel 
- euer, und die Erde Schwefel und Ped) wer⸗ 
‘den : daraus tin feuriger See flieſſen wird, 
welches die Hölle, die ewige Wohnung der 
Teufel und gottlofen Menſchen, feyn wird, 

Dann der Himmel und die Erde, die jeßt 
ſehr weit von einander entfernet ftehen, wer⸗ 
Den in einen Hauffen fallen, und eine erfchröck, 
liche Confufion gebähren : Dann alfo fchreis 
‚bet Efaias aus Eingebung des HD. Geiſtes, C. 
‚34,4.9.10.&13, 10, Alles Heer des Hims 
mel3 (die Sternen) wird verfchimmeln, und 
die Himmel werden aufgewickelt werden mie 
ein Buch, undalle ihre Heer wird herab falle 
(wird herunter in das Centrum fallen) wie 
ein Blat vom Weinſtock abfaͤllet, und wie es 
abfällt vom Feigenbaum : und ihre Bäche wer⸗ 
den in Pech verkehren werden, undihr Staub 
| W 
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In Echwefel: undihre Erde wird zu brennen⸗ 
den Pech werden : weder Nacht noch Tag 
‚wird e8 verlöfchen ; In Eivigfeit wird ihr 
Hauch auffteigen. Bu 
Mit die ſer Weiſſagung ſtimmet Marcus über» 
tin (reſpondet) imXDI, cap. v. 24. In denſel⸗ 
ben Tagen nach derſelben Truͤbſahl wird die 
Sonne verfinftert werden, und die Sterne deg 
Himmels werden abfallen ‚und Kraͤffte, die 
in den Himmeln find, werden hin und ber bes 
weget werden. — —— 
(Joel, II, 10. & Cap. Ill, 15. Ezech, XXXII, 7.) 
Apoc, Vl,12.13: Die Sonne ward ſchwartz 
wie ein Haͤrin (Trauer⸗)Sack, und der ganz 
ze Mond ward wie Blut ; und die Sterne fies 


ln vom Himmel auf die Erde, wie ein Geis 


genbaum feine unzeltige ‘Feigen abwirfft, want 
er don einem groffen Winde bemeget wird; 
und der Himmel entwich wie ein Buch, dag 
‚ängensicfelt wird, i 
2. Pet. III, 7. 10. 12. Die jebige Himmele 
und Erde find dutch eben daffelbe Wort als 
an Schaß beyfeits gelegt, und fverden zum 
Feuer behalten, auf den Tag des Berichte und 
des Berderbens der gottlofen Menfchen. Es 
wird aber der Tag des HErrn kommen tie 
ein Dieb in der Nacht , an welchem die Hims 


tele mit Krachen eines Sturmwindes vorbey 


schen werden : Die Elementen aber werden, 
bon Hitze angezuͤndet / aufgeloͤſet werden ‚und 

die Erde, und was drinnen iſt, verbrennen. 
Ein Fuͤrbild deffen haben wir an dev Um⸗ 
Ma kehrung 


J 
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Fehrung Sodoms, allwo Feuer vom Himmel 
fiel, und daffelbige gange Land in einen Pech 
und Schwefel» See verkehrete. Genel, XIX, 


: 24. 25» | 


I 1.der Materie Erfanfnif. 
fdas foföner 8* Gefaͤſſe —— 


faͤllt, 3. des Feuers Kꝛaſt f .geli 
gelinde. 
| | ſo da ſeyn muß) 2 inerwäbrgb 
‚Lapide 
Philof, 6 ſ1. die Auffoͤſung. 
find drey⸗das fo leicht, 2-die Zufammenfügung. 
erley ent, [ 3.die Entwerfjung. 
halten, | 
alle Krandheiten su heilen. 
und das ſo uf 2,die M j 
erh \ 2,die Metallen zu verbeſſern. 





L fäut. 3. alles Gewaͤchs lebhafft iu mache, 
Den Natur⸗Kuͤndigern wird dieſes wahr fal⸗ 
kn, den Unfändigen aber falſch fürkome 
Ei D € | 
JULII SPERBERI, 


. -Dderz 


Einleitung zur wahren Erfäntniß des 


Drey⸗ Einigen GOttes und der 
u Natur. 
| I PAN. 


PANTALEONIS- 
TVMVLVS 
HERMETIS APERTVS; 


Dder: 
Das eröffnete 


Hermetiſche 
Srad, 


In welchem Sonuen: Harzufehen 





find , der uralten Weiſen verborgene 


natüieliche Wahrheiten, und etlicher neuen 
irrige Meinungen von dem hochbe⸗ 
ruͤhmten Waſſer, 
dem 


Philoſophiſchen Queckſi lber. 


Aus dem Lateiniſchen ins Teutſche 
uͤberſetzet, aber von neuem zum 
— 


Friederich och Rh en, 
‚ Herrenftadio Silefium. 
YTurnberg 


bey Adam Zenarhan Felßecker. 
C.1729. 
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An den Tadeler. 
Ken Tadeler ! deiner Ge⸗ 


wonheit nad tadele im- 
merhin / was du nicht verfte: 
heſt: es wird aber bald dar- 
auf Die Zeit kommen / daR du 
muͤſſeſt Das beweinen/ was du 
jegund verlacheft. Denn dur 
wirft allzufpat erfahren/ daß 
wahr fepy/ der Griechen ver- 
deutfihtes Sprich: Wort: 
Es iſt leichter etwas zu tadeln/alg 
Nachzumachen. 





Uber: 


Uberſchrifft des Grabes. 
Freundlicher lieber Leſer! du ſeyeſt wer du 
wolleſt, mercke drauff: 


Allhier iſt zu ſehen 


Das Grab der natuͤrlichen 
Warheit / 


die zwar gebohren worden = 
durch die gätige Gunst des Himmels, mit Dülffe 
menfchliches Fleiſſes, aber 
wieder Todes verblichen, — 
wegen des tödlichen Wanſtes der Mißgunſt und 
zwar aus Befehl ungenaͤdiger Verſehung des 


ochſten. 
Als ſie noch gelebet, 
iſt fie eine hochgeehrte Mutter geweſen, welcher 
Glantz Gold und Edelgefteine übertroffen. 
njeßo 
ift fie unter dem Volck zum Mährlein worden, 
und ruhet nahe bey derHölen,an einem graͤßlichk 
Drte , da niemand hinzu kommen kan. 
4 Das Grab bewahren 
in ſtock dicker Finſternuͤß klagende Nachteulen 
mit der grauſamen Hoͤllenmacht. 
Dafern du eiwa begehreſt die Gebeine zu beſich⸗ 
tigen, ſolt du wiſſen, daß niemand herzu nahen 
dürffe,denn mit Verguͤnſtigung der hints 
lifchenGrongeifter, bey hoher Leib⸗ 
und Lebensftraffe, 
Gehe hinein , aber nicht ohne 
erleuchteten Verſtand, und 
. Begleitung eines treuen Freundes. 
N4 Vor⸗ 
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Ufrichtiger Leſer! ſiehe aber einen 
neuen Fechter, weichen, wie ich be⸗ 
kennen muß, auf dieſen Fecht⸗Platz 

dudu ſchicken, ich mich neulich uͤberre⸗ 
den laſſen. Denn ich niemals geſinnet gewe⸗ 
fen, durch die Schreibes Feder mir einen Nas 
nen zu. machen, teil Bereit von langen Zei» 
ten her die Chimiſche Scribenten im böfen Be⸗ 
uff feyn , auch Ehimiften und Betrüger ins⸗ 
gemein für eins gehalten werden. Ob diefeg 
mit Fug und recht gefchehe oder nicht , mögen: 

Derftändige urtheilen. Solches fhimpfflis 
chen Tituls aber fcheinet folgende Urfache zu 
feyn ; denn die meiften machen es alfo : Wenn 
- etliche Jahr viel fpeculiret , ihr Geld und 

efundheit drüber eingebuͤſſet, und aber doch 
aller Drthen nichts fehen, Damit fie nicht auch 
ihren geoffen Rahmen, den fie ihnen in ſo lan⸗ 
ger Zeit zumege bracht, verlieren möchten ‚ers 
greiffen fie die Feder, und bringen zu Papier 
ihre anfehnliche Proceffe , darinnen fie jeglis 
chem einen harten Koten im Weg legen, da« 
mit er-nicht gering gehalten werde , fondern 
durch feine Verdunckelung einen Nachdruck bes 

Fommen möge. Und ob fie gleich zu Zeiten eis 
nen fehlechten Gewinn davon tragen, wollen 
fie Doch lieber ihr Anfehen erhalten, wire 

| | | eſe⸗ 


ng 
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diejenigen angefehen ſeyn, die fie Doch nicht 
ſeynd, mit groffer Verlegung ihres Gewiſ⸗ 
fens , als frey heraus ihren Irrthum bekennen 
oder ſtillſchweigen. Sie dencken vielleicht als 
ſo: Wenn id) nichts anders von meinen öfen 
habe , behalt ich Doch ven Namen eines gelchr- 
ten und beredten Mannes ; wer weis, wie 
mirs Fan nuglich ſeyn, iſts gleich nicht bier in. 
dieſem Lande, wie der Poet fpricht: 


Laß ftets im Waſſerſtrohm deint Te und 
| Hamen bangen, 

Wo dus eu nicht gedacht , da wirft dw 
Sifche fangen. 


Ich aber ,_ als der ich jederzeit von Tugend 
auf von wenig Worten geweſen, , nachdem ich 
den übeln Gebrauch der Schulmäfcherey mars 
genommen und gefehen, daß es derfelben ges 
meiniglich an wuͤrcklicher Beweiſung mangele, 
und darinnen bettel arm ſeyn, habe ſie ver⸗ 
worffen, und mir fuͤrgenommen, mehr den 
Wercken, als Worten nachzugehen: welches 
mis auch durch GOttes Seegen dermaſſen 
wohl gerathen, daß ich meine gange wirckliche 
Miffenfchafft nicht gebe um alle den Rede⸗ 
und Diſputir⸗Schatz; ich lobe zwar beyde, 
aber vergleiche fle damit nicht. 


Weil ich denn fehe, daß bey heutigen Wet⸗ 
ter der Kuͤnſte ihrer viel — Ruder PM 
> Ä j un 
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and durch bloſſe Meinungs: Winde fortgetries 
ben werden ; darneben aber nicht wiffen , wo 
fie eigentlich hinaus wollen, fondern als Meer⸗ 
räuber unter ungewiffer Höhe in der Irre her⸗ 
um ſchweben, und daß fie durch ihr -alber 
Beginnen in der Schiffs Kunft ihnen einen 
Namen zumegebringen. Damit ſie derowegen 
der :leichtglaubigen Jugend nicht fo viel Ne— 
beldünfte verfauffen , und durch fo viel Lügen 
unfere natürliche Wiffenfchafft gar aus dee 
Menfchen Gedaͤchtniß ausrotten mögten, bin 
ich letzlich Sinnes worden , mich feil zu bies 
ten , nicht daß ich durch dieſes ſchlechte Werck 
einen Ruhm erjagen,, fondern daß ich die Ir⸗ 
rende unter fo viel taufend Scribenten, auf 
den rechten Weg führen, und für den gefährs 
lichen Klippen, daran man ſich leichte ftoffen, 
‚und Shiffbruch nehmen Fan, bewahren möchs 
te. Ich habe zwar lange bey mir angeftans 
den, ob ich mich unter fo vielen Schwegern 
auch mwolte feil bieten , und das gemeine Urs 
theil über mich ergehen laffen ; Es hat mich 
aber bezwungen die Liebe des ſuchenden Nächs 
ften. Denn was mir wolgefallen , wird ans 
dern auch nicht mißfallen. Es ift fürwahr zu 
bedauren ‚daß Schneider, Schufter und Gaͤr⸗ 
ber fich viel chrlichec halten ‚als viele unter uns 
fern Seribenten. Denn jene halten, was fie 
u fagen , und find deßwegen ehrens werth; 
Ölber diefe meinen, fie haben ihrem Amt ein 
Genuͤgen gethan, wenn fie mit Beredſamkeit 
nette 
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nette und verfchmigt viel Bücher in Druck aus: 
gehen laffen. Ob das aber, was fie gefchtier 
ben, wahr fen oder nicht , gehe fie nicht an, 
fondern den gemeinen Pöbel ; fie blieben bey 
den Worten, und hielten alfo , was fie verſpro⸗ 
hen. Gleich als hätte der.tapffere Adel feis 
ne Ankunfft herbefommen aus dem ſtincken⸗ 
‚den Koth der Fügen, Es ſchweren zwar etlis 

he bey Dem gansen Himmels- Heer, und vers 
mwünfchen alle die in Abgrund der Höllen , ſo 
einer andern Meinung zugethan find. Aber 
wie fchändlich ich und andere von diefen fcheis 
mifchen Menſchen⸗ geſtalten Beitien ſeynd ber 
krogen worden, ift nicht diefes Dres zu erzeh⸗ 
ben, es wuͤrde ein groſſes Buch daraus, nicht 
ein Tractätlein. Denn es ift ein fehr thoͤ⸗ 
richt Ding, und darzu ein underantworlilich 
und ſtraffwuͤrdig Bubenſtuͤck, bloſſe Wort 
hinſchreiben ohne Werck und die Nachkom— 
men wiſſentlich betruͤgen. Was gedenckt ihr 
doch um GHDttes willen, D ihr Chriſten. 

senn der Döchfte Richter von einem jeglis 

n unnuͤtzen Wort Nechenfchafft fordert, wie 
wirds euch gehen, die ihr gantze Bücher ohne - 
That , der Nachwelt verkauffer, und ihre lies 
ben Kinder ihrer Jahre, Gefundheit ‚Geldes, 
Ehre und Lebens beraubet. Wer ifk wohl 
unter uns, dem es nicht kraͤncket, daß er von 
dieſen und jenen Seribenten fo-viel Jahr lang . 
berführet worden Wie offt ruff ich au: 
O daß es GOttes ABU wäre, dag mir meis 


ne 
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ne vergangene Jahre ſolten wieder zuruͤck 
gebracht werden. Nicht daß ich dieſelben mit 
Huren und Schwelgerey unnuͤtzlich zugebracht, 
ſondern daß ic) Durch viele vergebliche Arbeit, 
die ich aus dergleichen vermaledeyten Büchern 
gefogen ‚Zeit und Gefundheit verderbet. Aber 
was fiht euch an, ihe Bücher» Sprüger, daß 
ihr nicht Fönnet euer Maul halten , wenn ihe 
nichts als bloffe Worte, die den Magen nicht 
fättigen,, wollet fürbringen. Der bloffe Ehr⸗ 
geiß plaget euch , und löfet euch die Zunge, 
nichts anders. Mom euch ift wahr das teuts 
fhe Sprichwort : Viel Befihrey und wer 
nig Wolle. Bartet nur ihr graufamen 
Teinde der Nachkommen , der Füngfte Tag 
wird euch euren Lohn geben , und euch die Ers 
fie Tafel der Zehen Gebot dermaſſen erklaͤ⸗ 
ren, Daß ihrder andern nicht bedürffet. Waͤ⸗ 
ve es num nicht beſſer geweſen, mit Still⸗ 
fehroeigen ein weifer Meifter geblieben , als - 
duch Schreiben zu einen Betrüger werden. _ 
Wer geheime Kunftfiücke nicht begehrt an 
29 su geben, fintemal es ein trefflich Kunſt⸗ 
ſtuͤck ift, SGeheimnüffe mit Geheimnuͤſſen zus _ 
zudecken , der mag immerhin auch feine Luͤ⸗ 
gen daheime behalten , und davon fett wer⸗ 
den. Diet befler hat feinen ehrlichen Namen 
und Gewiſſen in acht genommen der fürtveffs 
lie Holländer Heımonrius , ob ihn gleich 
nicht ein jeder. verſtehet, hat er Doch gefchries 
ben was wahr. ift. Denn es ift nicht ‚eben 

. ” noͤthig, 
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noͤthig, daß ein jedweder Schlingel mit der⸗ 
gleichen geheimen Kunftfiäcken ſolle als ein 
Pfau ſtoltzieren, fondern if} genug, wann eis 
ner die Warheit durch eigene Erfahrung den 
Nachkommen hinterläffet , damit nicht Wiſ⸗ 
fenfehafft und Künfte untergehen. Wer win 
gig und hierzu ermehlet iſt, wird ſchon zu feis 
ner Zeit finden, was er gefuchet hat, wenn - 
auch gleich alle Procef- Schreiber davon ftocf 
fin fhmweigen. Das Fan ich wol gewißlich 
fagen , wann ich hätte mein Nachfinnen der 
Buͤcher⸗ Lefung fürgezogen, und felbe mit der 
"Hand s Arbeit verknuͤpffet, hatte ich fo uns 
zehlig viel Arbeit und Mühfeligkeit nicht auge 
geftanden, | - 


Nehmet deromegen wahr, ihr meine lleb⸗ 
ften Mitgeſellen! ich lege euch zwar Feine fürs 
gefeuete Speife vor, aber folget meinem Rath; 
Verlaſſet eure Procefie, betrachtet Ders 
nunfftrgemäß die gehörige Materie, die 
ihr vor der Hand habt, betet und arbeis 
ter, ich. will euch fürleuchten, und euch 
den Orth und Materie mit Namen nens 
nen, auch Arch und Weife lehren, fo viel 
mein Gewiſſen zuläfjer, wie ihr damit 

Ä verfah⸗ 
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verfabren ahren foller. Ich fehreibe nichts, alı nichts , als 
mas wahr und mein eigen ift, und das mie 
don niemand, als allein von GOtt, durch 
ſchwere Hertulſche Arbeit, die ich von vielen 
Jahren her nacheinander ausgeſtanden, mit⸗ 
getheilet worden. Den Grund und der Sa⸗ 
chen Gemwißhei haben mich die Bücher geleh⸗ 
ret, weiter nichts. Ich habe aber auf dieſen 
Blaͤttern ſolche Sachen beſchrieben, derglei⸗ 
chen niemaln zuvor ſeynd in Druck ausgan⸗ 
gen. Seyd deromegen gutes Muths , fleif? 
fig und ftandhafft, und verzmweiffelt nicht, ob 
es gleich nicht alsbald nach Wunſche geher, 
fondern bedencket, daß nach dem Teutſch⸗ ges 
gebenen Sriechifchen Sprichwort: Schoͤ⸗ 
ne Sachen ſchwer zu erlangen 
ſeyn. 
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Das J. Capitel. 


Beweiſet dieſes Tractaͤtleins 
Uberſchrifft. 


‚Sift am Tage, und wird nicht leicht 
von jemanden geläuanet werden, als 
bon dem, weicher der natürlichen 
Dinge unerfahren ift, Daß die einine 
natürliche TBahrheit aus dem Brunnen Hırro- 
CRATIS heraus zu fuchen, mehr Verftand , mehr 
Kräffte, Arbeit und Zeit dazu erfordert werde, 
als den Hippofrenifchen Brunnen mit der gan⸗ 
ben ſchwetzhafftigen Schul⸗Weißheit auszutrins 
cken; weil diefe aus Einſetzung, Geſetz und 
Wahrnehmung der Menſchen ihren Anfang be⸗ 
kommen, und bey guter Muſſe erlernet wird: 
ene aber hat ihren Urſprung von der Natur 
lber, dem unſichtbaren Geiſte, der des alle 
mächtigen GOttes Verwalter iſt. Gie iſt aber 
darneben mit nächtlicher Drpbeifcher Finſternuͤß 
dermaſſen untergedruckt, daß, wann fie zuwei⸗ 
len fol ans Licht kommen, man nicht einen Hers 
Eules, fondern den Welt⸗Bezwinger felber , das 
Element des Feuers und feine greutiche Marte⸗ 
tung dazu bedürffe ; auch alfo erfayeinet fie nicht 
leichtlic) , wo nicht darzu kommt defjenigen Be⸗ 
fehl für welchen die ‘Berge zerberften, und der 
Abgtund in die · Hohe ſteiget. So wir feet mit 
xem⸗ 
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Erempeln darthun wolten, twürde derer zu Allen 
Zeiten eine groffe Menge feyn, die der entkleides 
ten nackenden Diane auf allerhand mügliche 
- Mittel und Emſigkeit, über Stock und Stei- 
ne nachgegangen, welche aber fie entweder nicht 
gefunden , oder da fie ja diefelbige gefunden , has 
ben fie felbige mit ihrem thummen Hirſch⸗Ver⸗ 
ſtande nicht erkannt, und feynd von ihren eigenen 
Hunden ihres angemendeten Fleiſſes zerriſſen 
worden. Es beweinen noch heutzu Tage an 
vielen Orten Wittwen und Waͤiſen ihrer-ver« 
ſtorbenen Ehemaͤnner und Eltern verſchwende⸗ 
riſche Verthulichkeit, welche ſie in Alchymiſti⸗ 
ſchen Kuͤnſten ohne Gewinn angewendet haben, 
auſſer daß ſie an ſtatt des Steins der Weiſen, 
den Stein der Blaſen, und vor die Gold⸗Tinciur, 
das Zittern und Lehmung der Glieder bekom⸗ 


men. 
Doch folget daraus gar nicht, das nicht einer 
Taubennuß werth/ ja ein Traum und Platoni⸗ 
ſche Einbildung fey, was die Alchymiſteñ ſuchen. 
“Denn die natürliche Wahrheit ift unter die Er⸗ 
de vergraben, und ift über diß eine keuſche Jungs 
frau ‚Feine gemeine ohn-Hure. Die Schufter 
mögen ihnen felber die Schuld geben, daß fie im 
Beche bekleben bleiben. . Vie Salben-Kräm: 
mer mögen ihnen felber Böfes über den Half 
wuͤnſchen, daß fie der Menfchen Argnep-verfafs 
fen, hingegen aus den weit feftern Metallen Cly⸗ 
ſtier erdencken, und ungereimi fesen wollen, 
Was hat unſere Königin zu fehaffen 
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Badern und alten Weibern. Es weiß deßwe⸗ 
* ein Goldſchmied nicht der Metallen Urs 
prung, weil er denenfelben und dem Golde weiß 
eine Eünftliche Beftait zu geben. Was haben 
die Bauren für Gemeinſchafft mit diefer unfes 
ter Fuͤrſtin, welche in feiten Plaͤtzen, und in ei» 
nem Schloffe wohnet , daß mit einer dreyfachen 
Mauer umgeben iſt. Letzlich, lleber Leſer, mei⸗ 
neſt du wohl, daß dieſes himmliſche Kınd ohne 
Vaͤterliche Fuͤrſorge und Liebe ſey, alſo daß ein 
jeder geiler Bock, ohne des Vaters Einwilligung, 
ſie in ſein Ehebette zerren und ſchwaͤchen koͤnne? 
keines weges. Ta, daß ſolches nicht geſchehen 
moͤge, iſt ſie aus den Augen der Menſchen bins 
weg genommen, und der Erden, als des Jupi⸗ 
ters Tochter, anbefohlen Und in ihrem Schoß 
begraben worden. Sie lleget nicht auf weichen 
olſtern, noch ſchimmert in Purpur und mit 
did geſtickten Kleidern, auch ſpatzieret fie nicht 
bin und ber in Iuftigen Gebuͤſchen und anmuthi⸗ 
gen Feldern, weder daß fie fich umfchen wolle, 
noch daß. fie möge von andern geſehen werden; 
vielweniger tanset fie, und gehet etwa den Buh⸗ 
len nach, nach Art anderer Jungfrauen; Ton; 
dern fie will lieber aus Königlicher Großmuͤthig⸗ 
keit versteckt liegen „wifchen fieinern Arten und 
dicken Finſternuß, als daß fie fich von unwuͤrdi⸗ 
gen Leuten unter cinem weichen Feder⸗Bete 
wolle Eüffen laſſen. ine ſolche iſt biß anhero 
unſere TITHONIA geweſen, ind wirds auch wohl 
u O ver⸗ 

I Reth-Scholzens Theatr. Chem. ater Theil, 
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Welt wird zu Aſchen ver⸗ 





Das II. Cepitel. 
Fuͤhret die Urſachen an. 
ISCH wird insgemein ſpoͤttlich geſaget, daß 


die Paturs Derftändige gemeiniglich 

göttlofe Leute ſeyn: Welches ohne Uns 

terſcheid geredt, gang falfch und eine groffe &ü> 
gen iſt Aber das folgende Sprichwort der als 
ten Weiſen ift wahr, und mehr als zu wahr, 
wann fie fagen: Unſer Runft entweder fine 
det einen guten Mann! oder macher einer 
guten Wann. Ich gebe es zwar gar gern zu, 
auch. bezeugets die tägliche Erfahrung, daß viel 
Fiebhaber der Gold-Kunft das gange Fahr durch. 
in Sauff und Fraß leben, und ſich wenig um den: 
Sotterdienft bekuͤnmern; Aber ich mag auch 
das wohl ſagen, daß nach meinen und aller recht. 
gefinneten Leute Urtheil folche falfche Stuͤmpler 
von dem güldenen Fell fo weit entfernet feyn, 
alsder Himmel von der Erden, der Morgen vom 
Abend ‚ das Weiſſe vom Schwartzen iſt: ja ich 
dürffte faft fanen, Daß niemals dergleichen Ber 
figer gelebet haben, und fey gar ein ungereimp 
Ding, um einen weifen Gottlofen. Zum we⸗ 
nigften ift das wahr, Daß ein gottloß Leben, = 
| vo 
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orab die Viehiſche Unzucht ein unfehlbar Zei⸗ 
hen fen eines Betruͤgers und unverftändigen 
renſchens. Denn der allweife Hertzens⸗Kuͤn⸗ 
iger bat niemals keinem die Schluͤſſel zum 
Brunn des Lebens anvertrautet, welchen er nicht 
yorher gefehen,, Daß er ein folch Leben führen 
vürde, Das ſolcher hohen Gabe würdig fey. 
Mögen deromegen diejenigen wol zu fehen, Die 
ergleichen wilde Menfchen und vernünfftige Yes 
ten um ihrer vermeinten Wiſſenſchafft willen 
—— daß ſie nicht vergebens von einem 

ornftrauche Weintrauben, und Feigen von den 
Dornen erwarten. Denn die fürnehmfte Ur⸗ 
fache unferer vergrabenen Hermetiſchen 
Wahrheit ift der großguͤtige BOTT , der 
aller Gebeimnüffen Vater ift. Derfelbe, 
wie er fonften vor menfchlichen Augen unfichtbar 
ift, alfo verbirger er auch feine Schäße vor den⸗ 
ſelben. Es Fünnen zwar gute Freunde etwas 
bey der Sache thun, aber es geſchicht dpch nicht 
ohne fonderbahre Schickung des hochmeifen. 
Dbermeifters, der mittelbahter Weiſe handelt. 
Und ob es gleich zuweilen durch kluge Näncke 
geſchicht, daß eine unflätige Sau zum heiligen: 
Tempel der Natur geführet wird, verftchet er 
doc), entweder nichts , oder richtet nichts aus, 
weil er in mancherley Wege aus GOTTES 
gerechtem Gerichte verbliendet und verhindert 


foorden. Fri... | 
-Die andere Urfache diefer Begraͤbruͤß find die 
Beſitzer der Tinctur. Denn e8 wird felten ein 
O2 Menfch 
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Menſch gefunden, der, füferne , als er ein Menſch 
iſt, nicht folte mißgünftig feun, zumal in hochs 
wichtigen Suchen , wie zu fehen ift an dem Fürs 
ften unferer Kunjt, dem HERMETE, Denn was 
ift Doch dunckeler, als feine Schmaragdifche Ta⸗ 
fel? Es wird Dich ehe der Pegalus bon der Drevs 
fach wunder=geftalten Chimzra erlöfen, als die 
ein Oedipus DIE Fabyrinthifche Retzel wird aufs 
föfen Fönnen. Diefen hat getreulich nachgefols 
Get GEBER, RAIMYNDVS LVLLIVS, ARNOLDYS 
DE VILLA NOVA, Und ander Der Araber, 
gleich wie er fonften mit mehr erleuchteten und 
groͤſſern Verſtand begaber geweſen, alſo hat 
er auch ſeine Sachen viel ordentlicher und Lehr⸗ 
reicher vorgebracht, dabey er aber doch faſt 
allewege dasjenige Stück —— der abs 
grFürget bat, daran am meilten gelegen. Der 
VLLIVS, welcher ein fubtiler und verfchlagener 
Kopff geivefen ‚hat den Leuten eine ziemliche Na⸗ 
fe gemacht. Nehmlich als er wahrgenommen, 
daß Die Lateinifchen Schulen von den Griechi⸗ 
ſchen verführet worden, indem fie DIE vor die 
Hl Klugheit hielten , wenn einer nur fertig, 
itzfindig und zierllch reden Fönte , hat er alle 
ittel der Difpucir- und Rede⸗Kunſt angewen⸗ 
det, feine Wahrheit bemäntelt, ausgelefchet und 
gar vergraben, wie fölches feine Schriften, wel⸗ 
che wwiderwärtige Dinge in ſich halten, und im» 
merzu auf einer Saiten geigen,, zur Genuͤge be⸗ 
zeugen ‚die aber doch den Öelehrten felbiger Zeit 
trefflich wolgefallen. Gleichem Lobe bat * 
| na 
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nachgejaget ARNOLDVS VILLA NOVANVS, deme 
mehr beliebet dunckele und Furg abagebrochene 
orte, als betrügerifche Waͤſchereyen zu ges 


brauchen ‚, und hat feinen dornichten Roſen- 


Krantz gefchrieben , der dem ArorLinı felbften 
würde ſchwer zu erklären fepn. Und gefeßt, Daß 
die Feuer -Kunft in vorigen Zeiten einigen Rus 
gen aus ihren Schriften geſchoͤpffet, ift doch al 
les daffelbe wieder umgeftoffen worden durch) die 
neue Lehre des TrevifanifchenGrafens BERN- 
HARDI , der gar einen andern Weg in der Kunft 
als die Alten gegangen. Denn die eriten Wei⸗ 
fen haben den Nachfommen die einfache Gleich⸗ 
förmigkeit des Queckſilbers gerühmet. Diefer 
aber , nachdem er foiche verworffen , hat er fein 
imenfaches Queckſilber auf die Bahn gebracht, 
mit, ſolcher beftändigem und lautfehallenden Ein» 
ſtimmung dev Kunftbefliffnen , daß nicht ein eini⸗ 
er Meijter, fo viel ich weiß‘, bißhero an der Fürs 
reichte feines Vorzug gezmeiffelt , fondern 
yaben alle einheflig dieſen Mann gleichfam als 
einen Abgott gehalten, und untereinander Davor 
gehalten, die Natur gehe der Rechen⸗Kunſt 
nach, und fey ein Doppeltes dem einfachen vor⸗ 
ziehen. Welches ob es recht gethan fen, wird 
nach offenbar werden. Dur diefes ift hier 
zu mercken daß ein fonderlicher von oben herab 
den Menfchen zugefchickter Bertwirrungs: Geift 
—J eingefuͤhret habe, damit nicht 
menſchliche Vernunfft, wenn ſie ihre Ge⸗ 
dancken nur ſtets auf ein Ding allein vichten, m 
* J 33 | 
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aus der Hand riffe, Ind alles über einem Hauf⸗ 
fen mwerffen möchte. ‘Denn es würde geſche⸗ 
hen feyn, um die Lebens: Comödie auf diefem 
runden Schaus’Maße der Welt, wenndie Mens 
schen ohne Unterfcheid gefund und reich wären, ' 
und würde gar inein traurig Spectackel verkeh⸗ 
vet erden. Denn niemand wuͤrde dem andern 
dienen, wenn er nicht mit Gewalt wäre übers 
- wunden und darzu gezwungen worden. Ich 
geſchweige der leichtfertigen Bubenftücke, wel⸗ 
che der Teuffel in feinen Gliedern zur Unehre des 
Schöpffers erdaͤchte. Denn es lieget ohne dag 
die ganke Melt im Argen, und ift nichts Gutes 
mehr darinnen zu hoffen. Die Lafter haben 
für dev Tugend.den Platz. Zuhsfhmwänger, 
Schalcksnarren, verwafchene Großſprecher und 
argliſtige Betrüger reiten auf Pferden , hingegen 
Eluge und vor andern mit herrlichen Gaben von 
Gott begradete Männer müffen zu Fuß laufe. 
fen. Derohalben ifts unfern Vorfahren nicht 
für übel zu halten, daß fie fich als getreue gehei⸗ 
me Schreiber der Natur eriwiefen, weil ohne dag 
Die Derwandlungs » Kunft von Tag zu Tage 
überhand nimmt, was die Sitten, nicht was die 
Natur anlanget. Es wird faſt aller Orten dag 
Gold zu Bley, das ift, der guldene Friede, die 
Liebe , Öllligkeit und Wahrheit werden Durch 
Das Faite Feuer der Mifgunft zerftöret, und in 
bieyerne Schlacken höllifcher Boßheit verkehret. 
Ey mas würde erſt geſchehen warn auch bie 
| ander 
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andere natuͤrliche Verwandelung ſolte leutkun⸗ 
dig werden, wuͤrden nicht die Menſchen einan⸗ 
der todſchlagen, und alſo hiedurch die Welt oͤde 
und wuͤſte werden. Gebet; das find die bewe⸗ 
nde Urfachen unferer begrabenen natürlichen 
Wahrheit, welche gewiß ron groffer Wichtig⸗ 
feit, und anugfam find alle Liebe der Beſitzer ges 
gen das menfchliche Sefchlecht auszulefchen. 


Damit aber die Nachkommen nicht auch mich 
mit andern Bücherfchreibern ins ſchwartze Mes 
giſter fehreiben und verlachen mögen , will ich 
meinem Derfprechen ein Genuͤgen thun, und die 
marmelſteinerne Pfoſten unſers Grabes erbre⸗ 
chen, und die verſchloſſene Thuͤr eroͤffnen, je⸗ 
doch alſo, daß nicht ein jeder Schalck ohne Ver⸗ 
nunfft und Arbeit dieſe ſchoͤne Goͤttin herfuͤr zie⸗ 
hen und ihme unterwuͤrffig machen moͤge. Ge⸗ 
nug iſts, wann ic) den Lehrern, und die ſichs has 
ben Tag und Nacht blutſauer werden laſſen, als 
ein treuer Freywerber die verlangte Braut zu⸗ 
fuͤhre. Die Schuͤler aber erhalte ich bey ihrer 
Geſundheit und Gelde in Beutel, weiſe ihnen 

den Weg zu dieſem verſchloſſenen Gra⸗ 

be, und leuchte mit der Fa⸗ 
| ckel fuͤr. 
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Bereitet den Weg. 
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FR Arie wir aber defto leichter unfer fürge« 
IN Di ſetztes Ziel erreichen mögen ‚ ift gaͤntzlich 
IVO vonnöthen, daß die am Wege ftehende 
Dornen und Hecken, zuvor abgebauen, und zus 
fammen gefanmlet werden, Daß nicht etwa dee 
Nachkommende Wandersmann einen fpigigen 
Dorn in Fuß tretten möge, oder gar ftill ftehen 
müffe. Es werden ohne das genughohe Steine 
klippen zurück bleiben , die nicht zu erfeigen find, 
darauf einem der Kopff ſchweimeln folte ‚und für 
welchem einem alten wolverſuchten Kriegsmann 
die Haar zu Derge ftehen mochten. Denn fq 
viel ihrer nun von den Seheimnüffen der Natur 
gefchrieben ‚die haben allefanıt viel unnüge Thaͤ⸗ 
digungen mit eingemifchst, unverftändige Lälgen 
han dem Kern des wahren Verſtandes abzu⸗ 
HA ten J a 
Unter diefen Söhnen der Stiffmüsterlichen 
Natur fcheinet die Dberfteile zu haben der TREO, 
PHRASTVS PARACELSVS, der zwar wenig ſtudi⸗ 
vet gehabt, aber ein Mann geweſen von hohen 
Gaben in der verborgenen ABeißheit, Denn er 
widerſpricht ihm felbft offtermahls , und mag eg 
an einem Orte lobet, Das verfpricht er wieder an 
einem andern. Zum Exewpel, im 7. Capitel 
won Derwandelung der Metallen, meldet 
er, die Materi des Philoſophiſchen Steing fey 
von 
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von Natur Der vegetabilien, animalien und mi- 
neralien. Nicht lange aber darauf verwirfft er 
alle mineralien, und fpricht, obſchon Die meifen 
Meifter Ihren Stein ein minerale nenneten, waͤ⸗ 
sedoch ihre Meinung nicht, daß fie von einigerm 
Minerali folle genommenmerden. Im 11. Cds 
pitel aber felbiges Tractats, iſt er wieder anderg 
Sinnes, und rühmet ein unreiff mineralifch Ele- 
Arum vor die ungezweiffelte wahre Materie. 
Jetzt verwirfft er das gemeine Queckſilber, bald 
bringet ers wieder für, wie zufehen iſt in gedachs 
ten Traetat, und im 10. Buch Archidoxer, An 
einem Dre erhebt cr das Bley in Himmel, am 
Anden verachtet ers, zugefchiveigen derjenigen 
Arbeit, Die man ſolle im Schwefel und gemeis 
dem Kupffermafler vornehmen. _ Welches ges 
wiß nichts anders it, als die Welt Affen, und 
Unkraut unter dem Weitzen faen. Wenn die 
Materie des Steins der Weiſen nicht dreyfach 
dem Buchitaben nach, fondern in einem geheir 
men Beritande, fo folget doch, daß fie minera- 
Wh oder metalliſch fey in eigentlichen Verſtan⸗ 
* und beſtehe nur der Unterſcheid unter der ent⸗ 
rneten und naͤchſten Materie. Dann in eis 
nem Mineral Fan gar wol ein Metall ſtecken. 
Run ner den Unterſcheid weiß unter dem naffen 
und trockenem Wege, unter der Materie, in 
elcher ‚und aus weicher der kan ohne Ge⸗ 
* feine Schrifften durchleſen. Aus beuden 
wird dag gleichFormige Queckſilber gebracht, und 
Kein Ding, es fey gleich in eine naffe oder tro⸗ 
* Zu. Cene 
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ckene Seftalt gebracht worden. Der Scrupe 
lieget nur in der Gleichfoͤrmigkeit und Materi: 
in welcher Du arbeiten folft, Die gantz unterfchie 
denift. Wenn du in des Paraceısı Sußftapt 
fen trittſt, und den naſſen Weg erwehleſt, mufi 
du dich zu erſt verſehen mit dem unreiffen mine⸗ 
raliſchen Electro, welches ſchwer zu bekommen 
iſt, und darnach verfahre Kunft:gemäß , Daß du 
das reine und glänkende Adlers-Glauen neh⸗ 
meſt, wie.er lehret im 14. Capitel von den Trans- 
mutat. und deutet den Ort an, wenn er ſpricht: 
Beſſere Werckzeuge wirft du nicht finden, 
denn in Ungarn und Iſtria. | 
Kurtz, der PARACKLSVS hat vier geheime Aufs - 
loͤſe⸗Waſſer gehabt, mit welchen hat cr gemacht, 
mas man von ihmausgiebt: Nehmlich fein alſo 
genanntes groß und Elein circwlirfes Saltz, das 
Waſſer Alkaheft, und Philofophifchen Mercu- 
rium imflieffendes Seftalt.. Das groffe cir- 
eulirte Saitz wird aus gemeinem Saltz, das 
kleinere aus den Ibeinftein faige, das Waſſer 
Alkaheſt wird aus Queckſilber, das Philoſo⸗ 
phifche Queckfilber wird in flieffender Geſtalt 
aus dem unreiffen mineralifchen Eleötro, oder 
Philoſophiſchen Bley gemacht. “Der beyden 
letzteren Unterfcheid beftehet allein hierinne , Daß 
der einfache Alkaheſt aus der Weiſen Queckſil⸗ 
ber bereitet werde, welcher nicht unbillich Fan ein 
doppelter Mercurias genennet werden. Wenn 
du eine Artzney ſucheſt, die Metall zu verbeffern, 
fo laß die erften drey ſtehen, und ſuche diefe mi- 
| " neram 
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neram bey dieſer, denn wirſt du in kurtzer Zeit, 
und nicht mit gar zu grofler Arbeit dag finden, 
womit diefer Schweißer pranget. Den fer 
nern Proceß der Tinctur hat mehrentheils abs 
geriffen. der Muͤnch BasıLıus VALENTINUS, 
Dier haft Du Kern der Schrifften des Para- 
CELSI , den gebrauch wohl , das übrige grofle 
papierne Schmierwerck laß immerhin vie 
Schaben freſſen, Wendeſt nu-aber ein, lies 
ber Iehre die Weiſe, die PARACELSUS ausge, 
laffen bat. Antworte ich darauf: Die erften 
zwey geheime Runfiftücke hat er felbft weitläuff- 
tig genug im ro. Buch feiner Arahidoxor. ges 
lehret. Was die lektern anlanget ‚fag ich: 
Nache das gemeine Queckfilber gleichfoͤrmig 
durch Abſchneidung ſeiner uͤberfluͤßigen irrdi⸗ 
ſchen und waͤſſerigen Theile, und bring es her⸗ 
nach in ein Waſſer durch die Aufloͤſung, mit 
ſeiner Mutter, oder den Strauſſenmagen, als⸗ 
denn wirft du ſehen, warum Hzımonrius in 
feinen Tractat vom Baum des Lebens ge⸗ 
hat; es werde zur Verfertigung des Waſſers 
aheſt ein doppelter Adeptus erfordert, und 
du wirft mir dafür Dancken. Kae 
‚den RAymunpum Lurrrum anlangt, 


wir 
En 


xrahte ich einen anfahenden Schüler, Daß er 
denfelben gan und gar zufrieden laffe, Denn 
er ift ſehr weitlaͤuftig verworren und. ein Fügs 
ner. Die Warheit, , die er unter fü viel 
Schmeichelworten und unzierlichen Zirckelre⸗ 
den verborgen, wirſt Du viel klaͤrer und ches 
Aa‘ 2 j “ | au 
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aus dem GEBER erlernen, denn er ift mit ihm 
einerley Meinung in dem, daß er das einfache 
ichformige Queckſilber von der Kunft gehoͤ⸗ 
ige Danpt- Materie hält. Aber des GEBERS 
Particular-Procels, auſſerhalb des gleichfoͤr⸗ 
migen Queckſilbers, find leere Schalen ohne 
Kern, und nur Maußfallen für die Unwuͤrdi⸗ 
gen. ARNOLDUS DE Vırra Nova geiget auf 
einee Geigen mit dem Lurzio, Laß mit Fries 
den feine Arbeit, in Sublimirung des gemeis 
nen Queckſilbers mif allerhand Salien, deßgleis 
hen deffelden Wieder: Lebendigmachung mit 
ungelöfchtem Kalch, und wiedererweckende Sa- 
lien, denn:auf dieſe Weiſe wirft du nimmer⸗ 
mehr dieſen ſchwartzen Mohren weiß machen, 
Dieſe Meifter der Kunſt beruͤhr ich kuͤrtzlich, 
theils weil allbereit ihr Betrug den heutigen La- 
boranten durch andere kund gemacht worden; 
theils auch weil fie vor ſich ſelber nicht allzu 
fubtil ſeynd, es wolte denn einer allzufehr leicht, 
laubig feyn , und mit Hindanfegung treuer 
arnung Durch eigene Erfahrung zu fpäte flug 
werden. Unter den neulichften richtigenKuinfts 
meiſtern, nach dem BERNHARDO, find Die bes 
rühmften Sennrvocius , und der neulichfte ale 
ſo genandte PrrLALerHA , welche, ob fie wohl 
alle in der That Befiser der Tinctur gervefen, 
fchreiten fie Doch fehr weit ab von der Lehre dee 
‚Alten, alfo gar, daß mas die gründliche IBifs 
ſenſchafft der natürlichen Dinge anlanget, bon 
innen wohl koͤnte gefaget merden, daf — 
m 
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mit Meel beitaubte Mauß haben vor den Muͤl⸗ 
fer felbft angeichen. “Aber doch iſt unter dies 
fen der BernHARDus ein gank grunds gelehrter 
und erfahrner Mann geweſen, welcher, ob eu 
wohl der erfte geweſen, der feines gedoppelten 
Queckſilbers vor der Zufammenfegung mit den’ 
vollkommenen Körpern gedencfet ; jedoch vers 
wirfft er nicht gar die einfache Gleichförmigs 
keit, Cin Anfehung feiner Grunde ) fondern 
commenditet in feiner Epiftel die fich anhebt 
obfequiis &c. beyderleyd Sublimitung des 
Queckſilbers von den Eörpern , mir welchem 
es nicht überein fommet , und mit welchen es 
eine Verwandſchafft hat. Doch ziehet ev die 
legte der erfien für, mit was vor Recht, ſoll 
folgends gemieldet werden. . Der Bolnifche 
Seribent Senpıvosius und der neulichfte pPui- 
IALETHA, welche beyde zwar Beſitzer der Tin 
etur geweſen, aber diefelbe von andern bekom⸗ 
men, haben fich unterfangen das ganke Gebaͤu 
der alten Weiſen übern Hauffen zu mwerffen, 
indem fie, zumahl der letztere, beftändig und 
mit ausdrücklichen Worten vorgeben, daf das 
dleichförmige Queckſilber der Weiſen Fönne 
auf Feine andere Weiſe gemacht foerden, als 
durch Vermengung mit dem geftiinten Anti⸗ 
monialifchen Regulo Martial, 

Wie elendiglich fie Aber betrögen werden, 
und andere betruͤgen, will ich Fürslich hand» 
greiffich darthun , weil in natürlichen Sachen 

es wuͤckliche Beweiß viel ſtaͤrcker if, .. 
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gend eine Schlußrede fenn mag. Daß aber 
SenDIvoGıus mit dem PHıLALETHa einer Meis 
nung fey , und dieſe leßtere nur den erften er» 
klaͤre, ift zu erfehen aus unterfchiedlichen Or⸗ 
‚then feines fehr undeutlichen Yuds. Denn 
nachdem er den Lefer deftomehr irre zu mas 
chen in den zwoͤlff Abtheilungen feines Buͤch⸗ 
leins und = efchluß- Rede viel von uns 
metallifchen falsichten Materien aefaget , wen⸗ 
det er fich Darauf in folgenden Raͤtzel zu dem 
vorerwehnten Regulo Martiali. Welches ey 
nachmals twiederholet in Geſpraͤch Lap. Phiſi- 
ci, am deutlichiten aber zu Ende des Tractets 
(ein vom Schwefel, da er ſpricht: Es gien⸗ 
gen um einen Brunn herum Salg und Schwe 
fel, und hatten ein Gezänd untereinander, biß 
fie leßlich einander in Die Haare geriethen und 
miteinander ftritten, in welchen Scharntüßel 
hat das Saltz dem Schwefel eine greulich: 
Schmarre gehauen , daraus an fratt Blutes 
Milch gefloffen , u.m. wer fieher hier nicht abs 
gemallet die Dianifchen Tauben des PHıLa: 
. und feinen gangen Proceß ? dem iſt 
alfo. | 
Nun wollen-wir fommen zum PRILALETHA 
felber. Diefermeichet nicht eines Nagels breit 
ab von anderer rechten Meifter Arth zu fchreis 
ben, und faget, aufdiefe und viel andere Wei⸗ 
fe wird der Weiſen Queckfilber gemacht. 
Gleich als Hätte er neulich alle heimliche IBins 
hei der Natur Durchfrochen, indem er wenig 
betrach⸗ 
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betrachtet, Daß er zu feinem Meiſterſtuͤcke Forms 
en fen , nicht Durch auflöfuna und würckliche 
grundung der natürlichen Sachen, fondern 
entweder Dutch Entwendung, mie.etliche woi⸗ 
len, oder durch) Mittheilung einen andern, und 
war im drey und dreyßigſten Jahr feines Als 
ters. Denn ich frage alle Feuer: verſtaͤndige 
weile Meifter , in was vor Bekandtſchafft und 
fiebe hat doch) ein folcher junger Kerl bey uns 
fer Ehrwürdigen Matron der Natur Fommen 
Ennen ? fie wird fuͤrwahr gar fchlecht gewe⸗ 
fen ſeyn. Weil aber fein Tractätfein faſt in 
aller Leuthe Händen iſt, wird ehenfalls bekannt 
ſeyn, daß der Grund ſeines Philoſophiſchen 
Queckſilbers ſey des Eiſens, daß durch die: 
chmeltzung dem Regulo Antimonii mitges 
theilet worden, welches hernach mit dem ge⸗ 
meinem Queckſilber ſoll gruͤndlich vereim 
werden, alſo, daß das Queckſilber des Si 
gaſſes mit Dem gemeinem Dusckfiiber Tebens 
Dig gemacht und verbunden werde , und daß 
beyde feine Schlacken von ſich werffe. Das 
kwird ohne Zweiffel angehen, wann nur- 
s Mittel, oder der Dianz Tauben, bey der: 
and feyn. Daß aber des Eifens Feuer, wel⸗ 
es im Antimonialifchen Queckſilber verbors 
gen liege, Die Urfache fey der Neinigung des 
—8* Queckſilbers, und daſſelbe fonft auf 
andere Weiſe geſchehen koͤnne, da ſprech 
Hein darzu, aus I Gründen und Hands 
greifflichen Bewei en. | ur 
a Erſtlich 
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Erſtlich iſt falfch, daß des Eifens Queckſil⸗ 
ber mit dem Dueckfilber des Spießglaffes in 
Regulo vermifchet werde, welches er Doch uns 
gefäheuet vorgibt an etlichen Drehen , und gar 
klar im 2. Capitel des eröffneten Eingangs, mit - 
diefen Worten: Sintemahl unfer Drade; 
der alle Dinge uͤberwindet, wird Dennoch durch) 
Ben Geruch de SaturnifchenKrauticins durch⸗ 
Erochen , deffen Blut laͤufft mit dem Saturni⸗ 
fchen Saffte zufammen in einen wunderlichen 
Leib, welcher aber doch noch flüchtig ift, u, ms 
Hier halt ei traun ohne Widerrede dafuͤr, daß 
der beſte Theil des Merulls, nemlich das Queck⸗ 
filber des Eifens im Guſſe mit dem Spießglap 
fe vereiniget werde , welches in folgendem 
Handgriffe unwaar befunden wird. - Nimm 
Spießglaß tb. tue es in einem Schmelg- Tie⸗ 
gel, und laß darinne ſchmeltzen. Wenn e3 
zergangen, denn ſtecke ein Stück Stahl hin 
ein , das Hans gluͤend fen und funckele, fo wirft 
dur fehen , daß die gefchmolgene Materi in die 
Höhe ee ‚und den Stahl zerſchmeltze, wenn 
diefes aufhöret, fü thue auf aleiche weife als⸗ 
bald ein ander gans gluͤendes Stuͤck darzu, biß 
der Stahl nicht mehr vom Spießglaſſe ange⸗ 
riffen wird. Wenn du folches ficheft, ſo 
chmeltze abermahl alsbald.die gantze Materie: 
mit dem groͤſten Feuer, und wenn es wohl 
fleuſt, fo gieß fie aus in einem warmen Gieß— 
bockel, der innwendig mit Unfihlit geſchmieret 
fey , an dem Eiopffe, Damit der Koͤnig deſto bafe - 








Das IIl. Capitel. 22 


fer zu Boden ſincke. Wenn die Materi ers 
Faltet, denn fchlage den König davon, reinige 
ihn zum drittenmahl mit Salpeter und Wein⸗ 
ftein, und wieg ihn, welcher ohngefehr wird 8. 
Loth haben, Jetzt geuß auch einen Konig mit 
gleichem Theil Spießgiafles, Saſpeters und 
Weinſtein, auf gemeine Weiſe durch Anzuͤn⸗ 
dung in einem gtoffen Mörfe. Die hinter⸗ 
bliebene Materie geuß in geſchwinder Eil mit 
ſtarcken Feuer; und klopffe wacker an den Gieß⸗ 
bockel, daß fich der König von feinen Schlas 
cken recht zu Hoden begebe , fo wirſt du eben 
daffelbe Gewicht uͤberkommen, wena du wirſt 
recht darmit umgangenfeyn, Die Eifenfchlar 
cken pulverifire , und jage in langfamen Kohle 
feuer auf einem Zreibfcherben das Spießglaß 
davon , alsdann wird die ein Eifenpulver 
zuruck bleiben, faft in vorigem Gewicht, mels 
ches alle Eigenfchafften eines durch gemeinen 
Schwefel eingeäfcherten Eifens an fich hat. 
Diß wird aufgelöfet durch faure Feuchtigkeis 
ten, und giebet einen ſchoͤnen Vitriol, welches 
nicht gefchehe , wann dev Stahl feines Queck⸗ 
fiber beraubet worden waͤre, wie alle verftäne 
dige Meifter befennen. | 
Wenn nun das Martialifche Queckſilber 
mit feiner auldifhen Seele mit dem Antimos 
nialifchenDueckfilber Im Könige vereiniget wor⸗ 
den waͤre, würde folgen, daß Erftlich mit Eis 
fen ein mebrertheil des Reguli zumege bracht 
r wuͤrde, 
En, Roch· Scholtzens Theasr, chem, ater Theil, 
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würde , als mit den Salien , welches falſchiſt. 
Zum andern, daß das in Schlacken zuruͤck ge⸗ 
bliebene Eifen zum wenigjten um den vierdten 
Theil weniger feyn würde, welches gleichfalls 
fehlet. Drittens , daß das gemeine Queckſil⸗ 
ber nicht Fönne mit dem einfachen Regulo ges 
geiniget werden, welches abermals irrig, weil 
unter beyden Fein Unterfcheid ift , auch nicht 
mas den Stern betrifft. Denn id) habe et» 
lichmal den einfachen Regulum fchön geſter⸗ 
net gefehen , und ich habe felber vor zehen Jah⸗ 
zen einen folchen nefternten Regulum bißmels 
len mit gelben , jegt weiſſen, nach Gelegenheit 
der Zeit mit wenigen oder mehr Sternen ger 
zieret, mit einem groffen Theil darzu geichlas 
gener Salien gemachet, und getraue mir noch 
alle Tage ne Warheit, was ich bejahet, zu 
erweifen. Es wird auch leicht Feiner bierins 
nen irren, wenn er nur der Salien genug dar⸗ 
au thut, und zu gehöriger Zeit ſchmeltzet, ſonſt 
wird auch der Regulus Martis feine Zierrath 
nicht kriegen, ob er gleich hundertmal gegofs 
fen würde ; fintemal nicht eine jedwedere fon» 
dern geroiffe Zeit erfordert wird, ben Stern 
ge Denn die Bewegungen der 
atue find allenthalben abgemefjen und ans 

. geordnet , und haben ihre fonderliche Influen- 
‚ zien nach den Afpecten des Himmels. Darts 
nach wenn dag Teuer des Eifens das im Queck⸗ 
filber des Eifens verborgen lieget, Die Urſache 
ut des Reinigung des gemeinen Queckſilbers, 
Ä | wie 
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wie der PriLALersHa haben will ‚und fein dar 
aus kommendes Sophifches- Queckſilber da 
‚vor NEE I es CR innerliches geifl 

chmefelsfey : Wie Fommes denn, daß 

Ken: Queckſilber, dab nus dem 

——— ausgezogen worden , nicht auch 

| dergleichen thut, wie ich dann gefeben , ht 
’ Baia nit hat thun wollen. Es ift w 












r, daß die vollkommene Körper und ihre 
BR ai Schivefel oder Seelen das gez 
eckſilber reinigen durch Erleuchtung 
Ähres inneren Hleichermaffen reinen und gleich“ 
igen Mercurialifchen Theils, alſo, daͤß 
| arnach Die Ay ferlichen gifftigen Schwefel, als 
| andre a, und weggeworf⸗ 
pen. (bet. 28 mangelt auch den Arfes 
= 3 metaßifchen Schwefeln an, pie er 

ung Br "und diß Durch. terht ein i 

e 


Ble nie und Eisenliehe, ob fie.gleich # 
juldene Seele einblafen Föhrien, fondern 

daB ergteiffen, was ihrer Arth zu angetan I iſt. 
Iſt derowegen die rechte Urſache der R 
gung des Dneckfilbers , welche durch | 5 
malgamation des Reguli geſchicht, nicht da 
ſelbe Sönnenfener , fo gar.nidht in feitiem dop⸗ 
velten Queckſilber ſtecket, ſondern die Menge 
8 Arfenicalifchen Schroefels iin Könige ſelbſt, 
h I Band die Kunſt der Tauben, von fets 
ner a loß gemachet wird und duch eis 
Ben eNothwendigkeit feines gleichen im 
ra neckjilber — mit Hinter 
ds Yaflitg 


/ 
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laſſung inzwifchen des dritten. Denn was 
angehet mit dem Stahl und Spießglaffe, das 
gehet auch an mit dem Könige und Queckſil⸗ 
ber, vermittelft eines fonderlichen Handgrif⸗ 
fes. Wenn das Schwefeliche Eifen dag ins 
leihen Schweffliche Spießglaß ergreift, 
enn fället das Queckſilber des Spießglaffeg, 
welches ſo hartnicht gebunden ift, wie dag Ei⸗ 
fen , zu Grunde. Weil es aber aufdiefe Weis 
fe nicht gänslid) von feinen Hütern frey ge- 
macht werden Fan, fondern ohngefähr noch 
den gehenden Theil Arfenicalifches Schwefels 
bey ſich behaͤlt, weicher nachmals, wenn ex 
zuvor zugerichtet und bereitet worden, feines 
gleichen in gemeinem Dueckfilber wieder an fich 
‚nimmer, und alfo leglich fein Queckſilber, alg 
ein ungleich Ding, zuruck läffet. Eben diefeg 
ift auch zu fehen in Reinigung anderer metallis 
ſchen Minern, da die Schmelger, zum Exem⸗ 
pel, einem Bley: Erk, wenn e8 Arfenicalifch, 
oder eines andern Schwefels voll ift, das Eis 
ſen⸗Ertz zu feßen, und mehr Metal heraus zu 
bringen, u. w. Aber gefeßt, daß in des Re- 
guli Duecffilber einige guldifche Krafft frecke, 
welche das gemeine Dueckfilber aufmundern 
Fünne, warum Fr es das nicht feinem lieb 
ſten Antimonialifchen Duceffilber ? Warum 
muß das gemeine Dueckjilber darzu genom⸗ 

men werden, daß diefe Wuͤrckung gefchebe? 
Wendeſt du für, daß dieſes nicht auf ein⸗ 
mahl geſchehen koͤnne, wegen fo vieler unters 
ſchiedli⸗ 
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fhiedlicher Schwefel des Spießglaffes. Ant⸗ 
worteich : Laß ſeyn, daß es das erftemahl nicht 
völlig gereiniget werde, fo widerhole mans 
zum anderenmal, wann der König fertig wor⸗ 
den, und alfo wird es leßlicy genug feyn. Aber 
es see: auch auf diefe Weiſe nicht an, nicht 
dag das Queckſilber des Spießglaſſes im Koͤ⸗ 
nige genug gefaubert fey, fondern daß der ges 
‚meine verbrennliche Schwefel, der das Eiſen 
aufloͤſet, mangele , welches ich Durch eine andes 
te Hand» Probe bemeife. Ziehe den verbrenns 
lichen Antimonialifchen Schwefel aus dem ro⸗ 
hen Spießglaffe alſo, Daß der ausgezogene 
Schwefel gegen dem gemeinen fo gleich fey, 
als ein Ey gegen dem andern ſeyn mag, und 
daß das Spießglaß feine vorige Aufferlis 
he Geſtalt nicht verliehre, ausgenomm en, daß 
esnicht alfo funckele wie zuvor. DIE Spießs 
gaß ſchmeltze und tuncke ein funckels- glüendes 
Eifen darein , als wolteſt du einen Eifen» Koͤ⸗ 
ig machen , fo wirft du fehen, Daß es nicht wird 
angehen, und daß das Eifen werde unberühret 
bleiben. Die Urſache ift, weil das Spießglaß 
alibereit feinen verbrennlichen Schwefel ver» 
lohren, durdy welchen das Eiſen aufgelöfer 
wird. Wendeſt dumeiter ein: Diefelbe Guͤl⸗ 
diſche Krafft im Eiſen fey ein lauterer geiftlis 
her Dunft , wie eben gedacd)ter PHILALETHA 
in feinem Birrhio und andersmo davon ſchwa⸗ 
bet ; fo frage ich, was ift die Urſache, warum 
daſſelbe unbeftändige Feuer, weil esitgeiftlich, 
— an P 3 | und 


230Deas III. Eapieel, 
und an das Eiſen-Queckſilber nicht gebunden 
ſey, Durch dag Schmeltzfeuer und durch mies 
derholere Gluͤhung in den Schmelß = Hütten 
nicht ausgetrieben werde , fondern auf dag 
Spießglaß allein warte, welches, wann eg her⸗ 
bey kommt ‚feinen alten Wirth , dag Eiſen⸗ 
Dueckfilber, welches dach weit edeler Iff, denn 
das Antimonialifthe, verlaffe, und als ein une: 
danckbarer Gaſt einen neuen fuche und voll⸗ 
kommen mache ? Ingleichen, warum folte als’ 
kein im Eiſen, als im Haufe des Widders die⸗ 
fer Goldgeiſt ohne einen guͤldenen Leib ſtecken 
und nicht auch im Kupffer gefunden werden, 
weil von Kupffer auf gleiche Urſach und Wei⸗ 
f ein fehr ſchoͤner König gemachee wird. Da: 
och uͤberall unter den Chimiſten ein gemein 
Geſchrey iit, Daß das Kupfer voller guldifchen 
Schiwefels fey, und daR Pk aperne Taͤcher 
— von der Sonnen zu Golde gar gekochet 
wurden, | — —* 
Antworteſt du; Det Parzarerna ſey aus⸗ 
druͤcklich darwider im ı 1, Capitel, daß die weis’ 
fen Meifter vergeblich im Kupfer gefuchet hate 
ten. Wende ich wieder ein ‚der PurcAıgTHa 
fen hierinnen beteogen worden, tie ans vor⸗ 
hergehenden zu erfehen iſf. Gieichwie es niche 
folger,, ich neiß ein’ hohen Geheimnüß durch 
Dffenhahrung eines andern, derhalben ift mig 
flugs Die gange Natur bekannt. Denn mar 
muß die de Natur erfennen lernen aus lau⸗ 
ser Geſchlechten und eingelm Dingen. win 
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bat diefer gute Mann nicht allwege auf fick 
felber acht. Denn nachdem er mit vielen Wor⸗ 
ten geleugnet, daß das gemeine einfache Antis 
monialifche Queckſilber keinen wuͤrckenden 
Schwefel in ſich habe, ſagt er letzlich im 11. 
ECapitel, daß dag gemeine Queckſilber einen 

aͤhrenden, das ift, wuͤrckenden Schwefel bey 
fo führe , deffen kleinſtes Körnlein aud) genug 
ey feinen gangen Eörper zufammen zu treiben, 
wenn nur ihme fein widerwaͤrtiger Unflath koͤn⸗ 
te benommen werden , welches zwar wahr iſt, 


. aber wider des PrııALzTHAE eigene Meinung. 


Aus diefem , vermeine ich , fey Elar genug zu 
erfehen,, daß die Wiſſenſchafft diefes Beſitzers 
nicht viel werth ſey, nb gleich feine Arbeit feie 
nie Wichtigkeit hat. Denn es iſt nichts unges 
zeimtes, daß einer eines Dinges Weſen wifs 
fe, aber nicht roiffe , wie e8 damit zugehe. a, 
das ift faft ein pri Ding bey Groffen und 
Kleinen , bey Gelehrten und Ungelchrten, daß 
fie die Sache an ihr felber ergreiffen , aber we⸗ 
tig darnach fragen , wie e8 damit befchaffen 
ev. Aus diefem Brunn der Unachtfamteit 
flleffen viel böfe Sachen her, welche die Welt 
pol Irrthums und zu einem Jammer⸗ 
R thal machen. 
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Lehret / was insgemein der 
Weiſen Queckſilber fey. 


Ch habe lange bey mir angeſtanden, ob 
ich das fuͤrbringen wolte worvon all⸗ 
I bereit andere gehandelt haben, und, - 

alfo zu reden , einerley Speife, die fo offt, daß 
einem dafür == möchte, wieder aufgewaͤr⸗ 

met worden, Diefen gelehrten Speifen einfchies 
ben folle, weil Baum einer unter den altenund 
‚neuen Bücherfchreibern dieſes Stück mit Still⸗ 
ſchweigen übergehet , ja diejenigen, melche in 
Diefer Weißheit gang unerfahren ſeynd, und 
Die , wie Dort des Eſopi Krahe, fich mit andern 
Federn ſchmuͤcken, machen von diefer Mates 
yie ein groffes Geſchwaͤtze, mit weit aufges 
fperten Halſe, wie die Sänfe unter den Schwa⸗ 
nen. Denn weil fie nicht Fönnen näher zu 
Diefem Feuer herzu tretten ‚ verwundern fie fich 
don ferne über deſſen unvergleichlichen Glang, 
und machen auf allen Saffen und Safer ein 
ſolch Geſchrey davon, als wären die Berge 
 felber ihre Zuhörer. Bey den Alten ift ein 
Sprichwort im Gebrauch gewefen ‚daß, wann 
man bat zuverftehen geben wollen, das was 
ar befunnt und gemein fey, man gefaget, es 
ey auch alen Barbierern und Badern ie 
| , er 
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Aber der Nachdruck diefer Redens⸗Art ift viel zu 
enge zu unſerm Zweck, alldierveil zu dieſer Zeit 
viel Bauren, die weder fehreiben noch leſen koͤn⸗ 
nen, auch unverſtaͤndige Weiber hinterm Pflu⸗ 
und Herde gruͤndlich und insgemein von der 
— Queckſilber zu dilcuriren wiſſen. Aber 
wie der HELMONTIVS gar recht Die unvernuͤnff⸗ 
‚ tigen Thiere in zweyerley Gattung getheilet hat, 
in Sonnen⸗Thiere, welche, vermittelt der Son» 
nen, bey Tage , und Monden-Thiere, die durch 
—* en des a m une n 5* 
Alſo, unangeſehen dieſe Wiſſenſchafft 

von der Weiſen Queckſilber insgemein ſehr klar 
und deutlich iſt, werden dennoch ſolche uͤberſich⸗ 
tige Leute gefunden, die wie die Fledermaͤuſe, die⸗ 
ſes Licht der Wahrheit entweder haſſen, oder 
nicht begreiffen Fönnen, und ſtuͤrtzen andere mit 
fi) in ihrem finftern Abgrund. Es wäre den 
huftern zu verzeihen, wann fie auffer ihren 
antoffel von Sachen unrecht urtheileten: Aber 
dergleichen Sophiften aus der Zahl der 
gechtmäßig promovirten Doctoren fommen, und 
wuͤrckliche Befiger felbit, dergleichen der PHILA- 
Br ne einem folchen anfehnlichen Tituf 
nit Worten angreiffen , Lügen beſchuldigen, und 
die Belt verführen, Darinnen Fan man ihnen nicht 
Durch die Finger fehen, fondern ift fich.vielmehr 
dahin zu bearbeiten, Daß behertzte und aufrichs 
e Männer für dergleichen gifftigen Zungen moͤ⸗ 
n verwahret, auch, wofeen es möglich , der 
rörtige Verſtand eines ſolchen abgefchma⸗ 
— A ER a 
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chen Dodtors , behobelt und zu einen beffern Ders 
ftand, der Weiſen Queckſilber zu faffen, ger 
bracht werde. Denn es kan nicht geleugnet 
werden, daß der HELMONTIVS, welcher unter 
den verjtändigern Philoſophen faft der fürnehme 
fte iſt, dafuͤr halt, daß, wenn man eine Sache ' 
wuͤrcklich recht verftehen wolle, erfordert werde, 
dag der Verftand mit der verftandenen Sache 
auf gewiſſe maffe ein Ding, und gleichfamin dies 
felbe verwandeltiwerde. Damit aber defto Elds 
ver ihres Rerftandes Schwachheit , wofern es 
nicht eine Narrheit zunenmen ‚allen Dienern unfes 
rer Königin offenbahr werde, laſſet ung unter dag 
gande natürliche Gebaͤu zwey Pfeiler feßen, den 

erjtand_und die Erfahrung: und wollen 
dasjenige Gebaͤu, daß auf feinen unter dieſen 
ſtehet, nor ein nicht nad) der Baus Kunit aufge⸗ 
richtes Werck verwerffen. 

Laſt uns fürglich befchauen die drey Meiche 
Der Natur, aus dem allerälteften und rechten 
Beſchreiber der natürlihen Dinge, Moyſe vor _ 
an feßen, dab ein jediveder lebendiger Leib die 
Krafft fih zu vermehren, zum Geſchenck dep 

Schöpfung von dem höchften Werckmeiſter ale 
fer Dinge, befommen habe. Im Reiche dep 
Animalien vermehren fich die vollkommenen 
Thiere duch Vermifchung des Saamens, jege 
liches in feiner Derkunfft und Gefchlecht. Aber 
das Gewuͤrm, daß aus der Faͤulung durch Aehn⸗ 
lichkeit eines Saamens waͤchſet „ erfordert zu 
ſeiner ungrdentlichen Geburt eine qugerichte pe 

⁊ 
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terie, Und alſo find die Wuͤrme, fo unter ſchim⸗ 
lichten Holße entſpringen, denen nicht gleich, die 
aus fanlem Fleiſche wachfen. Denn es wird 
DR ein jedwedes Ding aus jederweder Mas 
erie ſondern wird allezeit eine gemeine vorhan⸗ 
dene Materie aufs genanefte in den vollfommer 
nen, zum weitlänfftioften aber in unvolllommes 
nen Thieren erfordert. In dieſen legteren ift die 
fermentirende Krafft an ftaft der eigentlich zuge⸗ 

benen Materie, welche in der erften nicht iſt. 
Daher iſt auch der Unvollkommenen Leben Eurk, 

us Ungleichheit ihrer urfpringlichen Urſachen. 
Se Zeygung diefer Ungeziffer ift von der Mes 
fallen Urfprung weiter entlegen , als ein Carfun⸗ 
ckel von einem Riefelfteine. Wollen deromegen 
dieſelbe ftehen laffen, und zum Urſprung der Ve- 
gerabilien cilen, Weil denn aller derfelben ur⸗ 
xingliche nächfte Materie ein Holtzſafft ift, wer⸗ 
en in diefen ingefamt alle Feld⸗Gewaͤchſe durch 
hren Saamen vermehret, ats in einer weibli⸗ 
hen Urfprungs- Materie, Der Kürke wegen 
übergehen wir deffen Beweiß mit Stillſchwei⸗ 
‚gen; ‚Mineral Metallifchen Reiche ift die 
uehpringliche nächfte Materie ein Queckſilbernes, 
ſchweres gleichförmiges QBefen. Der Untere 
ſched diefer dreben Meiche beſtehet hierinnen, dag 
ynter den vollkommenen Thieren, wegen Menge 
er unterfchiedlichen edelen Sliedmaffen maͤnn⸗ 
ie und weibliche Geſchlechts Zufammenhals 
ung erfordert twerde, In den vegerabilifchen und 
ungralifehen Meichen iſt genug ein föncheie 
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fäurender Geruch, , der des fämlichen Urheberg 
Stelle vertritt, mit der inzwifchen wohlbeſtalten 
materialifchen oder weiblichen Urfprungs + Urſa⸗ 
be. An der weiblichen Urfprungs + Urfache der. 
erſten Beyden , ziweiffelt niemand, aber das letz⸗ 
te Eönte von Ungelehrten in Zroeiffel gezogen 
werden. Iſt Derohalben vennöthen, dab man 
fich auf die Zeugnüffe der alten Adepterum bejies 
he, weil insgemein in den verborgenen Hölen der 
Erdendiefes Reichs dergleichen Bermählungen 
vorgehen. ’ 

Doch gibt die geiunde Vernunfft, daß jeds 
wedes Ding der Diaterie nach aus dem beftehe, 
in welches es aufgelöfet wird, und mit gleich» 
mäßigen Rückgang. Nun aber werden alle 
Metall in ein Dueckfilber aufgelöfet. Deromes 
gen müffen fie auch aus felbigen beftehen; wel⸗ 
ches alle uralte weife Meiſter befräfftigen. Der 
erfte foll ſeyn ARNOLDVvS der in 2, cap, Rofar, 
ſpricht: Es ift gewiß, daß ein jeglich Ding 
von dem und aus dem fey, in welches es 
aufgelöfee wird, Denn wenn das (Fig, 
vermittelſt der Wärme zu Waſſer wird, 
ifts Elar, daß es müfle erft Waſſer gewe⸗ 
ſen ſeyn. Undcap.2,1.Rof. Voin Dueckfils 
ber kommen alle Metall her, und werden auch 
wieder in daſſelbe aufgeloͤſet. Und Cap. 1. die 
Natur, welche naturlicher Weiſe wuͤrcket, fors 
miret alle Metall aus Queckſilber, und aus dem 
Weſen ſeines Schweffels. Weil das Queck⸗ 
ſilber die Eigenſchafft hat, daß es wo bes 

5 —— ne wef⸗ 
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Schweffels Wärme und Dunft zufammen rin - 
net. Dieſem iſt nicht zumider der Fürnehmfte 
unter den Alchhymiſten, GEBER im 3.8.9. Cap. 
feiner Summa, denn dafelbft gibt er mit mehren 
au verftehen, Daß der Urfprung der Metallen, dar⸗ 
auf die Natur ihre Wuͤrckung gründet, feyn 
Be Schweffel, und fein Mitgefel der 

enick. 
Daß aber die weiſen Meiſter durch ſelbiges 
Queckſilber das fluͤßige metalliſche verſtehen, mit 
und ohne Philoſophiſche Zubereitung iſt zu er⸗ 
ſehen erſtlich aus ARNOLDO Cap. 4. 1. Rofar, 
‚mit welchem ſtimmet überein GEBER Cap. 3. im 
2. Buch, da er fpricht: Gelobet fey der Als 
mächtige Schöpffer, der Preiß-mürdige GOtt! 
der aus einem geringen Dinge ein Eöftlicheg er⸗ 
ſchaffen bat, und hat demfelben ein felbftändig 
Weſen, und eines felbftändigen Weſens Eigen⸗ 
ſchafft gegeben, dergleichen Feinem andern Din⸗ 
f inder Natur verliehen it, welches das’ Feuer 
berwindet, und wird von ihme nicht uͤberwun⸗ 
den. Denn meil daffelbige allein ein Metall iſt, 
"hat e8 fo weit in jich alles, mas wir zu unferm 
Meifterftück bedürffen. Denn weil all andere 
Dinge verbrennlich feyn, fliehen fie für dem 
Feuer und vergehen in der Slamme. Und eben 
diefer, Cap. 2. 1.Rof. Das Queckſilber hat 
in fich feinen guten Schweffel, durch melchen es 
in Gold und Silber zufammen rinnet. Dem 
pflichtet bey BERNHARDVS in feiner Epiftel, Ob- 
fequiis, &c, Der ſaget ausdruͤcklich: De 
ups 
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Yuflöfende ift nicht unterfebieden von dem, das 
foll aufgelöfet werden, aufler was die Kochung 
und Zeitigung betrifft.  Deromwegen muß es 
metallifch ſeyn. Und weiter faget cr eben in ſel⸗ 
biger. Kein Waffer löfet rückwärts ein Metall 
auf natürlicher Aßeife, denn nur dag Queckſil⸗ 
ber, Und, die natürliche Auflöfung der Metal⸗ 
fen kan durch Fein ander Ding gefchehen, iſt 
auch nicht nüßlich , denn nur allein durch Das 
Dueckfilber. Wird derowegen Das rohe Queck⸗ 
Silber, als ein Waſſer mit dem Leibe zuſammen 
gefegt durch den Geift, der in der erſten Kochung 
muß aufgelöfet werden. ‚Und weiter fpricht er: 
Daß alle diejenige Lehre falfch ſey, Die da lehret 
das Dueckfilber verändern vor der Zufammen 
eung des Leibes mit ihm. Derowegen foll es 
bleiben in feiner metalliſchen Fluͤßigkeit, welches 
er hernach auch ausdrücklich daſelbſt fehret, wenn 
er fpricht: Es ift nicht zu tadeln, Daß nicht Das 
ſchlackigte Dueckjilber wol koͤnne und folle auf 
andere Wege durch gemeines Saltz in die H⸗ 
be getrieben werden, feine. bergichte Schlacke 
von Auffen wegzuraͤumen, Doch Daß es allegeit 
Darneben feinenMercurialtfchen Fluß und wurtze⸗ 
liche Feuchtigkeit behalte, das ilt, daß feine Mer⸗ 
eurialifche Natur unzerftöhret bleibe, welche von 
feinem natürlichen Maß herrühren. Denn 

muß das Mercurialifche Sefchlecht und Geſtalt 
in unfern Werck ungerjtoret bleibet. Lieber! 
1098 Fan deutlicher gefagt werden? Derowegen 
tabet ex auch feine Sublumiyung durch Die al r 
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mirung des Antimonialifchen Königs, fprechens 
de: Es gibt etliche Sublim rungen des Queckſil⸗ 
bers von feinen eigenen Coͤrpern, die mit ihm 
durch Die amalgamirung gar genau vereiniget und 
vermiſchet werden, unter welchen, der zu offtern 
indie Höhe getrieben und wieder zufammen ges 
ſetzt worden, wirfft die Überflüßigfeit weg, und 
wird in feiner Natur ungefchwacht. Derowe⸗ 
gen iſt er darnach dem Kuͤnſtler nutz, Metalliſche 
eſchlecht damit zu ſchmeltzen und aufzuloͤſen, 
auch wird er innerlich nicht ſonderlich veraͤn⸗ 
dert zu unferm Werck, denn nur von den Feuers 
beftändigen Eörpern, fo in jhme aufgeloͤſet wer⸗ 


en. | 

Wendeſt du für, erftlich , daß allbier der Mes 
teilen Materie mit der Weiſen Queckſilber un 
ordentlich vermechfele werden. Antworte ich, 
daß ein Ding fey. Zum andern, daß die Wei⸗ 
ſen ihr Dueckfilber, nicht das gemeine verftehen. 
Antworte ich : Du urtheileft zwar recht, aber 
ſchleuſt nicht recht. Es folget nicht, die Wei⸗ 
fen verwerffen das gemeine Queckſilber, dero⸗ 
wegen loben ſie den Salpeter, die Jungfraͤuli⸗ 
che Erde, allerhand Salien und anders Lum⸗ 
penwerck, das auſſer dem Metalliſchen Ge⸗ 
ſchlecht iſ.. Was iſts mehr? Laß ſeyn, daß das 
gemeine Queckſilber die Materie ſey, Woraus, 
wie aueh Der PHILALETHA aufrichtig bekennet, 
iſt es doch noch lange nicht die Materie Worin⸗ 
ne. Meineſt du denn, wenn HERMES oder ein 
ander weiſer Meiftes, Den du in Ehren baſt, fol 
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te wieder auferftehen, und dir an GOttes Statt 
offenbahrete, daß dag gemeine Queckſilber die 
rechte Materie ſey, Daraus der Weiſen Queck⸗ 
filber bereitet werde, Daß du flugs fo gelehrt und 
geſchickt waͤrſt, diß Geheimnuͤß mit ungewaſche⸗ 
hen Händen zu verfertigen? Gar nicht. Denn 
dieſe Arbeit iſt ſo verborgen und unerforſchlich, 
Daß, dafern ja einer dich dieſelbe lehrete, und Die 
alle zugehörige Sachen zur Hand ſchaffete, wuͤr 
deft Du doch derentwegen nicht triumphiren koͤn⸗ 
nen, fondern ich verfichere dich , Daß du, wie die 
Kunft- Derftändige fagen, Das auffenlieffeft, da 
du foiteft anfangen. Die Chimiſche Kunft ift 
nicht gemein , und wird nicht in muhtwilligen 
Muͤßiggang erlernet. Wann die weiſen Meir 
ſter nicht gewuſt hätten, Daß diß Werck fo ſchwer 
waͤre, haͤtten ſie nicht ſo deutlich davon geſchrie⸗ 
ben. Denn hoͤre was GEBER ſaget, im 45. 
Cap. feiner Summa. Daß das Queckſilber wohl 
folle gereiniget werden, daß e8 Schnee: weiß 
werde, Denn wie die Neinigung ift, dergleichen 
Vollkommenheit wird e8 auch befommen in der 
Bermandelung, Derowegen, wann du es wirſt 
fubtil reinigen und voilfommen machen, wird eine 
ſolche weiſſe Tinetur draus werden, dergleichen 

nicht zu finden ift. A 
Was aber ſolle abgefchieden werden, lehret 
ebenfalls ge GEBER im 2. Buch am 9. 
Cap. s iſt ein zwiefacher Schweffel und 
Feuchtigkeit des Queckſilbers, eine, die in fei« 
nem innerften Schoß im Anfang feiner os 
ung 
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fung eingefchloffen if. Die andere ift zufällig 
auſſer feiner Natur, und verderblich. Die Fra 
te Fan durch Feine Kunſt benommen merden, 
weil fie. von des Körpers Vollkommenheit iſt; 
und dieſer Schweffel beiwahret das Queckſilber 
bon der Berbrennung. Die Andere aber wird 
mit Mühe und Arbeit nicht leicht abgefchieden. 
Eben felbiger fpricht im 2. Buch an 37. Cap. 
daß das fürnehmfte Abfehen der gantzen Arbeit 
ſey daß der Stein genommen iverde, der. aus vor⸗ 
je enden Kapiteln befannt ift, und werde mit 





m Werck der Subtilmachung der erfien Staf⸗ 
el fleißig angehalten, und durch felbe gefäubert 
don feiner verderblichen Unreinigkeit, Diefeg 

ng klaren Lehren unerachtet, faget Doch wahr⸗ 

9 GEBER, Cap. 32. am Ende. Daß fein 
ober Kuͤnſtler hinter dieſes Kunftftück komme. 
elches auch bekraͤfftige ARNOLDVS Cap. 2. 


1. Roſ. Derowegen, liebſter Chimiſcher Lieb⸗ 


haber! ob du ſchon mißguͤnſtig biſt, fo ſey doch 
——— und befahre dich nicht, daß dieſes 
seheimnüß möchte auskommen. Ich ſchwere 
die bey Dem unſterblichen GOtt, daß unter tau⸗ 
fenden kaum einer zu feinem Zweck gelange,, ob, 
er. aleich die gehörige Materien wohl Penner, 
Düfern du aber grojl Dinge vorgibft, und vers 
chteft gemeine Sachen ſo ſey gleichwol froͤlich, 
du wiſt durch dieſe Arbeit gute Gelegenheit übers 
kommen, Deines Verſtandes Spitz findigkeit fer 
hen zu laſſen, denn es wird — nichts ſchuc 
| | te 
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tes, nichts gemeines vorkommen. Wenn das 
wert gehalten wird, mas durch viel Mühe und 
Arbeit zu weg gebracht worden fiehe, hier iſt des 
Augiz Stall, biftdu ein Hercules, denn du wirſt 
erfahren, Daß dieſer Reim gewiß wahr ſey: 


Rein weiches Sederbette ſchafft 
Dem Schüler Runft und Wiſſenſchafft. 


Gefallen die verborgene Sachen, verzage nicht, 
fonvdern ſuche emfich viel Fahr lang. am Ende 
wirſt du Flagen, du habeft nichts gefunden, wo 
dich nicht eines guten Freundes, oder GOttes 
So führet, Traͤgſt du Belieben zur Einfait der 








achen,fiche da will ich Dich bey der Hand leiten: 
Fieber, bleib auf einfäitigen Wege der Natur den 
auf felben wirjt du eher mit Handen taften, mas 
du in Bubtilitaten nimmermehr wirt zu fehen bes 
Fommen, wie SENDIVOGIVS bezeuget. 

Sefchicht derowegen die Gebaͤhrung und 
Bermehrung aller Dreyer Reiche in ihrer eigenen 
Gattung und Sefchlechte. Und ob zwar aus 
Mangel der Werckzeuge in der Metallfchen 
Fortpflantzung Feine fo augenfcheinliche Zufamts 
menkunfft Dannes und Weibes vorgehet, 
gleichwie im Reich der lebendigen Thiere, edoch 
ift eine ähnliche männliches und meibliches Saas 
mens DVermifchung nicht zu läugnen, well Die’ 
wuͤrckende Element, als der männliche Saas’ 
men mit dem leidenden, als dem Weiblichen, 
fich natürlicher Weiſe vereinigen, Dabey das 

fonderliche gehörige Maß der Natur hracht ges 
: nommen 
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nommen wird, Wird demnach diefe erfte Ders 
mifchung eine materialifche Kochung genennet, in 
welcher das Vermoͤgen in die That ausbricht, 
hehmlich) von Erd und Waſſer entficher Lufft und 
Feuer, vermittelſt reiner Kochung und Subtil⸗ 
machung detfeiben, iſt auch Fein ander Zuſatz im 
Bauche der Erden, auffer des Queckſilbers Kos 
chung und Dickmachung, mie GEBER philofo« 
fh ect und BERNHARDVS in Der Auslegung des 
ARNOLDI. Aus dieſem Grunde haben die Als 
ten- Weiſen ihr OQueckſiber erfunden. Indem fie 
nehmilch Der Natur nachgefolget, und dem reis 
hen und gleichformigen ingleichen reines Gold 
ftigefeßet , und Durch die Grad ter Waͤtme ge⸗ 
—5 — nicht daß im Golde ein ander Sand 
ef, ats im Queckſilber, der nicht auch e 
Queckſilber ſey, fondern roch im Golde eine voll⸗ 

enere und reiffere Kochung ift ale im 
Duefüder. Derowegen bringet auch viel eher 
ein Meiſter der Kunft das Werck zu wege, als 
die Natur. Denn das Bold ift nichts anders, 
am ein gar gekochtes und Dick gemachtes gleiche 
drmiges Queckſtibet. Alſo füger die Kunſt 
Rrch einen kurtzen Begriff Gold mit Dueckfüber 
ſammen; aus welchen zweyen Saamen wird 
n der That auf geheime Weiſe eben dasjenige, 
as aus einen Saamen in der That die Natur 
den Erdgewaͤchfen herfür gebracht hat. Aber 
ge diefer Abkochung und Auflöfung ſtehet 
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Emwenig offen; Und welcher ihn weiß, DeE 
mt zu einem Geheimnuß weicher iſt die Ge⸗ 
Qa ſchlechte 
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fchlechte zu vermifchen, und die Naturen von den 
Naturen auszuziehen, wie ARNOLDVS redet, 
cap. 1.2.Rof. Bleibt derowegen die Beſchrei⸗ 
bung des Queckſilbers der Weiſen feft und uns 
amftößig, der Vernunfft und Erfahrung nach, 
mit Auffchlieflung aller Salien , cuffer einem, 
welches gleichfam feine Mutter, und deßhalben 
ohne Geſchmack iſt. Wer diefes kennet, der fißet 
der Natur im Schoß, und wird mie nicht entges 
gen ſeyn. Denn werder Mutter Freund ift, Dex 
swird auch ihrem Sohne und feinen Geſellen nicht 
feind feyn. | I | 
. Dergmwegen ihr, PHILALETHA, und ihr ande⸗ 
re mehr, verlachet billich Diejenigen verbjendeten 
Laboranten,, die auffer der Queckſilbernen Mes 
tallheit in Salien, Mayenthau, Regen und ders 
gleichen Boffen vergebiiche Muͤh und Arbeit ans 
wenden. Denn der Ausſpruch der Alten wird 
wohl in Ewigkeit wahr bleiben; 


Was die Weifen fuchennnue, 
Iſt zu finden im Mercur. 


ie verfichen fie fonder Zweiffel den metalli⸗ 
chen Mercurium , gleichwie fie in folgenden 
Sprüchen fattfam erinnern und ſchreyen, als der 
_ RırL&vs : Fuͤge einen Urfprung mit dem andern 
geben, und ein Geſchlecht mit dem andern. 
ie Natur wird vermehret in feinen eigenen Ge⸗ 
fchlecht und Natur und in keinem andern, Und 
BERNHARDVS: Unfere Artzeney wird gemacht , 
aus. zweyen Dingen eines Weſens, das iſt, aus 
| Zr | einer 
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einer beftändigen und unbeftändigen, geiftlichen 
und leiblichen mercurialifchen Bereinigung. In⸗ 
gleichen ‚'es ift Fein Muß in unmetailifchen Gas 
den zugemarten. Und, in, mit, aus und durch 
die Metal werden Metalliſche Sachen u. w. 
Und wo nicht diefes hochgepriefene Queckſilber 
der Reifen aus dem metallifchen Reiche folte 
hergenommen werden, hätte GEBER ungereimt 
gefchrieben im 2. Buch, 2. Kap. der Summa. Es 
i nicht möglich die Verwandelung der Eörper 
oder des Queckſilbers zu erkennen, mann nicht 
des Meifters Verſtand zur Erkaͤnntnuͤß komme 
der Natur felbiger Dinge nach ihren Urfachen 
und IBurgeln. Eben diefer fpricht auch am an⸗ 
esogenen Orte. Der Meilter muß der eriten 
uͤrnehmſten Wurtzeln nicht unkundig feyn, die 
von des Werckes Weſen ſeyn. Denn wer den 
Anfang nicht weiß, derfelbe wird auch nimmer⸗ 
mehr das Ende finden. Deromegen, woferne 
einer nicht gar den Schwindel im Koyff hat, ‚und 
des Midas Nachkoͤmmling ift, wird er ohne 
viele und tiefflinnige Betrachtung leichte wahr» 
nehmen koͤnnen, erjtlich , daß der Kunft nicht zus 
gelaffen fen , aus einem Dinge , das kein Metall 
it, ein Metall zu machen, gleichwie auch ſolches 
erfcheinet in des Steine Projection, welche, ob 
fie wol in fehr mächtigen metalliſchen Fermenten 
beſtehet, wircket fie doch nicht, als nur auf den 
Meralten. _ Zum andern, daß jede vollkommen 
machende Wuͤrckung unter gleichen Dingen bes 
ftehe, welche, weil ſie En unferer Sons 
—O3 nen 
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nen und Mondes Vermaͤhlung recht zuaeeignet 
yoird , wird jie auch denfelben nicht wenig nüßlich 

eyn, ja iſt nothwendig weitläufftige Schwaͤger⸗ 

chafft. Wer das Gegentheil ohne Vernunfft 
und Erfahrung behauptet, der iſt kein weiſer 
Meiſter, ſondern ein Eigendänckel, Betruͤger und 
kohlſchwartz, fuͤr welchen du dich, lieber Roͤmer, 
huͤten ſolt, biß er wieder aus feinem ſchmackhaff⸗ 
ten Saltzbrunnen zu unſerm unſchmackhafften 
Natur ⸗Saltz komme, und ſelbiges in Ehren hal⸗ 
fe. Denn von dieſem allein iſt wahr, was Die 
weifen Meifter ſagen: Durch die Sonne und 
das Saltz der Natur befichen alle Dinge. Es 
wird aber Saltz genennet, nicht daß es aus ei⸗ 
ner falsichten Materi herkomme, fondern, daß es 
aufferlichen Anfehen nach cinem Salpeter gleich 
ſiehet. Beſchlieſſe deromegen, mit unferm Ads 
yige.GEBERO: Mer ohne Qucckfilber fich un⸗ 
terſtehet Metall in Gold zu färben, der gehet 
blind ans Werck, wie ein Efel zu einer Abende 
Mahlzeit. 


Das V.Capitl, 


Lehret infonderheit / was der 
Weiſen Dueckfilber fey und er: 
zehlet deſſen Unterſcheid. 

Achdem nunmehr die Nebel durch der 
H Wahr heit Strahlen⸗Wuͤrckung zertrie⸗ 
ben worden, iſt annoch uͤbrig etwas ſon⸗ 
derliches 
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derliches zu erflären, was das Queckfilber der 
weiſen Meifter fen, und ob es in feiner Weitlaͤuff⸗ 
tigkeit auch einen fonderlichen Unterfcyeid habe, 
Nenn diefes erkläret worden , wollen wir bins 
zufegen die wuͤrckliche Zubereitung deffen, fo viel 
unfer Vornehmen leidet. Das Queckfilber der 
Reifen ift, wie droben gedacht , ein entweder 
flüßiges oder lauffendes ſehr reines und gleiche 
förmiges Metallitches Weſen, das einen geiftlie 
chen Schweffel in jid) hat, davon es zufammen 
rinnet, und fi) coagulıret. Dieſes wird nicht 
menigen falfch fcheinen, daß ich dieſe Feuchtig⸗ 
keit zweyerley halte, einenaßmachende und nicht 
naßmachende; da Doch viel unter den Weiſen 
Öffentlich angezeuget, daß fie die Haͤnde nicht bes 
ſudele noch netze. Liber gleich wie nicht ein jed⸗ 
wedes Erdreich alles traͤget, alſo auch nicht eine 
jedwedere Zeit. GOttes Gaben ſind nicht alle 
auf einmal den Menſchen offenbahret worden: 
Daß aber vor langen Zeiten mehr Wege zu ei⸗ 
nem Zweck gangen, hat der Oberſte unter den 
Chimiſten, GEBER, ſcharff zuvor geſehen, wenn 
ers ſonſten nicht gemuft hat, im 1. Buch 28. 
Cap. feiner Summa, Das lauffende Queckſilber 
der Weiſen hat gelehret. GEBER, ARNOLDVS, 
BERNHARDVS und aus den neuen, PHILALETHA. 
Das Flieffende und Netzende hat gehabt PARA- 
CELSVS, BASILIVS VALENTINVS, und zu unfern 
Zeiten, der groſſe und kleine Dauer, 
Diefe beyde Phitofophifche Mercurii find ges 
teeht, und mit ihren RER Schweffel ger 
+ 4 
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zieret, durch welchen fie koͤnnen coagulirt wer⸗ 
ben. Ihr Unterſcheid aber beftehet hierinnen, 
erſtlich, daß der netzende Mercurius gegen den 
Metallen generaler ſey, der lauffende aber den⸗ 
ſelben naͤher verwandt ſey. Zum andern, der 
erſte wird gar mit einem andern Feuer zu einer 
Tinctur gekocht, als der andere. Der lebte Uns 
terfcheid beitehet in der Tinctur⸗Krafft, nach⸗ 
Dem die andere und dritte Rotation wiederholet 
und vollbracht worden. Beyde find mir gar 
oh! bekannt. Mit mas vor Geſchicklichkeit 
oder Hand⸗Griffen diefes Werck fülle vollfuͤh⸗ 
get merden, will ich kuͤrtzlich erklaaͤren. Weil 
aber die Kunſt eben daraus über der Erden ihr 
Goldweſen hernimmet, aus welcher die Natur 
unter der Erden Gold und Silber berfür brins 
get, nach Ausfage des GEBERS. Deromwegen 
müffen wir für allen Dingen die urfpringliche 
Sachen der Natur wiſſen; denn aus diefen flieſ⸗ 
fen nachmahls her die Anfänge der Kunft, mie fols 
ches BERNHARDVS befräfftiget in feiner Ausle⸗ 
ung über den ABNOLDVM, mi dieſen Worten: 
elcher will zu feinen Endzweck gelangen, der 
foll wohl betrachten den rer rung und Urſachen 
Der Metallen, und auf was Weiſe fie zufammen 
el und vereiniget find. Wem alsdenn dies 
es bewuſt, dem wird hernach das Werck der 
Auflöfung und Kochung leichter feyn. Denn es 
iſt zuvor erwehnet worden , wie fie gebunden ſeyn, 
was aber gebunden wird, das iſt auch auflößlich. 
Wenn man diefen Urfprung hat, fagt = 
| wir 
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wirſt du mit geringen Unkoſten zu des Werckes 
Verſertigung gelangen. 

Sehe derowegen vor gut an, daß ich der Me⸗ 
tallen Geburt kuͤrtzlich anfuͤhre aus dem Baco. 
NE, welcher ſaget: Ss traͤget ſich zu, Daß in der 
Erden Schweffel und Queckſilber herfuͤrbracht 
werden, welcher zweyer Urſprungen Natur iſt, 
daß ſie durch die Waͤrme in eine Dunſt verkehret 
und in die Hoͤhe getrieben werden. Wenn ſich 
derowegen Die Hitze entzuͤndet in einer ſchweffe⸗ 
lichen Erden, nachdem fie viel Jahr herfuͤr ges 
dämpffet, coagulirt fich beydes, wenn es Durch 
die Erde ftätig hinauf fteiget, auf Dem Wege zus 
fammen, und werden von der Kälte der Lufft wies 
der zurück getrieben, und Daher werden gemeis 
niglich in bergichten Dertern Metall gezeuget, 
weil fie Fälter find. Diefe Geburt leget viel 
Hörer BERNHARDYS aus, wie im vorhergehen⸗ 
den Sapitel angezenget worden, und hier muß 
twiederholet werden; Die Natur wuͤrcket im 
Bauch der Erden aus einem Saamen ein Mes 
tall durch Die Kochung und Zeitigung , nehmlich 
aus bloffem Queckſilber, und deromegen Fan fie 
in fo Eurßer Zeit zu Reiner Verfertiaung eines 
Metalls gelangen. Dann in Queckiilber find 
nur zwey Elemente wuͤrcklich, nehmlich Waſſer 
und Erde, welche die leidende Theile ſind; Aber 
ger und Lufft find nur verbergen in ihme. 

ber wenn fie zur Würcfung gebracht werden, 
nad verordneter Kochung und rechtmäßiger 
Dickmachung, alsdann wird ein Metall, und 

Q5 koͤmmet 
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koͤmmet nichts andere im Bauche der Erden dars 

zu, als eben deſſelben Dueckfilbers Kochung und, 
Dickmachung. Der Unterfcheid hanget nuran 

zufälligen Dingen. Alſo bringet die Natur aus 

einfachen Queckſilber Gold herfür , indem fie fei> 

ne Überflüßigkeiten wegräumet, Welche, weil 
fie ſehr ſchwer megzufchaffen feynd, Dahero waͤch⸗ 
fet audy wenig Gold. Beſtehet derowegen Die 
ganke Kunft des weifen Queckſilbers in Abfcheis 

dung feiner ierdifchen und wäfferigen Überflüßigs 
keit, wie dieſem Beyfall gibt GEBER im 19. Kap. 
Das Queckfilber wird mit dem veränderlichen 
Coͤrper nicht recht gruͤndlich vereiniget, ohne dar⸗ 

zu Eommende Zubereitung. Dunn wie gemelds 
tee GEBER am 42. Cap. faget, es Fan nicht mol 
etrmas gefunden werden , das mit den Leibern. 
möge vereiniget werden, denn allein der Geiſt. 
Und bald darauf; Weil wir fehen, Daß kein ans 
der Ding, as die Öeifter die Geſchicklichkeit has 
ben den Eörpern anzuhangen , mit einiger Ver⸗ 
Anderung ‚ift vonnoͤthen geweſen, felbige zuzu⸗ 
bereiten Durch ihre Meinigung , welche geſchicht 
durch ihre Subtilmachung. Und weiter das 
felbit, Dieweil die auf die Cörper geworffe⸗ 
ne Beifter ohne ihre Reinigung Feine vollkom⸗ 

mene Farbe geben, fondern wir fehen vielmehr, 
daß alles verderbs-/ verbrenne und ſchwathz 


erde. 

Die Handgriffe diefer Zubereitung Ichret ex 
gang deutlich an etlichen Orten , und geſchicht 
dur) die Subtilmachung, welche beftehet in Er⸗ 
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hebung eines trockenen Dinges durchs Feuer, 
indem es an den Gefaͤſſen anhaͤnget, und der reis 
ne Theil davon abgefondert werde. Denn das 
Queckſilber haͤlt, wie vorgedachter GEBER Cap. 
42. fagt, Die Urfache feiner Derderbung in fich, 
nehmlich das irrdifche verbrennliche Theil ohne 
tzündung , und ein wäfferiges IBefen. Die⸗ 
fe überflüßige Stücke muß man von ihm feheiden 
und es zubereiten, welches aefihicht, wie eben ges 
meidter GEBER Ichret,am C. 43. und 45. durchs 
Teuer und Bermifchung der zurücke gebliebenen 
Schlacken, wie folches in die Fänge und die 
Quehre daſelbſt erkläret gefunden wird, dahin ich 
den Fefer weife. Denn es iſt unmoͤglich Elarer zu 
reden es wolte denn einer die Perlen vor die Saͤue 
mwerffen. Wer fleifig ‚gelehrt und ftandhafftig 
kn und SOTT recht anruffen wird, wird die 
ahrheit bey dieſem Lehrmeifter wohl finden. Es 
it feiner aus alten und neuen mit ihm zu veraleis 
ben, was die Aufrichtigfeit und Wahrheit bes 
tif, Durch) diefen wirft du fehen mitten im 
Sinkernüß und hoͤlliſchem Fluße unfere Profer- 
Bern. die helleuchtende Goͤttin des Reichthums. 
ber huͤte dich für dem abfcheulichen Berud) des 
Srabes; Wenn du kiug bilt, Eanft du dir leicht 
anbilden , daß eine ſolche langwierige und genay 
zufammen gefügte Begraͤbnuͤß ohne groffen Ber 
ſtanck nicht Eönne eröffnet werden. Aber mache 
deine Badewann fertig, und wafche Diefes Kür 
nigliche Kind, biß es glantzet wie der volle Mond, 
du wirft dich verwundern, Daß unter fo vielen 
Unflath 
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Unflath und kohlſchwartzen Schlacken diefe zar⸗ 
te Princeßin nicht gar erſticket, und dem immer⸗ 
waͤhrenden Tode nicht gar zu Theil worden. 
du mercken, warum GEBER Cap. 26, 
1. Bud) feiner Summa, den Urfprung der Mes 
tallen einen ſtinckenden Geiſt nennet, Nun wirſt 
du wiflen, warum unfere Vorfahren des Mer⸗ 
euri Stab mit Schlangen umbangen haben. 
Denn wenn diefer Geiſt aus feinem garftigen Leis 
be neulich ausgezogen und aufs befte abgewa⸗ 
ſchen worden ‚ denn gibter eben den Geruch von 
ſich, note Die Schlangen zu riechen pflegen, wann 
w in ein Glaß oder Krug eingefperret find, und 
ehaͤlt dieſen Geruch, biß e8 mit der Zeit aus ers 
öffneten Glaſe weg rauche. Nunmehr wirft du 
auch verſtehen den Philoſophiſchen Spruch: 
Unſer Mercurius ift ein Mercurins vom Mercurio. 
und ein Schweffel vom Schweffel, Wel⸗ 
ches ohne dieſe Hand: Arbeit zu verfichen wohl 
perbottenift. Es Fans gewißlich niemand glaus 
ben, mer es nicht ſelbſt mit Augen fiehet, dag in 
unſerm bleyfarbigen Brunnen febendines Waſ⸗ 
fer ſey, Deromegen unterlaß ich, viel Torte dar 
don zumachen. Wer hinter dieſes Geheimnuͤß 
kommen iſt, der verſtehet es ſchon, ob ich gleich 
gantz ſtill davon ſchweige. Welcher es aber 
nicht hat, der wird ſich des nicht überreden laſ⸗ 
fen, wann auch gleich TuEMISTOCLEs felbft mit 
aller feiner "Beredtfamkeit auftrette. Dann die 
Menfhen habens im Gebrauch, daß fie das 
droben unterm Mond fuchen, was WERNE vor 
= durch 











— 


Das V. Capitel. 253 


ihren Fuͤſſen lieget. Wirffeſt du mir fuͤr, daß 
es nur leere Gedancken ſeyn, was ich fuͤrbringe, 
fo antworte ih: Das find bloſſe Gedancken, 
welche in dev Betrachtung ohne würckliche Dar⸗ 
ftellung gegründet find, ch aber Ean diefes fü. 
zu Wercke richten, fo oft du es begehreſt. 
Wenn du mir aber dennoch zur Zeit keinen Glau⸗ 
ben zuftellen willft, biß id) einen Eentner Bley 
38. Bolde mache und laffe dich zuſehen, fo bleib 
unterdeffen Daheim auf deinem weichen Fetter⸗ 
tte liegen, Damit dirs nicht befchmerlich fey, 
dlange zu ſtehen, biß die Kase Ever lege. Mei⸗ 
nethalben magft du es glauben oder nicht ‚ der 
Zone wird Deswegen nicht einfallen. Der-. 
Uweiſe Vatter aller Dinge hat von Anbeginn 
der Welt diefe feine Onaden « Gaben unter ein 
niedriges Tamarisken⸗Staͤudlein verftecket, da⸗ 
mit nicht die hohe Cedern⸗Gipffel, wann fie diß 
befämen , möchten gar hinauf über die Wolcken 
Reigen, und es dem Babylonifchen Thurn nach» 
1. Sch habe gefchrieben ‚daß ich weiß, daß. 
wahr ſey ‚ nicht Gewaltigen, fondern elenden 
opffen zugefallen. | 
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Nimmet die Particularfür. 
78,5 ift in dieſen elenden Zeiten, bey fo grofs . 
fen Hauffen verkehrter Feuthe nichts ges . 
Se meiness als Betruͤgen. Demmeihen 
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Faum:gelerhet hut ein Feuer recht anzumachen, 
der unterftehet fich al8oald andere zu bereden, _ 
daß er dieſes oder jenes particular habe, vie! tau⸗ 
fend damit zu gewinnen, wie ich felber vielfälfg 
erfahren habe. Ich habe aber niemahin, Zeit 
meines Lebens, welches ich fürwar nicht hinter 
meiner Mutter Herde, und auf weichen ’Boifter 
zugebracht , unter fo viet Particulariften einen eis 
rigen gefehen, der einen Hund oder Kage mit ſol⸗ 
chem feinem gemachten Golde hätte ernehren 
koͤnnen. Denn esift unmöglich, daß eg einiges 
Particular gebe in dem Verftande , in welchen 
diß Wort unfere Proceßs Krämer nehmen alfo, 
daß entweder der Schweffel des Spich- Glaffes, 
und feine Tinctur ſo aus dem Glaſſe gezogen 
wird, oder andere Schweffelhafftige Materie, 
die aus Kupffer, Eifen und andern Berg: Date: 
rien hergenommen worden, durch gewiſſe fiei- 
rende Flüffe, und fonderliche Eingänge ins Sil⸗ 
ber getrieben werden und eg färben. Die Urſa— 
ehe. deffen ift, daß dergleichen Schroeffeliche Mas 
terien dem leiblichen Queckſilber auf Feine Weiſe 
fo genau und gründlich önnen vereiniget werden, 
alſo daß es darnach diefelbe im Feuer im Fluſſe 
beichirmen koͤnne. Weil dieſes Queckſilbor deg 
Queckbers , ohne diß durch feinen Schweffel und 
Kochungs⸗Maß dick gemacht werden, alſo, daß 
e8 feines andern, und hwar eines ſolchen unge» 
ſchickten Zufammens Treibers nicht bedürffe, und 
ob es gleich flüchtig gemacht worden ware , ſo ifteg 
doch allein ein Werck der Natur, die Sch.o. ffel 
mit; 
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mit den Dueckfilbern ohne vorhergehende Faͤu⸗ 
lung gründlich zu vereinigen. "Sch gebe es wol 
ju, daß es in und Durch eine kuͤnſtliche Faͤulung 
gefchehen koͤnne. Aber alsdann wird aud) ers 

fordert , daß diefe Schweffeliche Materien auch 
zugleich mercurialifch feyen, fonften werden fie 
fich in alle Ewigkeit nicht mit den mercurinlifchen 
bereinigen, werden auch nicht in die Faͤulung ges 
ben. Diefe Berehlichung macht der Natur viel 
zu ſchaffen, aber noch vielmehr der Kunft, weil 
diefer nur allein zugelaſſen ift, erfchaffene Dinge 
in einen böhern Stand zu bringen , nicht aber aus 
feinen erften urfprünglichen Stücken zufammen 
zufeßen. Und obgleich durch unaefchickte Zerle⸗ 
sung und Zubereitung einiger Gold + geftalter 
Cörper zufammen bracht würde, wird er Doch 
nimmermehr alle rechtmäßige Gold- Proben 
ausftehen,, fondern in einer oder anderer verders 


en. 

Ich habe gewiß allzeit verlachet unferer Labo⸗ 
ranten vergebliche Wuͤnſche, wenn fie fprechen: 
Wenn ich nur folte ein Particular haben, damit 
ich mich erhalten Eönte, ich wolte gar gern diefen 
in.der Welt beruffenen Stein der Weiſen fies 
ben laffen, ich fuche nichts, als nur ein gewiß 
Particular, u.m. ber höre mein lieber einfäls 
tiger Paborant: Ein einiges Goldfürnlein aus 
eiwas, Das Fein Gold ift, zu wege zu bringen 
und zu machen, erfordert eben den Proceß und 
diefe Arbeit, Die ein ganser Centner erfordert. 
Wer das Stück weiß, der weiß auch das m. 
De De e, 
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tze, toelches aus dem Stück wird zufammen ges 
er Was die Güldifche Ausziehung oder 
uflöfung aus bißmeilen güldenen Berg- Mater 
rien anlanget , von felbigen vede ich nicht , weil 
allbier Feine Verwaudlung vorgehet, fondern gar 
eine arme &oldausziehung. Mehr iftzu halten 
auf die Figirung der flüchtigen Berg⸗Materien 
durch feurige Salien, obgleich viel Zeit Darauf 
ehet. Eben fo viel ift auch zu halten auf die 
— —— der Metallen und deroſelben Zei⸗ 
tigung; weil in ſelbigen der Mercurialifche Theil 
nicht vonden Schweffelichen abgefchieden wird, 
fondern der Schwefel wird nur in feinem Queck⸗ 
filber weiter gar gekocht. Aber cin wahres Par» 
ticular, in rechtmäßigen Verſtande, iſt nichts ans 
ders, Dann eine unvollkommene Tiuctur, wie alle 
Tincturen nach) ihrer erften Rotation wenig faͤr⸗ 
ben, und nur den reinern Theildes Metalle ane 
veiffen. Deromegen rathe ich allen Nachfor⸗ 
chern diefer Kunft, Daß fie nicht foLchen lügenhaffs 
ten Particularien follen nachgaffen, fondern mis 
anderer Leute Gefahr und Schaden lernen, ja fuͤr 
a diefer Narren⸗Poſſen ärger ale vor 
einer Schlangen fliehen,denn fie find emeinigilch) 
entweder vorfegliche oder unbedachtfame Be⸗ 
trüger, welches auch hieraus erfcheinet, Nenn 
fie in etlichen Wochen oder wenig Monaten mit 
geringer Mühe können Gold und Silber in ziem⸗ 
licher Menge machen, warum begehrten fie "its 
tel von Furſten und Herren, und warum ſchwei⸗ 
gen fie nicht ſtille davon, mie Die, ſo Die rn 
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haben, wegen Befahrung der gewiſſen daraus 
entſtehenden Gefahr? Das iſt nehmlich, was 
ich allbereit geſagt habe: Entweder ihr Gold ſte⸗ 

t die mn und Verfchlingung des 

eigen Wolffes nicht aus, oder wird ohne Ges 
winn zu wegen bracht, von wegen feines trüglis 
chen Urfprungs. Denn es wird wohl allezeit 
wahr bleiben, was aus dem ARISTOTELE 4, 
Met. ARNOLDVS anziehet, Cap. 4. feines Ro⸗ 
ſen⸗Krantzes: Die Befchlechte der Metal⸗ 
len £önnen nicht verwandelt werden , wo 
fie niche in ihre erfte Materie verfebret 
werden , welche ift Schweffel und Duechs 
filber , nicht abfonderlich, fondern zufams 
men genommen. 


* 


Beſchluß. 
Jer haft du aufrichtiger Leſer! mas ich die 
H bey Anfang dieſes Sractats verſprochen. 
Dir iſt genug geſagt worden, wofuͤr du Dich auf 
der Reife zu dieſem Grabe hüten folleft, Gehe 
unerfchrocken fort, die Thür ift dir aufgemachet, 
es mangelt dir nichts mehr, als daB du felber 
Hand anlegeft. Wenn dir GOTT die Gna⸗ 
de gibt, wirft du mit Augen unter gar aarfligen 
Schweißtüchern deine Liebſte fehen. Ruffe fie‘ 
bey ihrem rechten Nahmen , der dir offenbahret 
worden, fo wird fie dich eilend umfaffen, > 
A 
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alfo wirft Du den Mercurium überfommen, tel» 
chen die weifen Meifter fo fehr geliebet haben. 
Es ift zwar auffer Diefen noch ein anderer, der 
mir gleichfalls bekannt ift, welcher der gedup⸗ 
pelte genenntt wird. Aber warn du jenen bes 
kommeſt, wirſt du dieſes nicht beduͤrffen, denn es 
ft zwiſchen ihnen Fein Unterfeheid , mail fie aus 
einer Wurtzel und Materie entfpringen. Nur 
allein daß die Art und Weiſe fie yeraus zu brins 
gen unterfchiedlich if. Damit ich aber auch 

iß einige nicht auffen laffe, fo füge ich dir in Der 
Wahrheit, daß das erfte Queckfilber gemacht 
werde durch die Sublimirung von foldyen Mates 
rien , die feiner Natur nicht zugethan find. Auf 
widrige Manier aber wird das andere bereitet, 
wie mit vielen Worten der Graf von Trevis, 
BERNHARDVS lehret im Briefe , Obſequiis &c. 
welchen ich Dig recommendite ‚und verbleibe ins 


deſſen fein 
Kunſtbefliſſener. 
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Dder: 


Alhimifilhe 
Fruͤffung, 
- mit welcher, als mit einem 
Probierſtein, 


Ein Beſitzer der Tinctur von einem 


Sophiſten, und ein wahrer Philoſo⸗ 
phus von einem Betrüger koͤnne unters _ 
ſchieden werden. 


Aus dem Lateiniſchen ing zn Ebert 
und nun —* a 


Friederich are en 


——— Sileſium. 
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An den Seind der Chemie. 


Achen ohne Urſach, und unbekannte 
VDinge verſchmahen, iſt ein Zeichen 
der Thorheit und Hoffarth, nach dem 


- 


befannten Sprichwort: 


"An all zu vielen Lachen 
Erkennt man einen Hachen. 


Ingleichen: Niemand ift der Kunſt mehr 
feind , al Der fienicht verſtehet. Fol⸗ 
get dem nach, ‚Daß der, fo eine Kunft lie- 
ben oder verwerffen wolle, fie von erſt 
muͤſſe lernen, und darnach Davon urs 
sheilen. Daß die Mucken und Schmäts 
terlinge, wenn fie einem brennenden 
Licht zu nahe kommen, verderben, macht 
dieſer Eleinen Thiere Ungeſchicklichkeit, 
welches aber den ſehr nuͤtzlichen 
Gebrauch des Lichtes Feines 
weges aufhebet. 


Dem 
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Dem Hochgebohrnen Fuͤr⸗ 
ſten und Herım 


HENNR 


V 
von Lichtenſtein / u. w. 
Seinem gnaͤdigſten Fuͤrſten 
und Herrn | 


Eigner und ſchreibet dieſes zu 
Der Meiſter dieſes Werck⸗ 
kind 


R3 Hohe 
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Hochgebohrner Fuͤrſt / Gnaͤ⸗ 


digſter Herr / u. w. 
Ps neulich Eur. Hochfuͤrſtlichen 


Gnade, als einem ſonderlichen Liebha⸗ 
ber dieſer Goͤttlichen Wiſſenſchafft, die 
erſten Anfaͤnge und den Grund der Hermetiſchen 
Kunſt nicht ohne meine ſonderbahre Verwegen⸗ 
heit zugeſchrieben, welches einig und alleine aus 
einer natuͤrlichen Zuneigung zu Eurer Hoch⸗ 
Fuͤrſtlichen Gnade herkommen. Nehmlich 
es zwinget mich die Chriſtliche Liebe, des von 
oben herab verliehenen Lichtes zu gebrauchen, 
und den allbereit im Lauff begriffenen, mit glei⸗ 
gem Steig, nad) DBermögen , fortzuhelffen. 

ver hochfürftliche Gnade hat biß Daher, 
mit ihren ſtetwaͤhrenden Kuhn, die Göttliche 
Weißheit geliebt. Weilen aber GOtt, als ein 
Urſprung aller Weißheit, nicht unmittelbahrer 





Weiſe handelt: Der Teuffel aber, als deſſen 


abgeſagter Feind, nichts unterlaͤſſet, damit er ei⸗ 
ne Weißheit⸗begierige Seele muͤde, irre und gar 
abwendig machen moͤge. Derohalben hatte ich 
bey mir beſchloſſen, mit meinem empfangenen 
Pfunde zu wuchern, und mich als cin Werckzeug 
gu erweiſen, hatte auch zu ſolchem Ende mein 
Hermetifches Grab verfertiget. Nachdem aber 
dahin zu gelangen , ſolche Reiſe ohne einen treuen 
Reiſe⸗ Gefaͤhrten nicht glücklich vollbracht wer⸗ 


den 


— 
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den kan, als ſtelle ich in gegenwaͤrtigen Werck⸗ 
lein unter Augen, und fuͤhre zu Gemuͤthe, wel⸗ 
cher doch und was vor einer unter ſo vielen, die 

hierzu angeben, zu erwehlen ſey oder nicht? 
ringe ich etwas vor, das allbereit andere vor⸗ 
bracht haben, ſo bekraͤfftige ich ſolches. Lehre 
ich aber, was unbewuſt geweſen, mache ich mich 
damit verdient. Thue ich deren keines, ſo bitte 
ich Euer Hochfuͤrſtliche Gnade wolle dieſes 
gering⸗fuͤgige Wercklein mit dergleichen Gnade 
beftrablen, wie es der Materie Wuͤrdigkeit er⸗ 
beifchet. Ich fireite nicht mit IBorten, fondern 
mit IBer cken ‚ fonjt gebraucht ich mich) in Schus 
len übliger Wort⸗Gepraͤnge, und bemahlete da⸗ 
mit meine Wahrheit. Allein weil hohe Semüs - 
ther ein felbftändiges Weſen leicht vom Schats 
ten unterſcheiden, bleib ich mehr geneiget mit der 
That, als mit Worten zu erweiſen, Daß ich ſey 


Euer Boch⸗duͤrſtlichen 
en Ende _ 


In Unterthänigfeit Bereit: - 
willigfer 
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AB diefes gange Welt» Gebäu aus 
widerwaͤrtigen Dingen in eines zus 
fammen gefeßet fey, und auf gemiffe 
Maſſe immerfort flreite, hat fchon 
porzeiten der Weltweiſe Akisroraixs in feiner 
Schule gelehret, und auf ung fortgepflanger. 
Ob aber diefer Streit aus fonderlichen Wors 
{a6 des Dreyguͤtigen Schöpffers urfpringlich 
herfomme , ſtehet jediweden frey , darbon zu 
‚halten, was ermolle. Wir halten darvor, je⸗ 
Doch mit Senehmhaltung der Kiechen , daß dies 
jenige irren, weiche diefes Iäugnen , ſintemal 
lolches bejahet des Himmels widerwaͤrdige Bes 
wegung, welche von der erften Minute der 
chöpffung an, nicht um dag geringfte geäns 
Dert worden. Deſſen find Zeugen, Licht und 
Sinfternüß , die am erften Tage der Welt her⸗ 
vor bracht worden, der Coͤrperlichen Dinge 
Beœwegung und Ruhe, das Einige und Viels 
fältige, das Waare und Falſche, das Gute und 
Be : Welche alle fo nothwendig ſeyn zur Aus⸗ 
ziehrung dieſes allgemeinen Welt : Gebäues, 
Daß fie von felben nicht ohne fonderbare Zers 
Bus mweggenommen merden können. 
mar die Menfchliche Bernunfft , fo langefie. 
ey den Menfchen die Oberhand behalten, hat 
Bon der Zweyfaltigkeit nichts gewuſt, nicht daß 
dieſes in ihr nicht wuͤrcklich geweſen, . 
| a 
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daß es nicht hat wuͤrcken koͤnnen, weil ihr die 
Sinne unterworffen geweſen. Als aber nach 
dem Fall die Seele verdunckelt worden, und 
die vergaͤngliche Sinne aufgewachet, iſt aus 
einer unvermeidlichen Nothwendigkeit die waa⸗ 
re Einigkeit der Dinge weggethan, und eine 
betruͤgliche Vielfaͤltigkeit eingefuͤhret worden. 
Daß aber auch dieſelbe zur Schoͤnheit der klei⸗ 
nen Welt bey gegenwaͤrtigem Stande erfor⸗ 
dert werde, kan der leicht erkennen, der da 
weiß, daß die unterfchiedene Arthen der Ver⸗ 
ze auch unterfchiedliche Verrichter ers 
ordere. 
* Damit wir uns aber nicht in fremde Haͤn⸗ 
del einmifchen , wollen wir auf dem Schaus 
plas der Natur verbleiben, und erklären, mas 
für unterfchiedliche und midermertig geartete 
Kämpfer Dafelbft gefunden werden. Diefer 
fireitet mit eim hölgernen Diffecken , jener mit 
bieiernen Geſchoß, ein ander mit einem roſti⸗ 
den Degen : Ihrer viel führen, wie die Nar⸗ 
ten, mit Stroh ausgefülte Wuͤrſte, und bes 
müben fic) damit fächerlicher Weiſe das fefte 
Schloß der Natur zu beftreiten. Nicht wer 
nig fodern mit blofem Geſchrey und Betro⸗ 
bungen die Übergabe. Gelten, ja wunder⸗ 
feiten wird einer gefunden , der mit einem 
zweys fchneidigen Schwerdte verſehen  ift. 
Nenn aber alle dieſe übel ausgerüftete Strets 
ter ſehen, daß fie ihr vorgefegtes Ziel nicht ers 
zeichet haben, kehren fie m nach Haus 
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fe, und geben die Schuld dem Otthe, wel⸗ 
chem nicht wäre beyzulommen gervefen. Das 
mie fie aber nicht möchten darfuͤr angeſehen 
werden, als verzweiffelten fie gar, erdencken 
fie eine neue Art der Geſchuͤtze, und dencken 
auf fehröckliche Kriegs⸗Ruͤſtungen. Unter⸗ 
deſſen geſchehe gleich, was immer kan, neh⸗ 
men fie doch täglich an, was fie Eriegen koͤn⸗ 
‚nen ‚ein jeglicher nach Standes Würde. Letz⸗ 
ich aber ftimmen fie diß Lieblein an; 
Ob mirg mangelt am Vermuͤgen, 
Wird mein Wollen did) vergnügen. 


Alſo wird die Belägerung aufgehaben, und die 
Soldaten, beziehen die Winterquartiere , alls 
100 fie ſich luſtig machen. Sp bald abet dep 
Frühling herbey Tommet, siehen fie wieder mit 
reulichem Gefchrey zu Felde, und nehmen die 
elagerung aufs neue für, nachdem fie vor⸗ 
her mit frembden Waffen fich ausgerüftet,, biß 
daß zulegt entweder fie felber tapffer aufm 
Plate bleiben , oder von ihrem Principaln, 
deſſen Schatzkammer erſchoͤpffet, oder des 
Krieges muͤde, abgedanckt werden. Nach ge⸗ 
endetemKriege gehen die ungezogenen und tum⸗ 
menfeuthe, fo ihre eigene Ungeſchicklichkeit nicht 
erkennen, fondern geben baid diefen bald jenem 
die Schuld, fuchen einen andern Öberften, und 
mas fie zuvor nicht mit Teuer haben können 
ing Werd richten, das fuchen jie nun Durch 
Rauch zu erlangen. Die aber. noch etwas 
| un gewiſſen⸗ 
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gemwiffenhafftiger ſeyn, erwegen die Sache ges 
nauer , widerratben andern , wiewohl gar als 
ber, dieſe Art) zu kriegen, und ziehen vielmehr 
den Frieden für. _ Beyde aber nehmen nicht 
wahr, daß jegliche Veſtung ein mit Gold bes 
ladener Efel koͤnne übermwindlich machen, vors 
nemlich diejenige , fo der Materie nach, vom 
Golde aufgebauet worden , die dahero ihres 
gleichen nicht ungerne Folge leiftet, 


Ich will fo viel fagen : Die Hermetifche 
Kunft ſetzet ihr für eine Veſtung einzunehmen, 
das Gold felber , welches natürlicher Weiſe 
ewig und unvermeßlich iſt, aber fie führet mit 
fid) zur Belägerung ſehr miderfinnifche Krie⸗ 

er, nemlich gelehrte und ungelehrte, verftäns 

ige und unbedachtſame, erfabrne und unge? 
fchicfte, warhaffte und betrügliche Arbeiter, wie 
bey groffen Herren zur Genuͤge zufehen. Denn 
hohe Potentaten tragen ein alte und ihnen wol⸗ 
anftändige Lieb: zu diefer Königlichen Kunft. 
Wiewol, weil fie eines zärtlichen Lebens ges 
mwohnet, felten in die Bücher gucken, vielwe⸗ 
niger aber felbft die Hand aniegen, natürliche 
Dinge zu zerlegen ; daraus denn folget, daß 
fie ſolchen Mangel durch anderer Leuthe Fleiß 
und nachfinnen erfegen müffen. Wie fchels 
mifch aber und leichtfertiger Weiſe dieſelbe ger 
meiniglich werden , gibt leider, mit 
unerträglicher Schmach der gangen Kunſt, Der 
tägliche Augenfchein.. Denn es wird dar 
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ein Fuͤrſtlicher Hof in gang Europa gefunden, 
. da der Alchimie in guten gedacht wird. . 

Damit nun nicht ferner diefer Göttlichen 
Wiſſenſchafft fo unbillig mitgefahren. werde, 
und Y Potentaten felbit, als dero hoͤchſt⸗ 
geehrte Patronen ins kuͤnfftige nicht ſo ſchaͤnd⸗ 
lich mögen hinters Licht gefuͤhret werden, hab 
ich gegenwaͤrtiges Tractaͤtlein aus dem Licht 
der Natur, und eigenen Augenſchein verfaͤrti⸗ 
get ‚daß felches ihnen diene an ftatt eines Pros 

erfteins. Denn dasfollen fie feftiglich glaus 
ben , welcher. entiweder nicht verftehet , oder 
feindet das an, mas in diefer Alchimiftifchen 
Probe enthalten , und fich doch einen Artiften 
nennet, derſelbe foll noch vor einem unerfahrs 
nen Schuͤler oder Betrüger gehalten werden, 
Und weſſen Proceß, er fey entweder particu- 
lar oder univerfal., mit unſerm Grunde nicht 
übereinfommet , derfelbe ift falſch und betruͤg⸗ 
lich , er mag gleich fo ein groß Anfehen haben, 
als er wolle. Denn nichts ift-, wird auch 
nichts gefunden werden, das Feuer beftändig 
ſey, als die einige Metalliſche Mercurialifche 

Feuchtigkeit,melche gleichförmig ift Durch Kunſt, 
oder von Natur ; tie zur Genüge bezeugen 
GEBER , ARNOLDUS, BERNHARDUS, und alle vers 
ftändige und gelehr te Philofophi. 

Daferne aber jemand möchte gefundeh wer⸗ 
den, welchem diefe unfere einfältige und ent» 
biöfete Warheit ungeftalt fehiene, derfelbe mag 
ihre Nachtretterin, Die bund/ gefärbte Lügen 
| erhaichen, 
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erhaſchen, und fich mit ihr wol gehaben. Es 
ift Fein Wunder, daß eine Hure höher geach⸗ 
tet werde , als eine erbare Matron. Denn die 
Warheit iſt gleich von Anbegin der Zeit ver⸗ 
haſſet geweſen, theils, weil ſie als eine Toch⸗ 
ter des Hoͤchſten ſich ihres Adels troͤſtet, und 
alle Farben und frembdes Lob verachtet, theils 
auch, weil die Menſchen von wegen ihrer ver⸗ 
derbten Natur ſcheinglaͤntzenden Betrug und 
argliſtige Luͤgen mehr lieben, als die reine und 
bloſſe Warheit. Dargegen befoͤrdert aller 
Orthen der Sathan ſeine Brut, die bund ge⸗ 
mahlte und mit Larven bedeckte Luͤgen: Alſo, 
daß man nicht unrecht zu ſagen pfleget, daß die 
einige Warheit mehr Patronen und Vor⸗ 
ſpruchs bedürffe, daß fie gehöret werde , als 
hunderterley Teufcherey und grobe derbe Lü- 
gen. Diefer in Wege ſtehenden Dornen uns 
geachtet, hab ich hier Die natürliche IBarheitin 
einem Eurgen Begriff hohen Häuptern vorges 
ſtellet, damit fie einmalihres Wunſches geweh⸗ 
ret werden , und die himmliſche Kunſt nicht fer» 
ner läftern möchten. Es faß es, wer da Fan, 
es ift nicht für alle gefchrieben,, fondern nur vor 
Tugend belobte Leute, Es glaub es, wer da 
toill , die Fünfftige Zeit wird es offenbahr mas 
chen, was daran fey , und mer derjenige 
-  MANAA ATON, der alles auflöfet, 
. geweſen fey. 
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Das 1. Capitel. 


Erfläret was die Aldimie 


und deren gehörige Mate⸗ 
rie fen. 


Eiche das Wort Alchimie von 
dem Griechifchen Worte A’Xs, 
welches Salß heiffet, und von 
xi⸗, ich gieffe , urfpringlich 

herführen , die legen es der Sermetifchen 

Kunft nicht recht bey, weil derofelben endlichee 

und vornehmfter Zweck nicht ift , mit Salien 

umzugehen , fondern vielmehr mit Dietallen, 

Zur natürlichen Zufammenfeßung aber der Mes 

tallen kommet Bein Saltz, wie denn auch Fein 

Metall in feiner vechten Auflöfung etwas vom 

Saltze, das eigentlich) Salg zu nennen, und 

von feiner Natur ift, von fich giebet, ſintemahl 

es aus nichts anders beſtehet, als allein aug 

Dueckfilber, Arfenick und Schwefel s Wie 

Gxrxxx und alle verftändige Philofophi befens 

nen. Daß aber durch das Waſſer Alcaheft, 

als das mahre und eingige Auflöfe- Waſſer der 

Metallen, etwas fo einem Salbe aͤhnlich fie 

bet , aus den Metallen erhalten wird, iſt zu 

wiſſen, DaB mas einem Dinge. gleich ſiehet, 
nicht eben ea felber ſey. Denn alle Sa⸗ 
lien haben entweder einen ſauren, oder geſal⸗ 

genen, oder aus beyden vermiſchten a 

ee 
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Aber aus den Metallen kan man nichts der⸗ 
gleichen vor ſich uͤberkommen, ob es gleich ei⸗ 
ne Geſtalt des Saltzes hat; Gleichwie auch 
dag verzehrende Waſſer, welches vom HEL- 
MONTIO das Söllifche Feuer genennet wird ‚in 
ihme eine Geftalt des Salpeters fehen läffer, 
welches doch feinen Geſchmack, auch Fein Saltz 
in ſich hat. Daferne aber jemand, durch Zu⸗ 
thuung einiger Materien die Metall in Saltz 
verkehren , und daher die Spagiriſche Kunſt, 
Alchimie nennen wolte, der mag bey felbiner 
Alchimie bleiben , uns iftfolche zu theuer. In 
Diefer Debeutung hat ein Spottvogel nicht uns 
gereimt die Alchimie befchrieben, daß fie fey 
eine Kunft ohne Kunft, welcher Anfang fey Luͤ⸗ 
gen , das Mittel Arbeiten, und das Ende bets 
ten. Welche aber diefes Wort nicht in ges - 
nauen, fondern meitläufftigen Berftand neh⸗ 
men, und don des fürnehmften Zwecks Pleinern 
Theil es hernennen, die feynd unferer Meis 
nung. Denn vom Salße ift der Anfang und 
Eingang, ohne Salß werden die Pforten deg 
Hermetiſchen Himmels nicht eröffnet, mie fols 
ches bin und wieder die weiſen Meifter bejar 


ben. 

Wir befchreiben derowegen die Spagirifche - 
Kunft, welche mit einem Worte Alchimia ges 
nennet wird, daß fie fey eine Runft, gerin« 
gere Metall zu verbefjern , und in Bold 
oder Silber zu erböben. Die unrer die 
Hand genommene Materie in dieſer Runſt, 

J 1) 
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ift jedwederes Metall, Das vorgenommen 
ne Werck ift die Tinctur. Der Endliche 
Zweck iſt Bold. Nun aber weil die Bedeu⸗ 
tung von wannen und wohin, als gegen eins 
ander gehaltene Dinge, unter ein Geſchlecht 
gehören , folget aus vernünfftiger Nothwen⸗ 
digkeit, Daß das zur Verwandelungs⸗Kunſt 
Erwehlte Ding mit ihrem Endzweck uns 
ter einem Geſchlechte ftehen müffe, wie ſolches 
ach die Regel der alten Weiſen andeutet; 
Aus dem Ende eines jeglichen Abfehens ents 
ſpringet deflelben Anfang. Desgleichen, wor⸗ 
an eines Dinges Anfang hanget, darinnen ſte⸗ 
bet auch) fein Zunehmen zugemwarten. Deros 
wegen lehret Senpivocıus : Wann du wilt 
Metallen machen, fo laß deinen Anfang ein 
Metall feyn , denn durch Metall werden Mes 
tal. Und Rırrazvsin den zwoͤlff Pforten will 
haben ‚man felle nicht Gold und Silber fuchen 
auſſerhalb ihres Geſchlechts. Derfelbe faget 
auch im Buch vom Queckſilber und Stein der 
Weiſen: Füge deromegen zufammen ein Ges . 
fchlecht mit feinem Sefchlecht , und den Stamm 
mit einem Stamm, und daß nicht eines ohne 
das andere genommen werde, noch. etwas wi⸗ 
derwaͤrtiges, daß auſſerhalb feines Geſchlechts 
und angehoͤrigen Stammes ſey. Erredet aber 
allhier von der Specie, nicht daß die Metall ih⸗ 
rer Geſchlechte nach weſentlich unterſchieden 
ſeyen, ſondern nur was die Kochung anlans 

get, und zufaͤlliger Weiſe. Er befiehlt 5— 
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man ſolle das Gold, als. ein Speciem, verei⸗ 
nigen mit dem Queckſilber, als aus fein Stam⸗ 
me , welcher zur Natur des Goldes gebracht; 
das iſt, ihme gleichförmig gemacht worden. 
Alsdenn iſt es Fein gemeines mehr, fondern.ein 
Philoſophiſches Metall, wie folches Bxkunan- 
pus bezeuget : Die gemeinen Metall bleiben 
fo lang gemeine, ſo lange fie ihre gemöhnliche 
Geſtalt behalten. Muß derhalben diefelbe 
Ben und in die. Erſte Materie verkehret 
erden. - , — | 
Iſt derohalben das Subjectum, mit walcher 
die Alchimie umgehet, eine metallifche Ma⸗ 
terie, beydes ihrer Geſtalt und Materie nach; 
weil ihr Zweck, nemlich Gold, gleichfausein 
Metall ift: Weiter aber fraget fiche ; weil un⸗ 
terſchiedliche Metallen und metalliſche Coͤrper 
ſind, aus welchem ſolche Materie ſolle herge⸗ 
nommen werden? Hierauf antwortet der 
Graf von Trevis, Bekxirakdus, daß man fie 
aus allen haben koͤnne, aber aus einem eher 
als aus dem andern. Es gebe aber zwey Mes 
talle, aus welchem ſolche am nächiten Fühne 
enommen werden. Welches Sennivocıug 
ekraͤfftiget, wann et fpricht : An allen. liege 
verborgen unfer Punet, in etlichen aber ift er 
fehr fefte verſchloſſen, in andern aber würde 
dir cher das Leben zu Eurg werden; biß du es 
heraus zögeft: Es hat aber doch unfer Queck⸗ 
ſilber fürnemlich zwey Waſſte, in welchen er 
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den Weiſen Audienggibet. Und Arnoınus im 
Spiegel der Alchimie fpricht : Das Meifters 
ſſuͤck wird aus einem Dinge. allein gemacht: 
Diefe Diaterie wird gefunden auf einem Ber 
ige , der höher ift als die Welt , es Fünnen fie 
ſowol die Armen als die Reichen uͤberkommen, 
man wirfft fie auf die Gaſſe, und ein Ding, 
Das theuer erfaufft wird , ift hierzu nicht Diens 
lich. Gesur aber faget in feiner Summa : Es 
iſt eine Artzeney, welche von der Materie d 
Duecffilbers ihren Urfprung — 
iſt aber die Materie des Queckſilbers nicht dafs 
ſelbe in ſeiner Natur, noch in ſeinem gantzen 
ſelbſtaͤndigen Weſen, ſondern iſt nur ein Theil 
deſſelben — Und Kiplæus im Buche 
vom Queckſilber und Philoſophiſchen Steine; 
Unſere Materie iſt das hoͤchſte unter allen Din⸗ 
gen, die guf dieſer Erden ſeyn, und iſt ſehr ge⸗ 
ringes Werths. Es iſt eine garſtige Erde, in 
derſelben wirſt du finden unſer klares Waſſer, 
und alsdenn wird ſelbige Erde zu nichts mehr 
nuͤtze ſeyn. Und Morienes: Alles, was theuer 
erkaufft wird, iſt zu dieſer Kunſt untuͤchtig. Und 
Haly: Die Materie des Steins wird gefun⸗ 
den bey Armen und Reichen, bey gehenden und 
figenden, Rogerius Baco aber vermirfft alle 
Metaile, und ſaget ausdrücklich, Daß man aus 
Gold und Silber , wegen ihrer fixitaͤt nichts 
heraus bringen koͤnne. Die andern Metall 
aber wären unrein und unvollfommen : Denn 
niemand gibt, was ernicht hat, Er commen- 
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diret aber eirie unbenannte Materie, fo aus eis 
nein reinen Queckſilber und Schwefel beſte⸗ 
het, an welcher die Natur wenig oder das ge⸗ 
tingfte gearbeitet, und die fie in einem dichten 
Kiumpen gebracht hat; Diefem gibt Beyfall 
Paracelfüs im Buch der Verwandelung, und 
hennet fie fein urireiffes Mineralifches Eledtrum, 
nicht aber.ein bereit vollkommenes und metal 
lifches. Eben das thut auch der gröffe und Eleis 
he Bauer, und andere mehr: Das Gegens 
theil behauptet Richardus Anglus , der aus⸗ 
drücflich faget : Die Kunſt jerbticht dag mes 
talliſche Queckſilber, und richtet es wieder auf; 
bon Fuͤſſen an biß aufs Haupt; zu einer weit 
ſubtielern Geſtalt feines QBefeng ; ale es zuvor 
geweſen. Aber welcher Ausleger will doch dies 
fer Meiſter widerwaͤrtige Meiningen verglein 
chen, daß Feinem an feinem Anſeben was abs 
Hehe ? Nieniand als derjenige, det aller und 
jeder erwehlte Materien eigentlich kennet, dar- 
Auf fie ihre Meinung gegruͤndet haben. 
Sol derohalben mit einem eifern Griffel 
äufgezeichnet werden, was Geber Cap: 28. ſa⸗ 
get: Es find mehr Wege ju einem Zweck zu 
zu ‚ nemlich dei trockene und feuchte 
Weg: Lind alfs folget, daf ihnen düch eine _ 
doppelte Materie müffe zugeelgnet werden, wie 
Aus angezogenen Zeugniffen nicht unſchwer zu 
ſchlieſſen. Es ift aber wiederum ein Unterfchied 
‚fü machen zwiſchen der Entferneten und Na⸗ 
beſten oder eigentlich nugchötigen Materie, ge 
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ne iſt, in Anfehung der Wege, fehr unterſchid⸗ 
lich , diefe aber nicht. 

Denn zu den feuchten Weg, welchen PA- 
RACELSUS , RoGErRrus EACO, BasıLıus VALEN= 
TINuS, der groſſe und Fleine Dauer gegans 
gen, hat die Natur felber eine entfernte geroiffe 
mineralifcye Materie hervor gebracht , aber 
folche unvollkommen gelaffen, aus Mangel der 
Benfügung des würcfenden zum leidenden 
- Theile, in welcher unfere nächfte Materie, die 
metallifche mercurialifche Wurtzel, welche im 


Geſtalt einer ungeitigen Geburt , unter einer. 


Mitch geftatten Waͤſſerigkeit enthalten wird, 
welche auch deßwegen nachdencflich Jungfer⸗ 
Wilch genennet wird, | 
Diefer Mitch geftalte, ſchwere und halb mes 
talliſche Safft hält in fich die. erften Faͤſerlein, 
- oder die metallifche Form, und ift vom laufe 
- fenden Queckſilber nicht wefentlicher,, fondern 
- zufälliger Weiſe unterfchieden, nur allein was 
die Kochung, feine Dicke, und Gleichfoͤrmi 
keit betrifft. Denn meil das lauffende Queck⸗ 
ſilber ein Metall ift, trägt es feinen Coagula- 
torem bey fich , nemlich einen häuffigen Ares 
nicaliſchen Schwefel, alfo, daß es nicht uns 
recht möchte ein flieffender Arſenick genennet 
werden. „Aber jener naßmachende Safft, fo 
die vollkommene Zufammenrinnung feines 
Waſſer⸗geſtalten Leibes noch nicht uͤberkom⸗ 
- men, wird mit wenigen Arfeniealifchen Schwer 
fel vermiſchet gefunden, welcher leicht von = 


* 
* 
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— und gleichförmig gemacht 
rd, 


Die entfernte Materie, welche zum tro⸗ 
dene Wege gehöret, den Geber, Arnoldus, 
Bernhardus, Sendivogius , der neuliche Phila- 
letha , und viele andere gangen , wie aus ans 
gerogenen Beweißthumern zu erfehen , ift jed- 
weder Metall. - was Maß und Weile. 
aber man diefe erwehlte Materie angreifen, 
und mit felbiger umgehen folle, Damit der Mer- 
curias der Philofophen daraus gezogen wer⸗ 
de, wollen wir Fürglich befehen. 8 it gefagt 
worden , Daß das vor die Hand genommene 
Ding in der Vermandelungs s Kunft, nemlis 
hen der meralifche Mercurialifche Eörper müfs 
Rmit feinem Endzweck, als dem Golde, in. 
feinem Urfprunge übereinfommen. Die uns 
teen Metall aber haben, in Segenbaltung des. 
Goldes, einen fonderbaren Aufferlicyen und 
wufälligen Unterſcheid, aus Einmifchung frem⸗ 
der Theile und ermangelnder Kochung. Des 
rowegen muß man ſich vornemlich dahin beats 
beiten‘, daß felbiger Unterfcheid aufgehaben, 
wid den Urſprung rein behalten werde, Denn 
das Gold iſt eines gar reinen Weſens, und 
nichts anders, als ein Queckſilber, durch lang⸗ 

jerige Kochung. von feinem Arfenicalifchen 
chwefel abgefondert, und von feinem eige⸗ 
nen hoͤchſt ceinen Schwefel dick gemacht, Durch 
thuͤlffe Aufferlicher mäfliger IBärme. Ga 
regen“ die vorgenommene Materie der 


” 
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Verwandlungs s Kunft mit dem Endzweck 


a 4 
nemlich dem Golde, im Urfprung und Weſen 
einerley und gleich feyn ſoll, wie gewieſen wor⸗ 
den , folget nothwendig , was auch vor ein 
Dueckjilber zu Diefem Meifterftück erwehle 

werde ‚daß folches fehr rein, und gang gleich? 
körmig feyn , und die Natur des Goldes an 
fich haben muͤſſe ausgenommen , daß dag 
Gold feſt zugefchloffen , dieſes Queckfilber aber 
flüchtig 2 wie dieſem die gantze Schule der 
Weiſen Beyfall giebet. Denn alfo redet uns 
ter andern hiervon bernhardus : Ein jeotich 


« Ding erfordert ein anders, das ihm gleich fey, 
daß es gezeuget und gemehret werde Den 
. bie Natur wird dermehret in feinem eigenen 
erh und Natur, und in feinem ander, 







Denn alfo vermehretein Metall das ander,  - 
Ein jeglich Queckſilber, bevoraus dag ges 
meine, WE ungleiches Weſens, und halt in). 
eine unglaubliche Menge fehr beftaudis 
ger Arfenicalifchen Erde , mit menigen-fe r 
ſtinckenden Schwefelwaſſer vermifcht.. Mie . 
ber dieſe Zweyfaltigkeit von der metallis 
fen Einfältigkeit folle ‚gogefondert werden, 
ft faſt ſchwer ins Werck zu richten, Ei 
War ein ztviefacher Weg von den alten Weis 
iM edacht worden : Aldierveil aber auf de⸗ 
ſem Geheimniß der Grund des gangen Se 
metifchen Gebaͤues beruhet, feynd fie dahers 
alle beyde biß auf diefe Stunde verborgen, und. 
us denen Beſitzern der Tinctut bekannt blies 
ben ; Wiewol felbe zum Theil von den Ge-_ 
| | ber 
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ber und Bernhardo beſchrieben und geruͤhmet 
werden. Denn die menfchliche Vernunfft iſt 
nach dem Fall fo fehr verfinftert worden, daß ſie 
auch fich felber nicht erkennen mag , vielmenis 
ger die Metallen, Denn dig meiften, unge⸗ 
achtet es gelehrte Leuthe feyn, wenn fie hören, 
daß das gemeine Queckſilber mit denen andern 
unteren Metallen daffelbe fey , fo in der Gold⸗ 
Kunft vor die Hand genommen merden folle, 
aus welchen das fo fehr gefuchte Queckſilber 
der Weiſen folle heraus gebracht werden, wer⸗ 
Den fie dermaffen beſtuͤrtzt, als wenn fie der 
Blitz hätte gerühret, und verfiummen, wegen 
des groffen Unterfehieds dieſes ermehlten Din« 
888, und fürgefegten Zwecks, und halten die 
gange Kunft ver ein Meerlein und Traum můͤſ⸗ 
figer Leuthe, nicht ohne dirigirung des alltveis 
fen Dbermeifters diefer geheimgn Kunft, Sie 
dencken aberalfo : Wenn dasgemeine Queck⸗ 
filber und der andern unteren Coͤrper Kan zu 
der TBeifen Quedlilber gemacht werden, wie 
kommts dann , Daß fo viel Laboranten ihren 
Zweck nicht erreichen ? Da doc) jediveden 
snugfam bekannt iſt, wie man das Queckſil⸗ 
er pflegt zu fublimiren, und zu reinigen Dutch 
Sal, ei lebendigen Kalch und allerley 
Saltze. eiln aber dieſelbe bißher mit ſol⸗ 
cher Arbeit nichts ausgerichtet, müffen deros _ 
halben die weiſen Meifter ein ander Queckſil⸗ 
ber verſteben, nicht das gemeine. Dahero 
baben diejenige, ſo * dieſen etwas mehr 
- 4 | ver⸗ 
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verſtehen wollen, weil fie den Verdruß den 
ſie uͤber dem metalliſchen ——— uͤberkom⸗ 
men, nicht zu verbergen gewuſt, ſich vor allen 
Nachkommen zu Spott gemacht, wenn fie in, 
Schrifften vorgegeben , man möge auch mit 
dem gemeinem Queckſilber fo. Fünftlich arbeis 
ten wie man wolle, koͤnne mans doch nicht zum 
Philoſophiſchen machen, weiches aber lächers 
ich und. gang falfch iſt, Dieweilnur ein Queck⸗ 
- filber in der m metallifchen und minera« 
liſchen Natur. gefunden wird. 
Es ift aber unter ihm felber zufälliger Weis 
ſe, was feine Reinigkeit betrifft , ein mächtis 
er. Unterſcheid. Es mag nun der. Mercurius 
eraus gezogen werden, aus welchem Metall 
nder Mineral er tolle, doch das Gold ausger 
nommen, fü iſt er doch einer unreinen Arch, 
mid bedarff, daß er Kunſt gemäß zubereitet 
werde ; wie Sendivogius im Gefpräch befens 
Bet, da der Mercurius Perſoͤhnlich alfo von ſich 
redet : Mein Herkift allzeit rein, aber die Kleis 
der. find ſehr heßlich. Oßenn aber ſolche uns, 
glaubige Thomiften nur. einmal fehen folten, 
wie unſere zur Hand genommene Materie Kunſt⸗ | 
gemäß zubereitet würde, würden fie fveplichbes 
encken, daß unfere Vorfahren nicht vor die. 
lange. weile ſolche hoͤchſt verdrüßliche Arbeit, 
vorgenommen haben, und daß felbige gifftige 
Erde, fo vom Kern des Queckſilbers abgeſchie⸗ 
gen} werden einig und. allein. die Urſache fey,. 
warum ſie ſich mit dem Golde nicht vecht durch 
| " und 
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und durch vereinigen und in die Verfaͤulung 
gehen koͤnne, ſondern in groͤſſerm Feuer zu ei⸗ 

em rothen Pulver niedergeſchlagen werde. 
ieſe beyde Arthen die Queckſilber zuzuberei⸗ 
ten, hab ich) aus dem Geber und Bemhardo in 
meinem Hermetifchen Grabe angeführet. IBer 
ein im geuer geübter Meifter ift, wird Flärern 
Unterricht nicht begehren. Ich ſchreibe hier 
vor geofle Herren , die felten mit Hand anle⸗ 
gen, fondern durch andere Leuthe Mühe nach 
den güldenen Gel zu veifen gedencken. 
Genug ift, daß man wiſſe, daß die erwehlte 
Materie der Alchimie, oder der Weiſen Queck⸗ 
ſilber, ſeinen Urſprung nach metalliſch ſey: es 
gelte aber gleich viel, ob es von einem oder 
mehr Metallen genommen werde, teil in der 
Philofophifchen Zubereitung , auffer der reinen 
und einfältigen Einigkeit nichts überbleibet, Das 
u einem fonderlichen Gefchlechte gehöre. zi 
as es gleichfürmig und von allen fchreffes 
lichen und gifftigen Unrath gefäubert fey. 3: 
Daß es zweyerley, das Naß⸗ und nicht naß 
mache, oder das + Wr und lauffend fey. 4. 
Daß, wenn es mit Golde, oder einem andern 
Metall vermifcht wird, es auffer dem Feuer zu 
einem harten Klumpen werde , der leichtlich im 
euer wieder weich werde , biß es lauter zu2 
ammen gefegtes Dueckfilber werde, Und s. 
daß die gifftige und ſchwefelige Erde in groffer 
Menge müffe davon gefchieden werden , und, 
ohne fonderbahre Fünftliche Handgriffe wies - 
zZ DE >> Ge 1; 
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der zur Geftalt eines Ducckfilbers Eönne gebracht 
werden. | 
Aus diefen, vermeine ich, fey genugfam zu 
verftehen | was Die Aichimie ſey, und mie derfels 
ben angehörige Materie mie befchaffen feyn, 
Welcher die Wahrheit des Dinges noch nicht 
"begriffen , fondern annoch zweiffelt , der fucht es 
allzu genau, und mag immerhin für fich bleiben, 





Das II. Capitel. — 
Beſchreibet die Metall⸗Farbe. 
| Yan bon der Verwandelungs⸗Kunſt 






> gehörigen Materie, als deſſen vornehm⸗ 
N ten Haupt -Stügfe genngfam gehans 
delt worden ,, folget nun Das Objectem ‚ welches 
die Tinctur felber ift, welche ich kuͤrtzlich alſo bes 
fchreibe: Die metallifche Tinctur ift nichts 
anders, als der Schweffeldes Goldes, der 
durch gehörige Rochungin feinem Queck⸗ 
filber ift erhoͤhet worden. Bey dieſer Bes 
fchreibung faͤllet eine hochwichtige Frage für: 
Db das Bold ein gleichförmiger Körper ſey 

fehlechter Dinge , oder auf geroiffe Weiſe? 
Zur Erklärung diefer Frage wird eine gründs 
fiche Erkenntnüß des Dueckfilbers erfor⸗ 
dert, weil das Gold anders nichts iſt, als ein 
Dueckfilber , Daß durch Wärme feines m. 
- | en 
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chen Schweffels, und Hülffe aufferlicher maͤßi⸗ 
ger Wärme, gar gefochet und dick gemachet 
goorden. Sftderohalben zu wiffen, daß das ges 
meine und ein jedweders Queckſilber der Materie 
nach , ans bloffen Elementarifchen Waſſer bes 
ſtehe, und dieſes gange zufammen geſetzte Weſen 
nicht anders ſey, als Waſſer und Feuer, ſo mit 
einander vereiniget worden. Der Grund deſſen 
iſt, weil ſolches wieder in dieſe Stücke aufgeloſet 
wird, entweder durch groſſes Feuer, durch Zer⸗ 
oͤrung des feurigen Sternen⸗Saamens, oder 
durch ſeines gleichen Elementariſche Waſſer, wie 
bey dem Ludovico de Comitibus und Heimont, 
ats fonderlich berühmten Männern zu erfehen iſt, 
unter welchen der letzte vielmahls uber die Ver⸗ 
Hiehrung und Zerftöhrung feincs flüßigen Alca- 
heſts, Durch feines gleichen fich beklaget. Der 
erſte aber bekennet mit ausdrücklichen Worten, 
aß eben derſelbe flüßige Safft, der Doch nichts 
anders Haie ein gleichformiges Dueckfilber herz 
aus in Waſſer gekehrt, Durch Zurhuung gemeis 
— elementariſchen Waſſers im Augenblick zer⸗ 
oͤret, und gleicher Geſtalt in ein elementariſches 
Waſſer verkehret werde, auf meldyem eine ſcharf⸗ 
fe ſchweffeliche Fettigkeit ſchwimmet, da doch 
Vaſſelbe vor ſich ewig ſey, und von keinem andern 
Dinge nicht das geringſte leide. Zum andern 
ſt zumercken, daß die innerliche weſentliche Ge⸗ 
ſtalt des Queckſilbers dem Element der Sterne, 
pelche feuriger Natur find, aͤhnlich ſey. Denn 
himmliſche Coͤrper werffen ſtaͤtig ihre feuri⸗ 
—— — u rige 
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tige Strahlen in den Mittelpunct der Erden, und 
nachdem fie von dannen zurück gefchlagen wor⸗ 
den ‚ fteigen fie nieder ohne Aufhoͤren hinauf 
durch die Erde, und im Durchgehen gerinnen fie . 
ufammen im Coͤrper des elementarifchen Waſ⸗ 
ers, aus welcher Zufammenrinnung entipringet 
daſſelbe wunderliche erjte Metall, welches wir 
Queckſilber nennen, welches Darnach von Der 
innerlichen Wärme weiter durchgegangen und 


gekochet wird. Dahero feyn die Er» Gruben 


in der Tieffe reicher als oben , weil dafelbft die 
Wärme mächtiger, und, weldyes daraus folget, 
eine gröffere Abfcheidung vorgeher der unnüßen 

Theile, denn durch diefe einige wird , vermittelft 
der Wärme, aus Queckſilber Gold gezeuget. 
Daß aber viel fremde Unreinigkeit in —* * | 
fammenlauffung mit eingemifchet wird, das ges 
ſchicht zufätliger Weiſe, nicht mit Vorſatz des 
wuͤrckenden, ob es wol zu der Zuſammenflieſ⸗ 
ſung des geſchaffenen Dinges nicht wenig hilfft, 
und dahero auch gern mit hinein genommen 
wird. Das Gewicht aber des Queckſilbers 
kommet her entweder aus einer ſonderbahren ein⸗ 
epflantzten naturlichen Eigenſchafft des Queck⸗ 
ilber⸗ Saamens, oder von der Dickmachung 
und Zuſammenrinnung des Waſſers, weiches 
glaublicher iſt. Denn das Gewicht muß von 
einem Coͤrper kommen, welcher eben ſo viel wie⸗ 
get, weil es von nichts nicht kan hergenommen 
werden. Wird derowegen das Elementariſche 
Waſſer zufammen getrieben nen einem — 
| | bdarxen 
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baren Aftralifchen Schweffel, in einen duncke⸗ 
len und ſchweren Körper, fo Queckſilber genannt 
wird. Daſſelbe aber wird hernach durch ferne» 
‚ re Kochung und Wegwerffung feiner Uberflüf- 
ſigkeit, in Gold, als den endlichen Zweck der mes 
talliſchen Natur gebracht, folgender maffen: Im 
metallifhen Queckſilber fteckt ein verborgeneg 
Feuer, hauffen, um folches in der Erden ift gleis 
chermaſſen eine wuͤrckliche Warm, die nichts ans 
ders ift, als kleine ſchweffeliche feurige Staͤub⸗ 
lein, welche in den Ertz⸗ Gruben uͤberfluͤßig vor⸗ 
handen ſeyn. Weil nun das himmliſche und 
das irrdiſche Feuer eines Geſchlechts ſeyn, und 
ein gleiches einen Eingang hat in ſeines gleichen, 

dahero geſellet ſich dieſe auflerliche Wärme alls 
maͤhlig zu dieſem mercurialiſchen Schweffel, und 
nimmet in ſelbigen einen Leib an ſich: Und ins 
dem ſolches gefchicht, werden abgefondert die ans 
dere grobe irrdifche Schweffel, die eben, um 
derfelben Urfache willen, daſelbſt Sreundfchafft 
füchten. Wenn denn endlich diefelbe ‚nach lan⸗ 
ger Zeit, gänslich abgefondert worden, wird der 
Schnee⸗weiſſe Kern des Dueckfilberg , der vom 
innerlichen reinem Feuer noch hitziger gemacht 
worden, zu einem feurigen Coͤrper zufammen ges 
trieben. Woraus folget, daß das Hold; gegen 
andere — Metall, gleichfoͤrmig ſey, 
nicht aber in Anſehung gegen dem gleichfoͤmigen 
Queckſilber, well ſelbiges mehr corporaliſches 
— in ſich haͤlt, als das lebendige Queckſilber, 
d entweder Dusch Kunſt oder yon Natur rei 
| | arm 
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foͤr mig gemacht worden. 
ende Waͤrme, fo im Mercurialiſchen Schwef—⸗ 





[oicher Gold⸗Schweffel durch Kunft abaefchies 


am Ende feines Rofarii ernftlich erinnert, wenn 
er ſpricht: Bringet Fein Waſſer, nech Pulver; 
woch etwas anders zum Steine, denn es gehef 
wwiichts in felben ein, was nicht aus ihm kommen; 
An ſo etwas fremdes ihm wird Igel — 
— alsbn: 
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alsbald feine Krafftzerftöret, und wird nicht aus 
ihm, was man fuchet.. Zu Behauptung aber 
der weiten Befchreibung der Tinctur, muß wei⸗ 
ter erklaͤret werden, wie derjenige Schweffel des 
Goldes, der von Natur dem-Falten Duecffüber - 
des guldenen Coͤrpers eluperleibt worden, müfle, 
erhöhes und vermehret werden, welches auf fol⸗ 
* Weiſe —3— Wann der reine Leib des 
oldes mit dem fluͤchtigen gleichfoͤrmigen Gol⸗ 
de, welches durch Kunſt bereitet worden, in ge⸗ 
buͤhrlichem Gewicht vereiniget wird, Alsdenn 
hebet das fluͤchtige an das beſtaͤndige zu durch⸗ 
gehen, und ihme gleich zu machen durd) zwevyer⸗ 
fey Mittel, durch feine Dünnheit und gröffere 
Menge. Weil aber folches ohne Wärme nicht 
geſchehen Fan, fängt er derohalben nieder dag 
alte Spiel an, und gefellet fich mählich und maͤh⸗ 
zu feines gleichen, nehmlich zu dem Schwef⸗ 
el, der vorhin in ihm geweſen, und vermehree 
ſolchen mehr in der Tugend als in des Groͤſſe, 
iingehindert der dichten Stäfer, und der Durch⸗ 
dringung eines Leibes durch den andern, wegen 
Be hoͤchſten Subtilheit. Dahero haben auch 
weiſen Meiſter ihren Stein, oder Tinctur, 
nen Sohn des Feuer und einen Feuerſtein ges 
fen, weil er urfprüniglich von ibm herkommet. 
diefen vorher gefeßten Gründen fleufft, daß 
in der gangen Metalliichen Natur nur zweyerley 
Verwandelungen anzutreffen feyn ; Eine von 
Natur, welche durch eine Kochung — 29 
werffung der uͤberfluͤßigen Theile geſchicht. 
ander 
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andere iſt der Kunſt, und geſchicht durch Erleuch⸗ 
tung des gantzen Mercurialifchen Theils in den 
Metallen. Der Unterfcheid beftehet hierinnen, 
daß die Natur nur den gleichförmigen Punct in 
‚Dueckfilber verändere Die Kunſt aber erleuch⸗ 
tet und verſetzet in einen wuͤrdigern Stand den 
gantzen Leib des Queckſilbers, ohne Abſcheidung 
der Uberfluͤßigkeit, durch das unausfprechliche 
Ficht der wahren Tinctur. Die Urſache foiches 
.  Unterfcheide ift, weil die Veränderung der Natur 
aus Schwachheit des wuͤrckenden, nach und 
nach, nach langer Zeit, vollbracht wird. Die 
Verwandelung aber det Kunft gefchiehet In eis 
nem Augenblick auf die Weiſe einer Erleuchz 
tung: Denn mas das ausgebreitete Ficht thut; 
eben däffelbe thut auch das in die Enge zuſam⸗ 
men getriebene und beftändige Licht in gehörigen 
Materie. E8 ergreiffet aber diefe Erleuchtung 
beyde das Reine und Unreine im Mercutialifchen 
Coͤrper, wegen feiner Vortrefflichkeit und uns 
glaublichen Subtilheit , und mit Hülffe beyder 
ründlichen Vermiſchung durchgebet fie als ein 
litz, erleuchtet und befördert zu gleichem Stans - 
de der Reinigkeit Das unreine Theil, das gegen 
den teinen waͤſſerigen Kern des Queckfilbers iſt 
wie eine Erde, obmwolen beydes der Materie 
nach aus Waſſer beſtehet: Alſo, Daß nachmals 
ſolch gemachte Gold durch kuͤnſtliche Ruͤckkeh⸗ 
rung eben daſſelbe gleichfoͤrmige Queckſilber von 
ſich gibt, wie das natürliche Gold. = 
i Dieſes 


” u... 
war ⸗ 
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Diefes geheime Werck wil ich erklären, durch 

Einführung eines zwar wiederwaͤrtigen Exem⸗ 

pels alſo: Wenn das muͤglich ib; 

ben und gifftigen arfenicalifchen 





und zu innerſt 
Kern, im 


———— 


das Gewicht anlanget. N 
| Dis 
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Das III.Capitel. 
Bcrruͤhret den Endzweck. 
| T Achdem Objetoder Hermetiſchen Kun 
XE iſt noch zu hetrachten übrig deſſen end» 









licher Zrvech, nehmlich das Gold. Weil 
‚aber ſolches droben genugfam erklaͤret worden, 
ſetzen wir nichts mehr datzu, als daß wir bey⸗ 
laͤufftig erinnetn, daß wenn SGod⸗Blatter jur A- 
mwalgamirung föllen gebtaucht werden, man nicht 
die gemeinen Goldblätlein nehmen folle, weil ſie 
entweder mit Kupffer oder Silber vermiſcht feun, 
welches dem gangen Werck nicht wenig Schaͤ⸗ 
den. brächte. Es ift zwar noch einander Gold, 
tmelches das Phitofophifche genannt, und von 
ihnen feht hoch gepriefen wird: Esift aber vom 
natürlichen Golde weit unterfchieden, nicht we⸗ 
‚gen feines Weſens, ſondern der Beftändigkeit 
halber, denn es ift nichts anders , als ein zuſam⸗ 
‚men getriebenes Philoſophiſches Queckſilber. Es 
wird aber dieſes Gold vor das tauglichſte gehal⸗ 
ten von den weiſen Meiſtern, zu ihren kuͤrtzen 
und geheimen Werck, wie GEBER zu verſtehen 
gibt, wenn er ſpricht; Wenn du das Werck aus 
Dem Queckſilber allein wuͤrdeſt machen, wirſt dit 
ein Erfinder ſeyn eines fehe koͤſtlichen Meifters 
Bis ‚„Well_aber vorgemeldtes Geld nur 
leichnüßmeife Gold —— iſt es nicht 
der Endzweck unſerer Alchimie, wollen derowe⸗ 
gen nichts mehr himzu ſettzen. Allhier 
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35 t der welmeinende Eefer die gange - 
Fiffen fbah, gpbeiche einen wahren weiſen Mei⸗ 
jenen nr bon dem veraiffteten Hauffen 

einen A — abſondert: Wer dieſe 

kan, nicht allein der Wiſtuſchafft nach, 

ern a a Wercke ſelbſten, der wird ein 
iger derfelben genennet, das ilt, ein vollfoms 
ben De eier eiſter und Art, beudes Dei 
‚menfchlichen und metallifchen Natur. Bon dies 
em gllein een wahr jener Ausfpruc) des Hippo- 
in rechter Artzt iſt vor vielen andern, 

Er einen ſehr wehrten Mann zu achten. Weil 
widerwaͤrtige Dinge, wenn fie neben eins 









andeı eset werden, Defto beffer gegen einan⸗ 
der a sen erkannt erden, muß A woͤrf⸗ 
en w detden, het nn r, in denne 
Achim V e und wie ſie ihre erivar 
rege den. eil ſie ber gemeiniglich im 
gelehtte und ungelebrige Leute ſind von allerhamt 
ofen Geſindlein werde nfeht wohlvon Baur 
In ‚Neinien g ge fagtı 


Bi wi u faſt — nein bite — 
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Weil demnach ſolche Leute keine rechte Ord⸗ 
nung halten, fallen ſie als Trunckene in die Ertz⸗ 
Gruben, ergreiffen eines wor das andere, und 
dencken bey ſich ich nehme, und weiß nicht wel⸗ 
ches ; und mache draus, weiß nicht was.· Ale 
ppwar haben ihnen einen guten Endzweck fürges 
(ehr, und beluſtigen fich daran , weil fie aber den 
* nicht wiſſen, finden ſie auch das Ende 
nicht. 


Dis IV: Capitel: 
Erzehlet unterichiedliche fal⸗ 
ſche Materien. 

Amit wir aber mit dieſen falſchen Betruͤ⸗ 
gern hoͤflich umgehen moͤgen, wollen 
wir einen Vergleich anſtellen jenen 

dem vielfältigen Flickwerck der falfchen Miſtet, 
und der einigen und einfachen erwehlten Mate» 
 gieder wahren Meiſter, die geroiß und wahrhaff ⸗ 
tig ein gleichförmiges metallic und mereuria⸗ 
Ic Weſen iſt. . Aber die nechſt/ erwehlte Mas 
terie der gemeinen Alchimiſten iſt vor etlichen 
Fahren gervefen, der Vitriol oder Kupffer ⸗Waſ⸗ 
fer in feiner garen Subftang ‚das haben fie ge⸗ 
geiniget, ausgeſuͤßt, ja fie haben es, Damit «6 
wohl gerathe, Durch mancherley Farben in die 
Geſtalt eines durchfichtigen Rubins gebracht. 
Eis haben aber, ivas das vorgenommene Werck 

* anlanget, 





* 
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felanert war eine Tinetur bekommen, aber vor 
die Tuͤcher, nicht aber vor die Metallen, und 
pm Ei weck, Kupffer, an fatt des Goldes. 
Jamit fie aber nicht möchten darkor angefehen 
werden , al hätten fie ohne Verſtand und aufs 
fer denen Fußftapffender Alten gearbeitet, haben 
fie den bekannten £ateinifchen Spruch :_Vilitan» 
do Intrriora Terrz , &c. welches auf Teutfch 
beit : Durch Unterfuchung des innern Theils 
der Erden wirſt du darinnen finden den verbor⸗ 
genen Stein ‚die wahre Arhney: (woraus fie 
durch die erfien Wort ⸗Buchſtaben im £ateinis 
hen das Wort Virriolum , das ift Kupffer⸗ 
Waſſer, heraus bracht) vom gemeinen Vitriol 
—763 und ausgeleget. Maß aber kein 
on 


derbahrer Effet daraus erfolget, haben fie - 


ale Schuld dem Vitriol gegeben,ils der mit dem 
en Meefen des Goldes nicht genugfam ges 
waͤngert ſey, muͤſſe derowegen der Meifter eis 
en tüchtigern, fie gber Damit eine Aus⸗ 
tſuchen. 

Dieſem iſt nachgefolget das Spießglaß, La⸗ 
teiniſch Antimonium genannt, welches ſie vom 
iechiſchen hergefuͤhtet und ausgeleget haben, 
dab es fo viel heiſſe, als unſer aller, nehmlich der 
Metallen, Blume. a8 ben fie vermeint, fie 
hätten den Haaſen gefängen , und hätten zugleich 
tait famt den Namen das Werck felber in Düne 
Mn,nach denFeimen: · 

Es koͤmmet vielmal überein 
Der Nahme mic den Wercken fein. 
S3 Dahrre 
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Den She TR RT Berne er gül⸗ 
denen Theil, nehmlich den Güldifchen Schiuefe 
kel/ bald aus den angel, u ae erichlae 
gun, bald u felneih laſe durch Inn 
mMierſchledlicher Säffte gelucht, und fich über, 
feine Farben fchier zu Närten verwundert, Sie 
haben es Agirt vor ſich und mit einem Zufog, 
hme einen Ingreß zu geben, und verſuchet dent. 
Sitber doder niedergefchlagenen Duechjilber eis 
nen Mäntel umjugeben ; und zwar Aus der 
Urſachen / weil BASıLivs VALENTINVS und ans 

dere fügen, Daß das Gold durchs ——— ge⸗ 

reiniget werde weil es bon feinem Gebluͤte ſeh 

Sey derowegen nicht untauglich wenn fie da⸗ 


ſelbe Blut heraus jögen und dem Silber einfloͤſſ⸗ 
Diefen Cihmeffel flüchtig, 
emacht auf daß er die Natyut eines Geifie 
Ba Pa MR dehöter, daß Die wei⸗ 
gen’ Meifter hee Dueokfilber einen J 
ehe Hei Hieffen, fonften koͤnte 
das, feftsverfchioffene Gold nicht durchgehen und" ; 
ſubtil machen. Andere yaben auf eine andere 
ynd unterfchiedfiche Weiſe dieſe Materie jermars 
tert jedweder nach feinem narrichen Kopfes bie: 
ſie letzlich alle vor ihren Endzweck gefun reine, 
unnuͤtze Schlacke und ELBE er 
ai end fo glücklich gemefen, daR fi@ 
gedacht, Dafekn eins’ gute un metatlifches im 
Opießglafe verborgen liege‘ daf felbiges in füiz 
gem Queckjitber, als dem reinern Theil: müffe 
EN rn nenn m ig 
tn u; gewu 
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gewuſt hätten, haben Doch die menigften biß auf 
den heutigen Tag daſſelbe wiſſen davon zu ſchei⸗ 


n, | 
Nach Diefen find fie auf den gemeinen Arſenick 
beim, und daraus buld einen Rubin, baly - 





erlen, Dueckfüber und andere dergleichen Als 
anferey gemacht, und zum Endzweck ihr Lebens⸗ 
Ende uͤberkommen. Damit aber ja die Nachs 
kommen nicht etwa möchten folches- Schatzes 
beraubet merden, hat einer von dergleichen So⸗ 
phiften, feiner Ankunfft nach ein Pole, zu Pariß 
von dieſer vortrefflichen Materie einen Tractat, 
unterm Titul des Philoſophiſchen Steins, her⸗ 
aus gegeben. Sie haben auch die Markaſiten 
und das Zingber - Er& nicht ungemartert gelafs , 
fen, denn fie wiſſen ein rounderliches Mereurials “ 
Waſſer und fchier güldenes Queckſilber heraus: 
p bringen, welches einen ſilbern Loͤffel gelb faͤr⸗ 
et: Dieſes als ein guͤldiſches Kochen ſie nach⸗ 
mahls mit Golde: —— aber, wenn nun dag 
Geld Jahr und Tag verändert geblieben, vers 
kauffen fie eg wiederum. Nunmehr; ungefehe 
vor zwantzig Fahren, hatein unbenannter Seris 
bent , welcher fich den groflen und Fieinen Bauer 
genenent, von Philoſophiſchen ‘Bley ein ſchoͤnes 
aber fehr verborgenes Buch laffen ausachen, 
darinnen hat er das gemeine Bley⸗Ertz mit dem 
Philoſophiſchen fleißig vermifthet mit erwuͤnſch⸗ 
tem Ausgange. Was damahls vor ein Ges 
Ihren geweſen van dem Bley⸗Ertz faft in Alert 
Diſtilir⸗Kuchen der Achimiften, ift kaum auszu⸗ 
— T4 fprechen, 
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prechen. Dieſer hat wiſſen Die Weiſe, jener 
Ve rothe Seile —— mit Eßig und any 
een Waffeen; mit einem JBorte, dag Univer⸗ 
al⸗Werck wurde aus dieſem Erge gemacht auf 
han Papiere, weil felbigeg das Feuer nicht bes 
unde. ie jämmerich aber fie alle find bes 
trogen worden, ift bekannt. — 
Was foll ich von dem Eiſen fagen? Das iſt 
fürmar ein ſtreitbarer Kriegesmann, der viel Als 
Bimiiten hat ju Boden gefchlagen, Cs wird. 
* leichte verwundet und gibt Blut: von ſich. 
Seil aber fein Leben nicht in feinem Blu (teget, 
pen in einem gleichfoͤrmigen mercurialifchen 
G 


affte, welchen eg viei feſter verwahret als die 
Dreifte ihr Gold. Hat derowegen weit arfche 
et , Daß fie vermacht das Silber lebendig zu mas 
&en, alg bieltmehr Daß fie «8 gang Frafftioß und 
melancholifeh gemachet mit diefem häuffigen 
martialifchen Geblüthe, und haben wahr befuns 
den, mas GALENvS faget: Daß gar ju biel Blut 
alber und einfältig mache, “ I gebe wol zu, 
daß felten Eifen ohne Gold gefunden iverde, wie 
auch Ley, und Daß dahero fo viel als barinnen 
ftechet , Eörine heraus gerogen iverden. D 

her dayaus einiges Gerpinn zu gervarten fen, fag - 
& — „DaB lie derohalben ihren os 
hen gi tigen Schtpefe mi den Silber ju ver⸗ 
inigen ftachteni, ft eine Alchinniftifche Arbeit, io 

ie hg geivefen. "Ich fehtweige gern fi 

Dom Daisy, Büutftein, Kobalt, YArtmenifchen 
Elch, lepweiß, Schmerzgel, Talck, gemeis 
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nen Schweffel und dergleichen ‚welches alles der 
Sophiſten erwehlte Materien, und zugleich auch 
gewiſſe Merckmal ſeyn ihres Verſtandes. Ich 
permeine aber gar nicht , Daß unmöglich ſey, Daß 
man aus den zur Hand genommenen metalliſchen 
mercurialiſchen Cörpern unfern Punet könne her: 
aus bringen , fordern ich fage.nur das, daß Die 
weiſen Meifter eg Arad erwehlte Dias 
terien haben, und daß fie auf eine andere, und 
toeit unterfcbiedene Art und Weiſe ihre Arbeit 
anftellen. Dargegen tappen die Sophiſten im 
Sinftern , wie die Blinden, indem jie jetzt t Diefe, 
h eine andere Materie ergreiffen biß die Thor⸗ 





eit ihren Lauff vollhringet und die Bereuung Ben 
(aß behaͤlt. Alsdenn folget darauf die ge⸗ 
—** Ausrede der Narren: ch hatt es 
Niere edacht. 
amit derowegen unſere Alchimiſten nicht 
—3— aus der Menſchlichen Geſellſchafft 
ten aus geſchloſſen werden, auch endlich fit nd 
geſwungen worden etwas wuͤrckliches von der 
natürlichen Wahrheit felber zu — haben | 
bei függenommen, die flüchtigen Ertze mies 
be nicht in recht ei entlichen Berftande beftäns 
9 zu machen. Weil aberihnen fol a fett 
kenn, und nit ie ding & annehmlich fal⸗ 
— —35 ve 
em — en F 
en le m She Eos und ee & ls 
des — ben, vorgebende daß fie nicht nur 
wihien d das beſidier vor 2 Flucht zu —5* 


— 


ne — naturliche —32 Hash 
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ren, fondern auch das fluͤchtige in F 9 Tagen 
es be ni umachen, Diefe Arbeit , wie. 
te nieht iſt ohne — Grund iſt biß — 
her ziemlich hochge —A Bey 5 
oͤrterung iſt zu merd en, erſtlich daß ’r gung. 
und Erhaltung unterfihiedene Dinge fepen.. 
len die mit Metallen wiſſen umzugehen , ift Be 
kannt, 8 die Arfenikalifchen und Antimonialis 
hen Schwefel und dergleichen hungeriger Art 
ſeyn, und daferne ihnen nicht durch einen Eins. 
guß etwas don Berg-Ersen zugefeßet wird, das 
ihren Geitz erfättige, als da feund giefige Steir 
9* Virrloliſche Salke, Eifen „ungelefehter 
Kath, und dergleichen, greifen fie den vollkom⸗ 
Metall ſelber an, und rauben fie mit ſich 
nie 
oe aber die Zeitigung yon der Natur feld 
& geſchicht / ald dem wuͤrckenden Afralifchen. 










chweffel im Dueckfilber, mit Hülffe Auffeelie 
er mäßigen Waͤrme, dahero Fan folche.in (& 
ehnct Zeit nicht ositbracht werden, Die Kunfk 
fft zwar der Natur, durch Zufaß einiger Sale 
tze, welche denen —— ſehn. Uns 
Kun oe aber ift Doc) noch nicht genug die 
Deibung ber chweffelu ID VeFO LEGEN Hp inigs 
Fölecn Rechen 2 beil, —D id 
vor allen Dingen und fürn ie erfordert eis 


Beir Hp continuiket endet, 
I 


elbe Zeitigung oder Figitung, twann die 
2 day Po Met, nicht zu — 
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ın der Natur zugethan, anderſt aber: nicht. 
chdem aber die, fo unter unfern Alchimiſten 
etwas Herfchlagener waren, wahrnahmen, daß 
ihnen dieſe Zeitigung wenig in die Küchen brach⸗ 
te, ES der leidige Gold⸗Hunger ftetig als 
. chatten begleitete, haben fie fich aufs neue 
terſtanden, zum hohen Univerſal⸗Werck zu ges 
langen, und allen Fleiß angemender, mit Leſen 
Studieren und Arbeiten folcher groſſen 
fückfeligkeit theilhafftig au werden. _ 
Nachdem fie aber.alle wahre und aufrichtige 
eribenten forn ynd hinten durchgeleſen, haben 
wohlin acht genommen, daß fie alle immer auf 
ner Seiten geigen, und ihr Queckſilber rühmen, 
Deremegen haben fe leßlich auch wider Ihren 
Willen das gemeine Dueckjilber zu feinev Marten 

























geführet , weil frlbigesden Grund und Urfprung _ 
— — tallen das Gold, nis feines * 

ehele und init hundert andern Gruͤn⸗ 

der Phlloſophen ſolche ihre Meinung 
Es ſtehet nicht zu fügen, was dieſes 

ckſi ber für Marter hat ausgeftanden, 

ſo unvergleichliche Creatur wär. 


| 
—— 
was darzi davon thun, hat es doch ſeinen 


* 
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weiten und noch ift , die Sophiiten zu betrügen, 
und rechtfehaffenen Meifteen zu gehorchen. Es 
iſt aber ihr Vorhaben geweſen, das Queckſilber 
Durch Sublimirung von den ſaltzigten Körpern gu 
reinigen, es mit ſolchen aufzufchlieffen, in die 
Hoͤ hezutreiben, wieder lebendig zu machen, und 
der«zleichen,, biß es Schnee⸗weiß and füffe wuͤr⸗ 
de, und alfo ohne Schärffe und Geraͤuſche das 
Geond aufloͤſete. Ihrer viel, meilfie der 
Metallen Anfang ſey ein ſchleimiges Waſſer, has 
berimit Zuthuung des Brandeweins und anderer 
Dinge, aus ihm dergleichen Schleim zumegen 
bracht Nicht wenig haben es offtmahls von 
den Metallen in die Höhe getrieben ‚und alfo von 
feiner Schwaͤrtze gereiniget,und endlich mit Gold 
ufammengefegt. Die gar Nafen-weife haben. 

pn mollen , haben ihnen ein fonderliches Queck⸗ 
über aus der kufft, Salgen, gewiſſen Gewaͤch⸗ 
en,andere gar aus Schlaraffenland gewuͤnſchet. 
Andere haben die ausgezogene Arbeit aus dem 
Dueckfüber gelobet,melche aus dem Niederſchlag 
mit Golde gemacht mung: Andere haben e& 
in ein Waſſer, Del und Saltz, und der (ihn 
bracht: Andere haben viel gehalten auf feine Fi- 
 girung. Sie haben aber alle am Ende erhalten 
Fa liches niedergefchlagenes,ia lebendiges 
Queckſilher felber, welches einrcchter Spottus« 

el der Alchimiſten ift. Diß traurige Spiel if 

iß anhero in Europa biß aufdiefe unftre Zeit ges 

jielet worden, von denen * viel noch am — 

ynd, und nunmehr ausgeſpielt und ſich zut Ruhe 

egeben haben. — Nach⸗ 
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Nachdem nun unſern Alchimiſten vom 
Queckſilber ſo manche Kappe geſchnitten wor⸗ 
den ; ſeynd fie dannenhero zuſammen kommen, 
und haben in nechſt verſchienen Jabren einen 
Veichstag ausgeſchrieben, und haben hae 
Queckſilber als einen Verwirrer des Alchi⸗ 
miſtiſchen Friedens und Verraͤther des Wai⸗ 
erländes , aller feiner Ehre und Wuͤrde ents 
etzet, und auf ewig rn bey Striaffe, 
dafern jemand auf eitiigerley Weife das Disech 
filder würde in fein Laboratorium formen 
laſſen daß derfelbe vor einem Meineid igen 
und. Rebellen folte gehalten werden, mit dies 
fer fehönen angehengten unvernünfftigen Virfas 
je; teil es ein Metall waͤre. Denn esivürs 
alber heraus kommen, wenn jemand mei⸗ 
nen wolte, DAB ein Metall das andere zeuge, 
auch über diß alle meife Meiſter ausdruͤckuch 
nörgeben, und mit deutlichen Gründen bewie⸗ 
fen, daß ihr Queckſilber nicht das gerheiniefen. 

Damit fie aber nicht ohne alles Succkfilbeg 
reoii möchten, und ohne Meei Brod backen 
wolten, haben fie einhellig befchlöffen ein an⸗ 
ders andes Verwieſenen Stette herbenzufchafs 
fen , und nachdem fie die Sache veific exwo⸗ 
ei, haben fie mit Zuziehung warhafftiger 
enten , fuͤrnemlich des SenDtvocit; üfs 
fentlich zu dieſem Königlichen Ampt den Sal⸗ 
hiter erwehlet. as gelehrte Leuthe unter ih⸗ 
hen geweſen, haben bald durch Schrifften dee 
Nadınelt kundt gemacht , was wor u 
ing 
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Ding wäre, um dieſen ihren Mercurium, den 
ſie neulich an des gemeinen Queckſilbers Stel: 
ſe erivehlet haͤtten, dieiveil felbiger nicht nur. 
mit dein ausgetwiefenen Dueckfilber in wider⸗ 
waͤrtigen Eigenfchafften überein kaͤme, ſondern 
weil er auch eher und mit leichter Muͤhe koͤnne 
Feuer⸗ beſtaͤndig gemacht werden. Denn es 
wuͤnſchen ihnen dieſe Gold⸗ Verderber nicht 
mehr als fixes Silber, und fixes Queckſilbet, 
und dag fein balde. Sie wolten zwar gern 
viel von ihres erwehlten Mercurii geheimen Ei⸗ 
genſchafften und hochrother Seele, welches 
- das Hermetiſche Voͤgelein genennet wuͤrde 
chreiben, wann nicht die undanckbare Reit 
ie zuruͤcke hielte. ‘Die andern alle find wie⸗ 

er nach Haufe gekehret, und jedweder hat eis ' 
nen beſondern ‘Proceß erdacht nach feinem 
Kopffe. Ihrer viel haben ihrem Datterlande 
gute Nacht aegeben, und ſich in Teutfchland 
als die Gluͤcks-⸗Stadt der Fremden und auf 
des Verderbens der Einheiniifchen, begeben: 
Ada fie noch auf den heutinen Tag das Gold 
mit zubereiteten Salniter beißen ‚und auf mans 
herley Karben, fürnemlich aber die Purpur⸗ 
Farbe mit geoffen Troft fleiffia achtung geben, 
Das wiſſen fie wohl daß der Salniter die ges 
hörige Materie ſey, Daraus der Weiſen Queck⸗ 
filber zu bereiten ſey: Ob fie aber dieſe Ders 
maͤhlung des Goldes mit dein Galniter vor _ 
das Univerfal, oder vor ein Partichlar Füpd 
ſgen ynd Dessen verkauffen folen , find fie und 
ie 
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ter ihnen noch firittig.. Etliche halten dafuͤr, 
daß dieſes wohl koͤnne dor das groſſe Univer⸗ 
ſal in hoͤchſten Grad paſſiren, erftlich, weiln der 
Salniter in allen drehen irrdiſchen Reichen ge⸗ 
funden wird, und Paracelſus eine dreifaͤllige 
Materie des Steins namhafftig machet. Zum 
andern, weil die weiſen Meiſter und ſonderlich 
‘Hermes ſchreiben, daß fie allenthalben ſey, und 
don Winde gettagen werde: welche Eigen⸗ 
ſchafften alle dem Salniter allein zukaͤmen. 
Ihrer nicht wenig uͤberſchlagen die Sache mit 
ihrem Saͤckel, und machen den Schluß, daß 
es nut ein Particular folle genennet werden, 
toeil in deffen Gebrauch nur fo viel Gold übers 
«bliebe, ats fie Anfangs bätten darzlı gethan. 
Aber ich frag euch, liebe Herten ; wie wird aus 
Saltz ein Metall, durch Kunft in geſchmeltz⸗ 
ten Glaͤſern? Sprecht ihr, durch das zuge⸗ 
ſchlagene Metall: So antworte ich, ich ge⸗ 
be es gerne zu. Ach mache aber einen Unter⸗ 


ſcheid unter einen Metall, das rechtmaͤſſig auf _ 


geſchloſſen, und das auf Sophiftifche Weifſe 
gerbiffen worden... Wenn das Goid in feinem 
nitrofifchen Saffte gantz von einem -eröffnet 
wuͤrde, waͤr es nichts ungereimtes, daß man 
dieſes behauptete. Nun aber iſt auch den afis 

jpienden Schülern diefer Kunst berouft , daß 
das Gold durch feines gleichen zur erften Mas 
terie ziirück gebracht werde. Die Salge aber 
nd denen Metallen nicht gleich, weil fie von 
felben gang und gar, dem Weralie had 
1 Ara Ze ı;i) 
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unterfchieden feynd. Den Schluß Fönnet ihr 
bieraus felber machen. — 

Darnach geſetzt, daß aus dem Salniter ein 
Metall mürde, fo frag ic) alsdenn wieder, was 
vor ein Metal drauß werde, Gold, oder Queck⸗ 
filber ? So ihr faget, Gold, weiß man wohl, 
daß Fein Gold.das ändere auffchleußt: So 
bat auch das Gold nicht nieht in feihen natut⸗ 
lichen Stande ‚und vor der Wiedergeburt , Als 
es zufeinem Weſen bedarff. Wolt ihr fa? 
gen, Queckſilber begehet ihr eine offenbahelis 
che Lügen, weil ihr nicht koͤnnet das Gold da⸗ 
bin bringen ; daß es cörpcelich zu einem Queck⸗ 
filher werde, vielweniger werdet ihr verſchaf⸗ 
fen, daß es die Saltze dahin bringen. Uber 
diß iſt guch ungereinit, daß ein Feuer beſtaͤn⸗ 
diger Coͤrper ſolle vermittelſt des‘ eüers ein 
flüchtig Ding, herfuͤr bringen. Daß aber 
SENDIVOGIVS in ſeinen zwoͤlff Trackaͤtlein von 
dem Salniter redet; hat ers um der Unwuͤr⸗ 
digen willen gethan. Wer vorſichtig und er⸗ 
fahren iſt, wird nicht ar dieſe Steine anftoß 
fen. Wenn unſere Vorfahren hätten die bloſe 
ſe und einige Warheit ſchreiben wollen, waͤre 
ſolche vielleicht nicht auf uns kommen, weil auf 
ein Blaͤtlein Papier ale Geheimnuͤſſe der Ra⸗ 
tur koͤnnen gebracht werden. Dieſer gute 
Mann hat ſich nicht bekuͤmmert um den Sal⸗ 
niter der Feld⸗Gewaͤchſe, ſondern der Mer 
tallen. Weil fie beyde aber Eine groſſe Ver⸗ 
wandſchafft untereinander haben ; und man 
hicht Die "Perlen vor Die Sau werffen fell, = 
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er deßhalben jenen befehrieben , und diefen vers 
fanden. Habt ihr denn nicht eben diefen SEn- 
DIvoGivM geleſen, der da fehreibet; Wenn 
du wilt ein Metall machen, fo fol ein Metal). 
dein Anfang feyn.: Es wird yon einem Hun⸗ 
de nichts anders gezeuget als ein Hund. Und 
du folt nicht nach dem Buchſtaben arbeiten, 

ondern betrachte ftets , was mit der Natur 
rein komme oder nicht. Was den HERg 
METEM anlanget, Ift feine gantze Schmarag 
difche Tafel unterm Deckmantel lauter ven" 
blübmter Gleichniſſen gefchrieben , darinnes 
ua neaflarden der Mind, nicht der groffen 
elt, fondern der kleinen, die im Glaſe ſteckn 
Sehet derohalben wel zu , daß ihr den erzuͤrn⸗ 
—— en Queckſuͤber nicht muͤſſet einen 
iderruff ihun mit eurer groͤſten Schande, 
denn es iſt Adelich und von Koͤniglichen Stam⸗ 
me entſproſſen. Nun aber ſchreiben es ihnen 
fe Herren lange Zeit hinter ein Ohr, wenn 
fe u jemand beieidiget werden. Aber die 
Sophiften und unverftändige Arbeiter find ins⸗ 
ag ſtoltze Leuthe, und fehen fich beyzeiten 
ur, Daß ihnen nicht etwas begegne, Das wi⸗ 
der ihre Ehre laufe. — 

Dusch des Salniters Fall, indem es das 
nieht verrichtet, was fie von ihm verboffet ges 
habt, ſeynd derohalben nunmehro andere Mar 
terien in der Welt vorhanden, auf welche fie 
dergleichen und noch aröffere Hoffnung ‘cken, 
als da. ift der IBeinftein : Denn er gibt ein. 

⸗ u fluͤſſi⸗ | 


DRuh-Shelızan Thratr, oben, ater Theil, 
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flüfliges fires Saltz, oder eine gebletterte Er⸗ 
de , in welche die weiſen Meifter heiffen das 
Gold feen, und koͤmmet über das vom Wei⸗ 
rie her, wie Lvrıvs lehret. Uber die gemei⸗ 
e Sage hat berichtet; Daß fie aud) auf dies 
er Jagt, auſſer ihre verlohrne Arbeit, Fein 
ilöpret gefangen, ihrer viel demnach has 
ben in Alaune geſuchet, haben ein füß Salg 
heraus gezogen, und am Ende Alauri behalten: 
- Andere ſonſt nicht ungelehrte Köpffe haben 
mit groffem Stolg und Vermeſſenheit fich un« 
terftanden dasjenige in den Elementen felber 
ji füchen, was fie in denen Coͤrpern, die aus‘ 
ir herkommen, nicht haben finden koͤnnen. 
‚aben derowegen, fo wohl aus gemeinem, ale 
mit einem Donner⸗Wetter herabgefallenen 
Regenwaſſer, welches ſie vorher unterm freyen 
immel erfaulen laſſen, einen ſubtilen Eſſig 
zuwege gebracht, diefen haben fie hernach mit fi- 
girten gemeinen Sal und Victril⸗Oel wol 
vermiſcht, die angefchoffene Erpftallen jerlafe 
fer, und leglich mit Büchfenftein zu einer Tin⸗ 
.ctur zufammen geſchmeltzet, mit alleg Mens 
chen, vornemlich aber ihrer. eigenen Verwun⸗ 
derung. Wie wir dergleichen Proceß von einem 
Franhoſen, der ſonſt ein ſehr gelehrter Mann 
war, bey Eydes⸗Pflicht ift offenbahret und re⸗ 

sommandiret, von mix aber verlachet worden, 
„Andere haben in Meyen +» Thau, andere in 
Schnee , andere in einer Fungfräulichen Er⸗ 
de ‚ Die fie biß an die Knie ausgegraben, ans‘ 
dere in Harn, in Menfchenharn , und Pic 
’ ; 
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andern gelehrten Narrenboſſen ihr Heyl gefus 
Get, aber weniger als nichts bekommen. Sa⸗ 
ge derowegen oͤffentlich, daß alle diefe Mate 
tien, ausgenömmen die Metall, welche aber 
doch Kunſigemaͤß muͤſſen zerleget werden, be⸗ 
fruͤgeriſch ſeyn, weil ſie in der Feuersgluth nicht 
befteben,, noch beftehend machen, Welcher des 
rowegen etwas anders an ſtatt gehöriger Mas 
terie zur Verwandelung erwehlet, als allein 
die metallifche bleibende Seuchtigkeit , der fol 

lang ein Sophiſt und falfcher Betrüger fepn, 

Ber das Gegentheil erweiſet. | 


Das V, Capitel | 
Verwirfft der Sophiſten Par⸗ 
ticular⸗Tincturen. | 
Achdeme wir bißanhero Die fürnehmften 
Materien der Sophiften befehen, die fie 
zu ihrer unnuͤtzen Arbeit gebraucht has 
ben , müffen wir nun auch fortfchreiten zu de⸗ 
rofelben uͤtgeſetzten Sache, welche abermahl 
von der weiſen Meiſter vorgenommenen Wer⸗ 
(fe weit entfernet iſt, als welche ihnen nur. eis 
ne einige Univerſal⸗Tinctur fuͤrſetzen. Weil 
Aber jene mit ſolcher nicht vergnuͤget, haben ſie 
umehlig viel Fleine Tincturen , wider alle. Vers 
nunfft und Erfahrung eingeführet. “Denn die⸗ 
fet verfpricht einen Theil mit einem Theil, jes 
ier zwey Loth Goldes ans der Mark .. 
— —— u 
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u bringen. Einander verkaufft monatlich dem 
—328 hinterm Ofen. Der Vierte will 
das Silber fir machen und gradiren. Der 
Fuͤnffte figivet den gemeinen Schwefel, nur 
fehlets ihm am Ingreß. Der Sehfte unters 
ſtehet ſich Queckſilber in Gold zu coagukiren, 
u. ſ. w. Der Siebende ſtreicht dem Kupffer eis 
ne weiſe Farbe an, daß es ausſiehet wie Sil⸗ 
ber. Der Achte will eine Tinctur aus dem 
Schwefel des Spießglaſſes in zweyen Mona⸗ 
ten fertig machen. Der Neunte verſpricht 
Queckſilber zu guten Silber zu figiren. Der 
Zehende weiß eine Gold⸗Tinctur mit dem Del 
aus dem Urin zuzurihten. Der Eilffte will 
aus Zinn Silber machen. Der Zmölffte weiß 
ein Einbringen ins Silber aus Eifen , u.f. m. 
Kein Polypus kan fo viel Farben an fich neh⸗ 
men, als diefe Alchimiſten Kunſtſtuͤcke wiſſen. 
Zu Erfindung folcher Bubenſtuͤcke haben ihr 


nen Anlaß gegeben Theils groſſe Herren felbft, 


als Patronen, theils Leuthe, fo der Natur nicht 
recht Fundig fennd und Betrüger. Denn jes 
ne wollen alleriey wiſſen, und koͤnnen nicht lan⸗ 

e warten , diefe aber feynd unverfebämte Ges 
ſellen. Weil denn zur Berfertigung der Tin⸗ 
etur mehr als ein Fahr gehöret, und deſſen nech⸗ 
f Materie ihnen unbekannt it, machen fie dies. 

en Schluß : Wird nichts ausgerichtet, fo 
wirds auch nicht viel ſchaden, wir wollens in 
Bursen erfahren, u. few. . Derfürnehmite Lies 
bes⸗Gifft au folchen ſanderuchen gunſtſtucten | 








der nicht fo garzu verachten iſt. Ach muß zwar 
zu das Abfehen ift nicht boͤſe, aber das 
n ße, = 


Damit aber Fund werde, wie elendiglich die 


Particulariften betrogen werden, fehlieffe und 
fage ich alſo: Diefe Particular- Bermwands 
lungen der Metallen müflen entweder in einen 
ungleichen oder gleichförmigen Queckſiiber, und 
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ift Die eingebildete Furge Arbeit, und Gewinn, 


u 


er entweder durch eine Zeitigung oder 


incturalifche Erleuchtung gefcheben. Sagen 
die Particulariften , fie gefchehen in ungleichen 


Queckſilber, durch eine Arth der Zeitigung, 


Jügen fie unverſchaͤnt, als die Aldyimiften, 
weil zeitig merden , und ungleicher Arth bieis 
ben, fich nicht in dem metällifchen Reiche mits 
einander vertragen. Denn die Zeitigung ges 
ſchicht durch eine Rochung. Die Kochung aber 


— 


vereiniget gleiche Dinge, und ſondert ab die. 


Ungleichen. enden fie für, dieſes fey nur 
waar in einfälfiger Zeitigung der Natur, nicht 
der Kunſt. Antworte ic), die Kunftmag es ans 
greiffen wie fie immer will, bringet fie Doch nim⸗ 
mermehr Fein rechtes Geld zuwege, Daß dem 
Natuͤrlichen in der Gleichfoͤrmigkeit ungleich ſey. 
Geſetzt aber, daß es dergleichen gebe, iſt es 
doch kein wahrhafftig Gold, beſtehet auch die 
Proben nicht. Wenn aber daſſelbe Gold in 
der Verwandlungs⸗Kunſt dem Natuͤrlichen 
gleich iſt, wird es auch einerley Weſens ſeyn, 
und wird, welches draus folget, zuwege ge⸗ 
| u 3 bracht, 


-. 


{ 


* 


Ferments. Deromegen müffen fie ge 
daß ſelbiges entweder Durch eine kuͤnſtuͤche Zeis 
figung oder Tineturalifche Erleuchtung hervor 
bracht werde. Wenn fie das erfte bejahen, . 
denn ift vonnöthen, daß erftlich die untere Mes 
fallen, müffen von den Banden, welche fie zus 
 fommen halten , exlediget werden, Zum ans 
dern, Daß fie in eine Mereuriglifche Natur ver⸗ 
Fehret werden, und drittens müffen fie durch. die 
Kochung und Zufag | | 
und gejeitiget werden, fonft kan das ufferliche 
Feuer der himmlifchen Macht, welchesim mere 
eurialiichen Hertzen verborgen fteckt , nicht iu 
Wercke richten, und alfo gefchicht Feine Zeiti⸗ 
gung, wegen allzufefter Einfchlieffung ihrer ur⸗ 
ſpringlichen Theile. Denn das ſchwache Feuer, 
dergleichen dag Zeitigende ift, wuͤrcket mır im 
Offne , nicht in verfehloßne Cörper, Ob aber 
dieſes die Sophiſten vermögen , zweifele ich 
fehr Daran ; aber das weiß ich wol, daß fienichg 
einmal dag gemeine Dueckfilber Fönnen glei 

förmig machen ‚ Ja die meiſten hätten e8 ihnen 
nicht einmal traumen laffen, daß felbiges uns 
gleicher Art und Natur ſeh. Sie wollen zwe 

ale der Metallen Queckſilber herfür bringen, 
aber fie werden immerzu bon andern Geſchaͤff⸗ 
ven daran verhindert, Zug diefen folget, - 
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es ein Particular gebe , nach gemeinem Ver⸗ 
Rande, ausgenommen die verdrießlichen und 
langtveilige Zeitigungen etlicher Erbe. Jedoch 
aber iſt ein Particular eine vollkommene Tin⸗ 
ciur, nach der erſten Rotation, welche nur den 
zeineen Theil des unreinen Metalls verwan⸗ 
delt. Und ſo viel von dem vorgenommenen 
Wercke der Sophiſten. | 

Nun ift noch übrig der Endzweck, welcher 
den wahren weiſen Meifteen und Sophiſten 
emein ift, nemlich das Gold. Der Unters 
ſcheid aber beftehet hierinnen, daß jene deflen 
bey Ehren und Geſundheit genug haben: Dies 
fe aber deffelbigen in DBerzmeiffelung und 
ſchaͤndlicher Nachrede mangeln. 


Beccſchluß. 


Au⸗ dieſen angeführten Gründen, und ſtar⸗ 
| Een Beweißthumen, vermeine ic) , wer⸗ 
den groſſe Herren verftanden haben, was in 
der Chimifchen Kunft zu ſuchen ſey, und wie 
ein vechtfehaffener Meifter diefer Kunſt muͤſſe 
beſchaffen ſeyn, auch was die Sophiſten koͤn⸗ 
nen ‚und was fie nicht koͤrnen. Wenn fie 
diefes Tractätlein ducchlefen , und fleiffig er - 
wegen, verheiß Ich ihnen ficherlich , daß fie von 
Teinem Betrüger , er mag auch fo liftig ſeyn 
als er wolle ‚ follen betragen werden. Wenn 
fie aber mit andern falf en Wahn bereits ein» 
genommen fepnd , und * Wahrheit Fein 

4 dbore 
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höre geben wollen, mag ſie es auch zu fihmers 
Gen im Hersen, und mögen die Kunft nicht gar 
por ein Geſpoͤtt halten, defhalben , weil fte 
durch Betrüger um Gefundheit und Vermoͤ⸗ 
en find gebracht worden. Welcher etwas 
Kinn das er nicht verftehet noch verſte⸗ 
en will, der mag ihm felber , nicht andern, die 
Schuld geben, wenn er darüber betrogen wird, 
und feinen Zweck nicht erreichet.” Was fras 
get ein Geroiffen fofer Kauffmann darnad), 
wenn der Käuffer feine alte verlegene TBaaren 
theuer Faufft. Die Rechte find für Wachen⸗ 
de, nicht fuͤr Schlaffende geſchrieben. Zu⸗ 
Dem find nicht alle irrende Achimiften mit Wil⸗ 
fen Betrüger. - Folget derowegen nicht : So 
viel Fahre habe ich Unkoften auf diefe Kunft 
gewendet, ich habe fo viel Sophiſten gehalten, 
‚aber nichts gefunden , derohalben ift Die Kunſt 
ank und gar erlogen. Es läffet ſich nicht 
ſchlieſſen von unferer Unwiſſenheit zu der Sa⸗ 
chen Warheit oder fügen. Welcher derowe⸗ 
gen In Diefer Spagirifchen oder Dermetifchen 
Kunſt will das güldene Fluß erlangen , der ler⸗ 
ne von erſt derfelben eigentliche zugehörige Ma⸗ 

terie und vorgefeßtes Werck recht Fennen, 
alsdann wird nicht auffen bleiben 
| das verlangte, 
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An den Tadeler, 


Jeſe lobens, jene ſcheltens/ 

wenig verftehens. Magſt 
Öerowegen immerhin deine 
- Luft haben am Tadelnmit Uns 
verftand. Ich begehrte Denen 
nicht zu gefallen darum einex 
vielmehr zu loben ift / wenn 
men jolchen nicht gefaller. 





> 


Das 





Das fe) dem 
Dreyeinigen 
SOSSE 


gcheiliget. 


J m 
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Allmaͤchtiges / ewiges und 
unausſprechliches Licht / du Brunn 
und Urſprung aller Weißheit 
und Wahrheit: 


| S hat deiner Goͤttlichen Majeftät ger 
> &, fallen, durch den Weg der unbes 

RI sreifflichen Schöpffung, die uners 
feböpfftiche Tieffe Deiner Weißheit zu entdecken, 
und durch fo unzehlig viel Geſchlechts⸗Arten ere 
fchaffener Dinge did) zu offenbahren , durch blofs 
fe Ausfprechung und Werckſtelligmachung des 
Mortes: Es werde. Alle Dinge haben ih⸗ 
ren Anfang von dir , gleichwie auch alle Dinge 
famt der Zeit wieder in die aufhören werden. 
Welches ich infonderheit deine undanckbahreſte 
Ereatur bekennen muß : Denn ungeachtet ich 
von Jugend auf der natürlichen Weißheit mit 
Lefen , Arbeiten, Reiſen und allem möglichften 
Fleiß ſtets unverdroffen nachgetrachtet, auch Reis 
ne Gefahr weder des Lebens noch der Geſund⸗ 
heit geſcheuet, nichts deftomeniger, nachdem ich 
zurück gefchauet auf die ausgeftandene Angft, 
und nichtswerthe Schulweißheit, muß ic) mit 

dem Poeten ausruffen: 


Was fiir groffe Eitelkeit 
Sindet man doch weit und breit. 


— Und 
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Und muß hingegen mit dem Apoſtel Pauls be⸗ 


kennen, daß alles Gute und alles Licht der wah⸗ 


ren Weißheit von oben herab komme, von dem 


Vatter des Lichts, bißweilen durch Mittel, zu wei⸗ 


len auch unmittelbahrer Weiſe. Beydes hab ich 


unverdient aus deiner lautern Gunſt und Gnade 
erfahren. Dann es hat deiner hoch⸗geprieſenen 
Majeſtaͤt alfo gefallen , durch bloſſe Erleuchtung 


meines Verſtandes, mit angermandter under“. 
droffenen Arbeit ohne einiges Menfchen Gunſt 


mit, Unwiſſenden den herrlichen Gipffel der ehr 


würdigen natürlichen Wiſſenſchafft zu ſchencken, 


mit vorbehaltener Macht derjelben nur auf etliche 
Sahre zu genieffen. 


Aber zu mas Ende Ic) indeffen fo manig⸗ 


faltige Stücks Veränderung erfahren muͤſſen, 
if die allein bewuft, ch werde aber von 
binden her gewahr, daß ih aus deiner [aus 


tern Güt und Ermeifung gröfferer Gnade biß⸗ 


ber von des Wercks Ausarbeitung abgehalten 
worden. Denn, wenn ich alfobalden waͤre reich 


worden, hatte ich mich vielleicht der Fuͤllerey, 
Faulheit urd andern menfchlichen Schwachheis | 
ten ergeben, und keiner fernern Wiſſenſchafft 


nachgeftrebet , fondern waͤre mit der, foich bereit 
elanget vergnüget geweſen. Es hat aber dei⸗ 
ner 


legenheit übrig zu behalten das, was noch) rüchs 


Bber mich unwuͤrdigen Dach a" 
u Ge 2; * au 


ſtellig war von dieſer Goͤttlichen —— — * 


* — 
a 


ajertät gefallen, aus unerforfchlicher Ur⸗ 
ſache mich arm zu machen, und Dir zu einer Ge⸗ 


et | 
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auszugieſſen; und auch den andern Weg, wel⸗ 
chen die Kunſt⸗Beſitzer den Naſſen nennen, mit 

zaͤdigſt mitzutheilen, alſo daß nun nichts mehr 
uͤbrig iſt, als daß ich dir barmhertzigen * 
tigſten himmlichen Vatter vor dieſen unſchaͤtz⸗ 
bahren Schatz unſterblichen und ewigen Danck 
ſage, mit angehengter andaͤchtigen Bitte, du wol⸗ 
leſt mir ſo ern! daß Leben friften , biß ich dei⸗ 
ne unergründliche Guͤtigkeit genugfam ruͤhmen 


ne: | e 

Damit aber diefes theure verlichene Pfund 
nicht gar mit mir fterben möge, und doch die’ 
Wahrheit dieſes Geheimnüffes, welche bey vie⸗ 
len Wort⸗ Belehrten und nichtigen Schulwei⸗ 
fen, dem Anſehen nach, in legten Zügen lieget, 
ihrem Brunnquell nieder zugeftellet werde, feis' 
nem Befällen nach damit zu verfahren , habe ich 
derohalben dieſes fette Zweyblat Dir, Heiligſter 

Ott, anzuͤnden, und mit Verlaͤugnung meiner 
feibft,, dir aufopffern wollen. Deine Goͤttliche 
Majeſtaͤt wolle gnaͤdigſt dasjenige von der Hand 
deines geringften Dieners annehmen 1, was Dex 
unflätigen Belt gar nicht anftehet ‚Fa ihre B 
wahrſamkeit zu nehmen. Ich habe zwar mei⸗ 
nen Willen gantz und gar deinem Goͤttlichen 
Willen ergeben, lebe aber immittelſt verſichert 
der Beſchuͤzung dieſes Werckleins, und zu allen 
Beiten gewoͤhnůcher Dirigrung, welche ic) auch 

an meinem Theil mit ſehnlichen Ver⸗ 
langen wuͤnſche, flehe und bitte, 


Vorrede. 


— — 
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Vorrede. 

Ch hatte neulich bey meinen erſten 
—Schrifften, zu welchen ich veranlaſ⸗ 
fet worden, ziwep Früchte einerley Ins _ 
| 9 balts heraus gegeben , nehmlich dag 
Eroͤffnete Hermetiſche Brab,und Alchimi⸗ 
ftifche Examen ‚mit dem Fuͤrſatz, nichts mehe 
von — Sachen zu ſchreiben, damit ich 
nicht bey andern mehr vor einen Geldſuͤchtigen, 
als Kunſtbeſitzer möchte angefehen werden. Denn 
die jetzige Welt die weit ärger ift, denn die alte; 
hät eine foiche ſchaͤndliche Bruth ausgebecfet, daß 
ünter tauſend Menfchen nicht einer der Wahrheit 
ttachftrebet, fondern jediweder, wann cr meine 
Schrifften lieſet, ſchleuſſt von fich auf mich als 
ſo: Ich und fchier alle in diefer Stadt lieben gar 
nicht , oder Doch felten, die Wahrheit, nicht, daß 
fie ung unberonft fen, fondern weil fie, mie ein 
alte abgeſetzte Müng, nichts mehr gilt, daher 
wird diefet PANTALEON nicht alle wahre Künfte 
älein gefrefjen haben: Es ſind lauter Narrens 
doffen , fubtile Rencke, Sophifterey und Trüges 
rey, was er vorgibt. Er möchtenoch wol viels 
licht einen fo Albern Tölpel finden, der Ihm glau⸗ 
ben möchte, ung wird er nicht fangen. Er wei⸗ 
fe ung erſt das Bold und Süber, daß er durch 
feine Runft amgat bat, denn wollen wir ihm 

glauben, u:1.%. | ⸗ 
Auf dieſe Weiſe urtheilet nicht allein der go 
Weine Poͤbel, ſondern auch groſſe Herren * 
| — en 
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den Liebhabern der Wahrheit. Was iſts dann 
Wunder, wann es hin und wieder fo viel Be⸗ 
truͤger gibt in diefer IBiffenfchafft: Denn wenn 
ein jedweder nach feinem eingebildeten Wahn 
von ſich auf andere fchlieffen und urtheilen roill, 
müfjen fie traun Lügen erdenchen, Damit Der 
Wahrheit Bein Unrecht gefchehe.. Aufs wenige 
fie iſt vonnoͤthen, daß er fich nach deflen Mei⸗ 
nung richte, mit dem er ihm hat vorgenommen 
umzugehen. Uber wenn anders Diele letzte 
Grundſuppe der Zeit, nach dem Geſetz des her» 
umlauffenden Lirkels zu feinem erften Punct in 
gleiche Wuͤrde gefeget, und alfo hernach ewig 
emacht werden foll, wie etliche aus den alten 
Weiſen geweiſſaget, auch folches nicht unſchwer 
Die Vernunfft gibt, daß alle Wunderwercke der 
Natur noch ver ihrer Zertrennung offenbar und 
ihren Schöpffer loben werden, würde ich wenig 
erhalten, wenn ich mich vor etlicher unw ffenden 
kaͤſtermaͤulern fürdhtete, und mein von oben here 
ob verliehenes Pfund mit Stillſchweigen wer» 
grübe. Denn es wird ohne zmweiffel gefchehen, 
mas der himmlifche Ecfitein, unfer Heyland von 
der Wahrheit eröffnet, wenn er geſprochen: 
Wenn diefe twerden ſchweigen, ſo werden Die 
Steine fehreven , und würde gefchehen, daß mir 
ein anderer im Wettlauff den Palmzweig vor der 
Hand wegriffe,und mir ein Zeichen der Mißguuſt 
gegen mein eigen Gefchlecht, alfo zu reden „an die 


Stin brennete, 
Naq⸗ 
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Nachdem ich mic) derowegen anders befons 
nen, habe ich wieder Die Feder ergriffen, und zu 
den vorigen zweyen Tractatlein diß dritte hinzu 
fügen, und mich durch folchs bey den wahren 
weiſen Meiſtern angenehm machen wollen. Das 
erfte hab ich) gefchrieben vor anfahende Schuler, 
und vor den irrenden Hauffen. Das andere 
vor hohe Potentaten, ihren Gall bittern Eifer, 
den fie wider Diefe Kunft ausgieffen, zurück zu 
halten. Diefes dritte und = Tractaͤtlein hab 
id) den Runfts Befigern zu Gefallen ausgehen 
laffen, damit fie wiffen mögen , daß ich ihres 
gleichen und ihr Mitbruder ſey. Wenn die ers 
ften von den unerfahrnen, wie ich nicht daran 
zweiffele, werden vor ein Maͤhrlein und vergebs 
lihen Fürwiß gehalten tocrden wird doch Dies 
ſes legtere von den Kunſt-Beſitzern für recht⸗ 
mäßig erkannt werden als welche alleine leicht 
diefe beſchriebene zweyfache Arbeit fehen wer⸗ 
den, aus Erzehlung der Stücke und Weiſe, mie 
man damit umgeben folle. Unterdeffen zmeiffes 
le ih auch nicht , Daß durch dieſes zweyfache 
Wercklein viel weife Meifter, Die von dem rech⸗ 
ten Weg kommen , wieder zum Brunnen der nas 
türliehen Wahrheit geführet , und allda ihren 
Durst lefchen werden. Den Haffern diefer 
Kunft , und die fich lieber mit lofen Stuͤcklein 
und ander Leute Schweiß und Blut nehren, als 
ihre Hände mit Kohlen befudeln wollen, werde 
ic) ein Een Rt und Betrüger Itan. | 


— che 
EL, Rorb-Scholzens Theast, Chem, ater Theil, 
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Welche aber die Fefung der Bücher mit der Er⸗ 
fahrung — verfnäpffet haben, und 
offt mit giftigen Daͤmpffen der Berg⸗Gewaͤch⸗ 
fe beräuchert worden, und doch mit Rerliehrung 
ihrer Sefundheit und Güter, weniger als nichte 
erworben, diefelbe werden mich wol verftehen, 
ob ich gleich zumeilen etwas verbeifle, und wer⸗ 
den ihre Seegel zurück Eehren. Denn diefe Als 
lein werden verftehen, warum fie fo offt vergeb⸗ 
lich gearbeitet, und daß fie ihnen gar unmügliche 
Sachen mit ihren ungereimten nwürckenden Dinz 
gen vorgenommen. GOtt gebe, daß ein jeder 
aus diefem Wercklein feines Wunſches möge 
Hersähret werden. Was mich anlanget,Fanich 
mit GOtt, dem Dergenskündiger bezeugen, daß 
ich in diefem Wercklein alles aufriehtig, unzer⸗ 
ftümmelt, doch auf Kunſt gebräuchliche Schreib⸗ 
Art, gemeldet, was zu Berfertigung diefer bey⸗ 
den gröften Geheimnuͤſſen, fo mol weſentlicher 
als zufaͤlliger Weiſe, erfordert seid, 
er es kan, der fafle es, und 
lebe wohl, Amen, 


le) 
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Das 1, Capitel. 


Bon dem Grunde dieſes 
Zweyhblats. 


Nder Werckſchule der allgemeinen 
Natur irret nicht die Zirckelrunde 
Wiederkehrung weſentlicher Dinge, 

weil die oberſte bewegende Urſache, 

EHtt, der die Natur ſelbſt iſt, gelobet in Ewig⸗ 

keit, von einem in dreyen, und don dem mieder 

in einem ohne Ende aufhöret und zurücke gehet. 

Daher hat der weiſeſte unter denen Königen 

Salomon gefprochen, es fey nichts neues uns 
ter der Sonnen , fondern nur ein ſtetwaͤhren⸗ 

ber Umlauff aller Dinge , durch eine Zerbres 

chung und Wiederaufbauung. DIE ift auch 
unter andern zu fehen an der Königin aller Wif⸗ 
fenfchafften , der Alchimie, wie fie insgemein ges 
nennet wird, die vielmahls unter der Banck ges 
legen , und wieder hervor gezogen worden, wie⸗ 
derum auch gleichfam mit den Fliegen hinter dem 

Taͤffelwerck, bißmweilen gar in den Mauren ges 

ſtecket, Doch aber niemaln an dergleichen Peuten 

gemangelt, die durch Göttliche Verſehung dies 

r Kunft mir höchiten Fleiffe rübhmlich nachges 
trachtet, gleichmie es auch einen groſſen Hauffen 
thörichter und fehr fauler Feute gegeben ; dans‘ 
nenhero ift diefes heisige Kind bißweilen, wenn 
es noch in der Wiege gelegen, begraben, und 
| a2 wieder 
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wieder aufgegraben worden, bißtseilen auch, aber 
gar felten zu feinem männlichen Alter gezogen 


worden, 

Unter dem Roͤmiſchen Reiche haben wor etlich 
hundert Fahren , fo viel man weiß, LvLLıvs und 
ARNOLDYS gelebet, nach diefen hat nach Ver⸗ 
flieffung etlicher Zeit gefolget AYGVRELLVvs, von 
welchem man faget, daß ihm der Roͤmiſche Pabft 
LEO der X. vor fein überaus ſchoͤnes und koͤſi⸗ 
liches Alchimiftifches Verſewerck einen groffen 
ledern Beutel gegeben, mit dieſer fpöttlichen Ant⸗ 
wort: Wenn er Eonte Gold machen, bes 
‚ dürffte er nichts mehr, als nur. eine folche 
Taſche, daß ers koͤnte hinein ftecken. Wel⸗ 
che Antwort reimet ſich wie eine Fauft auf ein 
Auge. Denn es ift.gar ein groffer Unterfcheid 

wifchen der Betrachtung eines Dinges, und dem 
erck ſelbſt, zwifchen dem Anfang und Ende, 
zwiſchen der That und Vermögen. Es gelins 
get nicht jedweden, daß er gen Corinth komme 
in dem Augenblick, da er den Weg gelernet, aus 
Mangel eines nöthigen Zehrpfenniges. Wie es 
auch nicht folget : Ich weiß das Meifteritüch, 
wie die Metall zu färben find, derowegen Ban ich 
ſolches flugs machen. Weiln es bald Fan an 
Mitteln , Gelegenheit, Dem Drte , bald an Kräffs 
ten und Gefundheit mangeln. Iſt derowegen 
gar ein abgefchmackter Vorwurff: wenn dur eg 
weiſt, fo mache es, u. 1m. "indem nad) Zeiten 
des AVGVRELLI unfere Alchimie in langer Ders 
geflenheit geſtecket bat, fie letzlich wieder — 
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Kloͤſtern, bald bey den Teutſchen, bald Span⸗ 
niern , beginnen herfür zu leuchten ‚ wie folches in 
etwas aus den Hiftorien zu erfehen iſt, biß im 
funffzehenhunderten Fahre aus den Teutfchen 
THEOPHRASTVS PARACELSVS aufgeftanden, 
welcher den ar) diefer Kunft vom TRITHE- 
MO, dem Abt zu Spanheim, begriffen, nach» 
gehends aber, wie man faget, in Morgenland, 
don einem Perſianer oder Griechen darinnen befe 
fer unterrichtet worden. | 
Nachdem diefer Stern wieder verlofchen, find 
wieder allgemeine Finfternüffe in der Beweiß⸗ 
thums⸗ IBeißheit entftanden , als der unglücklis 
helanghärichte Somet, THOMAS ERASTVS, ein 
Lothringiſcher Arst, fich entzündet. Diefer weil 
er in der Ariftotelifchen IBort- WWeißheit fonder« 
lich erfahren ‚, hat gemeinet, er fey etwas, und 
en unterfianden, unfere würcfliche natürliche 
ahrheit durch feine Schul» Wäfcherey, um 
alle ihre Ehre, ja gar ums Leben zu bringen. 
Weil aber Worte und Geſchoß ungleiche Waf⸗ 
fen find , ift unfere Wahrheit immer unverletzt 
geblieben , und bat fich unterdeffen in ihre fichere 
ESchlupfwinckel verſtecket: aber diß Diſputir- 
Thier hat bey der gantzen verſtaͤndigen Nach⸗ 
Melt ein groß Gelächter angerichtet. Denn 
wer die Verwandelung der geringern Metall in 
Gold und Silber laugnet, der ijt eben. mit der⸗ 
gleichen Schwarm befeffen, wie die, welche vor 
des Couvusi Zeiten nicht haben glauben wol⸗ 
len, daß es unter und auch Menfchen gebe, denn 
: 3 ° biyde 
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beyde, wofern fie nicht Narren find , haben fie 
doch zum wenigften einen Anfang darzu. Don 
der Zeit an hat man angefangen von diefer Kunft 
zu dıfpur.ren. Denn die Gelehrten, fo in des 
Erastı Sußftapffen getretten, zogen die Wort 
und Difputir- Schlüffe allen würdlichen Bes 
weiß vor ‚ Daß nehmlich Die Befchlechte erſchaffe⸗ 
ner Dinge nicht koͤnten ineinander verwandelt 
werden, wegen Mißhandlung beleidigter Majes 
ftät der Natur und des Schöpffers , wie diefes 
noch vor wenig Fahren, JOHANNES RIOLANVS, 
ein fonft gelehrter Medicus, behaupten wollen, 
Dazu fam auch, daß Paraceusvs in feinee 
Mutter - Sprache von feiner Kunft aefehrieben 
hatte, und deßwegen wurde er um fo viel defto 
mehr als ein ungelehrter und fehlechter Mann 
don den hohen Schulen verachtet , gleich als 
koͤnte man anders nicht den nur Rateinifch die 
Wahrheit ſchreiben. Dannhero Pehrete jed⸗ 
weder junger Magiſter oder Baccalaureus feine 
fpisige Zähne zur Probe feiner Gelehrſamkeit, 
wider PARACELSVM und feine Nachfolger, und 
wurden alle die fo einer andern Meinung zuges 
than waren, aus dem Hauffen der Gelehrten 
ausgefchloffen. Wordurch fie auch fo viel zu 
wege bracht, daß auch biß auf Diefen heutigen 
Tag fehr gelehrte und weile Männer, mehr aus 
Zwang als gutwillig, einen Abfcheu an diefer 
Kunft haben, damit fie nicht von den Schulen 
für Ungelchrte und Thoren gehalten würden. 
Denn fie halten dafür, Daß die Ariftotelifche ur 
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re und die Chimifche Kunft nicht koͤnten neben» 
einander ftehen. Daher haben fie auch hohe 
Potentaten beredet, Daß man denjenigen Aertz⸗ 
ten, die fich auf die Chimie legten, nicht folle das 
Leben der Könige vertrauen, um der gewaltigen 
Chimiſchen Arsneyen willen: welches zwar von 
den gemeinen Chimiſten wahr ift, nicht aber von 
den wahren Philofophis oder derKunft-Befigern, 
welche Iöblich mit Mund und Wercken rider die 
Schulen vertheidiget hat vor wierkig Fahren 
HELMONTIVS ein Holländer , der auf Dem ‘ders 
geParnaflo und Vefuvio beliebt, das ift, der ſo 
wol in fregen Künften, als im euer, ein wohle 
erfahrner Mann geweſen. Wenn fie ihm wer⸗ 
den genugfam geantwortet haben, will ich zu ih⸗ 
sen Profefloribus fagen, fie ſeyen Götter, ich 
glaube aber , daß fie Menfchen bleiben wer⸗ 
den. Gebet, alſo haben ſich Die Gelehrten bes 


euget. 
Ölber etliche ungelehrte fonft kluge Männer, 
haben ſich unterftanden den PARACELSVM un 
feine verborgene Lehre zu verthädigen, meil fie 
ein und andersmal der Metallen Verwandelung 
im Werck felber erfahren haben. Die meiften 
aber unter diefen haben unglücklich geftritten, 
aus Mangel des rechten Grundes, welches PA- 
RACELSVS auffen gelaffen hatte, und aus andern 
Sprachen müffen bergenommen werden. Bey⸗ 
de habeng nicht recht gemacht : Denn wenn Die 
Gelehrten ihre Hoffarth und Trägheit hätten 
beyſeit gethan, und die Ungelehrten in freyen 
4 Kuͤn⸗ 
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Kuͤnſten waͤren unterrichtet gemefen, würde viels 
leicht unfere Alchimie ihre gebührende Ehren» 
ftaffel befigen, und auf beyden Sufen fortkom⸗ 
men koͤnnen, beydes breßhaffte Menſchen und 
Metall zu heylen. Aber die erſten haben eine 
harte Stirn, und die letztere einen harten Nas 
cken. Jene haben den Spruch aus dem PLA- 
- TONE dor Augen, welcher lautet: Es fey fers 
ne, w das Philofophiven fey Praäicıren, die. 
Pbilofopbie ift etwas hoͤhers, fie unters 
richtet weder Haͤnde noch Fuͤſſe fonder - 
die Gemuͤther. Diefe verlaffen fich auf ihre 
Handgriffe und Fünftlich erbauete Defen, und 
hoffen, wenn fie alles unterfuchen werden, daß 
ie Wahrheit mol leßlich werde an Tag kom⸗ 
men _ ie werden aber beyde greulich betro> 
gen: Denn es ift nicht genug das Studiern. 
noch die Feuer⸗Probe allein noch beydes zus 
fammen, auffer daß es dienet den Grund au fafs 
fen, welchen, fo man. recht begriffen, ift man 
“weit fommen. Aber es werden hernach ſonder⸗ 
liche Vorbereitungen erfordert, welche nirgend 
geſchrieben stehen, ſondern find allein Beſitzern 
bekannt. Iſt derowegen aus einer —— 
und uͤbel verſtandenen Sache eine ſeltſame Man⸗ 
nigfaͤltigkeit der Irrthume und Betruͤgereyen bis 
her entſtanden. Viel aus Verʒweiffelung hal 
ten die gantze Kunſt vor nichts: Viel halten ſehr 
hoc) ihre Salien, andere die Metall, viel ſuchen 
unſern Punct in der Lufft und. Elementen, und 
wenn ſie leglich müde worden, treffen fiein Be 
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alle mit einander überein, wie ich in meiner Al⸗ 
‚shimififben Prüfung mit mehrern gemeldet 


Damit ich mich aber im Eingange nicht laͤn⸗ 
ger aufhalte, als der begierige Lefer und die ‘des 
fchaffenheit diefes Zweyblats zulaͤſſet, will ich 
Bürslic anzeigen, was deflen Stengel oder 
Grund fey , wenn wir feine Betrachtung hers 
nehmen von gleichem Weſen eines wachſenden 
Krauts, das Bifolium Heift, welches, weil es 
nad) Art aller Kräuter von der Wurtzel biß an 
den Gipffel einerley Geſtalt, und nichts unglei« 
ches an ihm hat, ift, nach Recht der Aehnliche 
"keit, auch der Stengel unfers Metallifchen Zwey⸗ 
blats feinen Blättern nicht ungleich , welche mes 
tallifch find, und eben dergleichen Früchte tras 
gen. Denn diefe bringen nichts tüchtiges dar⸗ 
wider für , die da fagen, man fuche fein Metall, 
fondern etwas das mehr fen als ein Metall, feye 
deromegen nicht nöthig, daß die Materie allein 
von dem Metallen müffe hergenommen werden. 
Aber ich antworte, e8 werde nicht zum Weſen 
der Tinetur ein fehlechtes , fondern ein vermehr⸗ 
tes, erhöhetes und mit innerlicher Vollkommen⸗ 
heit geziertes Metall erfordert... Denn, wofern 
daſſelbe zuſammen gefeßte Weſen feinem Ur⸗ 
ſprunge nach nicht metalliſch waͤre, wuͤrde es 
nicht mit ihm vermiſchet, und wo es nicht uͤber⸗ 
vollkommen, wuͤrde es unvollkommene nicht 
volllommen machen. Weil aber aus unſerm 
Stengel Gold waͤchſet, weichen gan gleichfoͤr⸗ 
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mig ift, derentwegen ift er auch als Die Urſache 
mit feinem Werck einerley Weſens, alfo Daß des 
Grund unfers metallifchen Zweyblats fey eine gas 
reine und einförmige metallifche mercurialifche 
Wurtzel. 





Das II. Capitel. 
Von dem Meiſterſtuͤck der 


groſſen Uniwerſal⸗Tinctur auf 


& 


den naflen Weg. _ . 


N es war alles fehr gut: alſo ruͤhmet 
von der Vollendung der Schoͤpffung 
der Geiſt GOttes ſelbſt, bey Moſe im 
1. Capitel des Buchs der Schöpffung. Aber 

zu diefen unfern Zeiten ift alles ſehr böfe, unvolls 

Fommen, traurig, und armfelig, Diefes Land 

wird bedranget mit martialifchen Waffen, jeneg 

mit Hunger und Durft, dag dritte mit unheilba⸗ 
ven Kranckheiten , das vierdte mit Geld⸗Preſſu⸗ 
ren, u. w. und diß allein aus bloffer Dürfftigs 
keit. Denn alle Leute beklagen fich über die Ars 
muth, nirgend iſt Geldes genug, fondern es mans 
gelt allentyalben, und je mehr Geld geſchlagen 
wird, je mehr fcheinet Daß Geld mangele, wel⸗ 
ches gewiß einer recht guten Geſtalt der Könige 
reiche und Laͤnder zumiderift: Non welcher und 
der gansen Erden reicher Verſorgung ſprich der 
J drey⸗ 
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dreyfaltig geprieſene Schoͤpffer, daß nichts man⸗ 
gele, deſſen der Innwohner der Menſch biß zum 
UÜberfluß beduͤrffe. Aber was aus unſerer 
Schuld geſchicht, daß gehet den Hoͤchſten nicht 
an. Iſtael du bringeſt dich ſelbſt ins Verder⸗ 

ben, u.w. Wir wiſſen es wol — vermoͤ⸗ 
ge der unſterblichen vernuͤnfftigen Seelen, aber 
den ſchlimmern gehen wir nach, aus Antrieb des 
vergaͤnglichen Lebens⸗Geiſtes, der durch den Fall 
die Oberhand bekommen. Denn daß wir Chri⸗ 
ſten um einer Handbreit Erden ſo viel Jahr krie⸗ 
gen, und alles voll Mord und Todſchlag machen, 
daran hat der Schoͤpffer keine Schuld, als wel⸗ 
cher den gantzen Erdboden wohnhafft gemacht, 
und darinnen einen groſſen Raum gelaſſen. Daß 
ihrer viel der Hunger und die Armuth plaget, kan 
noch weniger ihm beygemeſſen werden, welcher 
uns ſo uͤberaus groſſe Kluͤffte der Erden voll 
Gold und Silber biß oben an geſchencket hat. 
Daß aber der unheilbaren Kranckheiten taͤglich 
mehr und mehr werden, iſt wol zu glauben, daß 
dieſes auch durch unſere Schuld herkomme, weil 
die Heilige Schrifft ausdruͤcklich ſpricht, daß 
ED der HErr alle Geſchlechte der Erden zu 
der Geſundheit fähig gemachet habe, und mans 
u an feinem Arhney: Mittel auf Erden. Die⸗ 
es beiveife ich augenfcheinlich alfo: Iſt diefes 
nicht ein Zeichen der überaus groffen Guͤtigkeit, 
daß der dreyguͤtige Schöpffer nicht allein die gans 
e Erde mit Solde angefüllet hat, fondern aud) 
über diß eine gewiſſe Kunft- gehörige Materie 
| , erſchaffen, 
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erfchaffen, und Art und Weiſe alsbald der er⸗ 
ften Welt in Sinn gegeben, damit fie über der 
Erden dem Schoͤpffer auf gewiſſe Weiſe nach⸗ 
ahmen, und Gold aus etwas, das kein Gold iſt, 
machen koͤnnen, und das die Kranckheiten ver⸗ 
moͤge wegzunehmen, welche bey der menſchlichen 
Natur ſeitwerts eingeſchlichen; ja damit nicht, 
wann nur ein Kunſt⸗Weg und nur eine Materie 
dazu dienete, der Menſchen Mißgunſt dieſe Goͤtt⸗ 
liche Wiſſenſchafft verbergen moͤchte, hat er mehr 
Materien und mehr Wege, vielleicht zu unters 
ſchiedlicher Zeit, gnädigft verliehen, twie aus dem 
ganken Alterthum der Weiſen klaͤrlich au erfehen 
iſt. Denn obgleich viel aus den Vorfahren fas 

en, daß nur ein Ding und eine Weiſe zu dies 
em Geheimnuͤß gehe , welches auch auf feine 
und auf geroiffe Art und Weiſe wahr ift, halt ich 
doch beftändig dafür, und beweiſe eg, daß mehr 
Weg zu einem Zweck gehen, wie foiches GEBER 
befräfftiget, im 28. Sapitel. 

Es ift aber biß anlyero im Lauff der Natur und 
Kunft von den Ehimifchen Meiftern fuͤrnehm⸗ 
lich ein zweyfacher Weg wahrgenommen, und 
gerühmet worden, nehmlich der Naſſe und Tro⸗ 
ckene Wer. Benyde will ich infonderheit ohne 
groffen Umſchweiff mit müglicher Kürke, doch 
mit allen Umftanden Kunſtgemaͤß vor Augen ftels 
- len, und den Anfang machen von dem Vraffen, 
als dem älteften und leichteften , aber gantz ges 
heimen Wege. Spitze Deromegen deine Oh⸗ 
sen, mein Chimifcher Liebhaber, und nimm * 
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ſers Philoſe phiſchen Bleyes fo viel du wilt, dag 
bringe ohne einigen aͤuſſerlichen Zuſatz in ſein er⸗ 
ſtes Weſen, heiß es leicht werden, daß mache 
theils zu einen Sonnen, theils Monden⸗Coͤrper, 
die andern Sterne werden aus dieſen herfuͤr 


leuchten. Die Finſternuͤß trage auf den geſal⸗ 


tzenen Berg der Venus, und ſcheide das zarte 
von dem groben lieblich und mit groſſem Ver⸗ 


ſtande. Wann dieſes geſchehen, werden die 


Sternen anfangen zu wircken durch das Feuer, 
Lufft und Waſſer uͤber deiner Erden, und ſelbi⸗ 
bige durchdringen, und werden die guͤldene Ket⸗ 
te des HOMER! abbilden, und den Spruch HER. 


METIS wahr machen, welcher fpricht: Das uns 


terſte fey wie das oberfte. Nach diefem wird 
bad die geſchwaͤngerte Erde die lieblichſten Blu⸗ 
men herfuͤr bringen, die Augen und Gemuͤth er⸗ 
getzen. Das Meer wird vor allen das Fiſchlein 
Echeneis, und die Lufft das Hermetiſche Voͤge⸗ 
lein ſehen laſſen; das Teuer aber wird der Sa- 


lamandrz Saamen empfangen. Darnach wirft: 


du auf der Erden fehen unsernünfftige Thiere 
herum lauffen. Jetzt fteige auf einen® 

höher ift denn die gantze Welt, allda wirft du eis 
ne zweyfache "Blume finden, eine weiſſe und ros 
the. Diefe beyde füge zuſammen, fo mird eine 
Ringelblume daraus werden, die opffeve deinem 
Mercurio auf,, welche er begierlich verfchlucken 
wird, und darnach wird er an Wänden und Fuͤſ⸗ 
fen gefliegelt auf feinen Thron ſteigen. Weil 
aber annoch Das bafe mit gutem vermifcht ift, u. 
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das aͤrgſte Gifft allerley Laſter, fürnehmlich des 
Todtſchlags in unferer Erden ſteckt, ift vonnds 
then, Daß diefes vergehrende Feuer mit feinem 
widerwaͤrtigen ausgelefchet und eine Suͤndfluth 
angerichtet werde. Die Arche Nod fol recht 
zugefchloffen. und mit Nahrung verfehen feyn, 
daß nicht dasjenige Hungers fterbe , was im 
Waſſer erhalten worden. Nach vierkig Tas 
gen eröffne deinen Kaften, fo wird der Prediger 
der Berg⸗ Goͤtter heraus fteigen , luſtig und froͤ⸗ 
lich , und wird allein über ihren Himmel und Er⸗ 
de ein unverderblicher und ftetbleibender Here 
feun. Biß hieher gehet die Bereitung und Zie⸗ 
rung des Philofophifchen Mercurii, welche mit 
der Erfehaffung der Welt gar fein überein koͤn⸗ 
met, und beym CHORTALASSAO zu finden iſt. 
Nun betrachte auch, wie Du dDiefes bey der In⸗ 
dien Königliche Kind nach Wuͤrden unterhalten, 
und fein in der Gefängnüß erlittenes Elend. und 
Mangel mit Königlicher Bergnügung wieder ers 
ftatten mögeft. Hüte dich aber, daß du nicht 
allzuverſchwenderiſch ſeyeſt in Einfauffung aller⸗ 
ley niedlichen und geſunden Leckerbißlein, auch 
trage ihm nicht uͤber ein Gericht auf einmal auf. 
Denn es wuͤrde ihm gehen, wie es den lange 
ausgehungerten Leuten zu gehen pfleget, wenn 
fie ſich darnach uͤberfreſſen, daß nicht dein Koͤ⸗ 
niglich Gewaͤchs in feinem zarten Wachsthum 
moͤge erſticket werden. Halt derowegen dein 
gewiß Vahrungs⸗ Maas, und trage ihm nur ein 
gewiß Theil des Götter Speiß und. Tranck aus 
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dep der. Mittags» und Abend» Mahlzeit. Die 
Schlaffkammer und fürnchmlich das Bette foll 
alfo gewaͤrmet feyn, daß es nicht ſchwitze, auch 
nicht friere,, Denn beydes verhindert augenfchein. 
lic) der Kinder Wachsthum: biß daß nach eis 
ner oder anderen Zeit fein Magen und alle Glie⸗ 
der färcher werden ‚auf daß, wofern etwas ges 
fehen wuͤrde, fie es deſto befler vertragen koͤnnen. 
> öffter aber du ihn, nad) vollbrachter Kochung 
peifen wirſt, je länger, ſchoͤner und ſtaͤrcker wird 
es werden, daß ihm Fein Hector noch Erotonigs 
tiſcher Miloan Staͤrcke und Kräffte wird übers 
legen ſeyn. | 
Das Gleichnuͤß ift aus, nun folget auch die 
Erklärung der Hand s Arbeit , welche ich gern 
deutlicher, ja gar offenbar an Tag geben molte, 
auf daß die unausfprechliche Dochachtung des: 
Goldes bey den Menfchen geringer, und allein 
die verftoffene Tugend twieder zu ihrer Herr— 
ſchafft und Wuͤrden möge erhaben werden, mo 
nicht im Gegentheil fehr wichtige Urfachen meine: 
Feder zurück hielten, und diefelbe in des Appolia 
nis Ternpel aufftecften. Damit ich aber in ets 
was meiner Zufage ein Genuͤgen leifte, fa ich: 
klaͤrich, Daß zu dieſem Geheimnuß nur ein Ding. 
gehöre, welches doch auch vielfältigift. Wenn 
dieſes bey handen, und man weiß damit umzus 
gehen, wir nichts fremdes hinzu gethan, ſondern 
nur das überflüßige weggenommen und dag übe 
rige ins Feuer gefeger. Es iſt aber diefelbe Dias 
lerie, von Der wir zuvor geredthaben, — fe ein 
| onde⸗ 
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fonderlich und geheimes Berg» Gewaͤchſe fey, 
nicht einfach und gleichförmig, ob es gleich uns 
fern gleichförmigen Punct in fich hat, fondern zu⸗ 
fammen gefeßt, und beitelyet aus mancherley uns 
gleichen Dingen. Derowegen ift es auch von 
- den Weiſen ein mineralifch Eledrum genennet 
worden. Denn gleich wie ein metallifch Eie- 
&rum aus mehr Dingen sufammen gefeßet ift, 
alfo hat auch diß unfer Klectrum mehr ungleiche 
und von metallifcher Vollkommenheit entlegene 
Stücke bey ſich. Ferner giebets auch in der 
Fünftlichen Auffchlieffung gang vollfommlich die 
drey Chimiſchen Urfprünge, Sals, Schwefel 
und Dueckfilber von fich, melche gleicher Ges 
ftalt alle Element in fich haben, die in der That 
Zönnen voneinander gefchieden werden. - Über 
das wird es auch fehr artlich und nachdrücklich 
der Philoſophiſche Saturnus und Vatter aller 
Metallen genennet, ob es gleich Fein vollfommen 
Metall in gemeiner Unterfuchung von fich giebet, 
weil die Natur nur ein wenig an diefer Materie 
ewircket, und fie unvollkommen gelaffen bat, 
m leichteften aber wird diefes Berg⸗Gewaͤchſe 
erkannt bey dem Damen des Loͤwens vom Unter⸗ 
geno Wer daſſelbe mit Plärern Namen den 
euten ohne Unterfcheid nahmhafftig macht, der 
ſey verflucht. Denn wer der Metallen Urfprun 
weiß, der wird bald mitten in der Nacht diefe 
vermifchte falgichte Erde fehen, und wird Feines 
andern Fernglaffes bedürffen. Wer aber ans 
noch Blind iſt, der nehme Des FHENRIGI ONE 
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THı von Leipzig Chimiſche Schriften für ſich, 
darinnen wird er ſehen, was für eine Exde die 
weifen Meifter haben mollen, welche Knie tieff 
*— ausgegraben werden, das andere hat offen⸗ 
arlich genug der kleine Bauer gelehret. Die 
eſunde Vernunfft geſtattet nicht ſeinen Namen 
arer auszulegen. 

Wende mic) derohalben jur Bereitung unſers 
aus dem Grund hervor geſuchten Materialiſchen 
Dinges. Beil ich aber hier nicht für Schüler, 
fondern für vollkommene Meifter ſchreibe, dans 
henbero bleibe ich bey der fehr klaren Befchreis 
bung des CHORTALASSEI, welche in dieſen 
Worten enthalten iſt: Nachdem nun die giffti⸗ 
gen Dünfte vom Steine gewichen waren‘, lie 
ſich erftlich Die meifje Blume ſehen, Die töthe mit“ 
fte ich hernach im unterften Theil fuchen, weiche 
endlich auch berfür fanı. Und an einem andern 
Dre. Mein Bäuerlein wiefe mir zwey Sterns 
flüßige Blumen, eine Weiffe und eine Rothe; 
weiche beyde auf einem Stiele ſtunden, und fies 
ben Strahlen von ſich Tchoffen , u. f.w. welches 
ich alfo auslege: Nachdem nun durch die Aus⸗ 
brennung eine Abfcheidung der giftigen Dünfte 
borgangen ‚muß die Aufſchlieſſung, die im Wein⸗ 
fafle ſteckt, und eine fernere Scheidung des reis 
gen vom unreinen, und eine Wiederzuſammen⸗ 
ſetzung vor die Hand genommen werden: Wel⸗ 
ches alles Deutlich gelehret wird Im. Ritter⸗ 
Kriege mit dieſen Worten: GOTT hat J 

dieſe 
Br. Rotbaheboliaens Theatr. Chem ater Theil, — 


| 
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diefes metallifche Ertz aefchaffen , welches wir 


alleine nehmen, den harten Leib zerbrechen, das 
uͤberfluͤßige wegwerffen, den Kern ausleſen, und 
aus dem Giffte eine Gifft⸗Artzney machen. Ber 
fiehe ein mehrers dafelbft, und in der Lucerna 
des Salis Philofophici. Wenn du diefe vielfäls 
tige Arbeit überftanden haft, wirft du ein Beſitzer 
feyn eines fchleimigen , metallifchen ‚ durchſichti⸗ 
gen, gleichförmigen und feuchten Waſſers, wel⸗ 
ches von den alten Mercuriug , mit feinem rech⸗ 
ten Dramen aber genennet wird die Mutter der 
Sonnen und des Monde , die in dem verborges 
nen Reich des Philoſophiſchen Saturni fteckt. 
Diefes Meifterfrück hat vor andern Fünff fon 
derliche fürteeffliche Eigenfchafften an ſich, des 
ven die. Erſte iſt, die leichte Dermehrung des 
Auflöfe» Waflers. Denn wenn man einmal 
etwan ein oder zwey Unzen von diefer Jungfer⸗ 
Milch hat, Fan man fie hernach ohne Ende ver⸗ 
mehren , ohne Wiederholung der gewöhnlichen 
Arbeit. Welche unfchägbare und Göttliche 
Wiſſenſchafft aller Gold und Perlen Preiß 
weit übertrifft. Zum Andern bringt die fichere 
Weiſe damit umzugehen der Hand Arbeit eine 
groſſe Sürtrefflichkeit. Denn der Meifter mag 
gleich feyn wie er. wolle, groß vder Flein, ein Koͤ⸗ 
sig oder Schaffhirte, er mag auch für Zuſeher 
haben, welche er wolle, Gelehrte, Erfahrne, 
Fürfichtige oder Emſige, Ean er doch feine vers 
mehrende Arbeit ohne Sorge und Furcht anſtel⸗ 
len, wenn fie gleich alle zuſehen, denn fie men 
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davon verftehen;, und folcyes zwar gar mit leich⸗ 
ter Mühe. Der dritte Worzug diefes Geheim⸗ 
nuß beftehet in einer einfachen und geraden Kos 
hung des gantzen zufammen geſetzten Wercks, 
mit Anhebung der erften Staffel der Märme big 
auf die letzte. Denn bey Den trocknen Weg hat 
—5 — alsbald Anfangs zu befuͤrchten, daß die 
Glaͤſer zerſpringen, wegen der groſſen Hitze und 
Fluͤchtigkeit der eingeſchloſſenen Materie, deſſen 
man ſich aber in dieſem naſſen Wege nicht zu 
befahren hat, in welches VBermehrung der Waͤr⸗ 
me nimmt auch der Materie Feuer⸗beſtaͤndige 
Krafft iu, und alfo hät man fich nichts zu befah⸗ 
ren , weder daß das Werck möchte zunichte wer⸗ 
den, dafern durch allzuſtarckes Feuer die Glaͤſer 
zerſpringen, noch daß die eingeſchloſſene Mate⸗ 
rie verderben moͤchte durch Verbrennung der 
Blumen. Dahero wird das Philoſophiſche 
Sprichwort wahr, daß es ſey - Weiber Ara 
Beit und Kinderfpie. Welches fo weit zu vers 
ftehen ift, wenn ſie nehmlich das Meiftergtück zu 
machen wiſſen, denn fonften werden auch die 
Maͤnner nichts ausrichten koͤnnen. Zum Vierd⸗ 
ten iſt die Tinctur fo ausdiefem Meilterjtück ent⸗ 
ſpringet, vor allen andern Der menſchlichen Na⸗ 
tur eine rechte Hülffe GOttes, die ihre ungefuns 
de Finſternuͤß, als eine heil leuchtende Sonne 
erleuchtet und vertreibt! aus diefer Urfache ‚ weil 
es vor dem Zuſaß des Goldes cine folche hohe 
metalliſche Feuerbeſtandigkeit nicht in fich hat, 
wie die Tinctur auf den — Weg, 
Au -r ' 2 
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dern hat noch etwas bey fich von auflöglichet 
Natur der Salien , dahero folget fie leichtlich 
Eurigen Aufloͤſewaſſern, und wird mit dem mi⸗ 
neralifchen Archzi vereiniget. Derfünffte Vor⸗ 
zug Diefes naſſen Weges iſt, Daß Durch ihn, aus 
eben derfelben Kunft- Materie, durch eine etwas 
andere Arbeit die fehr beruffene Waͤſſerigkeit, 
Die vom PARACELSO Alkaheit genennet worden, 
ubereitet wird, mit welchem unverderblichen 
uflöfemafler werden alle Dinge wieder in ihr 
erſtes Weſen gebracht, und bringen ihre natur» 
liche Seüchte. Denn es werden die erblichen 
Gebrechen der Eörper abgewafchen, und wenn 
fie ihre wilde Natur von fich geleget, iſt es be⸗ 
queme Zeit, daß fie groffe und unausfprechliche 
Kraffte uͤberkommen, wie hin und wieder HEL- 
MONTIVS , PARACELSYS, und LVDOVICVS DE 
‚Comırißvs befräfftiget, dahin ich auch den 
Kunftbegierigen Lefer weiſe; weil mich verdreiflt 
viel Wort von einer Sache zu machen, und ein 
Ding zu rühmen, Daß an fich feibit wahr und 
unvergleichlich ift , als der ich vielmehr bereit bin, 
= erck, Eräfftig zu beweifen, als aus Zu 


prechen. ’ 

Ich an aber doch gleichtwol hier im Fuͤruͤber⸗ 
gehen nicht ungemeldet laſſen die unausfprechlis 
che Weißheit und Fuͤrſichtigkeit des Schöpffers 
bey diefem Kunfiftüc.. Denn es hatte GOtt 
der Here, hochgelobet in Emigkeit, befchloffen 
dieſes hohe Geheimnuͤß alle Kranchheiten zu hey⸗ 

ten, die Oeſundheit zu erhalten, und Dev Arm 

| — 
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Droſt und Hälffe zu bringen , aus lauter Güte 
und Gnade dem menfchlichen @efchlechte zu 
ſcheneken. Weil ee aber auch vorher gewuſt, 
daß der Menfch fallen ‚und fich Dardurch unwuͤr⸗ 
dig machen würde, daß er fein Leben in fteter Ges 
fundheit zubringen folte , derowegen hat er ein 
einsig Ding gefchaffen, das beydes den Mens 
ſchen, als auch den Metallen, zu ihrer Heilun 
dienen folle, und feine Wuͤrckungs⸗Art ziemli 
miteinander verbunden, Damit nicht der Künftler 
8* Begierde des Goldes die Straffe der 
nden, langwierige und vom gemeinen Hauf⸗ 
fen unheylbare Rranckheiten lindern , und © 
te8 Zorn abwenden müffe. Denn mer wider 


feinen Schöpffer fündiget, der muß, nach Aus» 


foruch der Heil. Schrifft, Dem Artzt in dic Haͤn⸗ 
de fallen , und wird alfo ein Befen mit dem ans 
dern. gehauen und ausgekehtet. Denn es ift alls 
uwahr, Daß die ordentliche Medici Diener: ſeyn 
menfchlichen Natur die nehmlich noch fteljet, 
‚nicht die ſchon darnieder gefallen, wie diß ein 


‚geoffer Dauffe unheilbarer Krandheiten zur 


| nüge bezeuget. Denn wenn Feine unordents 
fiche Bewegung, Feine Verdunckelung des Ar- 
chzi , gar Eeine wefentliche Verringerung der 
Kräffte mit leiblichen Mangel der lieder mits 
einander verbunden wären, und diefer oder jene 
‚nur durch Gelegenheit und aus zufälliger Urlache 
‘wäre Franck worden, wenn, füge ich, diefelbe 


AUrſache durch Ausfauberung der Gedärme, und . 


‚Ausch den Schweiß weggeſchaffet wird, wird 
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manchesmal der Krancke von ſich ſelbſt wieder 
geſund; ſonſt, wenn einer gleich die gantze Apo⸗ 
thecke aus freſſe, würde es ihme doch nichts helf⸗ 
fen, weil die Artzney⸗Mittel aus den Apothecken, 
die von den Erd⸗Gewaͤchſen und Thieren ges 
nommen werden, von den Fermenten der inners 
fichen Glieder Durchgangen, übermältiget, und 
ihrer fonderlicher Arkney » Krafft beraubet wer⸗ 
Den, davon nichts überbleiber,, denn allein ein 

chwacher Schatten, welchen nachmals die ein⸗ 

ewurtzelte Krankheiten, als ein ſchwaͤchers vers 

ichten. Was von den gemeinen Mineralifchen 
Artzneyen zu halten fey , habe ich in der Zugabe 
zu verfichen geben. Dargegen diejenigen Ara 


tzeneyen, die durch den Liquor Alkaheſt zubereis 


tet worden, find alle Feuerbeſtaͤndig, fie erleuch⸗ 
en und bringen nieder zurechte vor fich feLbjkek 
urch ihre unaufhaltliche Gegenwart, fie mb: 

unſchaͤdlich, ohne alle freffende und durchdrins 


Sm —— ni welchen , als wit eineg 


ichel,, alle Kranckheiten auf einmal abgefchnite 
ten, und die ſchrecklichen Gebrechen abgethan 


"werden. alfo daß fich die Natur felber darüber 


bermmundern muß, wie der HELMONTIVS von 
den verbefferten und: volllommenen Schweffeln 


‚sank wahrhafftig ruͤhmet, und. dißfalls einen 
-fechten Medicum von einen yermeinten und or⸗ 
dentlichen Artzt unterfcheide. Daß aber etlis 


he. wie der POLEMAN, in feinem Lumine diefe 


hochbelobte Feuchtigkeit von eigentlich genanms 
ren Salien hernehmen wollen, iſt gantz —88 
| Denk 


b ef. wa —— — 
a F Ti ei Tre. — — — 
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Denn es mag ein Salß zu dieſem Gebrauch) ges 
nommenmerden ‚welches man wolle, findets doch 
allezeit feinen Widerpart, welches diefem Saff⸗ 
tenicht widerfaͤhret. Zum Andern, wenn auch 
gleich aus den erfättigten Salien mit groffer Ar⸗ 
beit und Feuer Marter ein Geiſt getrieben wird, 
wird Doch kein wuͤrckend Aufloͤſewaſſer daraus, 
Denn ich habe offtermal dergleichen matte Gei⸗ 
fer mit groffer Arbeit, nach Verflieffung etlichee 
Jahre, felber. gemachet , aber mit feinem cr» 
twünfchten Ausgang. Das Waſſer Alkaheft 
aber, daß auch nur einmal herüber gegogen wor» 
den, thut Doch insgemein dag feine, und wird 
unverändert wieder Davon gefchieden. Zudem 
find dergleichen enixa Salin nicht gleichförmig, 
weil fie Durch Kunft aus widermwärtigen Dingen 
beitehen, fie löfen auch Feine trockene Materie zu 
einer fieffenden auf, ohne ihre Zuſammſetzung, 
welches doch der vorerwehnte von HELMONT 
von dieſem Alkahelt mit fonderbahrem Lob ruͤh⸗ 
met, Drittens, wenn diefer gleichformige Safft 
aus Salien bereitet würde, würde nicht HEL- 
MONT denen, Die dieſes Seheimnüfles unkundig 
ſeyn, zum flüchtigen Weinſtein⸗Saltze rahten, 
ie er getan hat in dem Buch von den an 
imıs.Sap. Diefes habe ich hiebey zufälliger 
reife erinnern wollen. 
Laflet ung nun wieder Fommen zu unfern Meis 
erſtuͤck auf den naſſen Weg, davon wir abge» 
chritten. Wir haben deſſen vornehmſten Theil, . 
vehmlich den Schluͤſſel, der auf⸗ und zuſchleuſſt, 
—* Y4 machen 
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achen lehren, nehmlich dag flüßige Dueckfilbes 
* Weiſen. Nichts iſt mehr uͤbrig, als die 
eiſe daſſelbige zu einer Tinctur gar zu kochen, 
welches mit gelinden Feuer, das mehlich und 
mehlich geſtaͤrcket wird, und mit ein wenig corpo⸗ 
talifchen Bolde in einem Fahre verfärtiget wird. 
Einen mehreren Unterricht dieſer Zubereitung zu 
geben, leidet die Kürke unfers Fuͤrhabens nicht, 
{vie es dann aud) yon den Philofophis, denen ic} 
dieſes zugefallen ſchreibe, nicht begehret wird, 
uch. ſolches über diß bey vielen Hücherfchreis 
ern, leicht zu finden iſt, was hier vielleicht man«- 
get. Die Krafft Baht allgemeinen Tinctur zu 
tingien belangend, ift ſelbige ſehr groß , weil fie 
ef aug lauterm Queckſilber beftehgt , wie dieſes 
er Se finnige en onen anzeuget m 28, 
ap. Wenn du das Werck aus bloffem Duedds 
filber mächen wirft, wirft du ein Erfinder pn 
eines fehr koͤſtlichen Meifterftucke. Andere wuns - 
dere Wuͤrckungen wird der Lefer bey den Erfahr⸗ 
nen dieſes Weges, dem CHORTALASSEO,P, 
FABRO von Montpelixr Bas. VALENTINO,Rı. 
CHARDO ANGLO, ISAAC HOLANDO, und ana 


Pr . * 


9 
dern mehr, beſchrieben finden, dahin ich den Lea, 
fer will gewieſen haben. Damit ich aber gleich“ 
wol nicht in dem fuͤrnehmſten Stück an mir ei« 
nen. Mangel möge fpüren laffen , und von dem 
letzten Richter mit gleicher Strafe , famt andern 
mißguͤnſtigen und untreuen Bücherfchreibern 
möge geftraffet werden, mill ich, aus Erbar⸗ 

mung gegen einem frommen Ehriften, 9J ent⸗ 


ir 
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decken, und der gangen Welt, allen guther⸗ 
Bien und aufrichtigen Männern meifen, daß 
ch meinem Namen und Beruff ein fattfames 
Genuͤgen gethan , und dag meines gleichen kei⸗ 
nee dor meiner Zeit auf diefer Welt gelebet 


Iſt derohalben zu mercken, daß unfere Kunſt⸗ 
gehörige Materie, die zu dieſem Weg gehoͤret, 
ein zweyfach menftruum gebe. Eins das et‘ 
mas zufammen bindet , das Andere das etwas 
auflöfe. Wenn das erfte mit Golde, nad) 
Unterricht der Kunft, — geſetzet wird, 
wird daraus eine Tinetura metallica. Da⸗ 
ferne aber das andere aus unumgaͤnglichen Irr⸗ 
ihum dieſen fuͤrgezogen wird, wird das dazu 
genommene Gold ertödtet , und endlich zu eis 
nem flücheigen Artzney⸗Saltze gemacht, aus 
‘welchen teglich nebens andern darzu genome 
me Stücken ein ungeſchmackt elementarifch 

| ale wird. Weilaber, menfchlicher Ber 

nunfft, , die nicht erleuchtet iſt, fehlechter Ding 
unmöglich iſt, dieſe gefährliche Meerklippen 
— zu fahren , habe ich derentwegen dieſe 
Kippe allen und jeden Kunftmeiftern eröffnen 
tollen , daß fie nicht, wenn ic) todt bin, mel» 
nen Leib in des Erden verfluchen‘, wenn fie Zeit, 
Unkoſien und Geſundheit mit einem ungluͤck⸗ 
Den Ausgange unverhofft verlohren fehen. 

3er Ohren hat zuhören, der De und pruͤf⸗ 
ß ſich zuvor mol, ehe er das We | 


1° Zerneriftplebep zu werck ia des 
Ferner iſt hiebey zu mercken / | 
de 
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hoͤchſten Schöpffers Weißheit und Fuͤrſorge, 
der diefe beyde Feuchtigkeiten alfo zufammen 
verbunden und vereiniget hat, daß fie fchier obs 
ne feinen ausdrücklichen Willen und Unterricht 
nicht Fonnen voneinander gefchieden merden, 
zu dem Ende, daß die Welt ein unrein Jam⸗ 
merthal bleibe, und daß die Menſchen defto 
oͤffter und eifferiger möchten nac) dem andern 
Beben trachten. rat Knoten hat er 
auch auf den trockenen Weg gelegt bey Doͤd⸗ 
tung und Scheidung des Queckſilbers, wie ich 
an feinem Orthe erinnern wi 
- Hat man fich derowegen gar nicht zu befah⸗ 
ten, daß das Gold und diefe güldene Wiſſen⸗ 
fchafft möge in ein fehlecht Anfeben formen , weil 
fo wohl der Gelehrte alsUngelehrte, der Erfahr⸗ 
ne und Unerfahrne allzuſamt unter einem Hauf⸗ 
fen in dieſem Stuck begriffen ſeynd, allein dieje⸗ 
nigen ausgenommen, welche der Hoͤchſte bey der 
and leitet. Denn wenn gleich einer unſert 
unſt⸗ gehoͤrige Materie wohl kennet und in 
Haͤnden hat, (wiewol ſie ſchwer und auch leich⸗ 
te zuwege bracht wird, mit ſonderbarem Una 
terfcheid ) wird er Doch kein Gold machen , fonts 
dern Gold verderben , weil diefer Handgriff, 
welcher zum Aufloͤſe⸗Waſſer, oder der IBets 
fen feuchten Queckſilber erfordert worden , über 
Menichen Verſtand iſt. Derghalben verlas 
chen wir die Kluglinge, Eigenduͤnckel, und die 
hnen groſſe Kiugheit einbilden : Aber es dauret 
ns auch darneben der groſſe Hauffe ſo vieler 
J———— emſiget 


I 
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emſiger Arbeiter, daß ſie ſo gar vergebens ar⸗ 
beiten. Wir ermahnen fie aber, daß fie fleifs 
u andächtig beten im. Geift und in der - 

arbeit. Denn wenn fie alfo fuchen und ans 
Elopffen werden , wird ihnen ohne Zmeiffel von 
oben herab das Licht aufgehen , daß fie fehen 
mögen , wie ich fo aufrichtig ihnen die War⸗ 
heit fürgefchrieben habe.  2indern Theils ift 
auch bey dieſer unferer Kunftgehörigen Matez 
rie und ihrer geheimen Zubereitung zu fehen der 
gange Grund , wie alle Dinge ihren Anfang 
nehmen und wieder vergehen, wie der Eleine 
ner und SEnDIvoGıvs Auch 7 wel⸗ 


Em, en Reiche des Bhilofophifchen 








aturni ein Spiegel ſeye, darinnen alle na⸗ 
rliche Wuͤrckungen in der gantzen Welt vor. 
gen geſtellet werden. Denn wenn einer 
gleich der allerungelehrteſte und gar ein thum⸗ 
— waͤre, doch wenn Ihm DIE unſer 
Meiſterſtuͤck auf dieſem Weg gewieſen mird, 
verſtehet er alſobald in demſelben Augenblick, 
wie die Metall und andere —— — auch 
wie alle andere Dinge unter der Sonnen wach⸗ 
- fen und gezeuget werden, tie Davon 
mit mehrem der Dauer und ans 
a dere berichten, 


E-I0F 25 | 


Das 
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Das III. Capitl 
Ron der allgemeinen Zinckitt 
auf den trockenen Weg. 


Leichwie das vorhergehende under, 
gleichliche Geheimniß biß auf den heu⸗ 
tigen Tag von dem Feinde der gi 

Warheit, dem böfem Geiſte, Der in der Fin⸗ 
fternüß herfchet, auf unterfchiedliche Weiſe ans 

gefochten , verdundfelt und verderbet wird: 
alſo wird auch diß folgende, als des erften leib⸗ 
ficher "Bruder von demfelben wunderbarlich 
perfehret und mit falfchen und andern Wahn 
pertälfchet, nur zu dem Ende, damit der Menfch 
nicht ohne Elend des Fleifches und Armuth fey 

Damit nicht der Schöpffer folcher Seheimmifs 

fen beffer erkannt, näher angebetet und höher 

epreifet werde. Bey dem erften Meiſterſtuͤck 
| Bat diefer Feind durch feine heydnifche Sophi⸗ 
fterey aud) die allergelehrteften Leute Durch 

Schlußreden beredet, diefe Feuchtigkeit fey an« 

ders nicht, denn gefalgen, und zwar aus hoher 

Nothwendigkeit, denn fonft Eönnte fie erftlich 
Das zugefeßte Gold nicht angreifen , zerthei⸗ 

fen und auflöfen ; ohne eine Aufloͤſung aber 

würde die Sache nicht angehen. Zum an« 
dern ‚ obiwolen die meifen Meifter fprechen ‚ daß 
die Zerftörung , Sebahrung und Übervollloms 

“ menmachung des Golds in feines gleichen ger 

(hehe koͤnte doch „ ohne Zuthuung des Sa 
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ges , das Salk der Weißheit nicht erlanges 
werden. Dannenhero baben ihrer viel mit 
Enprifhen Vitriol das Werd angefangen, 
als welches mit des Goldes erftien Wurtzeln 
angefüller fey. Biel baben den Salniter zur 
Hand genommen wie ein neuer Schwetzer det 
von Salsthal , gethan. Andere find mit ges 
meinem Koch⸗Galtze, andere mit dem GSalge, 
daß aus einer fetten Erden gezegen worden, 
u Wercke gegangen. Diefe Salien haben 
fie bald ausgefüßt , weil fie vernommen , daß 
das allgemeine Auflöfes Waller ohne herbe 
Schaͤrffe ſey: Bald haben fie aus manchers 
fey Bermifchung ein fcharffes Saltz, dem Sa⸗ 
(armoniae ‚nicht ungleich , herüber getrieben, 
und ſolches den Philoſophiſchen Salmiac ges 
taufft. Biel haben den fehr flüchtigen und zar⸗ 
ten Harngeift gebraucht , weil Moxixurs faget, 
des Steins erfte Materie fey in dir und mit, 


u. ſ. w. | 
Andere haben andere vergebliche Spitzfin⸗ 
“ digkeit mit groffer Arbeit erfunden, und einen 
algemeinen Geift zu gewiffer Zeit zumege 
bracht, weil nach der werfen Meifter Meinung, 
das allgemeine Auflöfe - IBaffer an allen Or⸗ 
hen anzutreffen fey, und allen erfchaffenen 
ingen das Keben gebe. Welches mol wahre 
Mi mird aber von ihnen übel ausgelegdt. Es 
olget nicht, der Philoſophen erfte Materie, die 
zu dem groffen Werck gehöret, iſt an allen Or⸗ 
then , und erhält alle Dinge, derowegen zu 
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dieſelbe in folcher ihrer allgemeinen Geftalt zu 
anferm Werck genommen. Denn e8 Fan dies 
felbe von der Natur eine fonderliche Ge⸗ 
ſchlechts⸗Geſtalt befommen haben , die ihren 
allgemeinen Stand abgeleget hat. Denn die 
allgemeine Materie zu einer general- und fpe- 
cial- Materie zu machen , ift allein ein Werck 
der Natur, nicht der Kunft: ſonſt würde dag 
ungereimte Ding daraus folgen, daß der Menſch 
aufferihm, eben aus derfelben allgenieinen Mas 
terie ohne Unterfcheid koͤnte Fünftlicher reife 
Bald einen Menſchen, bald einen Hund, ein 
Kraut, bald ein Metall machen, welches kein 
Wahnwitziger jemals hat von fich hören laſ⸗ 
fen ; fondern esift vonnoͤthen, daß die menfchs 
fiche Natur diefelbe Materie durcharbeite , und 
ihr gleich mache durch das inwohnende fer- 
ment, welches auch von einem Hunde, einem 
Kraute und Metall, wenn es noch in feiner mi- 
nera ſteckt, wahr iſt. Sie wenden zwar ein, 
der Menſch fuͤr ſich und ſeine naͤheſte Kunſt 
macht dieſe allgemeine Materie I feinem. Ges 
ſchlecht oder dei.ıfelben gleich ; fordern daffels 
be thut das zugefeßte Gold, durch feinen inner⸗ 
lichen Werckmeiſter, den Archzum, Aber hiers 
auf anttoorte ih : Man muß einen Unterfcheid 
machen zwiſchen den vollfommenen und un‘ 
vollkommenen, zwiſchen den zugefihloffenen und 
offenen, zwiſchen lebendigen und todten Coͤr⸗ 
pern. as gantze Reich der Thiere und Erd⸗ 
gewaͤchſe iſt in Anſehung des Goldes unvoll⸗ 

kommen, 
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kommen, und bedarff deßwegen einer täglie - 
eben Erquickung. Dieſes aber- Fan ohne der 
einzelen Dinge leben, und offenbahre Geſchick⸗ 
lichkeit folche anzunehmen, und ohne Eingang 
der Nahrung nicht geſchehen. Derohalben 
ifbes nichts ungereimtes, wenn man vorgibt, 
daß der Menfch und ein Kraut von einer Nah⸗ 
vung lebem, wenn abermal ein Unterfcheid ges 
macher wird zmwifchen der gantzen und einzeln, 
zwiſchen Der nächften und entlegenen Nahrung, 
Es iſt zwar in der Lufft eine verborgene allges 
meine Lebens : Speife, ob aber die Thiere dar 
durch allein leben, Fönnen die Kühebirten leh⸗ 
ven, Dargegen iſt das Gold, als der aller⸗ 
vollkommenſte Leibuunter allen, gang verfchlofs 
fen und todt, Derohalben will noch Fan es: 
keine zugeſetzte allgemeine Materie annehmen, 
weil Diefee ohne eine gründliche Eröffnung und. 
Lebens Krafft , welche jenes nicht hat, nicht 
geſchehen Fan. Aber verſchloſſenen und tod» 

‚ten 5 — im mineraliſchen Reiche koͤnnen 

nur die Dinge ein Leben eingieſſen, die im Ur⸗ 
ſprung und Geſchlecht miteinander uͤbereinkom⸗ 
en, weil das Leben aller Dinge eine Ge⸗ 


——— Gabe iſt, die der Schoͤpffer verlie⸗ 
ne 





t. Thut derohalben viefelbe allgemei⸗ 
e Materie oder Geiſt nichts zur Aufloͤſung 
jedergeburt des abgeftsrbenen Goldes, 
öndern es wird eine nähere am Urfprung und 
lecht und mit einem fonderlichen Leben 
begabte Materie erfordert, Welches ift 1 
at | vr 
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der die Arth eines allgemeinen Weſens, wie 
* Dann auch die weiſen Meifter allenthaiben era 
innern, wenn fie fbrechen : Unſer Waſſer iſt 
Fein Wolckenwaſſer, fondern eih lebendiges 
und güldifcher Natur. Die eigentliche Natur 
aber des Goldes ift aufferhalb Des Urfprunges 
und Geſchlechts Feinem Dinge gemein ; deros 
toegen it fie fonft-nirgend zu fuchen, als das 
ſelbſt. Dieſes fey aefaget von dem vorherge⸗ 

henden Wege und Geheimniß: N: 

Bey dem folgenden andern, nehmlich dem 
tröckenen Wege, hat abermal der Fuͤrſt der 
Finfterniß viel Nebel und Berrügeren erreget 
in der menfchlichen Natur, die durch Uertret⸗ 
tung gleichfam mit Wolcken bedecfer worden; 
welches alles nach der Länge zu erzehlen, wuͤr⸗ 

e mie und dem Leſer verdrüßlich fehn. 

will nur einen gemeinen Einwurff aufloͤſen, da 

nemlich das lauffende Queckſilber in ſeiner lauf⸗ 
fenden Natur nicht koͤnne des Philoſophiſchen 
Stelle vertretten, weil es ein Metall ſey, u. ſ w. 
Aber hierauf wird geantwortet, daß ein Uns 
terfcheid zu machen fen , zwiſchen .einem voll⸗ 
Fommenen und unvolllommenen,, zroifchen eis 
nem anfahenden, und Das noch auf der erften 
.* Stuffe der Metallheit ſtehet, und zwiſchen ei⸗ 
nem reiffen Metall. Darnach laf glei fepn, 
daß das lauffende Queckfilber ein Metall fey, 
ſchadets doch nicht, fondern nüset vielmeht une 
ſerm Werck: Zu deſſen Erklärung fagen wir, 
daß eine zweyfache metalliſche Zu — 

nu 
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hung fey, eine, die von einem guten innerlis 
chen ‚ die andere die von einem erg; Ars 
fenicalifchen Schröefel herkoͤmmt. ene ift 
die fürnehmfte und gefchicht aus Fürfag der 
Natur. -Diefe ift zufällig ; und kommet ſeit⸗ 
werts herzu, Ban dershalben abgefondert wer⸗ 
den, wie wir —— Meiſterſtuͤck 
lehren werden. enn derowegen der — 
liche metalliſche Coagulator von dem lauffen⸗ 
den Queckſilber weggethan wird, bleibt die 
Materie mehr lauffend als zuvor, welch er aber 
der Rahme eines wahren Metalls nicht zu⸗ 
kommt. Denn ein jedmwederrechtfchäffen Mes 
tall beſtehet aus zweyen Stuͤcken, aus Dem zus 
ſammen treibenden ; und aus dem zuſammen 
getriebenen: Unter denen fo bald das eine 
übgefondert wird, verändert fich auch alſobald 
das andere. Ich gefchrueige , DAB das gemei⸗ 
fie Queckfilber kein Metall ſey, fondern mehr 
der Metallen Materie , weil es aus Mängel 
einer haͤrtern Zuſammenrinnung fich nicht haͤm⸗ 
mern laͤſt. Denn wenn es ein recht Metall 
waͤre, wuͤrde es uͤbel von dem GEBER vor eis 
nen Anfang und Urſache der Metallen gehal⸗ 
ten werden, welches ſey ferne daß wirs fagen; 
ft derhalben das laͤuffende Queckſilber der 
Weiſen kein Metall mehr, ſondern mehr ein 
geiſtliches metaüiſches Waſſer, ohn alle metal⸗ 
Hfche Zuſammenrinnung, welches doch ge 
ſchickt iſt, daß es felbige von feines gleichen aits . 
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nehmen kan, wenn es ſeine verborgene Krafft 
ins Werck ſetzet, und hin und wieder beym 
BERNHARDO, ARNOLDO und der gantzen Schaar 
der alten Weiſen zu fehen ift. 

Aber ich muß hier etwas fonderliches aus 
Ehriftlicher Liebe erinnern , welches der Pur- 
LALETHA Nicht ohne fonderliche Urfache auflen 
gelafjen hat, Damit ich nicht andern , auch ans 
dere nichtihnen felbft vergeblich arbeiten. Nem⸗ 
lich mar muß fich mit allem Fleiß fürfehen, daß 
" nicht in diefee Scheidung des reinen von dem 
Unreinen, alles Dueckfilber zu lauter irdifchen 
ſchwartzen Schlacken werde‘, wie auch mit dem 
Eiſen⸗Koͤnig geſchiehet durch oͤfftere Zuwerf⸗ 
fung der Salien, oder gar viel gluͤendes Ei⸗ 
ſens: Denn auf beyde Weiſe wird der rei⸗ 
neſte König gantz und gar m die garſtigſten 
Arſenicaliſchen Schlacfen verkehret. el⸗ 
ches ich habe vorher erinnern wollen, damit 
das Queckſilber nicht gleichfoͤrmig, einerley 
und gang unrein werde, welches die Unerfahr⸗ 
nen aus dieſem Irrthum leicht abnehmen koͤn⸗ 
ten. Denn bier liegt eine groſſe Langſamkeit, 
und gar ein harter Knote , welchen die Unwiſ⸗ 
fenden ſchwerlich auflöfen werden , denn er iſt 
verborgen und fer ineinander verwirret, wel⸗ 
ches ich mit meinen eigenen Schaden genug 
fan bezeugen Ban, der ich das Queckſilber, fo 
auf diefe Weiſe zerftöret worden , etlichmal in 
Geſtalt einer unnuoͤtzen Schlasfen aufden Mift 
geworffen, und nad) ein oder zweyen = 
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wieder lebendig aufgehoben habe. Welcher 
deſe Meeresklippe nicht tveiß vorbey zu fahren, 
od er gleich in den andern aufs befte verfehen 
it, Fan er doch einen gewiffen Schiffbruch 
nicht entgehen. Daferne aber jemanden Dies 
fe unfere aufrichtige Anleitung zu fehlecht und 
ungerlich fcheinet , der erhohle ſich anderswo 
Raths, Darnach mache er ſich zum Teuer , als⸗ 
denn mird er am Ende ſich über feinen tieffen 
Derftand verwundern. Ich habe zwar eines 
ſolchen zwifachen lauffenden Queckſilbers dee 
Weiſen in meinem Hermetiſchen Grabe 
Meldung gethan, wie man auch aus dem GE- 
BER UND BERNHARD fchlieffen kan. Aber want 
diefelbe Sublimatio des GEBERS von den Coͤr⸗ 
pern, mit welchen das metallifche Queckſilber 
feine Semeinfchafft hat, von dem Unterfcheid 
der metallifchen Dingen, die ſolche find voll? 
fommen und unvolllommen, oder die Dergleis 
hen erft Haben angefangen zu werden , das iſt, 
von einer metallifchen Natur, Die ein wenig 
flüchtig und urfpringlich und für fid) Feuer⸗ bes 
ſtaͤndig ift, die ſich nicht haͤmmern läffet , aus? 
geleget wird, denn find dieſe zweyerley Subli- 
mationes feier nicht unterſchieden. 
Wollen derohalben die fichere, Fürkereund 
mehr befannte Sublimation des BERNAARDE 
mit Allen Handgriffen Ichren , die doch auch 
zum Theil von dem alfo genannten PHILALE- 
Ha befchrieben iſt, wiewol er. Die gründliche 
Beſchaffenheit feines a yy Wercks 
2 ‘ 
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der nicht gewuſt, oder verſchwiegen hat, wie 
ich in meinem Hermetiſchen Grabe mit un⸗ 
fehlbaren Schluͤſſen und Beweißthumen erwie⸗ 
ſen habe. Ich ſage nichts von der Sache an 
ſich ſelbſt, und von der Guͤte dieſes Queckſil⸗ 
bers, tadele auch dieſelbe nicht, ſondern rede 
nur vom Grunde des Meiſterſtuͤcks, welches 
wir viel beſſer und klaͤrer der gantzen gelehrten 
Welt in folgender Figur fuͤrſtellen. Es wird 
aber zu dieſem Werck erfordert erſtlich, das 
Band des Queckſilbers, unabgemeſſe⸗ 

nes Maaß ſchadet nichts, ſondern man mag 
deſſen ſo viel nehmen als man will. Zum an⸗ 
dern das mineraliſche natuͤrliche Feuer. Drit⸗ 
tens, das Feuer wider die Natur. Viertens 
der gefliegelte Babyloniſche Drache, Und 
fünfftene , der irrdifche Drache. Alle diefe 
Stücke follen durd) Hülffe des hinckenden Vul- 
cani dem Neptuno unferm Meer Gott übers - 
liefert werden , Derfelbe wird hernad) diefen 
unfern vermifchten Klumpen dem gefliegelten 
Drachen fürwerffen, daß er mir feinem Gifft 
alle Thiere im Meer toͤdten, und diefelbe die 
Geyer und Adler frefferfaffe, nur aber daß er 
ihm adein das Meer» Einhorn wieder zurück 
ſchicke. Wenn diefeg gefchehen, wird der Erd⸗ 
Gott Saturnus das Ufer des Meers befihauen, 
und wenn er die todt geſchlagenen Thtere 
wird gewahr werden, wird er ſie aus ſeinem 
Gebiet wegſchaffen und in die unterſte Hoͤlle 
hinunter ſtoſſen, und wird alleine die - 
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bende und halbtodte Schlange dem Neptuno 
wieder zuſtellen, daß er ſie erquicken ſolle. Un- 
terdeſſen indem der irrdiſche Drache das mat⸗ 
te Meers Einhorn ſiehet, gewinnet er es lieb, 
und läflets ihm vermehlen. Weil aber die 
vergifften und unvergifften Thiere nicht wohl 
ohne groffen Schaden fich begatten, dannen⸗ 
bero ftirbt das Meer:Einhorn, nachdem es ein 
oder das anderemahl ift zufommen, faulet und 
ftincft greulich , Dadurch auch der irrdiſche Dra⸗ 
ehe ums Leben gebracht wird, und ftirbet kurtz 
darauf. Daher entftehet alsbald in der Lufft 
ein Ungewitter, von den greulichen aufſteigen⸗ 
den Schwefeldünften, und dag Feuer der Nas 
tur fängt an zu fteeiten mit dem Teuer wider 
die Natur, Die Winde wüten mit Ungeftimm, 
und Sonn und Mund werden verfinftert, biß 
nad) vielen Regen der Mond vollſcheinet, der 
den Frieden, welchen der Mercurius öffentlich 
verfündiget hat, an die Himmels «Pforte ans 
ſchlaͤget. Nun folget die Erklärung: 
Es iſt droben aus dem BrrnuARno gefaget 
worden, daß dig Werck gefchehe Durch Die Su- 
blimation von denjenigen £eibern , mit welchen 
es eine Semeinfchafft hat. Aber es wird hier 
nicht verftänden die gemeine Chimifche Subli- 
mation durch einen Helm, Piole und dergleis 
chen Glaͤſer, fondern eine Philsiophifche. Denn 
diefer ihre Subiimatio, calcinatio, [olutio, tri- 
turatio, filtratio, przcipitatio iſt von der ge 


meinen Arbeit der Ehimiften gar weit unters 
33 ſchieden, 
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fchieden , wiewol fie bißmweilen miteinander 
übereinfommen, tie im der gemeinen Suoli- 
mation des Queckſilbers von den Metallen 
gnugfam zu fehenift. Denn die wenige Schwaͤr⸗ 
Be, die daſelbſt abgefchieden wird, ift nichts 
u rechnen in Haltung gegen die häuffige 
chroärge , Die dureh unfer Meifterftück abge 
fehieden wird, wenn einer auch gleich ein gans 
es Fahr mit dergleichen Sublimationen ans 
Biel. würde er Doch fein vorgefeßtes Ziel nicht 
erreichen, aus Mangel des fubtileften Media- 
toris, der auffchleuft und abfcheidet, (nem⸗ 
fich des PrzAuermae Tauben.) Ya wenn 
Diefe Herübertreibung mit Golde vollbracht 
würde, wie es denn durch einen gewiffen Hand» 
griff möglich ift, würde fichs Doch gleichfalls 
am Ende befinden , daß fie vergebens fey , aus 
Urſachen, die allein den Kunſt⸗Beſitzern bes 
wuſt feyn, Muß deromegen eine andere Su- 
blimatibn gefucht , und folche Sachen darzu 
gethan werden, , welche durch ihr fehr. reines mi⸗ 
neraliſches und metallifches Feuer den mercu⸗ 

rialifchen ungleichförmigen Leib erleuchten, un 
Durch eben diefelbe Arbeit die Arfenicalifche 
Schmwefeliche Erde aus feinem Mittelpunck 
wegichaffen Fönnen, Denn fobald das fihla« 
Ä — ueckſilber das empfundene Feuer fuͤh⸗ 
et, 0 es von neuen wieder von Fuß an biß 
aufs Haupt aufgebauet , und nimmer Sigel 
anfih , mit Zuruͤcklaſſung feiner abgelegten 
Jaut und Herbrannten Schuen, wie der Part- 
LALETHA, 
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LALETHA der ein wuͤrcklicher Kunſt⸗Beſitzer 


iſt, gar wahr geſchrieben hat, welchen ich in 
diefem Stück auein ruͤhme. Denn ſein Werck 
iſt mit meinem eins, nur beſtehet der Unter⸗ 
ſcheid hierinne, daß jenes verdrießlicher, ſtin⸗ 


ckend und ungefund iſt, wiewol auch Das mei⸗ 


ne nicht ohne gifftigen Geſtanck iſt, und einen 
fürfichtigen Arbeiter haben will. Zwiſchen dem 
Dyeckfilber , dag aus beyden heraus Fommt, 
ift ein Unterſcheid zu ſehen, weder an det Ges 
ftalt,, noch Menge , fondern man überfommt 
benderfeits ein mercurialifches gueikptöemipes, 
gar reines und weiſſes Waſſer, von weld) 

urd) Feine Kunft etwas ungleichförmiges fan 
abgefehieden werden, fondern es fliegt entwe⸗ 
der im Feuer gank hinweg, oder bleibt durch 
Verwan delung ſeines Saamens einfoͤrmig und 
Feuer⸗ beſtaͤndig. 

Aber hier muß ich unſern Partieulariften et⸗ 
was heimfiches ing Ohrfagen : Denn fie vers 
meinen , wenn fie diß Dueckfilber der Weiſen 
haͤtten, weil es rein, und in der Gleichfoͤrmig⸗ 
Beit dem Golde gleich, ja noch drüber ſey, ſo 
fönne daffelbe alfobald in einen oder zweyen 
Monaten durch einen Niederfchlag und Bes 
pa in Gold verwandelt werden. 

ber mern fie vor ihrem Kochweſen hätten vor⸗ 
ber fleiſſig in Büchern gelefen, wenn fie durch 
öfftere Auffchlieffung natürlicher Dinge die Ge⸗ 
burt der Metallen gelernet hätten, leglich wenn 
fie nicht Narren wären, rg wuͤſten, — 
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E ſuchten, blieben fie mit ſolchen Kinderboffen 
Daheim, und geben ihren Unverfiand nicht an 
Tag. Weil fie aber erftlich aus eingebiideter 
Klugheitdas Studieren verachten , zum andern 
Feinen tieffjinnigen Verſtand haben, dritten, 
weltlichen Wolluͤſten gar zu fehr nachgehen, 
vierdteng, teil fie wollen zu der allergröften. 
Kunft durch geringe Arbeit und ohngefehr ges 
langen, und fünfftens , diefer geoffen Mängel 
ngeachtet, fich unterftehen, betrügerifcher Wei- 
e andere zu lehren, ohne TWiffenfchafft und 
Handanlegung. Damit fie deromegen nicht 
unfern allgemeinen natürlichen Glauben mit 
Duaderifchen Gifft anſtecken, foichen den ler: 
nenden Schülern beubringen ‚und die ohne das 
fonft ſchwartz gemachte Kunſt mehr mögen in 
ein böfes Geſchrey bringen, lege ich ihnen eine 
kurtze Prüfung für und frage : Habt ihr nicht 
. aus dem GeBER gehöret, daß der Metallen an« 
fahende Urfachen drey feyn , Quechſilber, 

Schmefel , und fein Mitgefell, Arfenick, und 
daß alle Urfache der Coagulation vom Schwe⸗ 
fel und Arfenick Fomme ? Wenn ihr das wif⸗ 
fet, fo fage ich euch, dag dag Philofophifche 
Queckſilber gänglich von allem Schwekel und 
Arfenick ledig ‚gemacet fey Durch unfey gehei⸗ 
mes Kunftftüch, und deßwegen die Urfache den 
 Coagulation yerlohren habe. Aber auf was. 
Weiſe würde folches niedergefchlagen, frage 
ich wiederum? Wenn ihr fprechet,, durch dag 
zugeſetzte Gold, dedet ihr als invetftandige 

Layen, 
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£ayen weil ihr hättet follen aus dem Prriza-- 
LETHA wiſſen, daß der Weiſen Queckſilber, 
wenn es zum Golde gethan worden, in ge⸗ 
ringen Feuer unveraͤndert bleibe, biß an den 
uͤngſten Tag. Aber mit groſſem Feuer wuͤr⸗ 
de es zu keinem Gold niederſchiagen, ſondern 
werde entweder por der Faͤulung ein roth ſchla⸗ 
ckicht Pulver, oder nach derſelben ein bieyern 
Kohl⸗ ſchwartz und fluͤchtiges Weſen daraus, 
Wenn ihr ohne Gold aus dieſem Queckſilber 
Gold haben wollet, thut ihr abermahl narriſch 
und unverftändig , weil ihr hättet follen aus 
dein HEıMonTIe lernen, wenn dag Queckſil⸗ 
ber zur Jungfer worden , und von feiner urs 
fpringlichen Unreinigkeit gefäubert worden, daß 
es Durch Fein Feuer zu einer Erden niederge⸗ 
fehlagen merde, wegen feines allzugroffen ein« 
fachen Weſens darinnen es dem Element des 
Waflers verglichen wird. Oder aus eben 
demfelben PrızALetnA, daß leblich diefelbe nies 
dergefchlagene Materie, fo Durch groſſes Feuer 
und in nicht fo gar furger Zeit zumegen gebracht 
worden, Fein gemein Gold, dasman verfaufs 
e Eönne , gebe , fondern ein Philoſophiſches 
old. Sich fege nichts mehr hinzu , aus Uns 
willen , daß ihr fo ruhmrediger und hochmuͤ⸗ 
thiger Weiſe unterſtehet die wuͤrcklichen 
Beſitzer dergleichen der Purratxrua iſt, auf 
einen Wort: Streit heraus zu fodern , die iht 
dod von dem Verwandlungs⸗ PBunct nicht 
mehr wiſſet, als der ra von der Sr 
j w 
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ch koͤnte mit euch höher philofoph'ren, und mit 
‚Händen zeigen, wie inn⸗ und auffer der Erden 
das Gold von der Natur und Kunft gemacht 
würde, aber weil eure Köpffe mit Silber und 
Teuer -beftändigen Queckſilber, folcher alten 
Weiber Mehrlein voll ſtecken, werden fie dieſe 
Glod⸗Geburt nicht faſſen, biß fie vor mir Nieß⸗ 
wurtzel wohl find abgerieben worden. Welches, 
weil ichs nicht begehre, noch deßwegen fchreibe, 
daß Bileams Efel reden ſolle, fondern daß die 
Wahrheit der Aßiffenfchafften von den Wachs 
Fommen gerühmet werde: Dannenhero find 
bergnüget mit meiner -Alchimiftifchen Pruͤf⸗ 
fung. Wann ihr aber auch derfelben nicht 
alaubet, fo möget ihr immerhin eure Narrethey 
forttreiben. Denn wie nach dem Poeten, auch 
im Weinen einige Eraösung ftechet, alfo fan 
auch nicht ſchaden, daß mancher zuweilen rafe, 
= SR ift in einem Abweg vorgebracht wor⸗ 
en. 
Nun müflen wir wieder zu unferm Meifters 
ſtuͤck kommen, welches darzu kommende Stücke 
ich mit Philoſophiſcher Feder befchreiben , und die 
Weiſe Damit umzugehen unter einem Retzel ge⸗ 
lehret. Wer im Feuer ein wohlsverfüchter wei⸗ 
fer Meifter ift, wird Eeiner deutlichern Erklaͤrung 
bedurffen. Und wenn ich aud) gleich ein vos 
kommen Recept gefchrieben, und alle Sachen 
mit ihrem eigenen Namen aufgezeichnet hätte, 
wuͤrde ich Doch feinen groͤſſern Danck davon tras 
gen, denn jener Bauer beym Æsorqo, welcher 
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eine Schlange in ſeinem Buſen auferzogen ge⸗ 
habt, wo ich nicht gar für einen Betruͤger gehal⸗ 
ten wuͤrde. Welches, damit es nicht geſchehe, 
haben die weiſen Meiſter heylſame Erinnerung 
gethan, wenn fie ſprechen. Niemand glaubte 
es, wann wir die ſchlechte und bloſſe Wahrheit 
geſchrieben hätten. Zum wenigſten weiß Ich 
das, daß mich etliche vor einen bloſſen Theorico 
und Ausſpicker der uͤbereinſtimmenden beruͤhm⸗ 
ten Buͤcherſchreiber in dieſer Kunſt ausſchreyen 
werden. Denn fie meinen, daß ſo viel hohe 
Wiſſenſchafften und fuͤrtreffliche Kuͤnſte nicht 
koͤnten bey einem Menſchen zu finden ſeyn: Aber 
es troͤſtet mich, daß ſie es nur meinen, nicht aber 
wiſſen. Ich bin nicht ſo eine aufgeblaſene Waſ⸗ 
ſer⸗Blaſe, daß ich nicht koͤnne einen Unterſcheid 
machen, zwiſchen der natuͤrlichen und eigenen 
Tugend, die aus Gnaden verliehen worden, wie 
ich den auch meinen rechten Namen nicht habe 
vor dieſe Tractaͤtlein geſetzet, damit ich nicht bey 
den Mißguͤnſtigen in Verdacht eines nichtigen 
Ehrgeitzes kaͤme. Was die gantze Beſchreibung 
* Tinctur auf dieſen Weg zu verfertigen, an⸗ 
anget, wird ſelbe auftichtig bey dem PHILALE- 
THA befchrieben gefunden. Was aber auch das 
felbft aus af worden, wird das Feuer felbft 
lehren. iefe lafterhaffte Zeit ift Feines Elärern 
Unterrichts werth, wenn nicht anders zugelaffen 
ft, wahre Sachen unter falfche mit unterzumis 
hen, und alfo einen unerfahrnen Schüler zu 
verführen, für welchem EStuͤck, als einer = 
Ä / : 
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antwortlichen Sünde, tch billich einen Abfcheu 
trage, und dannenhero nichts als die bioffe 
Wahrheit, ob fie gleich vermaͤntelt ift, den Nach 
kommen hinterlaffe. Es iſt beffer ‚niemand leh⸗ 
ren, als hundert um ihr Leben und Guͤter brin⸗ 


gen. 





Zugabs⸗Frage. 
Was Chymiſche Artzeneyen ſeyn? 


FS hat nunmehr, ungefehr vor zwey Se- 
culis, das gemeine Medicinifche Stadts 
Weſen in Deurfchland begunt veruns 
euhiget zu. werden von dem PARACELSO, bey 
Einführung der mineraliſchen Artzneyen, die 
durchs Teuer verfertiget worden , da zuvor in den 
Apotheken die Blumen» Göttin Flora, mit ihe 
ren Kräutern und Wurtzeln regierte. Viel aus 
den Gelehrten haben ſich ſolches Aufruhrs mit 
theilhafftig gemacht, viel hingegen haben ſolchen 
verflucht. Aber das unverftändige Poͤhelvolck, 
gleichwie es allezeit ſehr neugierig ift, alſo hat eg 
auch bey dieſem unruhigen Zuſtand der Artzney⸗ 
Kunſt nicht unterlaſſen, von einer unbekannten 
Sache fein Urtheil zu fällen, und eine kleine do- 
fin diefer Arkeneyen den arauerlichen Wurtzel⸗ 
und Kräuters Tränchen vorgezogen, Nachdem. 
aber auc) viele von den gemeinen Leuten wahr⸗ 
genommen, daß Der Mercurius vit& öffters zum 
Mercu- 
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Mercurio mortis Werde, haben fte lieber wollen 
mit Senesblättern und Rhabarbar ſchreyen, ale 
mit Spießglaß und Dueckfilber ſchweigen und 
begraben werden. . Dargegen haben etlichebey 
ſtarcken Naturen und eingewurtzelten Kranckhei⸗ 
ten einen glücklichen Ausgang, welcher zwar nur 
zufälliger Weiſe geſchehen, in acht genommen, 
und mit Srolocken fich zum förderften Hauffen 
begeben. Ihrer wenig aber haben beyder Theis. 
le Gebrechen und wahrhaffte Chymifche Arge 
neyen gewuſt, wie auch , Daß man den Zwiefpalt 
unter den Aertzten wegen des Vorzugs der Artz- 
neyen, folle zurück feßen , und felben auf der Er⸗ 
fahrung nehmen. Denn ein jedweder Theil dies 
fer ftreitenden Partheyen führete feine abgelegte 
Mroben an, niemand aber unter denen wuſte * 
Kb, was für einer Urfache diefe oder jene er⸗ 
folgte Wuͤrckung zuzuſchreiben fey, nach der gan⸗ 
Ben Welt eingeriffenen und gemeinen böfen Ges 
brauch, da Man nur ſiehet, was — nicht 
aber nachforſchet, wie es zugängenfey.  _ 
Etliche wenige, fo etwas klaͤger, weil fie im 
Zweiffei ftunden, erwehlten die Mittelſtraſſe, und 
bielten dafür , es wuͤrde nicht ungereimt feyn, 
würde auch dee menfchlichen Natur nicht fremd 
fürfommen, wenn die Erd-Gemächfe auf Chi⸗ 
mifche Manier bereitet , und ihnen ihre Eſſentiæ 
und Tincturen ausgezogen und in die Enge ge⸗ 
bracht wuͤrden, denn auf ſolche Weiſe würden 
fie lieblicher einzunehmen ſeyn. Mit welchem li⸗ 
fügen Griff, ob fie gleich wenig im Treffen ni 
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der die überhand genommene Kranckheiten aus⸗ 
= haben, hat man es doch bißher dabey 














ewenden laffen, daß man jie in Den Apothecken 
himifche Artzneyen geheiffen, und daß fie auf 
bimifche Art zugerichtet geroefen. Aber die 
mineralifche und geheime Artzneyen, die zu vielen 
Kranckheiten dienen, = nn es anders zu glaus 
ben ftehet,) als eine isch der verderbten 
Vernunfft und zufälliger Erfahrung, find mit ans 
dern Unflath aus dem Gebrauch der Artzney ver? 
worffen worden, und zwar nicht unbillich. Denn 
obgleich die Chymifche Artzneyen, durch melche 
ihnen PARACELSVS und HELMONTIVS einen un- 
pre Namen gemacht, aler Ehren werth 
ind, jedoch diejenige gebräuchliche Artzneyen, die 
don den vermeinten Auslegern der Natur, CROL- 
LIO , POTERIO u. f. w. anjener Stadt find auf⸗ 
ebracht und erfinden worden , füllen mebr die 
ottesaͤcker, als daß fie dem menfchlichen Ge⸗ 
eblecht die verbeiffene Hülffe zu heilen leiſten 
ten. Ä 
Derowegen ift ein Unterfcheid zu machen zwi⸗ 
then des PARACELSI, HELMONTIL und Andere 
Kunftbefiger Ehimifcher Artzneyen, Die entweder 
auch zugleich mit die Metall angehen, oder an dei 
rafft etwas geringer und allein auf die lebendi⸗ 
ge Thiere gerichtet find: und zwifchen den ges 
einen Ehymifchen Artzneyen, welche den erſten 
ſchnurſtracks zuwider find. Denn jene bleiben 
Inggemein als unüberwindliche im Feuer befiäns 
big, und würcken durch Erleichtung,, gar! " 
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den Berg,» Gifft entweder hinein gefehret oder 
berändert haben: Aber diefe rohe und giffte 
Roß⸗Artzneyen haben einen groben, oder auch 
rauben Berg⸗Gifft bey fich , welcher durch mis 
derwertige Auflöfervafler mehr gefchärfft, oder 
gar'getödtet worden, wie zu fehen bey dem. 
Spießglas, feinen Glaße und Blumen, von wel⸗ 
chem gur wahrhafftig HELMONTIVS redet: So 
lange das Spießglas und Dueckfilber ein Ers 
brechen und Stüle erregen, find fie Beine Artze⸗ 
neyen eines ehrlichen Mannes, ob auch gleich 
nicht alfobald das Widerfpiel erfolget, wenn fie 
nur den Schweiß treiben, und auf gemeine Wei⸗ 
fe zugerichtet find , wie ſolches bezeuget das Anti- 
monium diaphoreticum der Apothecken, welches: 
in der Wuͤrckung nicht unterfchieden ift von dem 
gebrannten Dirfchhorn. Denn beydes iftdurch 
ein gewaltſames Feuer verderbet worden, und ift 
nichts anders, als ein todtgebrannter Kalch, wel⸗ 
cher mit Des Magens ferment gühret, und alfo zus 
fälliger Weiſe den Schweiß treibet. Denn, auf 
dab die Metallen und andere Berg, Gcwächfe 
ihre Aitralifche Natur in uns weglegen, die duns 
ckele Schwachheit des Arckai erleuchten, oder 
in die innerften Glieder hinein gebracht werden, 
und gleichfam mit uns fid) vereinbaren mögen, 
bedarff man darzu entweder den Safft Alkahelt, 
oder Das groſſe oder Fleine circuliıte Saltz. 
Denn allein diefe drey Auflöfemittel der Natur 
koͤnnen die metallifchen und mineralifchen Leiber 
befänffiigen, eröffnen und zuſchlieſſen. = 
, | Diele 
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dieſe Mangeln ‚mögen gleich die Berg Materieri 
durch die gemeine Chymie gemartert werden, 
wie man wolle, richt man doch nichts damit aus; 
daß ein auserlefener Artzt koͤnne Ehr einlegen : 
Weil fie entweder verderbet worden durch ihre 
hefftige und feurige Schärffe, oder twerden in 
ge Schaͤdlichkeit geftärcket , Durch „yusefeste 
alien, u. ſ. w. Aber in der rechten Bereitung 
der Philofophorum geſchicht Feine Verderbung, 
Feine Todtung des Gifftes, fordern eine Ein» 
ſchlieſſung und Verwandelung deffelben: weiches 
die gemeinen falßigten Aufloͤſe⸗Mittel nicht thun 
Tönnen , weil jie nur gleichfam die Aufferliche 
Schale der Materie auflöfen obenhin zerbeiffen, 
und miteinem Norte nichts anders thun, ale zer⸗ 
ftreuen. Wenn fie aber den Schweffelichen 
Theil vom Mereurialifchen ausziehen, thun fie 
folches wider den Willen der Natur, welche er 
nig und allein auf derofelben gründliche Verei⸗ 
nigung ihr Abfehen richte. Daher tbun auch 
hernach ſolche Schwefel nicht, was man von 
ihnen verhoffet, wo ihnen nicht ihre gewiſſe 
uͤlffs⸗Mittel beygeftiget werden, durch welche 
fie wiederum gründlich mögen aufgeloͤſet und hin⸗ 
ein getrieben werden. 

Befchlieffe Deromegen mit deni HELMONTIO, 
daß alle die mineralifche und metalliſche Artze⸗ 
nehen, welche ohne der Alkaheft, und das groß 
fe oder kleine circulirte Saltz, bereitet worden, 
nichts werth feyn. Welchen Braten die Schw 
ken der Aertzte Diefer Zeit von dero RZ 

| abge⸗ 
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abgenommen haben , indem fie die Galeniſchen 
und von einfachen Erd⸗Gewaͤchſen zubereitete 
Artzneyen billich den gemeinen Chymiſchen fürs 
jieben. Denn ob fie gleich nicht allezeit Wun⸗ 
Der thum ; nehmen fie Doch dabey ihr Gewiſſen 
beffer in acht, als diefe Fhädliche Berg: Köche 
und Brauer mit. ihren bermeinten Chymiſchen 
Heimlichkeiten. em feine Geſundheit und 
Leben lieb ift, der folge meinem Kath) , und flies 
e- füßpfeiffende Meerwunder. Es iſt kein 
Berg⸗Gewachſe oder Metall in der ganken Na⸗ 
tür, daß ich nicht in und auffer dem Feuer mit 


unterfipiedlichen Auflöfewaffern, bißweilen ein J 


gantzes Jahr und laͤnger ohn Unterlaß, durch 
Huͤlffe der gemeinen Chymie, unterſuchet habe: 
Aber wenn ich ſpreche, daß der Ausgang mit 
meiner Hoffnung und der Beſchreibung dieſer 
wunderbaren Heimlichkeiten eingetroffen haͤtte 
luͤge ich wie ein Schalck. Ich zwar, indem i 
dieſes bekraͤfftige, entdecke Gelehrten und fleiſ⸗ 
ſigen Aertzten in Deutſchland nichts neues, als 
die ihrer Armuth in dieſem Stuͤck aus dem Feuer 
und unverdroſſenen Erfahrung laͤngſt inne wor⸗ 
den. Sondern ich will nur diejenigen gewar⸗ 
net haben, die ſich nicht eigentlich auf die Artz⸗ 
ney⸗Kunſt geleget haben, und doch fuͤrwitzig ſind, 
daß ihnen nicht etwas widerfahre, das ſie nicht 
edacht harten. Denn ob: gleich aufrichtige 
ste in Deutſchland ſich der Chymie nicht gro 
mehr annehmen: Weil aber die Deurfchen fait 


| a von 
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von allen Voͤlckern vor ein thummes, ungelehrtes 


“rer 
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Und viehifches Voick gehalten werden , darum, 


Daß fie nicht diejenigen , die unter ihnen etwas 
Derftehen , fondern nur Ausländifche groß achten, 
dahero machen viel Ausländer, fo unterfchiedir 
chen Künften zugethan find, unfern Leuten einen 
blauen Dunft vor die Augen ‚und bringen ihnen 
ein gering Ding für „daß fie wel zi.ölffinat aufs 
gewaͤrmet und meggemworffen haben, unterm 
Namen einer fonderbaren Heimlichkeit, die als 
lein Auständifchen beruft , verfauffens theuer, 
und wenn fie wieder nach Haufe kommen, las 
chen fie fich fchier todt darüber. Wenn deros 
wegen Fürften und Herren , und jedwede Dbrigs 
Beit vechte Hirten ihrer Deerde feyn wolten, fols 
ten fie dieſen a Sr Kohlen⸗ Unflath mit 
dem gebrannten Vitriol, Panaceis , Tin&turisund 
Arcanen Archnepfücklein, die man fol heimlich 
halten , hinweiſen wo der Pfeffer wuͤchſe, fo wuͤr⸗ 
den fie alsdenn ein treffliches Werck hun, das 
fehr dencfiwärdig wäre. Denn fic würden zus 
wege bringen, erftiich, Daß die alte, heilfame und 
fihere Argeney wieder in. ihr voriges Anfehen 
kaͤme, und folche Afchenbrödel nicht fo unbillich 
und underfchulder mit ihr umgiengen. | 
Denn fo bald nur von den Krancken, die gar 
übel zufrieden und — ſind, ein ſolcher 
vermeinter wunderthaͤtiger Kuͤhmiſt um Huͤlff 
angeruffen wird, iſt alſobald die erſte Klag und 
Geſchrey über die ordentlichen Stadt⸗Aertzte: 
Sy „wie verſtehen doch diefe Kerl f gar 
| nichts] 
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nichts! Sie irren weir von der Wahrheit, 
haben die Kranckheit nicht verfianden, 
noch die drey Chymifchellifprünge. Die 
Urſache diefer Kranckheit ift ein refolvirtes 





Cagaftricam, Feine Waſſerſucht, u. ſ. w. | 


waͤre ich nur wor einer Woche geboler 
worden, ich wolte ibn alſobald innerbalb 
pier und Zwangig Stunden wieder gefund 
gemacht haben, Was ifts doch für ein 
elend Ding um diefe Balenifche Aerzte ! fie 
wiflen nichts , als ibre Kräuter, u. ſ. w. 
GOtt behuͤte ſedweden Mienfchen vor ibs 
nen, Aber weil nicht zu ändern fteher, was 
einmal geſchehen ift, wilf ich ſehen, wie ich 
das wieder möge gut machen, was fene 


verderber haben , jedoch mit Diefem Be⸗ 
ding, daß ich den Rranchen nichts gewiſ⸗ 
fes verfprechen Eönne ‚weil ich gar zu ſpat 


eholer worden , da fchon die Natur von 
iefen Aerssten verderber worden. Doch 
heiß ich auch den Rranchen nicht verzar 


n , fondern ich will das meine thun. Ich 
habe bier. eine fehr Eöftliche Arzeney vom 
Rupffer und Stahl przparirer, fo man da⸗ 


von täglich nur einen Löffel voll einnim⸗ 
mer, thut fie wunderbarliche Würcfung, 


ob fie gleich unvermerchter Weiſe wuͤrcket. 


Darnach babe ich) auch eine Solarifche 
Argeney wider alle Rrenchbeiten, die in 


einem Auy alle Schmerzen ſtillet; auch 


abes diß die Rranckheiten und ihre Urſa⸗ 


Ya2 chen 
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chen Durch den Schweiß austreiber. Denn 
eine rechte Chymifche Arzeney wuͤrcket 
nur durch die Schweißlöcher und durch 
Austreiben. Mit folchen und dergleichen 
Schnähmorten werden verftändige und er 
fahrne Aerkte von diefen überfichtigen Kluͤg⸗ 
fingen zur Band? gehauen, wiewol fie es zus 
weiten find inne worden , wenn fie fich felbft 
durch ihre eigene Berg: Arkneyen verderbet 
haben, daß jene heilſam, gelehrt genug , und 
vielmehr GOttes Hülffe geweſen, wie ich an 
unterfchiedlichen Drehen gefehen und aufges 
zeichnet habe. O mie hat ihrem rege ges 
machten und fpeyenden Magen alsdenn gut, 
ia ſehr wol gethan eine Ratwerge von zuſam⸗ 
nen giehenden Herd: und Magen ftärckenden 
Artzeneyen, dadey auch dergleichen Pflaſter 
und Salben ſind gebraucht worden. Auch 
hat die ausgezogene Roſen⸗Tincetur hierinnen 
ihr ſonderbares Lob, weiche ſie doch oͤffters 
verlachet und verſpottet haben. Aber ihre 

uintæ eſſentæ und ausgezogene tincturæ aus 

olde, Edelgeſteinen, u. ſ. w. pauſirten damals, 
weil ſie nichts ſingen kunten. 

Alſo werden dieſe Leuthe endlich, wiewol 
allzuſpat, mit Schaden klug, nachdem inzwi⸗ 
ſchen der dritte verfuͤhret worden und leiden 
muß. Denn wenn ein ſolcher Chimiſcher Roß⸗ 
Artzt ſich über odentliche Aertzte fo boßhafftig 
und verleimderiſcher Weiſe erhebet, der alten 
Weiſen Spruͤche und Gruͤnde mit verſtuͤm⸗ 

| \ melten 
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melten Verſtand, wie der Teufel Die Schrift, 
anziehet und mit anderer Aertzte Federn , wie 
jene Krahe, ſich ſchmuͤcket, geben ihm oft nicht 
allein der Poͤbel, fondern auch groffe Herren 
Gehör, und glauben ihm, mit was für Nutz, 
mögen fie felber fasen. Das hab ich mol ger 
fehen , daß durch dergleichen fchädliche Arkes 
neyen ihrer mehr zudem ewigen , als zeitlichen 
Leben find befördert worden , ich gefchweige, 
daß offt gemeine und geringe Kranckheiten 
durch ihre Gewaltſamkeit find ärger gemacht 
und in gar fremde verfchret worden, meil die 
‚ Natur zur Unzeit ift aufwührifch gemacht wor⸗ 
den. Penn deromenen folche Landftreicher 
und gewaltfame Nachfolger der Natur aus 
den Städten weggeſchaffet würden , behielt 
zum andern Das Stadt-Kegiment ihre Unters 
thanen,und verforgete fich mit Aertzten, die recht» 
mäßiger und ordentlicher Weiſe, Durch Lehre 
des Hırpocrarıs und GaLENT » zu ihrer Ehrens 
Staffel gelanget find : Denndie wahren Chi⸗ 
miften, gleichtwie fie gar ſeltſam, bedürffen kei⸗ 
ner andern Huͤlffe, heilen auch Feine Kranck⸗ 
Beiten anders , denn nur aus guten Willen, oh⸗ 
ne Forderung einiges Geldes, welches fie Doch 
vielmal haͤuffig ſammlen. Setze demnach dies 
ſe Regel: Wer ein rechter Ehimiſt heiſſen will, 
der weiſe erſtlich an einem oͤffentlichen Ort auf, 
an ſtatt einer in Schulen gebräuchlichen Di- 
fputation , oder ausgeftandenen Examinis, ent⸗ 
weder das Waſſer Alcaheft, oder dag groffe 

| Ha oder 
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oder Beine circulirte Saltz, oder Ticturam 
metallicam ſelber, alsdenn rühme er ſich dee 
Dberftelle über die Lehr⸗ reiche Aertzte Der 

Schulen und = nicht. 

Aus dieſen fürgebrachten Reden erhellet, 
welche rechte Chimiſche Artzeneyen, und wo 
diefelbe zu ſuchen ſeyen, nemlich bey den wirck⸗ 
lichen Kunſtbeſitzern und wahren weiſen Mei⸗ 
ſtern, nicht bey den mineraliſchen Waſſerbren⸗ 
nern, ob fie gleich hundert kuͤnſtliche Defen has 
ben. Ja die viele und feltfame erbauete Des 
fen zeigen gleichfam mit Fingern, daß ihr Herz 
‚noch in die Schule gehe, und nichts weniger 
fey , als ein Garenvs , am mwenigften aber ein 
Herrſcher über die menfchliche und metallifche 
Natur. Denn die rechte Ehimifche Wiſſen⸗ 
fchafft bedarff Feines Scheidewaſſers, Feines 
Niter, Salg und Schwefeigeiſtes u. ſ. w. fie 
braucht aud) Beine Circulier⸗Glaͤſer, gefchnäs 
beite Pelicane , groffe Recipienten und andere 
ſeltſame Sefäffe, fo aus Erß, Eifen und Thon 
gemachet worden ; fondern fie vollbringet zu⸗ 
weilen die ganke Sache mit einer einfachen 
Heruͤberziehung, weil fie der Natur nachgefols 
et, und wuͤrcket mit ihren gehörigen geheimen 
erckzeugen: Wiewol ſie auch in denen gröfs 
fern Heimlichkeiten durch Feinen Fuchsſchwantz 
Gold zumegen bringet, fondern erfordert fons 
derliche dazukommende Stücke und Werde 
zeuge. Aber die Argenenen , fo. durch diefe 
Kunft zubereitet worden, find insgemein Feuer⸗ 
| beftändig, 
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beftändig , und ale leuchtende Spiegel, vie uns 
fer Lebens» Licht erleuchten, und des Todes Vor⸗ 
boten , die Finfternig , die den Lebens» Geift 
überfället,, vertreiben, und alfo. vor fich durch 
Darftelung der Gefundheit die Kranckheiten 
wegnehmen. Doch find auch etliche aus Sa» 
lien , vom Geſchlechte der erfättigten, bereitet, 
welche dabero mit unverlohrnen Kräfften alle 
Leibes » Kochung durchgehen und die Pers 
fiopffungen der Glieder eröffnen, etliche thun 
auch beydes. Es richtet aber dieſe Philofophis . 
fihe Apothecke Eein ander "urgans zu, als das 
eingige rechte Eorallifche Dueckfilber des Pa- 
RACELSIT. Die andern alle bemeifen ihre Huͤlf⸗ 
fe Durch) die Ausdampffung , durch den Harn 
und Schweiß: Welches ein jeder, der dey 
Galeniſchen Arkeneyen überdrüßig ift, bey feis 
nem Argte, der ein Chimiſt mit ift, erft erfra> 
gen kan, ehe er ich und die feinen in Gefahr 
* und ordentliche lehrhaffte Aertzte ver⸗ 
achte. | | 


Beſchluß. 


(SR Sachen in Eleine zu 5 — iſt 
mehr anmuthig als verdrießlich. In vori⸗ 
nmenigen Blättern, die mit geſchwinder Fe⸗ 
5 befehrieben worden, haft du, verftändiger 
Leſer! abgeriffen und aufgebauet gefehen ‚Die 
| Aa 4 zwey 
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zmeyfchönften Nalaſte der sangen Welt: Der 
eine ift ein Winterquartier, der andere ein’ 
Sommerhauß, , welche beyde mit einer drey⸗ 
fachen Muuer umgeben , und mit einer Auf⸗ 
ziehbruͤcke verwahret find , Damit nicht unges 
fehr Das Vieh auf dem Felde in diefe Woh⸗ 
nung, die allein den Menfchen gewidmet ift, 

hinein lauffe und fie-verunreinige. Weil aber 
ihr Eigenthums⸗ oder Schuß «Herr nur Pluge 
Leute zu Innmohnern auserkohren, hat erdans 
nenhero für jegliches Schloß einen gewiſſen 
Pförtner geftellet , der. die anlommende Gaͤ— 
fte fcharff fragen foll, wo fie — ‚und 
mas fie gelernet haben. iß Thuͤrhuͤter⸗ 
Amt iſt ſehr beſchwerlich um der Menge und 
Ungeſtimmigkeit willen derer, die hinein wol⸗ 
len. Denn obwol unter tauſenden kaum ei⸗ 
ner in ſeiner Befragung beſtehet und hinein⸗ 
gelaſſen wird, fo turniren doch die andern , die 
zuruͤck geftoffen worden, Tag und Nacht, und 
verhindern , daß man gan nicht fchlaffen an, 
Denn viel begehren hinein mit Bitte, viel ſu⸗ 
en heimlich ſich hinein zu fchleichen , noch 
mehr unterftehen fich aar , ‚mit gewappneter 
Hand die Pforten aufzubrechen, und mollen 
mit Gewalt hinein. Aber weil diefe Wach⸗ 
ser mit vielerley Waffen verfehen find, tragen 
fie alefamt von diefem närrifchen und unrecht 
maͤſſigen Streit nichts als Stöffe und unbeil? 

ſame Wunden davon. Daherift es viel ſiche⸗ 
ver, daß man mit einem Freunde freundlich: 


umgehe 
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umgehe, und was man kan im Friede erhal⸗ 
ten, daß man daſſelbe zu keinem Krieg kom⸗ 
men laſſe. Well aber eine freundliche Unter⸗ 
richtung dieſe gewoͤnliche Befragung leicht ma⸗ 
chen kan, will ich allen und jeden Wanders⸗ 
leuthen die fuͤrnehmſten Hauptſtuͤck dieſer Be⸗ 
fragung kund machen, auf daß ſie ſich vorher 
auf der Reiſe gefaſt machen, und darauf den⸗ 
cken moͤgen, was ſie antworten ſollen. 


Es beſtehet aber angeregte Befragung in 
dreyen Fragen. Die erſte iſt, was ſie fuͤr 
Gaͤſte ſeyn? Die andere, was ſie von dieſen 
fe Si balten ? und die Dritte, mit mas 





r Künften fie fich dafelbft nähren mollen ? 
das die erite Trage betrifft7 mag ein jeder 
felber feine Perſon herausftreichen. Degen 
der andern , welche die aller verwirreſte ſpitzig 
und zweiffelhafftig if, will ich guten Unter⸗ 
richt mittheilen. Es begreiffet aber dieſe Fra⸗ 
ge noch eine andere in ſich nemlich aus mas 
Bor einer entlegenen und nechften Materie Dies 
fe zwey Veftungen auferbauet feyn ? Dadenn 
zu willen , daß das Winterhauß nicht beftehe 
aus Kiefelfteinen , lebendigen Kalch , Ztegels 
feinen , einer fetten jungfräulichen Erden , wel⸗ 
che die Narren eines oder zwey Fuffes ei 
unter den fichtbaren Erdfreißausgraben, noch 
aus Büchfenftein , Galmey, Armenifchen und 
Lafurfteine,, Federweiß, Spießglaß , Ar’enick, 
Queckſilber, Borras, Bleyweiß, natürlichen 
Ge Aas Berge 
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Berg » Zinnober , Magnefien , Marcafiten, 
Mennig, Salmiad, Schwefel, Talck, Kupfe 
fer⸗Waſſer, Blutftein, Kobalt, Kreide, Schmers 
ael oder auch) aus derjenigen fetten gifftigen 
Materie , Die an den Gängen Flebt, und von 
den Berg» Leuthen Gur genennet wird, noch 
aus irgend einem Metall, ausgenommen dem 
Solis coagulo, ſondern aus einem lautern aug 
der Materie gebrachten Erpftallifhen Waſſer, 
und einer falßigten jungfräulichen Erden, ale 
der entfernsten und nechften Materie. - Aber 
weil die Thuͤrhuͤter fchlaue Leuthe find, und 
nichts glauben , als was fie ſehen derowegen 
ift vonnöthen, daß du ihnen etwas von dieſem 
Saltze aufweifeft, denn durch die Salien, fie 
mögen gleich rechte oder unrechtmäfige feun, 
koͤmmet manhinein. Aber das Sommerhauß 
beftehet feines entfernten Materie nach , aus 
fünff Steinen ; Nach der nächiten aber, aug 
einem gar reinen, ſchneeweiſſen und feuerigen 
Waſſer, das aus demfelben heraus gepreſſet 
worden. Es wäre wohl möglich , daß man 
dergleichen Schloß auch aus andern Steinen 
und anderer Erde bauen koͤnte, weil fie aber 
gar zu hart find, und mit Feiner Hacke noch 
eifeen Pfahl zugemwinnen find , auch) viel Zeit 
wegnehmen, ift es beffer,, daß man bey jenen 
verbleibe. Denn was man fan mit wenigen 
verrichten, Dazu dart man nicht viel 
chen gebrauchen. Werden demnach mit der 
nen voreszehlten Materien verworffen alle 
| Metall 


\ 
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Metall, ausgenommen ziven , dag feuerige 
und das Wäfferige. Aber weil der Pfoͤrt⸗ 
ner auch mit dieſer tmeitläufftigen Antwort 
nicht wird zufrieden feyn , wagſt du ihm wei⸗ 
fen Die drey⸗ gehörige Dinge , die auffer feir 
nen Weſen feyn , welche als- ein Mitteldin 
erfordert worden , und alsbald wird. diefe 

age aufgelöfet feyn, und wirſt nicht ale ein . 

aft, fondern als ein vertrauter Freund, aufs 
und angenommen erden, 


Wegen der dritten Frage will ich nicht viel 
Dinges wieder von neuen erinnern , weil ſie 
nicht gar zu ſchwer ift, auch wird über DIE 
dee Pfoͤrtner felber , aus gemachter guter 
Sreundfehafft , dir feine frhuldige Huͤlffe nicht 
verſagen. Wenn du nun alfo wirft hinein 
Ken wirft du bald darauf durch unterfchieds 
lihe Gaͤnge und Säle , die von Gold und 
Edelgeftein glängen , im obern Gaden über 
der innern Pforten, unter der Spige auf ei⸗ 
nem hellen gläntenden Thürlein den wei⸗ 
nenden HErRAcLITvm und lachenden Demo- | 
carıvm fehen : Aber die andern Kammern 
find groß und fehr prächtig ausgebugt. Blei⸗ 
be nun , entweder im Sommer» oder Wins 
terhaufe , oder in beyven zu ihrer Jahres⸗ 
Zeit, es ift ein Ding , dir wird an er 
hen Guͤtern nichts mangeln. Aber fiche zu, 
dag du auch die ewige Seeligkeit mit die 
fer verbindet. Unterdeffen genieffe der bes 

gehrten 


re —— — — — — 





ENDE, 


Pantaleonis Hermetiſchen 
Zweyblats. 


/ 





Joel 


Joel Langelotts / D. 


Weyland des regierenden Durch» 
lauchtigſten Dergogen in Hole 
ffein Leib Medici 





Hochberühme | 
NATVRAE CVRIOSOS: 


Von | 
Etlichen in der Chymie ausgelaſſe⸗ 
nen Stuͤcken, durch welcher Anleitung 
nicht geringe, bißher aber für unmefentliche ges 
haltene Geheimnuͤſſen wohlmeinend eröffs 
net, Dargethan und erwiefen werden. 


Samt denen darzu nöthigen Kupffern, 
zum Druck befördert _ ” 


durch 
Nriederich Roth⸗Mcholtzen / 
Herrenſtadio Sileſium. 
a | Nuͤrnberg, 
bey Adam Jonathan Felßecker. 
4.C.1729, 


382 griederich Koth / Scheigen 
Beneigter Leſer! 


Jeſes Sendſchreiben kam 4. 1672. in 
Hamburg unter folgendem Titul zum 
Vorſchein: JoOELIS LANGELOTTI D. 
chiatri Sereniſſimi Holſatiæ Ducis 
Regensıs Epiſtola ad Præcellentiſſimos Nature 
Curiofos.” De quibusdam in Chymia preter- 
miflis, quorum eccafione SECRATA haud exi- 

‚gui momenti proque non- Entibus hadtenus 
habita, candide deteguntur &-demonitrantur, 

gvo Hamburgi , ex ofkcina Gothofredi Schultzen, A. 

M. DC. LXXII. Darauf ſchrieb einer, eine 

Epiſtel anLANGELOTTVM, (die ich aber derma⸗ 

fen nicht bev Danden habe) unter folgendem Tis 

tul: DavıDıs von der BECKE, Mindani, Epiftola 
ad precellentifimum virum JOELEM LANGE-, 

LOTTVM qua Salis Tartari aliorumgue falium 

fixorum, ab omnibus Philo-Chymicis ac curio- 

fis medicis, hactenus adeo defiderata , volatili- 
fatio, ex principiis ac caufis, duce natura, comi- 
te labore evidentilime demonftrantur. 8, Ham- 


_ burgi, 1672. (a) 


Dbige Epiftel nun , des D. LANGELOTTS, 
wurde noch in felbigem Fahre, nehmlich A. 1672... 
zu Nürnberg in das Deutfche überfebet, und. uns 

' en ter 





Vid.BIBLIOTHECA CHEMICAROTH-SCHOLT- 
BJANA $vo, pag. 22, 
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ter folgenden Titul gedruckt: Joel Lange— 
lotts, D. und des regierenden Durchlauch⸗ 
tigen —— in Hollſtein Leib- Medici, 
Send: Schreiben an die bochberühmte Naturz 
Curiofos? Don etlichen in der Chymie ausges 
laſſenen Stücken, durch welcher Anleitung nicht 
geringe, bißher aber für unmefentlich: gehaltene 
Bebeimnüffen wohlmeinend eröffnet , darges 
than und erwiefen werden. 3vo Nürnberg, ges 
druckt bey Wolf Eberhard Felßecker, 1672, 
‚Diefe Uberſetzung, haben wir nun nochmals mit 
der Rateinifchen Edition gegen einander gehalten, 
und fügen ſolche, um deren Vortrefflichfeit we⸗ 
gen unfern Deutfchen Theatro Ehemico hiermit 
ben, infonderheit, wegen des Abriffes der Phis 
kfopbifeben Mühle, die befonders , zu 
weitrem Nachdencken Anlaf ges 
ben kan. Nürnberg den 
3: October, 1729. 
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Syochberühmte Herrin: 
 Hochgechrte Goͤnner 
und Patronen. 


R8 ich unlängften, aber, leider gar zu 
fat, Euer mit einem fo groffen Eyfs - 
fer. Das gemeine Beſte zu befördern, 
angeflammtes Einladungs⸗Schrei⸗ 

ben zu Seficht befommen; hab id) mic) alfos 
balden dermaffen bewogen, fa gar entbrandt be: 
funden , daß ich mir nichts hab angelegener feyn 
laffen, als was geftalt aud) ich offentlich bezeus 
gen möchte, wie mir diß Euer Vorhaben aller« 
dings wohlgefalle und nicht weniger meinen 
möglichen Fleiß neben Euch beytragen wolle: 
wofern mir anderft meine geringfügige Kräfften 
fo viel zulaffen werden. Und feyn mir eben recht, 
aus meinen Chymiſchen Erfindungen, etliche 
Sachen vorfommen, die ic) mich nicht entblödet, 
Euren nachdendlichen Augen vorzuftellen, als 
die mir nicht fo gar alltäglich, noch bey den ge» 
"meinen Chymiften an Schuhen zertretten vor⸗ 
kommen, fondern fleifige Koͤpffe aufmuntern 
werden, , noch geöffere als diefe, zu probiren, und 
diejenige Geheimnüffe der Kunft auszuarbeiten, 
die bißher nicht als nur in derer wenigften Kunde 
ſchafft kommmen ſeyn. | 


Ja es iſt mir jederzeit ſeltzam vorgekommen 


wie es doch zugegangen, das der mehrentheils 
vor⸗ 
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vornehmſte Chymifche Operarionen, die wir 
inggemein Proceſſe nennen,bißher fo gar in Feine - 
Confideration gezogen worden, fondern vielmehr : 
por denenfelben jederman — und ſie, als 
falſch und nichtig, unter der Banck gelegen, theils 
auch gar unter die Dinge gezehlt worden, ſo gar 
nicht in rerum Natura; biß ich endlich darhinder 
kommen, was maſſen dieſes Thuns, wahre Urs 
fach, das diejenige Mittel, die in alleweg zur 
Sach notwendig, von denen Kunſt⸗ befliffenen, 
sicht auf die Weiß, und zu der Zeit, als wohl 

It, fein herbey gefchafft und angebracht wors 


Hab aber aud) aus gewiffer Erfahrung bes - 
funden , daß dererfelben förderift dreye über ans 
dere heraus ſehen, und gank vermunderiichen 
Nutzen ſchaffen, nehmlich die Diesflzor, Fermen- 


satıon und der * Trieus: foldye Alſo gebrauchte . 


Nahmen zwar, die auch den PLINIWS, 
Schulern wohlbewuſt; aber. doch, dem Ger 
brauch nad), bieher wenig auch ausgeubten Chps - 
miften bekannt feyn: fo mir nur mit etlichen yerr ⸗ 
lichen Proben darzuthun oblieget, Damit ich 
denen einen Muth nache die fich auf die - 
Chymie legen, daß fie nicht fo bald nache - 
lajfen : da man vielmehr drauf drucken, ' 
und die Hoffnung zu dieß⸗ oder jenem Dros 
ceß nicht ſtracks ſincken laſſen folte, wann ' 
es ſchon jederweiln zweiffelhafft fteber. 
Denen Brüblern auch wolre ich) gerathen 

F Bb ..,. baben 
Fr, Rırb-Scho'tzens Theatr, Chem. ater Theil, 
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haben, daß fie ſich nichr allzuſehr uͤberey⸗ 
len, in ſolchen Sachen, die ihnen Bar 
kund, oder deren fie feblechte Wiſſenſcha 
haben, mit ihrer Brübels Ruchen umzu⸗ 
führen — 
Digeftion Pur; Will alſo, vor allen Dingen, 
1. In Pr&parirung den ſtattlichen Mugen der Di- 
des Salis Fartarl geſtion, in Præpar. rung DES Sa- 
yelatilis, ls Tartarı volatilis erweiſen und. 
darthun. Wie hoch nun diß bißhero gehalten, 
und mit wie groffen Fleiß von Denen der Sa 
befliffenen fen gefucht worden, iſt jegt nicht Zeit, 
mit mehrern zu ergehien. Die Difficuitäten, ſo 
mir dißfalls zu handen geftoffen, will ich mit eis 
nem Wort begreiffen. Nach dem ic in Wahr⸗ 
heit viel Proceffe uber diefe Volacilifirung vers 
geblich prob.ret; bin ich auf die Meynung ges 
tathen ‚ ich werde doch nie beffer und fchieuniger 
zum Zweck gelangen, ich vereinigte Dann das 
Sal fixum Tartari mic feines gleichen volatili- 
fchen: aber es ift mir auch auf diefe Weiß 
nicht Allerdings angegangen: indem mir Das 
Wenigſte lalis solar lis aufgeftiegen , Der meifte 
Theil aber auf dem Boden des Geſchirrs ift lie⸗ 
en geblieben. So bald ich aber mich zugleich der 
Reit nach Nothdurfft bedienet , und eine lange 
Digefion zu Huͤlffe genommen, ift mir das 
Werck fo wohl von ftatten gegangen , daß ich 
gleich das erfte mahl habhafft worden, mas ich 
mir mit vielen Cohobirungen Faum zu erlangen 
getrauet habe; nemlich ein Sal Tartari volatile, 
ſchnee⸗ 


/ 
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fehneeweiffer Farbe, nur mit gar wenig zus 
ruck⸗gebliebenen ganz ungeſchmacken und 
Erdfarben fecibus oder —2 | 
Ebenmäßiges gutes Werck 2. Der andere. 
bon Der Digeition hab ich erfah⸗ NusindenEjien 
ten in viel andern, fonderlich aber fen derer Sul. 
in denen Eſſentien derer Sul- — 
phurum mineralium , dieſelbe ren, Sinheroun 
recht zu præpariren: aber jeßt erhürte Aufld 
nur eineeinige Prob von den Los fing derer Co⸗ 
rallen dis Orts anzuführen, als rallen 
welche mich beduͤncket, ſie ftelle felbe roffe Kraft 
und Wuͤrckung der Digeltion unter allen am 
Elärften vor Augen: fü hab ich vor etlichen Jah⸗ 
ven über Die gange rothe Corallen⸗Broͤcklein gen 
goffen ein, unter den dittilluten Kräutern, fo vief 
mir berouft, vor allen andern gank geſchlacht 
‚Del, um zu probiten, ob id) mit dermfelben eine, 
Tinetur heraus bringen Eönte, Aber vergebeng; 
indem ich innen worden, daß eine geraume Zeit 
weder das Del, noch die Corallen, fich) dad ger 
eingfte nicht ändern wollen. Hab derohalben, 
wich einiger Hoffnung eines guten Effects vor 
ziehend , nicht mehr Achtung gegeben auf denſel⸗ 
ben Kolben. Pergangenen Winter aber, als 
ich eben mit andern Arbeiten im Digerir- Öfen 
zu thun hatte, und mich angefommen, die ſo 
lang unterweg gelaffene Corallen⸗Arbeit wieder 
an die Hand zu nehmen, und demfelben Kolben 
mithin Platz zu geben; ſiehe! Dagieng es befler 
an. Dann kaum nach Berfliefung eines Mo» 
ba nats, 


388 D. Joel Langelotrs 
nats, als ich‘, wie man pflegt, den Kolben ums 
ruͤttelte, hab ich währgenommen, daß Die Co⸗ 
rollen » Bröcelein etwas höher roht und weich 
worden, doch ehne einige Veraͤnderung des 
Oels. Bin deromegenin eben Demfelben Grad 
des Feuers fortgefahren, und hab nach etlichen 
Tagen gefehen, woruͤber ich mich fehr verwun⸗ 
dern müffen: indem nehmiich die Corallen fidy 
in einen blutrohten Schleim aufgelöftz und 
aber das Del noch in feiner alten Geſtalt drüber 
herſchwamme und auc) die geringfte Tinctur 
nicht angenommen hatte. Ich ruͤttelte den Kol⸗ 
ben vfft und ſtarck hin und wieder, um zu ſehen, 
ob ich daſſelbe Oel mit dem Corallen⸗Schleim 
koͤnte vereinigen: aber vergebens; indem das 
Oel immerzu uͤber ſich ſchwamme, und der 
Schleim zu Boden fiele. Hab derhalben vers 
ſucht, ob ich fie durch die Digeſtion koͤnte zu⸗ 
ſammen bringen: aber auch diß umſonſt. Als 
ichs nun voneinander thun muͤſſen was ſich doch 
gar nicht hatt wollen zuſammen bringen laſſen, 
und das Oel ausgeleeret (welches ich befunden, 
daß es ſein voriges Geruch und Geſchmack faſt 
allerdings behalten) hab ich auf den hinterſtelli⸗ 
gen Schleim gegoffen Spiritum vini Tartarifae 
tum, von welchem der Schleim fich , Durch eine 
furke Dizeltion , in eine biutrotye Tinctur bat 
auffchtieffen laſſen. Und mit diefem jwifachen 
Experiment hab ich , meines Bedundkens, an 
Tag gegeben, was die bifhero aus der Acht ges 
Jaſſene lange Digeftion vermoͤge. Dieder Chy⸗ 
mie 
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mie Befliffene dencken ihm auch nach, was für 
eine Wuͤrckung und Krafft feye in denen volatili- 
fihen Salsen, wenn man fie hemmet, daß fie 
nicht fo leicht darvon fliegen koͤnnen. 

Gehen nun zu der Sermenta: Fermentirunge 
tion, als welche, wie viel gu⸗ Nuß in der Ehys 
ten Nutzen in der Chymie ſchaffe, mie. 

ich nun auch mit vielen Proben wahr machen 
koͤnte. Ohne iftes nicht 5 ich Hab eine wunders 
„liche Fermentation gefunden im antmonio, Pers 

len, Corallen, und viel andern Stucken, die 
ich einmal, geliebt8 GOtt, in denen Adtis des 

&ottorpifchen Laboratori: ausführlich beſchrei⸗ 
ben will. Jetzt zumahln haben wir unferm Tar- 

taro nachzutrachten, und ſeine rechte Auflös und 
Fluͤchtigmachung, wie ſolche auch durch den 
Weg der Fermentation zu erlangen ſeye, et⸗ 
was genau: und eige⸗tlicher zu weiſen; alldie⸗ 
weilen es ja ſehr von allen der Chymie Befliſſe⸗ 
nen ‚und rechtſchaffenen Medicis verlanget wird. 
Daß aber ſoiche Fluͤchtigmachung am aller⸗ 
leichtſten auf nechſt gemeldten Weg koͤnne er⸗ 
halten werden; wird folgende Operation lehren: 
Man calinıge erſtlich rohen Wieder äpir. 

Weinſteins 2. oder 3. Pfund no. pe 
(unachdem man viel oder wenig zen. e 
Weinſtein fermentiren zu laffen Fönne zuneg ges 

gefonnen) nur fehlecht hinweg, bracht werden, 

und.nur daß et ein wenig ſchwartz werde, Daß du 
habeſt ein Fermeneum , ſo man vor allen Dingen, 

den Weinſtein fermentiren zu laffen, haben muß. 
we Db3 . . Dielen 
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Dieſen ſchuͤtte in einen wohl-weiter Hafen, und 
gieſſe dran fo viel Waſſer, Daß es ein zwerg Fin⸗ 
er drüber gehe: und gib ihm erſtlich gelind Teuer, 
daß es nur lau werde: Drauf wuͤrff eine halbe 
Hand voll klein gepülverten Weinſtein hinein , fa 
wirſt du bald fchen etliche Blaͤslein aufkteigen,und 
daß deren je laͤnger je mehr werden, Wann du 
das ſieheſt ſo fahre fort wie du angefangen,nehme 
lich zu unterſchiedlichen mahlen des Weinſtein⸗ 
Pulvers hinein zu ſtreuen: fd wirds alsdann ei⸗ 
ne ſtarckere Fermentation geben indemdie Blägs 
lein in fo artlicher Ordaung auffteigen, ald wann - 
einer Die natürliche Trauben feibfter, ausgenom- 
men die Sarbe, ſehe. Daß ich den offtermahle 
mit fonderm Hertzens/ Luft betrachtet, und date 
nenhero unfehlbar geſchloſſen habe, es fehle auch 
dem rohen Weinftein nicht an deme , was win 
andern durch die Runft zubereiteten Sals 
gen zugeben müffen: Es koͤnnen nehmlich diefete- 
be ihrer vorigen Wohnung geſtait sank eigenta 
ich reprzfentigen. Aber da iſt eirie genaue Res 
girung des Feuers vonnöthen, nehmlich ein fitte 
fams ; desgleichen alle Fermentirungen erfob⸗ 
bern. Es iſt ſich auch vorzufehen, Daß duch alhu⸗ 
haͤuffige Einſtreuung kein Auſwallen oder Sie⸗ 
den verurſacht werde, und alſo dag, mas fermen⸗ 
tivet, feinem Gebrauch nach, aus dem Hafen uͤber⸗ 
lauffe. Wann die Fermentation vorüber, fü 
thue alle, was in dem Hafen, in ein eyſernen 
Kolben, weilen zu beſorgen, eine glaͤſerne moͤch⸗ 
ke zerſpringen, in dem offters in kalt Waffe ge 
| unchte 
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dunckte Tuͤchlein muͤſſen druͤber geſchlagen, Das 
mit des Weinsſteins allzugroſſe Fermentirung 
verhindert werde: welcher fünften, als der ein 
- allzuftarck Feuer nicht leiden Fan, mit einem 
braufenden Wallen uͤberſich zu eilen, und in die 
Vorlag felbft hinüber zugehen pflegt. Iſt der o⸗ 
megen das Feuer auch um dieſer Urſachen willen 
aufs aller vorfichtigfte zu regieren, und nur alle 
gemach zu ſtaͤrcken; doch im End etwas mehr 
anzuftrengen, das alles Saltz in die Hoͤhe ge⸗ 
trieben werde. Du wirſt auch innen warden, 
wann du nach der Kurft recht erfahren, daß der⸗ 
jenige grobe und hefftige Weinſtein, durch ge⸗ 
dıte Sermentisung ‚ dermaffen fybtil und fluͤch⸗ 
tig werde, Daß auch nic)s das geringſte Bißlein 
fiyen Saltzes in Dens capite mortuo zuruck blei⸗ 
be: maffen ich ſolches nicht nur einmal erfahren 
babe. Den herausgegangenen Liquor ‚ weilen 
ee vol ABaffers, fo der Fermentirung halben 
darzugethan worden, ftecket, muß man au 
pielfältig redtißiciren, und zwar fo lang, biß er 
etwas mweißlich fiehet: fo dann ein Anzeigen, Das 
eine ziemuche Quantität flüchrines Sales dar⸗ 
Innen enthalten. Wie hoch diß zu fehägen ſeye, 
waͤre auch an des HELMONTI Zeugnuß gnug. 
wann mit nicht, den Chymiſten zu gefallen, bey⸗ 
aufügen beliebte , wie wir deſſen Gebrauch nicht 
allein in inwendigen Leibs⸗ Kranckheiten, 
ſondern auch auswendig, ſo gar im Eals 
ten Brand felbften, wunderfam befunden, ° 
ie auch, vermittelſt defielben , exliche er 
Bb 4 ſeng 
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ſent; preparire,, die wir vergeblich mit an⸗ 
dern menſtruis verſuchet: und haben derge⸗ 
6.2. de Febrib, ſtalt ſelbe getreue KRrinde⸗ 
pm. 780. rung des. HELMONTU der 
Wahrheit allerdings ähnlich befunden. 
- Der Ferment Wie deme allen,fo auch iſt noch 
Fermenta- er 
— ein anderer ſehr herrlicher Nutz 
das unreine ſcha, der Fermentativn zu bedeuten 
che Sulphur iu uͤbrig: es koͤnnen nehmlich, 
fſcheiden. vermittelſt —— die ro⸗ 
he Schwefel, fo ſonſt der Ratut ſo ſehr 
zuwider/ aufs allerbeſt und uglichſt feparıre 
"werden: maſſen ſolches nachfolgende prepära- 
‚tion Des Opu klaͤrlich darthutj wird: als die ich 
beſter maſſen zu recommendiren nicht umgehen 
kan: dann ſie gibt ein gantz ſichere, und 
aller unnuͤtzen —— des gemeinen 
‚Manns befreyte Artzney; jagareinerechs 
te Panacka , von unzehlichenYTugen ; wenn 
einer recht damit umzugeben weiß, 
: Dienahre&f. Nimm des beften zu klei⸗ 
eng des Opü. nen Stüclein gefchnittenen 
‚0p&# 1. Pfund, gieß druͤbet, in einem niedri⸗ 
gen Kolben, des friſchen Saffts von wohl 
zeitigen Quitten, 10. Pfund thue darzu 
reins und truckenen Weinſtein⸗Saltzes eis 
‚ne Untze, ſetze es hernach zu gelindem Feuer ein 
Tag oder zween, biß ſich etliche Blaͤslein ereig⸗ 
nen; ſo dann ein Anzeigen einer angehenden Fer⸗ 
menizung: alsdann thue, diefeibe zu befardern, 
ii * daru 
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darzu klein geſtoſſenen Zuckers vier Untzen, 
und nimm ferner denjenigen Grad des Feuers in 
Acht, deme die Fermentitung erfordert: ſo wird 
auch die Sach gar fein von ſtatten gehen, und 
wirſt du ſehen, daß ſich das Opium augenſchein⸗ 
lich erhebt, und gantz ſubtil reſolvirt: ſiehe dich 
aber wohl für vor dem Narcotiſchen Schweffel, 
‚der alsdann pflegt auf zu rauchen. Du wirft 
alsdann auch fehen ‚daß ein Theil Des unveinen 
flü-htigen fchaumigten über fich begehrte, das 
mehr erdene aber im Kolben Boden erfisen blei⸗ 
be: endlich wird in der Mitte das Meinfte bes 
fiehen, nehmlich ein rother Liquor, durchfichtig 
tie ein Rubin 5 den. du behutfam zu Separıren, 
‚Altriren, und durch eine bequeme Liſt lation zu 
einer Hoͤnigdicken hart anzuziehen. Dieſe fol- 
vire dann mit dem fubai: ften Brandwein, hitrirs, 
‚und laß ein Monatlang in Digeltion ſtehen, da⸗ 
mit, was noch rohes darinnen, mit demielben 

immlifchen Feuer gezeitiget, und zum völligen 

tand gebracht werde. Wenn der Spiritus zu 
rechter confiftenz abgezogen, wirft du erfahren, 
daß diefe Effens fey von foiher Tugend ur 
Mürckung, daß der vierdte Theil einer Graͤn, 
der aufs-höchfte der halbe, mit einem bequemen 
Zufaß,, derfelbe ſey nun feucht oder trucken, ver ⸗ 
mifchet , gnug fey zu deinem Vorhaben, und 
überaus wunder thun werde. “ 
ende mic nunzu dem Tritu Des TRITVS 
oder Reiben und Stoffen, des munderbarer Nutz 
nen Apothecfern zwar wohl⸗ den MdrCkin:s img 
Bb 5 Cbhy 
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war erſtlich, dag Chymiſten aber nicht fü gar bes 
‘ Aurum potabile kannt; Denen vieleicht ungereis 
inmahen mæet fürkommen wird, daß ich 
das ſo hoch herausftreiche , und fagen möge, man 
koͤnne mit demfelben allein Wunder thun in der 
‚Shymie. Bin aber verfichert, dab mir alle 
‚ feichtlich Beyfall geben, fo nur auf die zwo nach⸗ 
folgende Operationen (andere mehr jegunder zu 
geſchweigen) die Augen richten, und denenſel⸗ 
ben fleißig nachdencfen werden; und feyn T-veu 
beeder Proben in unferm Gottorpiſchem Labo- 
ratorio gefchehen, in beyfein felbft Ihrer Durch⸗ 
laͤuchte Herkog Friederichs hochruͤhmlicher 
Gedaͤchtnuß, als eines in allen Br An 
förderift aber in der Chymie, wohlgeubten Fürs 
ben: Nun ift ung eben felbften , und zwar von 
fang, felgam vorfommen, wie das Gold, als 
(Ehymiſch davon zu reden) das allerfirſte Cor- 
pus des TRıTvs (b) oder Abreibens Gewalt fich 
ergeben koͤnne, daß doch’ fonften weder dem 
Feuer, als äufferftem Tyrannen der Welt, noch 
einigen andern, auch den allerftärdkiten Men- 
ſtruis nicht weicher. Nun hat es ihm aber doch 
nachgegeben, mie wir mit unfern Augen geſe⸗ 
ben; aber mit Zuthun eines’ befondern Inttru- 
ments, deme wir, wegen feines rounderbahren 
Gebrauchs, den Titul einer Phitofopbifchen 
uͤ 





6) Auri aliquem TRITVM Prinit tempo- 
tibus uſitatum fuiffe patetex Lib. XXEVR c.26, 
wem Lib, XXX], c, 4 
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Muͤhl gegeben: und haben wir deſſelben Mo⸗ 
dell deſto eingentlicher hier abreiffen laffen; Dies 
weil alles, was zu dieſer Operation gehoͤret, von 
derſelben depeneitef, 


Hieher gehöret der Abriß des 


Inſtrunm ents. 


Wird derohalben geſchlagen Bold oder 
Boldblätlein, fo viel man will, in kleine Stuͤck⸗ 
fein zerſchnitten, in einen ganß dicken Glaͤſernen, 
oder Guͤldenen (dergleichen der Aller «Durchs 
läuchtigfte König in Dennemarch FRIDERICVS, 
bochfeligen Angedenckens, kurtz nor feinem Tod, 
aus Angeben des Bvrrunt, fo bald ihm dieſe 
Operation hiefiges Lands bekannt worden! 
Mörsner gethan, und in demfelben, nur mit eis 
nem Papier , daß kein Staub ‚noch etwas ans 
ders, hinein falle, zugedeckt, Tas und Nacht, 
durch den ftätigen Mörfel-Trieb ſo lang abges 
rieben, bi es ein braun » ſchwaͤrtzliches Pulver 
— mit welchem Abreiben man ganker 14. 

ag muß zu bringen, (wolte man aber nur beym 
Tag arbeiten, fo gehörte ein gank Monat darzu.) 
Nachmahls thue man diß Pulver in eine kleine, 
nicht gar tieffe, fondern flache Netorten , wie die 
Engliſchen zu feyn pflegen, und treibe es im 
Sand grad weis, biß man endlich zu einem gar 
ſtarcken Feuer komme; fo werden zwar Eleine, 
aber biutrohe Fröflein darvon fallen; die ent⸗ 
weder für fich ſelbſten, oder mit demspiri vini 

arta- 
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Tartarifato digerirt, hergeben das wahre Av- 
RVM POTABILE, unverfälfcht , noch mit einiger 
andern fremden Eigenfchafft beElebt: das Hinz 
terftellige,, od wir es wohl auch mit dem Abrei⸗ 
ben leichtlich hätten auflöfen Föhnen , fo hat ung 
doch beliebt, daffelbe mit unferm Philotophi- 
ſchen, von Brünfpan, Schwefel, und ſub⸗ 
tilen Drandwein , Durch eine lange D geition, 
gemachtem Aceto zu exrrahiren: und haben alſo 

. nochmaln eine ſchoͤne rothe Tinctur, und von fons 
dern Tugenden, eryalten. Daß gar menige 
aber, fo uͤbergeblieben, haben wir, mit Huͤlff des 
Borras, , wieder in ein Corpusgebracht: nur dag 
ihm etwas am Gewicht iſt abgegangen. Schei⸗ 
‚net alfo gleich) erster Anficht, Diefe Ope:ar:on 
gleich uͤngeſchickt, als die viel Zeit und Muͤh, 
und. doch fchlechte Kunft erfordert: im Hinders 
halt aber ift ſich drüber hoch zu verwundern ; ans 


U —— ihr auch von dem wunderbahren Lufft⸗ 
> 


als, dem einigen allgemeinen Solvır Menitruo, 
. geholffen roird. Daß aber jetztgemeldte Salt 
durch das continuirlich Arbeiten herben gezogen 
werde, haben mich viel hierinfalls gethane Pros 
ben gelehret ‚die ich bey denen Adtis des Gottor⸗ 
pif.hen Laboratorn, wie fie einmal follenin Druck 
. fommen, eg aufbehalte. 

Des TRirys Die andere Prob des gemelds 
—— Gars ten TrıTvs, Reiben oder Stofs 
in Praparirung fens ‚wird ung weiſen, die wah⸗ 
degMercurii An- re und eigentliche Praparatign 
mon, des Mercuru antimoni: nem 

| desð⸗ 
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desjenigen, der von einen, fo unlängft die unwe⸗ 
fentliche,oder Sachen, die nicht in rerum Narurä, 


befchrieben,, fo feindlich angefallen, und ſolchem 
nad) unter die non Entia Chimica, oder Dinge, 


die nirgends in. der Chymiä zu finden, iſt gerech - 


net worden. Uber e8 ijt Diefem wohlerfahrnen, 
und bochsmeritirtem Medico und Anatomico (c) 
zu gut zu halten, wann er in der Chymie feinen 
vorgenommenen Zweck nicht allemahl erhalten 
bat: und, lieber! was mare dag für ein Schluß: 
Diefer oder jener Proceß gehet nicht an: 
Ergo , ſo thuts Eeiner Einen Criticum oder 
Gruͤbler abgeben wollen , ift freylich wol eine 
Sach von groffer'Importanß, und gehört nur 
für die, fo fich der Kunft lang geübt, und tool 
erfahren feyn. Mich aber wird Feines fein Au- 
thorität abfchreefen, denfelben Proceß den gen 

| | FRE meinen 


s 





(c) Diefer hocherfahrne und hoch⸗ meritirte 
Medicus und Anatomicus, wat: GVERNERVS 
- ROLFINCK, Philof. & Med, Doct. wie auch 
Anatem, U hirurg. Botan, und Chym. Profefi, 
Puhl. in Jena, welcher A. 1599. den 15. Nov, 
zu Hamburg gebohren, und Anno 1673; den &, 
May, in Jena gefterben ift. SeineNon-Entia 
Chynica: oder Chymiſche Nicht⸗Weſende 
Dinge; find A. 1683. JOH. SiIGM. ELSHOLZENS 
Deitillir- Kunft, in Deutfeher Sprache mit bey⸗ 
gefünet worden, welche Peter Paul Beul, 

unſt⸗ und Buchhändler in Nuͤrnberg in ıl no 
verleget hat, 


— 
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meinen Beſten zu communiciren; nicht zwar 
eine Handvoll eiteln Ruhms davon zu erjagen, 
ſondern blos aus Lieb zur Wahrheit: als wel⸗ 
chen nicht nur ich, in beyſein meines Gnaͤdig⸗ 
ſten Fuͤrſten und Deren, Deren FRIDERICT, 
höchfeligen Angedenckeng , vor Diefem ing 
Werck geftellt 5 fondern auch eben denfelben, 
durch die Hand des vortrefflichen Chur⸗Saͤch⸗ 
fifehen Chymici, Jouannıs Kvncket, vol⸗ 
[end habe ausfertigen laffen, damit ich mir ja 
nicht allein getraute, oder an einigem Zeugnuß 
ermangelte,, mit deme ich denjenigen Splitters 
Richtern über die Non-entia koͤnte unter Au⸗ 
gen gehen, und fie beſchaͤmen. 

Habe folchem nach nicht unterlaffen toollen, 
deß Kyncketi Proceß ſelbſten, als einen uns 
fehlbaren Zeugen dieſer Operation, EE. Ex- 
cellentien meinen hochgeehrten Herren zu uͤber⸗ 
ſchicken, um den armen Mercurium deſto mehr 
zu beglauben: maſſen auch an nichts erman⸗ 
geln will, was deſſelben Ehr zu retten vonnoͤ⸗ 
then ſeyn wird. | 

Es beſtehet aber deſſelben vornehmſte Ope- 
ration in dem Trırv oder Reiben. Reibe 
oder Stoffe derhalben erfilih den Regulum 
Antimoniı zu einem gank fubtilen taub ; 
en zu deſſen ein fund des reineften und tru⸗ 

enften Salis Tartari 2. Pfund, und falis Ar- 

moniaci 8. Pfund. Mifch es wol durcheinan⸗ 

der, darnach feuchte es an mit eines gefunden 
Menfchen , und der , wofern man ihn non 
3 | an, 
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Fan, Wein trincket, Urin : und fey dran , Daß 
diefe Mixtur von zweyen ſtarcken vierfchrötis 

en Kerien auf einem Reibſtein einen gangen 

ag lang, ohn einig abfegen , abgerieben tere 
de, inzwiſchen immer, wann die Seuchten abs 
gehet, wieder Urin drein gefprigt : nachmals 
thue dieſe Mixtur in einen Kolben, und geuß 
ſo viel Urin dran, daß drey zwerg Finger Drüs 
ber gehe, verlutirs gehöriger maflen , und halte 
ein Monat lang in — Digeſtion, alle 
Tag umgeruͤhrt. Wann auch indeſſen die 
Maſſa gar zu trucken ſcheinet, fo geuß wieder 
Urin dran, und mache, wann die Digeſtion 
geendet, mit gleich fo viel geſtoſſen Glas, und 
lebendigen Kaichs, Kuͤgelein daraus, und truͤck⸗ 
ne ſie im Schaiten. Aus dieſem kanſt du auf 
folgende Art einen Mercurium heraus bringen: 
Anfangs habe man in Bereitſchafft ein eifern 
Gefaͤß laͤnglicht, wie ein diftillier Kolbe ‚Date 
ein gieffe man kalt Waſſer, und grabs mit 
einander ein in Die Erde und decke Darüber 
ein eifeen überall durchlöchert Blech, und les 
gedarauf die wol abgetrucknete Kügelein ; als⸗ 
denn richte drüber ein gleichfalls eiſern, und 
etwas platt oder eingetruckt Kapitel, darein 
du bequemlich gluͤende Kohlen thun koͤnneſt; 
und halte alſo das Feuer bey vier Stunden, 
in leidenlichem oder mittelmäffigem Grad; 
darnach ftärck es bey gleich fo viel Stunden, 
biß auf die letzt: alsdann laſſe es Falt werden ; 
und fiche Dich wol für, daß bu das Gem: 
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in der Erden nit ehe bewegeſt, noch das Waſ⸗ 
fer ausgieffeft, biß es allerdings erkuͤhlet ift: 
fonften wuͤrdeſt du viel Mercurii (wieung dag - 
erſteinal wiederfahren , als mein gnaͤdigſter 
Herr fo lang nicht warten koͤnnen, ſondern 
das Waſſer vor der Zeit. ausgieffen heiſſen) 
verliehren und entrathen müflen. Dann der 
Mercurius „der ſich durch einen folchen Feuers⸗ 
Gewalt in die allerkleinſte Staͤublein refolvi- 
ret und aufgeloͤſt, durch die kuͤhlen wieder ge⸗ 
rinnen, und coagulirt werden muß. 

Und alſo hab ich, meines Bedunckens, mein 
Verſprechen, von dem Mercurio Antimonii, 
ein genuͤgen gethan. Die Gruͤbler moͤgen 
nun auftreiben, was ſie wollen; ſo wird doch 
die Warheit unangefochten beſtehen. Dann 
denjenigen Mercurium „ den ich mit meinen 
Händen gemacht, und betaftet, ja auch mit 
diefen meinen Augen, nach vollendeter feiner 
Diſtillation, auf den Boden des Geſchirrs hab 
herumlauffen fehen, wird mich.niemand übers 
reden, für ein non Ens zu halten. Laſſe mich 
auch nichts anfschten, wann ein- oder dem an⸗ 
dern ungeſchickten Laboranten diß⸗ oder jener 
obbemeiter Proceſſen nicht gleich zum erftens 
mahl, wie er gewolt, ift angedangen. Mir 
ift genug, daß ich dergleichen Feinen di Orts 
beygebracht , den ich nit Kraft eigener Erfah⸗ 
tung probirt, und biß zum End , auf die biß⸗ 
hero Flar und deutlich befihriebene Manier 
(daruͤber fich vieleicht ihrer viel verivundern 

wer⸗ 
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werden ) laborirt hab. Es gedencken aber nur 
diejenige Der Kunft unberichtete, und unglück- 
liche Laboranten , wie viel Dings vor und in 
ber Operation felbften , ja auch nach derfelben, 
wann einer anderft derfelben will gewiß feyn, 
müffe in acht genommen werden : fodannnun 
aus Der Operation des einigen Tartari Sons 
nen» klar erhelle. Nemlich es ift nicht aller 
Tartarus gleicher Güte : und hab ic) bißanhe⸗ 
ro defjelben einen groffen Unterſcheid befunden. 
So ift auch nachmahls die Fermentirung def 
Tartari felbften fleiffig zu beobachten : denn 
wann diefe nicht juft, fo wird auch derſelbe fich 
nicht Elein genug reſolviren, noch die Trauben 
dergeitalt, nie fie billich folten , ich präfentis 
ren , nod) das Saltz alles, fo das vornehm⸗ 
fie des Wercks ift, flüchtig werden. - Wird 
denn irgerd Das Feuer unter dem diftilliven zu 
ſtarck, fo wird auch viel Salis volatilis verbrande 
werden , und einen ftinchenden Spiritum, tie 
ein gemein Saltz, geben. Mehr für dißmahl 
nicht , daß ich mich nicht mit fo fchlechten Haͤn⸗ 
dein aufhalte. Und mein ich ja, ich habe mit 
diefem einigen Erempel Dargethan, mie was 
Vorfichtigkeit in Chymicis zu verfahren und 
zu urtheilen feye, Iſt noch übrig, hochge⸗ 
ehrte Herren, den Allerhoͤchſten zu bitten, Er 
wolle dieſes Euer ſo hochruͤhmliches Vorha⸗ 
ben ferner ſegnen, und einem jeden unter euch 
fange Jahre zulegen, und gusteic folche Mit⸗ 

| c tet 
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tel und Beyhuͤlff unverhindert gedeyen laſſen 
dardurch ihr aufgemuntert, zu Eurem vorger, 
ftecften Ziel gelangen, und den Ruhm Au 
gemeinen Vaͤtterlands, deutfcher Nation, nad 
Wunſch befördern möget. Lebet wohl, und 
bleibt guͤnſtig. 
Hochgeehrte Herren: Sch wende mich noch 
einmahl zu Euch, ver Zuverficht zu Eurem ges 
neigten Willen, ihe werdet auch diefe gering 
fügige Zugab defto lieber aufs und annehinen, 
je mehr fie, vorgemeltes zu erleutern, beybtins 
gen wird. | | 
Als ich gleich ;die Feder weggelegt: ſiehe! 
da kommt mir unter meinen Scartecken vor eis 
ne andere Operation mitdem Trırv , oder. Ab⸗ 
treiben des Golds, wie folche mir vor Dies 
fem von einem der Chymifchen Operationen 
wol erfabrnem guten Fremd communicırt, 
und fonderlid) darum nicht wenig recammen- 
dirt worden , weil fie auch ohne Feuer eis 
nen rothen Safft von fich treuffe. Hab 
aber dazumahl über mich ſelbſten nicht fo viel 
vermoͤgt, daß ich ihm Glauben hätte gegeben ; 
ondern hab es an feinen Drt dahin geſtellt 
eyn laſſen. no 
Nun aber, indem ich ohne das mit Durch? 
fuchung dergleichen Operationen befchäfftiget; 
hab ich aud) diefe etwas genauer zu durchge⸗ 
ben an Hand genommen, und endlich der Muͤh 
wehrt befunden, Euren nachſinnlichen Augen 
a v 
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ſolche vorzuftellen ; als welche mich nicht einen 
ſchlechzen Wuͤrckung zu verficheren feheinet. 
Damit ihr aber davon deſto beffer urtheie 
fen Eonnet ; hab ich für gut angefehen, einen 
fchlechten Abriß von demfelben hie vorzuftellen, 
Ga) Der Mörfner ift von dem feinften 
"Stahl: das Corpus, fo in den Mörßner ges 
hört, und die Stell eines Viltills oder Stem⸗ 
pfels vertretten muß (b) ift gleichmäßig von _ 
Stahl, und muß mit dem Moͤrßner foichergen _ 
ſtalt, wie es hie abgeriffen, übereinfommen, 
ohne daß es an ſeinem Boden drey Singer breit 
weiter , und alfo auch Dicker fepn muß: (c) 
Sit das Raͤumlein, Darzwifcden ein Goldblat, 
in dicken eines halben Ducaten, gelegt wird« 
(d) Iſt die Handhebe, Damit das Staͤhlin Cor- 
pus bey drey Wochen lang; wie mich der gus 
fe Freund berichtet , muß umgetrieben ; und 
alſo werde endlich das Bold refolvire wer⸗ 
den in einen Liquorem patabilem, | 
Sehet! Hochgeehrte Herren , was das 
für ein neuer modus operandi feg, fehlecht bins 
weg, und Feiner groffen Kun. Ober Euch 
gefallen werde , verlange ich zu vernehmen, 
Dich ziwar , daß ich freu heraus fage, was mich 
beduncket, ſcheinet er allerdings dergleichen zu 
feyn , und zweifel ich auch gar nicht daran, 
das Bold koͤnue viel ehe und ferriger auf 
biefe Weiß aufggelöft werden, als wann es 
in einen güldenen oder gläfernen Moͤrßner, wie 
wir im Brauch gehabt, gethan wird ; nemlich 
gr 2 wegen 
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ſchen Eigenſchafft, welche, als durch die 
fes Abreiben von feinen Seffeln befreyer, 
und auf den böchiten Brad der fubtilität 
gebracht , defto mächtiger in des Bolds 
feinen fo barten Pack hinein arbeiter, und 
zugleich Daffelbe Lufft- Salz ın gröfferer 
Menge an fich zeugt , als jemals in dem 
uͤldenen oder gläfernen Moͤrßner gefches 
= kan, Fchmercfe aber ſchon, daß mir die 
Klüglinge werden verwerffen , wie nenilich 
- durch diefes continuirliche Abreiben Kleine 
Stahl Stäublein mit abgefchaben , und 
mit denen Büldenen vermiſcht werden Eöns 
nen. Ich begehre diejenige nicht zu überftrei= 
ten, die der Meinung feyn : wolte aber, daß 
fie auch dieſes bedaͤchten:wie eine grofje Ders 
wandfchaffe diefer Schwefeln fey ; wie 
viel auch- darbey thue die Digeftion, die 
endlich Das Keine von dem Linreinen ſchei⸗ 
det, und zugleich mit aufmundert Dasjenis 
ge verborgene Martialiſche Seuer , fo des 
nenrechtfchaffenen Natur⸗Gelaͤhrten zur 
Gnuͤge bekandt: welche , mit Beyhülff des 
Alcootvini , daffelbe wenige unreiffe gar gnug⸗ 

faın zur gehörigen Zeitigung auskochen Ean. 
Weinen Hochgeebrren Herren belicbe zu 
fehen, ob ich mit wenigen viel geredt, und Dem 
oben beugebrachtem Einwurff gnug abgeholf, 
fen habe. Dann Euch feint der Natur IBürs 
ckungen befandt,  Errinnere aber_mit dieſer 
| ! begeben« 
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begebenden Gelegenheit noch einmal alle und 
jede , die denen Bebeimnuffen der Kunſt 
nachtrachten, fie wollen der Natur, als 
einer Fuͤhrerin und Meiſterin folgen, und 
ihre zwey vornehmfte Mittel,deren fie fich, 
etwas hervor; und zu vollbringen , bedies 
net , ihnen befohlen feyn laſſen: die Sera 
mentarion nehmlich, und die Digeftion. 
Beederfeits jtattlichen Nugen ; habe ich nur 
mit wenigen, in vorhergehendem Sendfchreis 
ben angeseigt , und Eönte die Sach mit noch 
mehrern bekräfftigen : halte aber dafür, es 
fey für dißmahl gnug. Gnug fey denen der 
Chymie Liebhabern, daß ich denjenigen grofe 
fen Nutzen der Fermentation mit einem gedop? 
pelten experiment beiviefen , bevorab in Praͤ⸗ 


parirung der wahren Eſſentz des Opii, die 


Sie auf eine andere Manier vergeblich fuchen, 
Indem fie nemlich zu Dem rechten Zweck der 


Chymie , der da ift, das Reine von demilns 


reinen zu fepariven, nimmermebr kommen 
werden. ie wollen auch betrachten, mie 
gar weit diefelbe gemeine Manier, dag Opium 
zu pr=pariven, von diefer weggehe, und wie 
gar wenig Nußen von diefer zu hoffen : Da hin⸗ 
gegen von jener die vortrefflichfte, und allera 
wunderbarfte zugewarten feyn. 

So hat die Digeftion noch einen gröffern- 

dutzen, und ift darunter begriffen die Matu- 
tatio „ ale denen Laboratoriis bi dato eine 
unbefandte Sache, = wollen die Kunfts 

| 3 


befliſſe⸗ 
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beflieffene nur betrachten daß von mir in denen 
Corallen beygebrachte experiment, Dann 
wer Fönte fo leicht glauben, daß fo ein hartes 
und fteinfelfiges Corpus , durch die einige Die 
geftion, in einen Zähen und weichligten Schleim 

nne verwandelt werden ? Wer ſollte ihm eins 
bilden , daß fo ein wenig Tinctur, indenen Eos 
rallen, blos durch die Digeftion alſo koͤnne 
Hermehret werden, das ihre ganse Subſtantz 
und Weſen nicht anderft , als wie eitel Tins 
stur, ausfehe ? en | 

Halte derowegen darvor, ich habe mit diefen 
wenigen Proben gnugfam dargethan, wornach 
fd der Ehymie’Heflieffene zu richten. GOtt 

fohlen, Sochgeebrte Herren : und nehmet 
it Diefex fchlechten-Zugab fürlieb, 


ENDE 


D.. Joel Langelotts Send: 
Schreiben. 


le 


= Johann 


Johann Heinrich Rudolffs/ 
ELEMENTA 2 
AMALGAMATIONIS, 


Srundlicher 


Fonterricht 


worinneen die 


AMALGAMATIO 


nebft denen Hilf Mittten und fühe 
renden RR 


einiger. Diefe Jahre her , durch Dielen 
Modum & Motum unterfuchter Erße, Vitrio- 
len und Mineren auch hierzu dienlichen 
Proceffen und Handgriffen. 
Fegen feiner Bann von neuem zum 4 
Druck b be Prdern | 
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Herrenftadio Silefium. 
nberg, 
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Achdem ich mir, um dieſen Tractat 
zu erhalten viel Muͤhe gegeben, ſo 
babe ich ſolchen endlich An. 17138. 
d. 22. Octobris aus Mooßbach 
durch die beſondere Guͤtigkeit Herrn Friede⸗ 
rich hHeyns, Hochfuͤrſtl. Gothaiſchen Ober⸗ 
Berg⸗ Inſpectoris und Zehndnern in gedach⸗ 
ten Mooßbach erhalten; Und zwar mit fols 
gendem Bericht: 

„Anbey fchicke auch ein Exemplar von Wer 
39, AMALGAMATION, (a) indem dergleichen in 
„keinem Buch » Laden zu befommen und der 
3, Autor folche vor fich auflegen laffen , Ean ich 
„» noch mit ein paae Exemplarien aufwarten, 
ſeyn ſie zu Dienften.„ Da nun von dieferm 
Tractat ſchon einige Jahre her kein — 








(a) Davon der völlige Titul alſo lautet: 
Elementa Amalgamationis oder gründlicher 
Unterricht, worinnen die Amalgamatio bejies 
he, nebft denen Hülffs-Mittlen und führenden 
Endzweck, famt beygefügter Praxi, einiger dies 
fe Fahre her, Durch dieſen Modum & Motum 
unterfuchter Erge, Vitriolen und Mineren auch 
hierzu dienlichen Proceflen und Handgriffen, 
denen Natur⸗ und Runftliebenden, zu mehrern 
Nachſinnen und Nusen in Druck gegeben von 

Johann 
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lar mehr zu haben gemefen , und folcher dach 
—5* von mir begehret worden; fo hoffe des 
nen Liebhabern einen Dienft zu thun, wann 
ich folchen, unferm Deurfchen Theatro Chem. 
aten Theile mit inferirte , welches ich dann 
auch hiemit ins Werck richte. Nürnberg den 
‘26, Septemhr. 1729. | Ä 














Johann Heinrich Nudolff, Dresdenfi, 
in sto. Arnſtadt, gedruckt mit Meureriſchen 
Schriften, An. 1712. 6. Bogenftard. 
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Geneigter Leſer! 


Bwol der Allweiſe Schoͤpffer, der gan?” 
| en Natur, In dem mineralifchen Rei⸗ 
e che, zumider Denen andern heyden Rei⸗ 
chen , nad) dem Bläglichen Sünden » Falle 
Adams, den Gaamen dere Metallen, fo hatt 
verfehloflen , dag unter vielen 180000, lebens 
den Menſchen, Baum einer oder der andere, - 
felben finden, extrahiren, putrifieiten , oder 
calcinigen, digeriten, und fo weiters zum neuen 
Leben etwecken und vermehren fan. So hat 
er Doch zugleich nach feiner Gute, denen Nas 
turkündigern zugelaffen, einigen Particularibus, 
derer Metallen Verbeſſerung bätreffende, nach» 
zuforfchen und foiche mit gutem Überfchuß , zu 
feinen Ehren unddes Nechſten Nothdurfft, ges 
ruhig zugebrauchen : Derer den vier Particu- 
laria die vornehmften ſeyn, welche allerſeits aug 
dem Univerfli herftammen : Das ı iſt die 
AMALGAMATIO, 2 MERCURIFICATIQ , 3. VITRI- 
FICATIO, 4. EXTRACTIO SULPHERUM-derer Me- 
tallen und Mineralien. Nachdeme nun diefe 
oberzehlte Particularia, beydeg in der Natur, 
und denn auch in der Exrerienz ihren fichern 
Grund haben ; Als will ich ven der Amalga- 
mation derer Metallen und Mineralien den 
Anfang machen und davon etwas geändliches 
fehreiben : Demnachhero die andern Particu- 


laria , fo viel Durch meine Experienz bervähret 





— 





_— — 


babe unnoͤthig erachtet , zierliche Worte unter 
einer exadten Ordnung zugebrauchen ; fondern 
wie es die Natur bey ihrer Produdtion in denen 
dreyen Meichen der Welt, , zu halten pfleget; 
nemlich, fimpliei via, A Generali ad S;eciale 
& Perfedtum fortzufchreiten und ich mich Dies’ 
ſes Weges gleichfalls hierunter bediene ; ſo 
wird verboffentlich ( auffer Dem Momo und de> 
nen in diefer Natur gemäffen Kunft » Sache: 
Unerfahenen ) die Folge derfelben mir niemand 
verargen. Es verbleibe der curieufe Lefer 
mir geneigt, und erwarte fernerhin Die anders. 
weite Particularia, 

Aurea nuncMartis funt Secula, Ferrea Mufis; 

Preh ! habeas auri, næ! nihil: ifta lege, 


MAaIERUus, 

Non enim omne Novum , quod:nunc ita 
dicitur, tum demum primario ortum fuum 
habuit: fed quia nobis ita videtur, cum ea 
antea nen viderimus, | 





ma Teen Gäu 


(2a) Davon ift mir biß dato meiter nichts zu 
Geſichte Fommen , mie ich dann auch nicht. 
weiß, ab der Herr Autor noch am £eben iſt. 
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| DE | 
AMALGAMATIONE 


S 


IL, 
Genere, 


Je Amalgamirung, oder Anmafchung; 
fonften auch Verquickung geheiffen, 
derer guten Metallen unter fich felbft, 

und denn aus Denen Mineris ; ft, fo vielman 

meiß, ein Inventum von ohngefehr 200, Jah⸗ 
ren alt, und bißhero, auffer wenigen Chymi- 

Cis, THEOPHRASTO: SIICHTENIO, ALVARO ALON- 

sa Barsa, LANGELLOTTO und andern, nichtber- 

Fannt geweſen. Es haben aber die fo reichen 

©ilber » Minen zu Potofi, Lima und mehrern 

Drehen in Wert Indien, denen Berg⸗Vor⸗ 

ſtehern dafelbft , hierzu Anlaß gegeben ; Denn 

da zuvorn etliche 100. Schmelg- Hütten auf 
ſolchen Berge geftanden , und zu Nacht nicht 
anders , als ob der gange Berg brennete, ges 
leuchtet. So hat die Noth und der Mangel 
des Holtzes, bey fo vielen Aufgange, zu dies 
fer Invent- und Manipulation Anlaß gegeben; 
deme das Königreich Hungarn, wie auch dag 

Fuͤrſtenthum Siebenbürgen , an einigen Or⸗ 

then gleichfalls , ale zu Äremnig, Schemnig, 
an denen Waſſern, Sau, Draue und Theifs 
fe mit der Gold⸗Waͤſche und Amalgamirung 

nachgefolget , und auſſer groffen Ferer, * 

o 





* 
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Goldhaltende Ertze, Schliche und Letten, 
durch das verquicken mit Mercurio, zu gute ge⸗ 
machet. Wenn man aber ihre ehemahlige 
Amalgamirung anſiehet, ſo ſcheinet ſie gegen der 
jetzigen, ſehr ſimpel geweſen zu ſeyn; inmaſ⸗ 
fen einige alte Probier⸗Buͤcher, ſolche Einfalt 
hierunter darſtellen, welche auch wohl gar noch 
zu Kremnitz, vor dencklichen Zeiten, bey der 
Gold. reichen Minera und Erden, ſamt deſſen 
Schlichs Anmaſchung, mit Sauer-Teige, zum 
anquicken , iſt vorgenommen worden 5 Biß 
vor einigen Fahren etliche befondere Amalga- 
mir - Mühlen von Eifen gegoflen,, Ihro Kay 
ferliche Majeft. LEOPOLDO, zu Wien find 
Besen , und darauf nacher Hungarn ges 
acht worden, wie mich ein gewiſſer Ham⸗ 
mer⸗ und Handels⸗Herr, aus unſerm Ober⸗ 
Gebuͤrge, von Venedig und Wien kommende, 
berichtet, daß ſie meinen eiſernen Muͤhlen, in 
der lavention gleich kaͤmen. Und mag wohl 
ſeyn, daß, da ich in die 30. Jahr, auſſer und 
nebſt denen Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Amtes 
Verrichtungen, in ſolchem Amalgamir. Wer⸗ 
the faſt zugebracht, und dreymahl von neuer 
Invention nad) und naeh, unter andern Mos 
dellen , verbefierte eiferne Amalgamir- Mühs 
len, in verfchiedenen Haͤmmern am Hartze, und 
auch unferm Dber= Gebürge gieſſen laflen, 
welche andermwärts verfendet worden. Kinis 
ge gute Freunde mögen folche Invention wei⸗ 
tergebracht haben, welche aber von berer Gold⸗ 
Schmide 
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Schmide ihren Mühlen, darinnen fie ihre Sil⸗ 
ber» Kräßge mahlen und aut machen, gang uns 
terſchieden. Und ift ſchade, Daß der vorlanajt 
verftorbene Orſchal, (welcher vor dreyßig 
Sahren in Dreßden, als ein Zunge, unterfebieds 
liche Erge und Letten, aus dem Plauiſchen 
Grunde dafelbft, mir nacher Haufe getragen, 
und bey der Aufiwartung , Me Amalgamation 
‘in etwas begriffen, feines guten Ingenii gemißs 
brauchet, davon gegangen , förder folches in 
Böhmen bey einem vornehmen Deren angeges 
ben, fortgefeget , auch Durch mehreın Vor⸗ 
(chub anderer Orthen, ‚ein guter Laborant, 
nachmahls auch in Heffen, Berg» Beambter 
worden, feinen gehabten Ruhm, durch übles 
Verhalten, Auffekung grofler Derren und 
DBielweiberey , mit dem Leben endlich verloh⸗ 
ren, und in Pohlen, in einem Klojter geſtor⸗ 
ben , da er doch viel Gutes in der Amalgama» 
tion erfahren , und einige chymifche bekannte 
Tradtztgen in Druck ausgehen laffen, in der 
Praxiaber feinen Seegen noch Succeflum, obs ' 
berührter Urfachen halber, davon getragen. 
- In fpecie nun auf Die befondere Amalgamation 
pimmn ‚ welche mit groſſer Sorgfalt, Ars 
eit und Koften ın particulier von mir, horig 
ſucceſſivis, ausgeübet worden ; So ift 
Fürglich darzuſtellen. 
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MATERIA 
eirca quam verfatur Amalgamatio. 


9 


Us denen vorhergehenden iſt zu befin⸗ 
den, daß derer Weſt⸗Indianer Amal- 
gamatio vornemlich auf ihre ſo reiche 
Silber⸗Ertze zu Potoſi, Lima und andern Dy 
then mehr gerichtet. Hungarn ynd Sieben? 
bürgen, bedienen ſich zur Amalgamation, theilg 
derer Goldhaltenden Mineren und Erden, 
theils auch des Gold» Sandes , aus denen 
Siüffen, der Sau, Drau und Theiſſe, bey 
welchem legtern Fluſſe, der aus Siebenbuͤr⸗ 
gen koͤmmet, will nur dieſes, wegen feines reis 
chen Gold: Sandes, auseinem Fransöfifchen 
Autore, obiter annotiren, (welcher die Fata, 
derer hohen Favoriten von Sejano , des Kah⸗ 
fers TIBERII Piebling an, in alen Reichen, biß 
an das Ende des Scanöfifepen Marſchalls 
De Bıron, einmahl befchrieben hat,) da er nun 
im vorigen Seculo V. auf den Serschy GEoxG, 
den Giebenbürgifchen Fuͤrſten koͤmmet, Cwels 
cher anfänglidy ein Mönch, dann der Königin 
IsaseıLa ihr Secretair , endlich, wie gedacht, 
durch Intriquen mit dem Groß Türchen, Groß⸗ 
Fürft in Siebenbürgen war , auch Teglichen, 
auf Interceflion des Kayſers FERDINANDT, die 
Eardinals Wuͤrde erlangete ; endlich aber, we⸗ 
gen verdädjtiger Correfpondenz , mit dem 
Groß, Türsfen, von des erwehnten ee 

en 
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General in Hungarn, CAstaLno,, auf deffen 
eigenen Schlöffern einem, mit Hinterlift maf- 
facriret worden, J meldet er : Daß unter deffen 
groffen Schaße, von vielen Millionen, welche 
die Kapferliche Commiſſari inventirt, auch 35. 
Körner Goldes, welche aus der Theiffe Ih— 
me find verehret worden, man gefunden, wel⸗ 
che 19. Pfund Gold gewogen. Nun diefe 
oberzehlte Flüffe alle , legen fib dem Haupts 
Strohm des edlen Deutfchlandes , der Dos 
nau Schooß ein. Der Abeinftrohm, nechſt 
diefen heget aud) fein Bold ynd Amalgami- 
tung ;_ Als 1. zu Chur, 2. 3u Meyenfeld. 
3.30 Eyrinſau, 4. Seckingen, 5. Augft, 
ob Dafel, 6, Neuenburg, 7. Sels, 8. 
Worms, 9. Mavntz, 10. Bacharach, ıı, 
Donn , und mehrern Orthen biß ı2. Dors 
drecht, in Holland. Das Gold, ſo im Rhei⸗ 
ne gewachſen wird, haͤlt 18. Karath 2. Gran 
fein, von dem derer Rheiniſchen Herrn Chur⸗ 
Fuͤrſten, und Reichs⸗Staͤdte guͤldene Müns 
ge, den Nahmen Rheiniſche Gold» Guͤlden 
fuͤhren: Davon auch der curieuſe Autor de⸗ 
ver aufgefangenen Brieffe, zweyter ravage, 
vierdten Pacquets, in der zosten Correſpon- 
dence, die goldfragende Kuhe einführet, wel⸗ 
che fie zum Goldwaſchen am Rheinſtrohme 
brauchen : und dahero Anlaß nimmet, Digref- 
Sion zuthun an die vier nahmhaffte Slüffe des 
edein Sichtelbergs, nehmlichen, des Mayns, 
der Nabe, Eger und Mulde , wie auch une 


X 
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dern Baͤchen mehr, welche dieſen jetzterzehl⸗ 
ten einfallen, der Schwartze, als eines gold⸗ 
reichen Bachs in Thüringen, und dergleichen. 
Darunter Deutfchlandes dritter Haupt 
rohm, die Elbe, mit ihren Golde ſchlieſſet. 
Ich füge, wie bey denen Erſterern beyden, 
der Elbe, ihren fuͤhrenden Gold⸗ Schlich in 
nachbenahmten Orthen bey, als: zu Leut⸗ 
meritz, in Boͤhmen: Pirna, Muͤhlberg, 
in Meiſſen: Torgau, Magdeburg, Lauens 
burg beym Schloffe , s. Meilen von Ham⸗ 
burg, in Sachfen. Dun diefer aller Haupt: 
und einfallenden Flüffe ipr Gold ift corpora- 
Kich und pur, welches von dem Sande in die 
Enge gebracht , und fehr rude mit dem Queck⸗ 
filber Daraus gefifchet : auch mit des letztern 
Verluſt, an theild Drehen zu gute gemacht 
wird. Worbey eine Haupt» Natur⸗ Frage 
bon Denen Phyficis und Metallurgis zu erörs 
teen ftünde ; Ob das Waſch⸗Gold, von 
derer Gebuͤrge innerjten Adern, durch die 
Suͤndfluth und tbeils durch die nachbero 
entfiandene TDaffer- Duellen, abyerifien 
und fortgeflöfjer , oder aber, von einer Mi⸗ 
nerslifchen Krafft , durch das Sonnen» 
$euer im Waſſer alfererft gezeitiget werde 
und herftamme ? oder aber ein Tertium fol» 
ches verurſache? Der edle, um die gantze 
en ei r er 3 — ae miagra- 
e Reich ſehr wohl verdiente Mann, Here 
if ) a . Do vr er. *5 


n. Rark=Spholzenı Theat r. Cbem. ater Theil. 
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Kath, welchen obgedachter Autor derer Pac- 
quet- Briefe, ebenmäfig anführet, weiſet an, 
daß auch der bereits ausgewafchene und hin» 
geroorffene Sand oder Schliche binnen Jah⸗ 
res⸗ Stift, dem Sucher wiederum Gold dars 
reiche. Wie diefes zugehe , fufpendire mein 
weniges Judicium biß zu ferner Zeit ; Wie 
wohl ic), in fernern Vortrag der Amalgama- 
tion halber, mich nicht entbrechen mag , etwag 
in berühren , welches der. geübte Leſer ſich zu 
uße machen Dürffte.. 


Was deffen Goldausbringen aus dem Dis 
nene Sande durch die Vitrification betrifft, 
davon deffen Trifolium Hollandicum meldet : 

ch auch Anno 1678. dergleichen Vitrification 

u Dreßden, in eben der Zeit, mit Sande ge» 
ertiget ; So hält diefer Düner- Sand Fein: 
corporaliſches Gold, fondern nur potentiali= 
ter ; an ftatt deffen, habe unfern Fluß⸗Sand, 
an gewiſſen Derthern genommen und allezeit 
Daraus, tie auch) mehrern dergleichen ungeltis 
en. Mineren , mittelft der Amalgamation, 

old ausbracht , inmaffen mein Anno. 1698. 
gefertigtes. und hierbey annedtittes Bedencken 

— von den Öberwartber« Erge und andern,. 
mehrere Erläuterung davon geben wird. - Was 
die Urfache , des, von denen Seren General- 
Staaten in Holland, damahls nach. fü richtie 

‚gen reichen Proben , untexlaffenen zum 
* * 3 cr 
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Wercks mag gewefen fein , wird dor dieſes⸗ 
mahl übergangen und anbey diefes gemeldet; 
daB ich) mittelft dergleichen Experimenten weis 
ter gegangen und ftatt des Sand fehmelgeng, 
(welches Doch pradlicabel und profitirlich ) die 
Amalgamation fubftituiret und fehr viel gutes 
darinnen befunden, daß aus denen meiften Flüfs 
fen und Bächen ihren Sande , geringen Lets 
ten, Gold-Talcken, gleichmäßigen Glimmer, 
Moder Schirll, Fifermann , und dergleichen, 
welche entweder zu Schliche gezogen, oder auch 
bloß mit dem Berge, vor oder nach Dem roͤ⸗ 
fen, durch den Magnet berühret, Eifen ge⸗ 
Alten, mittelß des Dueckjilbers, Kupffer, Site 
Der und Gold ausgebracht. Iſt nun mehr er⸗ 
wehnten Hertn Doktor Bechers feine Pro: 
duction des Eiſen⸗Metalls, durch die Kunſt, 
ſohr merckwuͤrdig daß Daherd ſolches Experiz 
tnent , er feht hohl phyfice ausgeführet, ind 
Ihrer Kayſerl. Maietät, dem groſſen LEO-= 
POLDO , damahls dediciret ; So ift meines 
gewiß nicht Biel geringer , wo nicht edler , aus 
einem folchen embryonirten Eifer, Kupffer, 
Silber und Gold, fonder groffen Feuer ; bins 
nen weniger Zeit Darzuftellen, welches zuvot 
dutch die Feuer» Probe Fein Metall, öder doc 
weniges gehalten. Und was das importan- 
tefte ift, per fecretum modum dahin zubritis 
daß noch einft fo hoch Silber und Gold, 
ne dirtigen metalliſchen Zuſatz, ausgebracht 
u» 5 wird 


Min 
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wird: denn von Particulier hinein bringen, 
nach der Sophiſten Artich garnichts halter 
Folget nun ferner 


MATERIA 
per quam conficitur Amalgamatio. 


Jeſe ift nun, wie vorgedacht, nichts an« 
ders, denn Mercurius, oder Queckſil⸗ 
| ber, das erfte Metall von Geburt, une 
ter denen andern Bewunderungs würdig und 
derer übrigen Zeuges Mutter aller : Dahero 
dieſes aus feiner Minera-auch groffes Verian⸗ 
gen träget, die fixen Metallen, der Verwand⸗ 
nis halber an fich zuziehen, und mit Denenfels 
ben fich zuvermifchen. Wenn man alle Tur 
genden und Commoditæten, dadurch es fich 
in allen Gefchäfften, derer drey Natur⸗ Reis 
che fociabel macht, berühren folte, roürde ein 
— Tractat daraus entſtehen: Bleibe 
dannenhero nur bloß bey der Amalgamation, 
betaure aber , daß diefes Dueckfilber nicht in als 
len Provincien Teutfchlandes , oder zur Zeit 
gar felten gefunden wird. In Iſtria aber, bey 
dem kleinen Fluſſe Hydra, (dahero fein Latei⸗ 
niſcher Nahme Hydrargyrum , vielleicht ent⸗ 
Ben feyn mag, ) zroifchen Venedig und der 

eftung Nova Palma , nahe der Stadt Goͤ⸗ 
zig , hat gleichfam duch GOttes Schisfung, 
fold) Metall einen perennem ſedem genom⸗ 
men? 
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men : indem jährlich eine fehr groffe und vers 
wunderliche Quantität, von viel 1000. Cents 
nern, aus diefem Gebürge gezogen, und de 
pr=fenti, an eine reiche Kauffmanns⸗Wittbe, 
bermöge Contracis, Durch den Kapferlichen 
Aufſeher, über folche Minen , durch den Herrn 
Baron von Stampffer geliefert werden ; Wel⸗ 
che Dame, vor einiger Zeit das Monopolium 
von folchem Mercurio, (welches zuvor Ham⸗ 
burg, nebft Breflau, an fich gehabt, ) anfih 

sogen, undauf die 2. Millionen Ihrer Kay⸗ 
erlihen Majeftät vorgefchoffen. Wie ſolchen 
Verlauff vor 9. Fahren , der damahlige Holr 
ländifche Reſident, am Königlichen —88— 
ſchen Hoffe, Monſieur Schade, ingleichen 
Herr Profeflor Rirchmaͤyer, von Witten⸗ 
berg, nach derer Ankunfft aus Holland, in 
Dreßden mir ſelbſten referiret: Wie denn dieſe 
Kauffmanns-Wittbe, welche 2. Buchhalter 
haͤlt, gegen erwehnte beyde Herren ſich heraus⸗ 
6 ‚daß, woferne man aus Sachſen nur 
1. Bierthel Sentner Mercurii , des natürlichen, 
oder auch des aus Bley gefertigten, (davon - 
einige Experimenta Herr. Rirchmäyer feel, 
damahls bei mir gefehen, > nacher Amfterdam 
ihr liefern würde, wolte fie ı. Tonne Goldes 
sum Derlag und fernerer Fortſetzung des 
Wercks, Vorſchuß thun. oraus abzuneh⸗ 
men, wie ſehr dieſes Metall aller Orthen ver⸗ 
langet wird, vermuthlich, wegen der an vielen 
Orthen bereits eingerichteten Amalgamation, 
* Od 3 da 
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da man beffer mit derer Metallen Refinirung fähe 
ret oder zurücket , als mit den Schmelgen, Wel⸗ 
ches denn , benebjt dem nur jeßt gedachten Mo- 
nopolio perurfachet, daß vor einigen Fahren der 
Preiß des Queckſilbers an 1. Centner von 100. 
Thalern, auf die 300. Thaler geſtiegen; toies 
wohl es nachgeheng und bißhero bey anderthalb 
Thalern, und noch weniger das ‘Pfund zu erhal⸗ 
tenift._ Dabey denn zu beklagen, daß man um 
Dber Ertz⸗Gebuͤrgl. Creyfe Meiſſens, wie auch 
Boigtlande und Barepthifchen, deſſen confinen 
Fichtelberge und anderer Orten, diefes Metalle, 
öder Minerz halber , nicht emfiger Recherges 
und Unterfuchung, unter guter Anordnung einis 
ger Freyheiten, vor die Erfinder thut, allwo viel 
Cinober⸗Erden zu finden feyn dürfften; mangelt 
aber die Erkänntnuß hiervon , und weis der tau⸗ 
fende Bergmann nicht, daß Queckſilber aus dem 
Cinober, oder andern dergleichen rothen Erden 
zu bringen, oder, daß diefer fo theuer fey; Wil 
dannenhero zum Überfluß die Arten derer Queck⸗ 
fiber » Minen in Iftria , bey diefer Gelegenheit 
zum Theil mit berühren, welche nicht allein ob⸗ 
berührter Dammer- und Handels» "Herr , Dies 
lieg , mir mündlich erzehlet fondern auch der Kös 
nigliche Pohlniſche und Churfürftliche Sachſi⸗ 
ſche BergsSecretariusin Dreßden, Herr Lichte 
wer, bey Deffen alücklichen Retour aus Hungarn 
und folglich Iris, wie vormahls aus Schwe⸗ 
den und Norwegen , und deren Bergwercken 
die ſchoͤnſten Queckſilber⸗Stuffen mir borgegeis 
gel, 


J * — 
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* Das Ertz iſt gemeiniglich viererley Sor⸗ 


en: 

1. Iſt ein Cinober-⸗ Ertz, wie es uns aus Hun⸗ 
garn, Siebenbürgen, Peru, in Weſt⸗Indien 
und andern Orten, doch in weniger Quantität 
— wird. 

2. Findet ſich ein ſchwartz⸗ brauner Stein, 
wie angetrieben, yöthlich wird, pon groffer 

were. | 

3. Iſt ein grauer Schieffer zu finden, gar 
weich und mürbe, dergeſtalt, Daß, wann man ihn 
mit Händen fefte druͤcket, das klare Queckſilber 
hervor dringen, 

4. ft ein weis-graulichter Letten oder Thon, 
darein es fich gefeßet, und als die Perlen darins 
nen ftehet, und die Tropffen des Mercuriific) pur 


erzeigen. 

5. Der bekannte GLASER und Chymicus in 
Franckreich fuͤhret auch eine Mineram Mercurii 
an, die er ſelber beſehen, mit dieſen Worten: 
Insgemein wird das Queckſilber gefunden an 
unterſchiedlichen Orten, mit einer miner ſchen 
Erde umgeben, davon man ihn mit einer eiſernen 
Retorten, durch geſtillren ſcheidet, wie ich in 
einer Queckſilber⸗Gruben, nahe bey einem Dorf⸗ 
fe, wenn man von Geritz, einer Sclavoniſchen 
Stadt, nach Lubiana, der Haupt⸗Stadt in 
Crainten reiſet, geſehen habe, dieſelbe iſt ſo 
fruchtbar und uͤberfluͤßig, Daß insgemein 12. 
Pfund dieſes Ertzes, welches wie eine graue Er⸗ 
de ausſiehet, mehr als 4. Pfund Queckſilber, 

— Dir Durch 
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* die eiſerne Retorte gegeben. Zu deme 
no 


6. Der Mercuirusvirgineus, oder dag in Ber⸗ 
gen lauffende Jungfer⸗Queckſilber zu zehlen, yon 
munderfamerKrafft und Würckung: Diefen trifft 
man auch von vielen Drten,auffer Itria mehr gang 
flieffende ‚ander Cenrralifchen Wärme, biß iiber 
die Erde getrieben, dergleichen man bey Cracau 
In Pohlen findet, auch an der Pohlniſch Schles 
ſiſchen Graͤntze anzutreffen, an denen Wurbein 
derer Baͤume, und zwar nur gegen den Monat 
Septembris. | 

Ob nun Diefer legtere zwar nicht in fo groſſer 

enge anzutreffen, fo werden doch aus Iftria 
jährlich über 2000. Centner deffen verfuͤhret. 
Sch habe über Sittau, 10. Meiten ohngefehr 
davor, unter einer gewiſſen Herrſchafft in Boͤh⸗ 
men, den Einober in Bachen , Rörnermeife, als 
die Erbfen und Linfen, wie auch bey denen 
Bauern , in ihren Haͤuſern in der Erden , wenn 
he gegraben, gefunden, über welche eine rothe 
Erde befindlich, von welcher fie wohl railoniref, 
und dieſes des Cinobers Mutter geheiffen. Ein 
Pfund diefes Cinobers, gibt drey viertel Pfunb 
Mercurii, und iſt über diß noch 16, Groſchen 

old, marer:alifch oder pur dabey zu befinden, 
nebft etwas Eifen, welches letztere verurfachet, 

Daß der ‘- ercurius von feinem C:oagulatore, dem = 
Schweffel fidy rein feheidet, wann er Durch dag 
Feuer darzu gebracht wird. Nlleine, es wurde 
damahls bey der Böhmifchen a = zu 
rage 
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Mrage nicht zugegeben ; Daß Fremde, oder Aus⸗ 
lander im Königreiche Bergwercke bauen durff⸗ 
ten, gewiß ift es, daß um diefe Gegend und edle 
Revier, zweyer Königreiche Schäße verborgen _ 
liegen. ine Eigenfchafft des Queckſilbers ift 
auch allhier, veranläßig zu berühren, und zu obis 
gen Intent des Queckfilber Amaigamıreng zu bey 
mercken, welche notabel Nachdeme eine Sa⸗ 

e oder vielmehr. Klage in denen Gebürgen biß⸗ 
* geweſen, daß die Wallonen oder Welſchen 
die beſten Gegenden, wo reiche Silber⸗ oder 
Gold⸗Ertze vorhanden geweſen, dergeſtalt vers 
bannet haͤtten, daß durch ſchmeltzen, oder ande⸗ 
re Art, niemand etwas heraus bringen koͤnte: ſo 
haben fie Doch auf Die Amalgamation, die das 
mahls unbekannt und in Übung nicht geweſen, 
ihre Beſchwerung Feines weges acrichtet gehabt. 
Mag auch fepn, pofice cafu , daß fie diefen mo- 
dum Amalgamandi gewuſt, dahero doc) nicht 
bezaubern können: indeme denen Naturkuͤndi⸗ 
E> berouft ‚und denen Medicis bewerth ift,daß 
as Duecklilber gegen alle incantarıones & ope- 
sationes Diabolıcas, oder böfen Geiſter, ſehr 

kraͤfftig iſt, wie hernacher in der Praxi, bey 
dem Zwickauer⸗Ertze, Meldung ges 
than werden ſoll. 


De; 


Ds Weciter 
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Weiter werden vorgeſtellet 
die 
MEDIA 
ad hunc Finem conducentia. 


Nfaͤnglich und vornehmlich kommen 1. 
die Anqbick⸗ Waſſer zur Conſideration 
vor, welche vielerley ſeyn: Saltz, Alaun, 

Vitriol, Eßig und alle componirte Laugen, aus 

Denen falibus alkalibus, worunter ein oder Das 

andere zu erwehlen, nach Erkaͤnntnuͤß derer Er⸗ 

ge oder Metallen ; eins aber übertrifft die ane 
dern alle, nehmlich, der Tartarus oder Wein⸗ 
ftein , welcher Imperator derer andern aller iſt, 
beydes in der Amalgamation , ald auch in Schei⸗ 

Dung Goldes von Silber und anderer Metallen, 

fi mögen im trockenen Qege , durch Nieder⸗ 

ſchlaͤge, in Guß und Fluß, oder im Naffen, durch 

Die Solution und Extrahigung gefchehen ; wie 
wohl dieſer Modug nicht allen und jeden zur Zeit 
noch bekannt worden. 

Diefe Waſſer und Laugen nun, Cmobey auch 
die Cament Waſſer, welche aus denen Stollen 
und Brunnen hervor kommen, als ein grün Vi- 
crioliſch Waſſer, und davon Hungern und 
Schweden, nebft andern Drten einen Überfluß 
bat, nicht zu vergeflen,) frifchen alzumal beyde, 
das Ertz und den Mercurium an, daß fra 
—F | . eſſer 
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beſſer in die Schliche oder Ertze eingreifft, und 
das daraus fiſchet. 

2, Kommen in Betracht die eiſerne Mühlen, 

davon oben betühret, welche nach und nach , per 
. errorem, von mir find verbeſſert, denen Form⸗ 
Machern neue dergleichen zu gieffen, ſo wohl am 
Hartze, bey Ilſenburg, der Grafſchafft, auf das 
ſigen Hammer⸗Wercken/ ingleichen in unferm 
Ober⸗Gebuͤrge angegeben, und ſo fort bey der⸗ 
gleichen hoͤhen Oefen gefertiget worden. Was 
por Mühe, Reifen und Unkoſten, bey vielen Jah⸗ 
ven ber, hierzu angewendet, will nicht berähren, 
darunter ich aber einem andern gielchfam in eis 
——— voͤllige Erlernung durch Abriſſe ger 

en kan. — 

3. Die Machine, welche 4. 8, ober 12. auch 
mebrere dergleichen eiferne Mühlen auf einmal, 
durch dag IBaffer oder Menfchen Hände trei⸗ 
bet, wenn es ingroflen compendieufe fortgeſetzet 
werden folle, worzu theils ein groffes unterfchieds 
liche Baus Meifter und Mechanici bereite bißhero 
— theils auch noch ferner beytragen 
koͤnne 


men 
4. Die Roͤſt⸗Oefen, ein oder mehrere, was 
an dergleichen gelegen, und wie die Ertze durch 
das Flammen⸗-Feuer Agiret und verbeſſert wer⸗ 
den, wiſſen die Berg⸗Verſtaͤndigen ſehr wohl: 
Dahero Herr D. Kellner zu Nordhauſen, über 
ſeine bereits in Druck ausgelaſſene, von Or⸗ 
challen und Zumpen eingerichtete Schmeltz⸗ 
achen, verwichener Jahre, nach einen m. 








I 
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von ſonderlichen Er ſchmeltzen heraus gegeben, 
deſſen Manuſcript, von Churfuͤrſt Avcvstı. 
Hochſeel. Andenckens Zeiten und Laberibus her⸗ 
ruͤhrende, ich jederzeit geheim gehalten , und nun 
mit einigem Untpillen publiciret ſehen muß. 
welchem Tradtar einund anders, von dergleichen 
Roͤſt⸗ oder Flammier--Defen und derer Nutzbar⸗ 
keit zu befinden; Davon auch laͤngſt verhero der 
befannte GLAYBERVS, in deffen Libris Furno- 
rum , der gangen Welt ziemliche —“ ge⸗ 
than, und mehrers davon anzufuͤhren, unnoͤthig 
achte. Ein jedweder, der Meei und Waſſer, 
benebſt Sauer⸗ Teig hat, wird auch wol einen 
Dfen darzu finden, oder conttruigen, um zum 
Brodte zu gelangen, nn 


5. Die Retorten von Eifen oder Thone, von 
fonderlicher Invention, Dadurd) der Mercuriug 
im herüber ziehen, von Dem Amalgamate, ohne 

Abgang muß lepariret werden, die Retorte 

„aber zu mehrern Gebrauch ftets con. 
| lerviret bleibet, 


ICE 


Letzu⸗ 
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Letzlichen und zum Beſchluß. 
ift noch zu erwehnen | | 


FINIS 
Amalgamationis. 


| Ehmlich die Ausbringung derer beyden 
® fixen Metallen, Silbers und Goldes, 
welche nicht alleine relevant feyn, alſo⸗ 
bald im erfien Jahre, daß zum Unkoften erfor 
derte Capital abzutragen , befondern auch fols 
gende noch fo hoch ein Capical zum Überfchuffe 
und Ausbeute zu fourn ren: das dabey erhaltes 
ne Kupffer, berühre ich nicht , fondern foll die 
erforderten Scheide » Koften compenfiten; der 
angefchaffte Mercurius oder Queckſilber, wel⸗ 
her am meiften die Unkoften fleigert , bleibet faft 
alle conſervirt, und nebft dencn eifernen Mühlen 
und Retorten, pro Inventario , ift lauter Nutzen 
und Interefle, _ . 


Darbey ich mich aber imter den auskommen⸗ 
den guten Metall und Nutzen, zu mehrern nicht, 
als zu einem noch einmahl fo hoch, als erſtes⸗ 
mahl, ausbringenden edlen Metalle, in augmen- 
tatione. auf een sad verbindlich mas 
hen, dürfte: Wiewohl nach beygefügten Bes 

cken, uͤber die Praxis. des Amaigamır-Bercis, 
20. Theile in Golde und 6, Theite in Silber cher 
deſſen mehr von Des Miaera Obsrw artenli, pro- 

IE — pe 
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pe Dresdam diſſitæ, ausgebracht, dahero der 
Nutzen bey ſolcher Amalgamation ſich ſehr hoch 

erſtrecket und wuͤrdiget. Die anderen Fines Me- 
dicos, Chymicos & Mechanicos will vor dißmal 
nicht berühren. | 


MajERvS. 


Mercurius, tanquam mater Auri, poſtquam 
reperit Filium fuum.etrantem, per aliena Ele- 
menta & Aquäs, in gremium fuum recipit & 
sum docet,quid peragendum ‚autnon fi, 


öölvere qui nefcit , vel ſubtiliare Metallum, 
Gorpus non tangat , Mercuriumque ſmat. 





7 
2. 





Extra-Ordinair 


Bergwerd, 


AMALGAMATION 


mit 


ucckſilber, 


Auf die Metalla, Mineras, Vitrio- 
la, und deren anhaͤngigen Erden 
| und Letten gerichtet. Er 
Wodurch man mit wenigen Unkoſten 
und Burger Zeit, Capital mit Capital gewinnen 
Ban , fams beygefügten Anmerckungen und bier, 
zu dienlichen Proceſſen; 
Durch eigene Experienz in die 30, Jahr, 
m dargeftellet 


von 
Johann Heinrich Rudolff. 
Drresdenſi. | 
- Yünbeg 
bey Adam Jonathan Felßecker. 
C. 1729. 
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Szpe etiam vidi fieri, qu& pof 
fe, negabam. | 


Ne 218 bey Chur s Fürftl. Durchl. zu 
%& Sacıfen ıc. Herrn Hertzog Aus 

3? gufti, Hoͤchſtſeel. Andenckens, 
Regierung und Lebens : Seiten, 
deifen damahls bejtaiter Waradein zu Leipzig 
bernachmahls aber Fuͤrſtl. Anhaltiſcher Muͤntz⸗ 
deiſter, MODESTINVS FacHstvs, in Der Vor⸗ 
rede, ſeines damahls in Druck gegebenen Pro⸗ 
bir⸗Buchs, unter andern angefuͤhret: Es wer⸗ 
den such wohl, ſaget dieſer Probirer: die 
Aſtrologi, derer Metallen befjere Eigen⸗ 
ſchafften und Wuͤrckung ihrer Natur, 
denn die Probirer wiſſen, aber ſie koͤnnen 
die Arbeit im Feuer nicht; und iſt gewiß 
wahr, daß man groſſen Nutzen durch ob⸗ 
gemeldete Vereinigung derer Gelehrten, 
auch geſchickten Probirer koͤnnte ſchaffen, 
und unter andern dadurch, daß man eines 
mit dem andern veredlet und auch beſſere 
Genieſſe, durch Roͤſten, Schmeltzen, nach 
der Vermiſchung, als wann man es al⸗ 
leine, ſchmeltzte. Und find noch viel edler 
verborgene Genieſſe in Ers gedachten, 
wäre derowegen gut, daß die Liaturkuͤn⸗ 
diger und Probir » Rünftler fich etzlicher 
maſſen verglichen:c, Lind bald bernacher 
gebet er weiter und referiset: Wann nun 


obge⸗ 
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obgemeldete gelehrte Leute, die Arbeit und 
Wuͤrckungen ſehen und berichtet würden, 
was die Ertze vor Würckung an ſich häts 
ten, fo Eönten fie etwan Ihren Rath dar⸗ 
zu geben, was man ihnen zufegen und 
brauchen folte , daß der Unrath, ‚fo darbey, 
und dem Silber entgegen, Eönte genom- 
men ‚das Beſte erhalten und von der Uns 
art gefchieden werden ; ich gefchweige, 
was zu der Argeney gutes erfolgen folce, 
und alfo wiirde der Gelehrte, nebft dem 
Drobirer erwas verborgenes offenbabren, 
und recht gründlich Davon fchreiben ꝛc. 


Das entlehne ich allhier, als wohlbedaͤchtig 
und mit Nachdruck befchrieben, nicht unbillig, 
bey diefen Darftellenden verwunderlichen Proben, 
des Oberwarther Ertzes, wie auch andern 
dergleichen Geſteins und Glimmers, inmwelchen, 
daß eine mineralifche Krafft ſeye, man durch bes 
börliche Mittel gefunden , und de potentia in 
atum gebracht, nicht anders , denn wie bey dem 
Berg Bau in Hungarn zu Kremniß, bey der 
Eold - Kunft: davon Seren Doctor Sechers, 
Kävferlichen Kammers und Berg« Raths Bes 
Dencken, in feinem Trifolio Hollandıco, Anno 
1679. Fol.21. & ſeqq. mit eigenen Worten ans 
ufuͤhren, nicht undientich erachte: Es muß, 
agt ee: diefes Berg s Werck mit Foftbaren 
Waſſer⸗Werck und 1 Yoga _— 

ert 


| e 
Fr. Ræbh-Scholgens Theatr. Chem. ater Theil, 
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dert und gethan werden; man muß ſoo. 
: Centl, Steine von der Hoͤhe hohlen, durch 
die Poch⸗Wercke ſtoſſen, geftoflen feyende 
- durch die Waſch⸗Wercke wafchen,, und zu 
Herr oder Schlich machen , alsdann man 
genau $, Centl. befommt , welche mit 
Schieffer (die Edition Bat Schilff,) und 
Ralckftein vesfeget und durch Den boben 
Ofen zu Lert gefchmelzet, wiederum ge 
rölter, und alsdann in Bley geſchmoltzen 
und abgerieben müfjen werden: Und als⸗ 
‚dann haͤlt die gefamte Maſſæ derer 4. Centl. 
welcher ein Extrs& ift von soo, Centl, niche 
mebr dann 2. Loth Silber in fich , fo Bolds 
aͤchtig, und wird in allen zwey Tbaler 
werth geſchaͤtzet, ja, das Ertz iſt fo arm, 
daß es, wie es aus dem Berge koͤmmt, ehe 
es in die Enge zu Lett gebracht wird, Eeis 
‚nen Schein einiges Metalls in fich bar, 
Wer folte nun glauben, Dap- Leute folcen 
‚gefunden werden , weiche fid) an den Bau 
eines fothantgen Bergwergs begeben fols 
ten. Ob es wohl zu Kremnig, viel lange 
Jahre gewäbrer bar, und viel Wenfchen 
fi) davon ernähren, wie auch der Rayſer 
‚Fein geringes Einkommen davon batıc. 


. Und wann ich die Wahrheit davon ſolte fas 
gen, nach meiner Philotophiz, fo viel ich verſte⸗ 
he, halte ich dafür, daß in geringſten, weder 
vold noch Silber in dem Ertze ift, nehmlich, - 
ne ne * & 





Unterricht von der Amalgamation, 43% | 


es aus dem Berge koͤmmet, fondern, daß die 
Behandlung und dasjenige, fo man im ſchmel⸗ 
gen zuſetzet, daſſelbe erſt veiff machet und erwe⸗ 
det, alfo, daß es einigermaffen fich metallifch eve 
zeiget und haltend wird. ne 
Wie nun diefes Hungarifche Geſteine, dem 
hieſigen Oberwarther Fre oder Glimmer, wes 
gen des, aufferder Operation faftnicht zu ſpuͤh⸗ 
renden Halts gleich kommet; Alſo ift hingegen 
nach der Operätion:dag Oberwarther Erß jes 
< nen, wegen derer minderen Bau und andern Un⸗ 
Eoften, wie auch reichlich auskommenden Mes 
tallen, ſehr weit vorträglicher zu behandeln und 
fort zu ſetzen, wann nur gute Berg-Verftändige, 
nebſt andern in Zufunfft ihre Exrfahrenheit , ſamt 
benen Rationibus Phyfico- Chymicis beyfügen 
folten. Datum Hertzberg, amıs, Seby,-Anue 
1698, = 








NOTANDUM: 


SW diefes Ertz mit dem Berge und anderer 
Unart , wie es gebrochen, genommen, ge 
roͤſtet und amalgamiret worden. Es koͤnnen aber 
Durch das Poch⸗Werck und Waſch⸗Werck die 
Unkoſten fehr vermindert werden, nebft der Zeit, 
wenn nur der Schlich aus denen 2560. Cent. 
Erg, ohngefehr an so, Cent. amalgamiret würs 


“ ea. Made 
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Nachſtehende Proben find im Novembr. und 
Decembr. A. 1695. von dem Oberwarther 
Ertz (welches im Feuer als flüchtig, wenig hält.) 
der Probe nach , durch die Amalgamation mit 
Queckſilber verſuchet, und nach diefer folgenden 
Probir⸗ Tabelle, Gold, Silber und Rupffes 
ausgebracht worden. 


Iſt aber nur der vierdte Theil von denen so, 
Tcheilen Augment, fd ich nad) mehr berührter 
Srobirs Tabelle, ſub Signo ). nad) mehrmahli⸗ 
* Amalgamation heraus gebtacht, und worzu 
das Andere Jahr angewendet werden muß, 
auch um ſo viel mehr nicht zu zweiffeln, daß es 
ein weit mehrers thun werde, wenn ſolches in die 
Praxin geſetzet, und die Handgriffe ausgeuͤbet 
werden ſolten, nach dem Aus ſpruche: Facile eſt 
igventis aliquid addere, und der heutigen Praxi, 
Da alle Artes Chymice & Mechinicz, gegen vo⸗ 
rige Zeiten, jego weit höher geftiegen. Anbey 
will mich gerne meifen laffen, wenn etwan ein 
Berfehen von mir bierunter , oder ein error cal- 
culi Horgegangen , welcher von andern dergleis 
chen Sachen Erfahrenen erinnert werden folte, 
welches der geneigte Lefer entfchuldigen wirds 
Des Interefle halber, wegen des hierzu erfors 
derten Inventarii und Unkoſten, an 8520. Thaler 
iſt zu bemerchen, Daß folches nicht zugleich mit in 
der Ausgabe angefeßet worden, weiches aber mit 
der Ausgabe des andern Jahrs, derer 3070 
Thaler einiger maffen zu sompenfigen fl, * 
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diefes letztere Fahr Feine Anquick⸗Waſſer, oder 
Doch derer nur die Delffte, an 1000. Thaler 
vonnoͤthen, auch det zu gering angefeßte Calcu- 
Ins beym Au or ment deme zuftatten koͤmmt: da⸗ 
in der Ausgabe alles ß — Zoeſetet 
‚worden, um behutſam | 
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m, ie Signum ©. 
Eh. Thl. Thl. St. Wenn die erjtere reis 
«| 241270 s !che Probe, aus gewiſſen 


8 | 10 | 565] » JUrfachenzurücke bieiber, 
4 |160 17880] # |fb betragen die übrigen 
ns Ei ap en an. 








——— |. 
e 124 | 823 9 107. C. 132 15 88 2571.Chl, 
„wo | 7191 » D 298.M,7,8.2984.thlr. 6gr. 


3m 1. M 1. Lorh. 5 5610. Thlr Thlr. 


12 160 !2200| ⸗ 
6, ‚thin, 16. gr. 16. gr. 























930 6 | Dieſe 2560. Cent. Ertz 

4 15021 16 koͤnnen binnen 2 ‚Juhren,mits 

& 1400 7 telſt 12, eifernen Mühien, 

— — durch amalgamiret werden, 
3832! ‚22. welche vbige Summe tragen, 

—— Fr 7 81 7 — as ungercche 
3 > 577.6 | 

9 [160 I2010 


3595 





























440 ________ 7 Tobann heinrich Kudolffe er 
Proben vom Dberivarther. 

—— J Errtze oder Glinmer. F GBegen:Probe, 
nad) dreymahliger A- | Welche nach Der Angmenta-! Vom erfternmahl A- 
malgamation, tion, Anno 1695, gefertiget | malgamirfen, 

a. Cent. mit Sluffe probe, | worden. 
haben gehalten: Diefe 4. Eentner zufammen genommen,d „ 2. Probier » Eentner mit Flaſ⸗ 


penmablen probiref, haben 7. | IC P ‚Be 
2. Marck, 9. = 2. Do. ). | orh Gold. Hernach gefehte 4. Centner aber | 





3 + 2 DD. O. | nahmahls mit Schlacken alleine — 188. Tb >» . 28 
3. Probier ; Centner mit | 10. Roth Gold gehalten; dahero 3. Loth mehr s #8. oh ) 
Schlacken gehalten: ausfommen , denn vormahls. Ratie : Je L » +1&8puhr® 


378, 16. 1. Marek. 6. £oth. 2. , mehr Gentner benfammen feyn,, je beffer bes 
2. Marck. 4. Loth. ſcſchuͤtzet fich das flüchtige Gold , und wird er⸗ 
2. Qu. ). | halten. 
3. Loth. 2. Qu. O0 


Agnum 
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Signum ), 
5 Meilen diefes Werd im groffen , ben 
Haupt⸗Probe / 5 —5 — fd bee Gegen⸗Probe / 
t; . . 
nach drenmahliger A- Dr eralennangrahe ee wach 
malgamation, gefertiget worden, an 4. Eentnern, mist erfimahliger Probe, 
4. Probier⸗Centner mit Schla⸗ — 4. Probier-Centner mit 
cken halten Zuwachs. Schlacken halten - 
764. 01 + 6 ? | | I 383.16. ⸗Lrem 
4. Marck ⸗⸗ 3. Marck, 6. Lo an Silber ‚und » ı10.foth s am 
10. oh s © 9. korh, 2. Dventl, Gold, | » 2. Di. Oem, 


Er s Us 


42. Tohann Heinrich Audolffs 


Anſchlag / 


Nach der vorher befindlichen Pro⸗ 
bier⸗-Tabelle, ſub Signo © koͤmmt die 
ſaͤmtliche Einnahme derer Metallen, von 2560. 
Eentner Oberwarther⸗Ertz, an Gold, 
Silber und Kupffer, auf 
‚&ummaıııss. Thlr. 


Hierzu iſt folgende Ausgabe: 
600. Thlr. Bau⸗Koſten von 1. einer Muͤhle 


und Hauſe. 
280. + 12, Eiſerne Mühlen und Retor⸗ 


24 ten. 
1500, 9 10. Cent. Queckſilber. 
— — — — — — — 
2330. Thlr. beſtaͤndig laventarium. 
Ferner: u 
2000, Thlr. Angdicks oder Weinſtein⸗Waſ⸗ 


er. 
150. ⸗2. Hauernmebft 1. Lauffer⸗Knechte. 
70. 1. Muͤhlen⸗Steiger. = 
200. 4. Maͤnnern fo amalgamiren. 
100. 1. Manne, welcher das Queckſilber 


| | abziehet. 
1560. —— Steigen, oder Pro⸗ 
300. Dem Inipedtori, welcher die Auf⸗ 
ſicht yat, alles anordnet und, 
erkauffet. en 





se 


109, 


\ 
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100. Holtz, Kohlen und extra Speien, 


3070, Thlr. Unkoften, Befoldung und Lohn, 
Hierzu obige Summa des bes. 
„2380. ftändigen Inventarii. 


450, Thlr. völlige Ausgabe des ı. Sabre, 
3070, a ahrs. 


8520. Thlr. ſaͤmtlich Ausgabe auf 2. Fahr. 
Ziehet man nun von vorfichender Einnahme des 
ü rer 11165. The, 
die Ausgabe 8520. AD, 


So verbleibet Ausbente 2645. Thlr. 

ingleichen beftändig Inventarium, 2380, Thlr. 
Die Haupt⸗Einnahme iſt vorhero 

| 11165 Thlr. hierzu 

Alteterum tantum oder 

fimpelAugmentum 11165 Thlr. 


Iſt Summa a23 30 Thlr. abgezogen 
Die Ausgabe an 8520 Thle. verbleibet 
m 13810 Thlr. Uberſchuß. 
In Duplo Augmento In Quadruplo. 
13810. Thlr. 27620. The. 
13310. Thlr. - 17620. Thlr. 


87620, Thlr, Profit, 45240: Thlr, Ubermaffe. 





Unter: 


AJohann Heinrich Audolffs 
Unterſchiedliche 


Anmerckungen 


Uber vorhergehendes Bergwerck / 
des Ertzes Amalgamation und dahero 
vielfaͤltige kleine und groſſe Pro⸗ 
ben betreffende. 


Ann ich mein wenig Judicium nach dem 
INE Augenfchein, Verſtande und ‘Proben 
bon diefer Minera.Oberwardenti fällen 

foll ‚Iyalte ich ſolche für eine Mineram Martis & 
Veneris , wiedann Die Venus bey allen Metallen, 
abfonderlich aber , bey dem Marti , als ein bühles 
riſch Weibs⸗Voick fich oci⸗bel laͤſſet antreffen, 
und dannenhero, was durch die Amalgamation, 
vermittelſt des Anqvick⸗ Waſſers heraus ge⸗ 
bracht wird, ſeye ein eransmutirteß Kupffer aus 
Eifen (dann durch Schmelgen erhält man aus 
1. Probirs Cent. ein Eleines Korn. von Eiſen⸗ 
ſchuͤßigem Kupffer) non obftante , daß viel Ho⸗ 
he und Niedere in Berg und Natur: Sachen 
fonft wohlerfahrne Männer , mit groſſem Eyfer 
dergleichen Transmutation widerfprechen; fo has 
ben doch bey die 20. Fahr ber, mit fonderm 
Fleiße, bey wenigen , aufler Denen Chur⸗Fuͤrſtl. 
Saͤchſiſchen Amts;  Berrichtungen, erhaltenen 
übrigen Stunden , folche fichere Experimenta ges 
than, die. gang nicht umzuftoffen, viel mehr * 
ein 






* _ — — — 
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ein groſſes Licht geben daß der gute Schweffel 
im Eiſen und Kupffer, ob deſſen ſchon wenig, 
lauter Gold, oder vielmehr tingirender Goͤl⸗ 
diſcher Schweffel ſehe, daraus meine Augmen- 
tation den Anfang genommen: und derohalben, 
da meine unterhabne Materia und Subjectum, 
aus der Natur gehet, und die Mineram , oder 
dergleichen. mehrere und befjere zum Fundamene 
bat, fo proteitire ſoſenniter wieder alles fophifti= 
fche Soldmachen und Proceß⸗Kraͤmmerey, das 
durch viel 1000. Menfchen in ‘Betrug und Ders 
derb ihres Vermoͤgens verfallen. | | 
2. Es rühret zwar dieſe Amalgamation, und 
daB kalte Feuer des Mercurii, aus der Chymia 
ber, wie folches viele Jahr hernacher A. 1704. 
der Autor des Tractætleins, Via Regia fimplicis- 
fıma , (foelcher in feiner Theoria die Lateiniſch 
richtig, in Praxi aber, wegen derer nad) deflen 
Tode gefundenen und zufammen getragenen Pro- 
ceffen , irrig und falſch, zu groſſen Schaden des 
Leſers befunden wird, ebenmäßig anführet: ) 
Traget etwas oagulati Mercurii bey, jedoch wie 
bereits erwehnet, alles mit Uhrhab des Geſteins, 
daß die Natur in fo ferne gewuͤrcket, ‚daß det 
Kuͤnſtler oder Probirer vollends ſolches maturi- 
ren, und zu Nutze bringen Ban. 
3.Auf ſolche Weiſe wird nun der Gold⸗Sand 
in dee Donau ‚amı Rheine, bey Straßburg zu 
urg, 
en 





Germerheim, in der Pfaltz, zu Philipps 
und andern bereits vorhero gemeldeten Ort 


mehrers befunden, gewaſchen und durg bie | 
[Näl- 
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Amalgamation zu gute gemacht. Wann man 
nun folden Sand durch das Microfcopium; 
oder vielmehr fogenannte Macrofcopium bes 
fdyauet und betrachtet, fo befindet fich neben ets 
mas corporalifehen Golde, ein fehmerer, ſchwar⸗ 
Ger Schlich,, den der Magnet ziehet, welchen ich 
vor ein anfänglich Weſen des Cifens halte, fo 
Goͤldiſcher Natur, und durch das Kupffer oder 
Anqpvick⸗Waſſer, zur Venus oder Kupffer befär« 
dert wird: Unterdeffen negire ich nicht, Daß auch 
“unter dev Oberwarthiſchen Minera gedichen 
und natürlich Gold feye; Anmaffen die erſte reis 
che Göldifche Probe, in der Probier » Tabelle 
fub Sign. © in 4. bürgerlichen Pfunden ı:. Loth 
Gold, oder, welches gleichviel , in 512. Eent. 
Probir⸗Gewicht 49. Marck 4. Loth Gold gehals 
ten, bezeuget; dahero ich geurfachet worden ‚in 
ſolcher Verwunderung und Zmeiffel, bey vors 
ehenden genommenen andern Proben, folche 
ey Seite zu fegen : um deſto ficherer meine Po“ 
fitiones und Proben zu fundiren, | 
4. Hierauf mögte eingerwendet werden, daß 
dieſe Proben zwar feheinbar und gut ſeyn; Allei⸗ 
ne, es waͤre Die ftete Klage beu denen Berg- Ders 
ftändigen, daß die Kleinen Proben oͤffters aute 
Metallen verficherten, welche hernach in groffen 
Schmelgen , das genommene Abfehen nicht er⸗ 
reicheten: Alleine, man laſſe fich bedienen , Daß 
1. folches von hoben Defen und Fenern zu ver⸗ 
ftehen , hier aber ein Eleines euer deg Mercurii 
oder Queckſilbers, unter eines moderaten Dig 
| er | > 
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‚die ganse Arbeit: verrichtet, und zuletzt, beym 
Augment man fic) derer gleichfalls bedienet. 2. 
. Daß zum öfftern mir zu Handen geftoffen , daß 
weder ich, noch andere geſchwohrne Probierer 
und Waradeins, aus einem fimplen Probiers 
Eentl. von ı. Quenten, was ſicheres, abfonders 
lich in Golde, ausbringen fönnen; und dannens 
hero der unnüge Terminus in Valor gekommen, 
daß. man bey der Gold Probe dasjenige nach 
der Scheidung zum Abwiegen nicht zulänglichte 
Gold: Pulver eine Gold- Sphur benahmfet: - 
Man ſchlage vorftchende Brobier- Tabelle, tub 
Signo ). nad), fo wird man befinden , daß in 
der einmahligen Probe, von 2. Cent. mit Fiuffe 
probiret, auch nur eine Spuhr Geldes anzutrefs 
fen gemwefen, in der reperirten 4. Eent. Probe 
mit Schlacken aber, folche Spuhr in 2. Eent. 
1. Duenten Gold betragen: daß alfo zum mer 
nigften eine Spuhr Goldes in ı. Eent. 2. Quens 
ten Gold beträget : und dahero in einem im- 
peln Probier⸗Cent. ſolchts fait nicht zu bemer⸗ 
cken: oder, man ſetze 4. kleine Capellen auf, und 
robire das unterhabende Werck, mit 4. Cent. 
ie Silber⸗Koͤrner aber, thue man in ein Schei⸗ 
de⸗Koͤlbgen, und ſolvire fie in Aqua fort, tie 
gebräuchlid), auf den gefallenen Gold⸗Kalck re- 
ducire und wiege ihm auf der Probier » Aßage 
ab , fo wird man feinen eigentlichen Gold⸗Halt 


haben. | 
Zu ſolchem Behuf nun find bürgerliche Pfun⸗ 
de, bey bevorſtehenden Proben genommen, und 

au 
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zu 4. biß 8. Pfund Era, Durch Die Amalgamation 
tractıret worden: Daß demnach per neceſſitatem 
conſequentiæ proportionis 16 32.64. und meh⸗ 
rere Pfund, fo fort eben dasjenige pro racä halten 
möffen, was die erſtern 4. und 8. Pfund gethan 
aben. 
i 5. Nechſt deme, fo bleibet es bey der Final- 
Redudion diefer Mecalien dabey, daß nach Aus⸗ 
weife dieſer mehrbefagten Probier Tabelle , lub 
Signo ). 4, Cent, gefchmel&t ‚mehr gehalten, als 
2.mahl 2. Cent. mit eben denen Schlacken und 
Teuer rract;rets und alfo nach diefen und andern 
genommenen Proben , der, Schluß gewiß und 
ohnfehlbar : Daß, je gröflere Proben mir 
mehrern Feuer gefertiger werden , je befjer 
fih das flüchtige Bold und Silber auch 
anderes Wecall in Seuer ſchuͤtze, exempli 
‚gratiz, 2, eiferne Draͤthe, von gleicher Lange, 
Angleicher Dicke aber, in dem Feuer ziemlich ger 
[tet , werden darthun, Daß der dickere Drath 
ich vor den Feuer befier ſchuͤtze, weder der Dün« 
nere und ſchwaͤchere und Durch ſolche concen- 
tration, mit Verliehrung der Helffte, fo das 
Seuer verzehret, das uͤbrige in das härtefte Eiſen 
oder Stahl verwandelt wird. 

6. Diefes Amalgamir-Werck iſt ein Verfuch, 
darinn viel Genieß und Profir ftecket ‚indem viel 
Goͤldiſcher Sand, Letten, Talck und Erden in 
denen Meißnifchen Ober⸗Ertz⸗ Gebuͤrgen zu beo 

finden, maffen dann der Gold-Sand zur Laufe, 
nicht undienlich hieran feyn folte, | = 
en 


— EEE 
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vielen Fahren, Durch das Waſch⸗Werck ſol⸗ 
ches feinen Nutzen bringen wollen, indeme das 
Subtile Gold zu leichte und durch das Waͤſſer 
‚oben weg at worden, da hingegen 
der Goͤldiſche Maguer Mercurius,dag zarte Gold 
alles gang rein aus dem Sande an fich ziehet und 
verbirget. | | 
7. Dergleihen Verfuh- Proben, werden 
uns Auch aus den Zweiffel feßen, warum, wie ob⸗ 
gedacht, die in öffters angeregter Probier, Tau 
belle, fub Signo ©, gefertigte Drobe fo goldreich, 
an 49, Marek, 4. Loth Goldes von 512. Eent, 
Erg gervefen,zumider denen nachfolgenden dreyen 
andern, deflen ich Feine andere Urfache geben . 
Fan, als daß das Gefteine, oder Er& ungleich, 
und verhoffend in Zukunft, bey befferer Fortſe⸗ 
tzung des Wercks, ſich finden dürfte, inmaffen 
durch die Experienz ich erfahren, Daß zu wieder, 
dem Dermuthen, welches die Tieffe für reicher 
hieite, weder das am Tage , das Gegentheil fich 
bewieſe, und viel Böldifcher nach Dem Ho: izont 
gu, wegen der Sonnen Operation und Hiße ſich 
befinde, tie wohl auch diefe fernere Urfache bey⸗ 
zubringen, daß, wann dieſes Erges Stollen, 
morinnen der Gold-Glimmer.bricht und fich in 
die ferne erſtrecket, in allen Seiten und Waͤn⸗ 
den, twie auch in hangenden und liegenden beffer 
u. durchſuchet, und die Waſſer⸗Roͤſche gehos 
en werden, nicht zu zweiffeln feye, Das einige 
Gilben, fo Klufft weife darinnen ———— 
| reichen 
Fra Rosh-Scholtgens Theatr, Chem. rev Theil, 





* 


reichen Probe wohl meifte Urfache, nebft dem - 


Gange feyn dürffen. 

8. Die vorftehenden Ausgaben und Unkoften 
find alle ſehr Hoch angefeßet worden, daß der 
Uberſchuß deito geroiffer ausfallen ſolle, und dag. 
Queckſilber an 10. Kent. von 1500. Thlr. zu 


vielmahliger Operation zu gebrauchen, toodurch 


die Fünfftige Einnahme um ein groſſes wegen des 
bleibenden Invencarii vermehret werden ſolle. 


9. Solcher Geſtalt folte noch ferner die Aus⸗ 


gabe vermindert, und hingegen die Einnahme vers 


iv 


mehret werden, wenn, tie im — erweh⸗ 
net, man ſolch Ertz in die Enge braͤchte, und zu 
Schliche zoͤge, daß alſo von denen 2560. Cent. 
Ertzes ein Extradt genommen würde, von ohn⸗ 

efehr zo. Kent. Schliche, wodurch die Anquick⸗ 
affır und derer Werth an 2000, Thir. über 
die Helffte und drüber wegfiele, welches alles die 


Behandlung folder Erge in Zufunfft beifer an 


die Hand geben dDürffte. Was die Anguiche 
Waſſer endlich anbelangt, fo Fan man die Ma- 

terialien mit gutem Vortheil hierzu in geoffen ers 
Fauffen,, und nachmahls fertigen. | 
ı0. Was der Tarcarus oder IBeinftein, Das 
von die Anqpick⸗Waſſer zum Theil gefertigee 
werden, in der Amalgamation derer Metalierr 
und Mineralien thue, iſt vorhero, im erjten Theile 
dieſes Tractats gewiefen worden. Alleine, ich 
achte nöthig, den experimestirten GLAVBERVM; 
zu ſolchem Behuf, in feinen unterſchiedenen 
Schriften, da er von dem Weinſtein⸗ Buffer, 
oder 


— — 
— — 


— — — ——— — 
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oder folvente, Meldung thut, Dem geneigten Le⸗ 
fer zumehrer Erläuterung anzuführen: Sm Tar- 
taro oder Weinftein, faget er: iſt ein coaguli« 
render und tingirender Schroeffel, et coaguli- 
vet das Waſſer in eine Leber, und tingiret die 
rothen Metallen in einen weiſſen brüchigen 
Siein, welcher ſich pulverifiren laͤſet. Diefer 
Schweffel iſt die Urfache, daß fich der Wein⸗ 
fteim nicht wie andere Salien, im alten IBaffer 
folviren Läffet. Der Weinſtein erhöhet die Far⸗ 
ben derer Metallen, wie zu fehen, wenn mar 
God: und Silber Gefchire Damit Escher, daß 
das Silber weilfer , und das Gold röther davon 
wird, und iſt diefer tıngirender und coagul.rens 
der Schweffel Urfache, daß ihn Fein Waſſer, 
wie oben gemeldet, folv vet, Er iſt das olvens, 
womit aus Dem Kupffer und Eiſen⸗Ertzen viel 
Gold gezogen werden Fan, Die geringere Metal» 
len nur angreifft, und Gold und Silber liegen 
läffet. Vid. zten Theil Deurfchlands Wohle 
fahre, pag.223. Das faure Weinſtein-Waſ⸗ 
er, oder Acetum, befchreibet er ferner inder r. 
Centu a par. 93, biß 96, Item zten Theil 
Deutfchlands Wohlfesbrt ‚pag. 250. Inder 
I. Centuria pag. 95. wo er meldet: Koch⸗Saltz, 
zum Weinſtein zu thun, damit ſich die ) nicht tol- - 
vi, zten Theil Deutfiblands Wohlfahrt, 
pag. 223.225.244. 249. — und Weinſtein, 
lolviren das Kupffer gerne. In der 2. Centu- 
rin, Pag. 60. 61, ſaget GLAVBERVS: daß ein 
Aqua fort , darinnen Weinſtein folviret, ein fol- 
——— Ff 2 vend 


— 
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vens ſey, Daß es das Kupffer auflöfe, und doe 
Gold per Antipathiama von fich ſtoͤſſet. 


2, ein Feind des Goldeg, 
S, ein Seind des Silbers. 


11. Wie die Reduction dieſes Kupffers, am 
2. edlen Metallen reich in groſſen zu pradticiren 
und anzuftellen, auch zu fcheiden feye, ift noch 
zu vernehmen :, Ob durch die bißherige gewoͤhn⸗ 
liche Seygerung, derer ich mich eben fo febr er» 
fahren zu feyn, nicht bekenne; oder durch Das Abe 
treiben mit Bley, welches groffe Unkoften erfor⸗ 
dern Dürffte, indeme 18. Schweeren Bley, zu ei⸗ 
nem jeden ‘Probier » Sentner Kupffers, daferne 
die Probe richtig feyn foll, genommen werden 
müflen. Ob ferner durch die Przcipitation und 
Niederſchlag, allermaffen Gold von Silber ges. 
ſchieden wird; Dder, durch das Antimonium, 
oder auch mit Abziehung des Kupffers vom Sil⸗ 
ber, durch Nitrum, welches gleichfalls koſtbar. 
Über diefe erzehlte Modos alle, iftmir noch einer 





bekannt, twelchen zur Zeitnoch fecrer halte, da⸗ 


ferne esauf eine derer borangezogenen Arten ſich 
mit Mugen nicht pradticiren laffen möchte. 


12, Gleichwie nun die Proben und Experi= 
menta in folcher Natur» und Kunft-Arbeit, ung 
zur Theoriam und Erkänntnüß derer Metallen 
einig und alleine bringen; Alſo find fie fehr bes 
quem, den hierunter ausfallenden Nugen, der» 
geſtalt in Genieß und Sicherheit zu fen — 

| ur 
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durch der abzielende Zweck, nehmlich, Daß In- 


tereſſe Principis, Patriæ, Proximi & Poſteri- 


= verhoffentlich, mit GOtt erveichet werden 
COROLLARIA Quædam. 


I. \ 
Sp Eines Bedenckens ift Eein beſſer Berck⸗ 
werck, als dieſes zu finden, daß aller Or⸗ 
ten und Enden, an hohen Gebuͤrgen, mittel und 
niedrigen Orten, an Fluͤſſen und Baͤchen angele⸗ 
get werden Fan; welches TAEOPHRASTVvS PA- 
RACELSVS auch anmeifet, wenn er fpricht: Es 
wird öffters von denen Hirten ein Stein ' 
nach) der Ruhe geworffen, welcher mehr 
wehrt ift, als die Kuhe felbjt:_ Welches von 
denen embryonirten Goͤldiſchen Schweffeln, die 
noch nicht zur Reiffe völlig oder ganglich Fommen, 
u verſtehen. Dahero allenthalben eine ſehr groſſe 
enge der Gold⸗Talcke, Gold⸗Glimmer, Gil⸗ 
ben, Letten und Eiſermann, in und auſſer denen 
A ‚ auf der Ebene und Höhen zu befin⸗ 


en. 
3. Scheinet diefe Sache dem Anfarige nach, 
fehr geringe, hingegen aber wegen des —I 
und folglichen Auskommens, faͤllet dieſes Werck 
ſehr vortraͤglich und erheblich, Auch zu einem im- 

portanten Überfchuß gedeylich. | 
3. Iſt dahero ein Hazard wohlzu wagen, und 
ein fufficient Capital daran zu verwenden, weilen 
in, wenn über verhoffen, das Werck nicht fuc- 
Ff3 cediren 
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cediren folte, das Inventarium an Dueckfilber, 
eifernen Mühlen, Retorten und dergleichen, ans 
derweit an Mann zu bringen, und auffer wenigen 
Verluſt derer extra Speien, dag Capital hinwie⸗ 
Der zu erhalten, u — 

4. Die Augmentatian abſorbiret die Ausga⸗ 
ben wol 4. 5. und mehrfach, weilen dieſe das 
gantze Werck nobilitiret, und, Daferne fie ander? 
weit bekannt werden folte, Dürffte dDiefes Werck 
an mehren Orten und Provincien angeleget , und 
das hierzu erforderre Queckſilber fo hoch am 

Preiſe gefteigert werden, daß deffen Feines mehr 
. von denen Hollaͤndern, als Arendatoribus , oder 
auch aus denen Käyferlichen Erb⸗Laͤndern ſelbſt, 
in Itria, gu erhalten feyn dürfte, | 

5. Der wichtige Uberſchuß, fo aus diefer Sa⸗ 
che herfömmt und ein Capital mit Capital four- 
nirt, ift fO relevant, daß er auch die andern 
Bergwercke und Gebäude, unter guter Ausbeus 
fe erheben, und die dabey erfordenten hohen Aus⸗ 
gaben , reichen Fan, Daferne der Überfchuß zu fol 
chen Berg Bau angewendet werden folte. 

6. Erwaͤchſen daraus noch mehrere Einkünffte 
und Seniefe, Als | 
1. Gold und Silber zur Vermuͤntzung zu ers 
heben, ohne ſolches aus fernen Landen, mit Lagio- 
bringen zulaflen. 

2, Der Zehende oder fonft ein accordirte6 
Qurmeom dafür, dem Landes Seren, 


3. Schlegel-Schatz, ingleichen. 
Fe 4 Untere 
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4. Unterhalt derer Muͤntz ⸗Bedienten, und ans 
— dabey erforderten Perſonen und Hand⸗ 
wercker. | | 

5. Forft-Ineraden von Brenn und Bau⸗Holtz, 
Kohlen und andern neceflar:is, wu 

6. Befoldiing und Lohn, derer darbey behoͤ⸗ 
eigen Bergs Beamten, Probierer und Bergs 

eu, i | 

* ii derer ViQualien, Bier und 
Fleiſches, auch Daher refultivenden Accis und 
Sturen. | 

8. Abzug derer Mineralien, Vitriols, Alaung, 
Meinfteins, Schweffels und dergleichen, 


ee. Folgen u 
‚Die fernere EXPERIMENTA, 


feyn dieſe Jahre her, Zeit des Amaleama- 

rions-DBerfuch ‚nebft vielen andern, nachge⸗ 

hende viererley Erge von mir gleichfalls probiref 
worden, Als | 


- Das Oberwarther: Erß, 


Avon im vorhergehenden gnugfam gemels 

det worden, auch Ihr Gnaden, der Koͤ⸗ 
nigliche Pohlniſche und Chur/⸗Fuͤrſtliche Saͤch⸗ 
ſiſche Herr —35 — Rath und Baron won 
Reifewis ſolches felbft, vor deffen hochſeeligen 
Ende , auf diefe Art amalzamiren laffen, und fehr 
reich befunden , wornach auch andere Dergleis 
En \] EG I, 


456 "Johann Heinrich Rudolffs : 


te Gold» Talcke und Gold⸗Glimmer zu tra 
ctiren. 


Das Manebacher ·Ertz. 


On dieſem Exge iſt weitlaͤufftiger zu mel⸗ 
den: daß vor ohngefehr 8. Jahren, mie 

dem Doch» Zürftlichen Sächfifchen Sothaifchen 
Ober: Bergelnfpedtorn und ehendnern, Seren 
Friedrich Hevnen, in Leipzig auf der Meike, 
mittelft dem feeligen &eren Prafeffor Rirchs 
mäyern zu Wittenberg, bin bekannt worden, 
auch ferner mit demſelden in denen Leipziger⸗ 
Neſſen, oͤffters (conferiret,) Nachdem nun die⸗ 
fer an jetztgemeldten Orte Manebach, in dem 
Hoch⸗Fuͤrſtlichen Gothaiſchen Amte Schwartz⸗ 
ald gelegen, ein gang neu Bergwerck/ vor eis 
nigen Jahren aufgerichtet, welches nicht alleine 
Silber und Kupffer, befondern auch eine fonders 
bahre Art zen führer , in welchen uns 
terfchiedlicher räuter-Bildungen (a) fich 


præſen- 


(2) Von dieſem Schiefer, und denen darin« 
nen befindlichen Bildungen von Kräutern, Baus 
men, Steinen, Mufcheln und andern Figuren, 
darunter fich auch Menfchen- und Ihiers Bils 
dungen, fo wol erhaben, als auch in plano ſich 
befinden, hat Herr Öber-Herg-inpeter Hey, 
eine Belchreibung mit unterfchiedlichen Kupfs 
fern, nebft einer Land. E harten zum Drucke fer⸗ 
tigliegen, Beſiehe unfere Bibhorbeca Chem, {ine 
ter. dem Nahmen: HEyn, re 


MR 
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preimixen, welche vollEömmlich zu erkens 
nen und derer esliche bier zu Lande gar 
nicht , fondern alleine in Dfts und Weſt⸗ 
ndien anzutreffen; Als habe auf.mehr ges 
meldten Herrn Heynens Anfuchen, dieſe Erbe, 
mittelft der Amalgamation mit Mercurio, zu un⸗ 
terſchiedenen Zeiten, in Leipzig verfuchet, und 
über voriges Silber und Kupffer, auch Gold 
darinnen befunden, diefe Proben von 17. unters 
fhiedenen Arten Erbes, find von des Hoch⸗ 
Fuͤrſtlichen Cammer⸗Raths, damahls zu Zerbft, 
Herrn Johann Friedrich Maͤders, als Ge: 
werckens, hiervon beſtalten Factore und Probie⸗ 
rern, Herrn Weichholden, zum richtigen aus⸗ 
bringenden Halt, in Mangel des Probier Zeugs 
und Wage, zugeſchicket, und von ihme probiret 
worden, beſage deſſen uͤberſanden Probier⸗Ze⸗ 
dels. Es iſt zivar auch in obbeſagten Herrn 
Cammer⸗Rath Maͤders, berühmten Laho- 
ratorio zu Coſſewig, unter IBittenberg gelegen, 
diefes Erk durch die Fener Probe verfuchet, und. 
in Eent. ı. Loth Gold befunden worden, alleine, 
in der mehreren verfuchten Probe, ift nur eine 
Spuhr Goldes zu befinden geweſen, Daraus denn‘ 
zu fchlieffen , Daß es nebft dem geiftlichen ſubtilen 
Golde, , auch corporalifch Golde hege, nachdem 
aud) durch den naffen Weg diefes Er& pur Gold 
gehalten, wie nicht weniger der nur vorhin anges 
—* Königliche Pohlmiſche und Chur⸗FZarſtli⸗ 
che Saͤchſiſche geheimde Rath von Beifewiz 
ſeeligen, auf eine — Art, 15. Loth — 
5 er 
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ber und 1. Loth Gold aus dem Centner ge- 
bracht. = * — 


Das Boͤhmiſche Eth— u 


JUN welchen es diefe Bewandniß hat : Als 
ein sersiffer Hammer; und Handels 
Herr , Bielig genannt, vor einigen Fahren na⸗ 
cher Venedig gereifet, fo Bat er einige Stuf⸗ 
fen Ertzes, (welche bey einem Zivitter » Gang 
weggeworffen twerden , von denen Wallonen 
‚aber, vor langen Jahren Nanken weiſe weg⸗ 
getragen worden, nad) Ausſage einiger alten 
Perg - Raute) mit hinein genommen und Das 
felbft durch einen teutfchen Laboranten probi- 
ren laffen , Da fich befunden, daß der Cent. 3}. 
Loth bleich Gold hielte , Chat aber Sitber bey. 
fich gehabt und dieſer die Quartirung nicht vers- 
ftanden, oder die Zeit hierzu fich nicht genom« 
men.): Er reifet ferner von Venedig nacher 
Iftria , wofelbften die Kayferl. QueckfilberzMi- 
nen feyn , und denen Der “herr Baron von 
Stampffer vorgefeßet ift , dieſem Herrn, als 
hohen Bekannten , läffet er eg gleichermaffen 
Durch. feine Untergebene probiten-, der Halt 
fallet wie voriger aus. Sodenn wird folches 
Ertz in Ruͤck⸗Wege zu Nürnberg, bey einem. 
zen ‚ Rahmens Dauer, probiret und 
y den vorigen “Proben gleich befunden. Als 
nun diefer Hammer und Handels, Herr, von 
meiner Amalgamirung bereits Nachricht hats: 

| ft, 
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te, fehreibet Er an einen feiner befannten Freun⸗ 

J Dreßden, ich moͤchte doch ſeiner binnen 

8. Tagen daſelbſt erwarten, welches auch ge⸗ 
ſchehen. Als nun die Zuſammenkunfft war, 
wieſe er mir unterſchiedene mitgebrachte Stuf⸗ 
fen Ertz, beydes aus Italien und denn aus vor⸗ 
gemelten Ober⸗Gebuͤrge, untereinander vers 
menget, auf dem Tiſche vor, fragte mich an⸗ 
bey , welches Ertz mir wol anſtuͤnde und Gold 
hielte , da ich ſofort eine Stuffe ergriff und 
meldete, daß fie Gold hielte , worauf er alfo« 
bald die 3. obgemeldete Probier » Zedel, wels 
che er mitgebracht , mir vorlegte und erfuchte, 
ich möchte doch eine Probe davon indeſſen 
bevfeyn fertigen, wiewohln nun aus Mangel 
einer rechten Ama'gamir- Mühle, ingleichen, 
daß des Erbes nicht mehr als 1. Pfund vors 
handen, und an ftatt 20. Pfund Mercurii, nur 
2. * Vorrath bey einem Gold⸗Schmie⸗ 
de ſich fande, ſo habe ich doch in deſſelben Kretz⸗ 
Mühle binnen 6. Stunden diß Pfund Ertz, 
nach vorbergehender Roͤſtung, amalgamitt und 
daraus ein Amalgama von 10. £oth befummen, 
und nach der Abftradtion des Mercurii 12. Loth 
fubtiles Rupffer ausgebracht , an deffen Boden 
Das pure Silber ausgemachfen, das Kupffer 
aber in Geſtalt einer Welſchen⸗Nuß aroß, 

gang porces und rund anzufehen war, open 
obgemeldeten ı3. Loth Kupffer nun , welches 
6. Probier ent. ſeyn, habe durch) die Probe 
ſelbſt, wie auch ein anderer Probicer von der 
Muͤntze 
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Muͤntze in Dreßden, in ı. Probier ent. wel⸗ 
ches ein Quenten Ift, 16. Marck Silber und 
22, Loth Gold ausbracht, hingegen hat eben 
von diefem Kupffer, an s. Probier Eent, ein 
Anderer Probierer zu Schneeberg, 22. Marck 
Silber und 25. Loth Gold darinnen befunden, 
angegeben, und alfo 6. Marck Silber mehr, 
denn wir beyde ausbracht, und Dabey verfichern, 
Daß er dieſes goͤldiſche Kupffer auf gewiſſe Ark 
und Weiſe noch höher, an benden hohen Mes 
tallen ausbringen wolte, worüber ich mich ver» 
wundert, daß vielmahls über dem Berge auch 
Leute gefunden werden , die Das Ihrige wohl 
verfteben : Mach diefer und zwar nochmahlis 
ger erfolgten Amalgamations- Jrobe , davon 
200. Cent. Er 10. Cent. dergleichen Kupfer, 
denn ferner 160. Marck Silber und 12. Marck 
Gold jährlich ankommen, welches nebft dem 
Kupffer zufammen an Gelde 2480. Thlr ber 
truge, haben unfer drey einen Contradt unter 
ung gefchloffen , Diefes Werck unter geiviffen 
conditionen in Stand zu fesen. Auch habe 
vorhero noch einen ganken Eent. dergleichen 
Erbes zu einer Haupt » Probe verlanget, wenn 
irgend eine Stuffe oder mehr etwas Gold a par- 
te gehalten hätte, und reicher denn das übrige 
wäre, worüber aber die rauhe IBinters «Zeit 
damahls eingefallen, auch mehr bemeldter Ham 
mersund Handels» Herr, in Angelegenheiten 
an den Kapyferlichen Hof, nacher Wien 1 | 

Ä | reiſet, 
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reiſet, und ſolchen nach dieſe Sache in ſuſpen- 
ſo viele Jahre gelaſſen worden und geruhet. 


Das Ztvicfauer Ertz 
etreffende, 


u 


Hat es dieſe Befchaffenheit , nachdeme das 
mahls bey dem Königl. Pohlniſchen und Churs 
Fürftlichs Sachfifchen hochbeſtallten Geheim⸗ 
den Rathe, dem Herrn von Neifewig, der 
Amalgamation gedacht wurde, und fie mid) 
fragten , was eine folche eiferne Amalgamir- 
Mühle koſtete, und ob deren noch eine vor⸗ 
handen, fo habe ich beydes mit ja beantwortet, 
und vor 8. Thlr. eine verfchaffer, deren 3. in 
Herrn Conrads Hammer ⸗Werck, bey Pir⸗ 
na, beſtellet und gegoſſen uͤbrig hatte. In deſ⸗ 
fen Laboratorio nun und ſoſcher Muͤhlen, iſt 
Diefes Zwickauer » Erg probiret und der Cent. 
2. Marc Silber benebft £ Loth Golde reich - 
befunden tworden, ift in Geſtalt einer gelben 
Erden diefe Minera, mit einem ſchwartzen Eis 
ſen⸗Schlich und Körnern dafelbft zubefinden, 
verlohnet aber nebft der Augmentation gqt 
wohl, daß dieſes fortgefeger würde. Don die« 
fen Ergen ift ein Tractætgen vor etlichen Jah⸗ 
ren, unter Des Autoris Nahmen, Neidhold, 
(b) einem Comite Sacri Palatii Lateranenfi, 
unteg 
.(b) Ausführliche Beſchreibung der unmeig 
Zwickau in Meiffen, zu EEE 


f 
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unter deſſen Literis initialibus in Leipzig aus⸗ 
geaangen, welcher noch nebſt zwey andern, dies 
ſes Bergwerck gebauet, und dieſe Mineram ges 
ſchmoltzen, allegeit ab:r Klage führen muͤſſen, 
daß foiches Werck bezaubert, (c) und das bes 
reits gefchmoigene Gold aus dem Tiegel weg⸗ 
gekommen fey, wie mir folches Der a 
dc)? 





ynd anderer umliegenden Diten gefundene. 
goldifchen Sande, wie feibige und durch wen 
fie erfunden worden, warum fie nad) gemeis 
ner Art nicht, aber auf Chymifche Weiſe und 
wie fie zu gute zu machen, darbey zugleich ein: 
Experiment den von aller Welt oder dem 
sanken Alchymiftifchen Reiche fo gar. hoch 
verlangten Mercurium Metallorum zu bereis 
tet, wie nicht weniger der Metallen und Mi= 
neraliens Tinctur zu extrahiren,, und in eine: 
geiftiiche fo wohl auf menfchlichen Leib ange⸗ 
nehme Medicin als auch) andere geringere Me- 
tallen gradirende Subftanz zu exaliiren, und 
endlich weswegen das Werck biß anhero den⸗ 
noch liegen bleiben , allen Liebhabern der Cu- 
riofitetenzudienlicher Nachricht und fonft ſelbſt 
eigener erheifehender Nothdurfft willen zum 6 
fentlichen Druck befördert von 1. E.aN. E, As 
2c5,P,.&A.L.C,g. In Verlegung def Aus 
toris 1696. 4, Bogen lad. 


(c) Wann es nicht fonften Spitz⸗Maͤuſe 
gegeben hat, die es vertragen haben. 
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Saͤchſiſch verfiorbene Sammer; Agent, Herr 
Beilſchmidt, aug eigener Erfahrung erzehlet; 
Das Segentheil ift aber von mir, durch dies 
ſes Ertzes Amalgamiryng, wie obgedacht , bes 
Jauptet worden. — 
Gleichwie nun dergleichen Ertze und viel 
100. dieſer Art auf dleſe Weiſe ebenfalls zu 
tractiren waͤren, alſo werde gemuͤſſiget, auch 
derer Vitriolen qus dem mineraliſchen Reiche 
und Geſchlechte, als halb Metallen, Are von 
mir unterfuchte Amalgam "ion, ineinigen,‚der 
Landes Arth nach, unterfipieverten Sorten zus 
berühren , worbey mir merckwuͤrdig vorge⸗ 
Fommen daß biß dato, fo viel mir wiſſend und 
id) "Probier » Bücher ducchgefegen , Feine einis - 
ge ‘Probe von. Vitriolen auf Kupffer, Silber 
und Gold befunden, die etwan ein Probierer 
unter andern angeführet und angewiefen, mels . 

ches doch von Wichtigkeit würde gemefenfeyn, - 
wenn ſolches beſchehen, indeme eine groffe 
Quantität indenen Ertz / Gebürgen jährlich zu 
fertigen feyn dürffen , wenn die Eigenthums⸗ 
Herren von ſolchen Kieſen und daraus gefer⸗ 
tigten Vitriolen Abzug oder Abgang hätten fin⸗ 
den follen. Der einkige Autor , CANAPARIVS 
genannt, ein Venediger, hat de Arramentis eie 
nen ſehr fchönen curienſen Tactat de anno 1598, 
3u Denedig in Druck ausgehen laffen, wels 
cher in folgendem Seculo, Anno 1618. 3u Lon⸗ 
den nachgedrucket worden : Diefer weiferan, 

tie aus dem Cyprifepen Vitriol dag a4 zu 
eiden 


Pe U ee — ee 
464 Johann Heinrich Rudolffs 

fcheiden feye ‚ wiewohl heute zu Tage wir dies 
ſer nüglichen Arbeit überhoben feyn , weiln ders 
gleichen Vitriol bereits von dem bey fich fühs 
renden Golde gefänbert worden , ehe er in uns 
fere Lande verführet wird. Dieweil nun im 
vorhergehenden , vier unterfchiedene Erbe ans 
‚geführet habe, welche durch die Amalgamation, 
unter vielen andern, von mir unterfuchet wor⸗ 
den, fo foll aud) dergleichen Zahl von denen 
experimentitten Vitriofen obferviret und der 
Anfang gemachet werden von denen 


Salfburgifchen Vitriolen. 


ES hatte damahls der Chur-Fürftl. Saͤch⸗ 
ſiſche Geheimde Kath und auch Kayſerl. 
Maieft. beftallter Reichs; Pfenning» Meijter 
im Ober⸗Saͤchſ. Erayfe, der Herr Baron von 
Burckersroda, mie gnädigften Accefs in defs 
fen Laboratorio ,( obfihon nad) meinen 3. jaͤh⸗ 
rigen gehaltenen Studiis in Straßburg und 
fernern gethanen Reiſen in Franckreich, Sa» 
voyen und Schmweig , auch fürderhin Montbes 
liard , einer Fuͤrſtl. IBürtenbersifchen Graf⸗ 
fehafft und Stadt, in der Churfürftt. Cant 
ley in Dreßden, bey deren Sefandtfchafften 
- employ hatte, ) gnädig zu -laboriren vergoͤn⸗ 
net , dahero ich in- der Amalgamation, fo mie 
befannt war, auf Die Saltzburger Vitriole eis 
nen Verfuch gethan , und folche fehr goldiſch 
befunden, daß dannenhero bemeldter F ge 
möe 
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heimde Rath, zu dem Ertz⸗Hertzog von Flo⸗ 
rentz mid) recommandiren wolte, nach der 
Zeii und da dieſes Amalgamir- Werck in groſ⸗ 
ſen, nebſt einem ſonderbahren Flammiers 
Ofen, ſolte bewerckſtelliget werden, ſo kam 
Anno 1680. die Contagion in Dreßden, blie⸗ 
be alſo alles daſelbſt im Laboratorio einge⸗ 
ſtellet, und beſagter Herr retirirte ſich nacher 
Meiffen , wohin die Cantzelley auch verleger 
rourde, von warnen , ale nach den Remiffvon 
der Contagion in Drefden Anno 1682, die. 
| he irn twieder-ftabitıret war, Diefer Herg 
in Dreßden kurtz darauf verfiorben. = 


Solgen a A 
Die Schiwarkenbergifche Vitriole / 


im Meißnifchen Ober-Erß:Gebürge 
N bil. e z 


5) Nno 1698, habe ich , nebft einem guten 
Freunde , folgende Probe auf diefen Dir 
triol getban. 16, Cent. Probier - Gewichte, 
oder welches gleich.viel, 4. Loth dieſes Vitriols, 
. Wurden mit. Queckſilber, in einem eiſernen 
Moͤrſer, terendo amalgamiret, nach) behöri« 
ger Digeftion abftrahiret,, die zuruͤck gebliebe⸗ 
ne Mafa vom Kupffer reduciret , per Satur- 
num auf der Kapellen abgetrieben , und das 
Bold vom Silber gefchieden. Der Sal o- 
| 9 — ene 

Er, Resb-Scholzens Theatr. Chem. ater Theil. 
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denen ausgefommenen Metallen war folgen, 
der im Sent. j M rn & 
6. 7. °. Rupffer,a 14. Th. 
9 2.Mard s Silber, 20, Thlr. 
1.Marck,4. Loth Gold, 200. Thlr. 


x Aus 16.Cent. Vitriol, 266. Thaler. 
Ich babe bey folcher erfehener guten Probe, 
viel Fahre her mit diefer Sache zurücke gehale 
ten , inzwiſchen ſowol in Leipzig , auf denen 
Meſſen, als aud) bey zweymahliger gethanen 
‚Reife nah) Schwargefiberg, mit den Koͤnigl. 
und Chur s Fürftt. Sach: Berg: Commillz- 
rio und Zchendnern , Herrn Lebmann das 
felbft , als Eigenthums⸗Herrn diefeg Kieß und 
‚Darauf geferfigten Vitriolen halber; mich ber 
prochen, und fo viel von Ihme verſtanden, 
aß wenn er Abzug von’ diefen Vitriolen fins 
den dürfte, er wolte alle Fahr auf die 3000, 
Kent. und mehres liefern, wie denn wohl ug" 
lich ſehn Fan, wenn ich die-groffen Halten von 
diefen ausgelaugten Kiefen: betrachte , fo das 
ſelbſt befindlich und immerdas den perennem 
Focum aus der Lufft und Witterung halten, 
denn ich 'erfehen,, daß als ich mit einem Karſt 
hinein gehauen und ein Loch gemacht, mir der 
Schwefel⸗Dampff und innerliche Hitze ent⸗ 
gegen gekommen, welche Daͤmpffe continuir- 
ie die Kiefe angreiffen , und mittelft der Wit⸗ 
terung, jum Vitriol Saltze auszeitigen : Daß 
Demnach folcher Geſtalt Fein Mangel.on 2 
— IE en 
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t:iolen dieſer Drthen von Fahren’ zu Fahren 
feyn fan. Es hat auch derzu Schwarkenberg 
damahls befindliche Jtobierer, Moſes ges 
nannte, welcher ein guter Feuer Künftler und 
der erfte, fo zufagen , zu Diefer Zeit geweſen, 


welcher durch die Feuer» Probe die Vitriolen, . | 


wegen des Gold» und Silberhalts, ingleichen 
des Kupffers verfuchet, vor 6. Jahren mich des 
bißherigen Zweiffels, ob auch die feithero mei⸗ 
ner Probe, Anno 1698. gefertiget, gemachte 
Vitriole von gleichen Halt feyn Dörffen , durch 
eine feine Feuer Probe, auf diefen Vitriol be> 


nommen ; Die unter feiner Hand aufgezeiche - 


nete und atteftirte Probe, welche oben ange» 
führter Here Berg Commiflarius , mir in 
Dreßden vorgezeiger, befaget, daß der Eent. 
ſothanen Vitriols “ 
32.1. #» Rupffer ⸗1.Thlr. 6. Gr. 
2. Marck⸗Silber » 20. Thlr. 
a.£0th # Goldhalte 5. Thlr. 


26. Thlr. 6. Gr. 


Weilennun diefe Feuer: Probe ‚meine durch 


die Amalgamation gefertigte , in ſo weit bes 
Eräfftiger , daß Kupffer Silber und Gold inals 


fen Vitriolen, von was Region fiefeyn, nach ih⸗ 


ver Wuͤrde viel oder wenig vorhanden, das 
fiichtige oder geiftliche Gold hingegen , befage 
meiner vorherftehenden Amalgamir Probe, die 
Helffte mehrers, mittelft Dem Mercurio erhal⸗ 

ga ten 


u 
» 
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ten wird, fo habe ferner zu ſolchem Behuff ans 
führen wollen die Fuͤrſtl. 


 Schwarsburgifche Vitriolen / 


Wehꝛe ich vor einigen Jahren Gelege 
heit gehabt, auf gnädigften Befehl Ihr 
ser Hoch⸗Fuͤrſtlichen Duraıl. su Schivark 
burg « Arnftadt , aus denen, durch Dero ber 
ftallten Berg Infpedtorn, Sen. Rennerten, 
unter gefammter Herrfchafften ftehenden und 
u Leutenberg befindlichen Kupffer- Kiefen , ge⸗ 
Pertigten Vitriolen per Amalgamationem yu/ 
verfuchen , und datinnen aus 16. Kent. Pro⸗ 
bier» Gewichte, oder, welches gleichviel, 4, 
Loth Vitriol an Metallen befunden, 
4. Cent.⸗ Kupfferà 28. Thlr. 112. Thlr. 
12. Marck Silber 10.Thlr. 120. Thlr. 
10.Loth God 10. Thlr. 100. Thir. 
Einnahme 332. T or. von 16. Cent, 
PBiftiol & 10. Thlr. — 
Da nun 1. Cent. Vitriols auf die 10. Thlt. 
ohngefehr zu ſtehen koͤmmt; So iſt die Rech⸗ 
nung leicht zu machen, daß mittelſt der Aug- 
mentation, auf noch eins ſo hoch, nach Ab⸗ 
zug der Vitriolen Einkauff und beylauffender 
UnfoftenCapitalmit Capital darbey zu erhalten, 
wuͤrde mich auch: Darbey engagiret und meine 
\ Aug- 
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Augmentation in noch einmahl fo hoc) vorge⸗ 
nommen haben , wenn nicht dDiefes Bergwercks 
halber, und daraus liefernden jährlichen Kupfs 
fer mit Herr Duͤncklern, Handels» Heren in 
Leipzig , ald Contrahenten , ein Contradt auf 
etliche Fahr bereits gefchloffen gemsefen ; Daß 
Dannenhero fernere Lieferung folcher Kupffers 
Kiefe zum Pitriolen , von dem Heren Bergs 
Hauptmann dafelbften , befagter Urfachen hals 
‚ber entfchuldiget worden, und dergleichen wich⸗ 
tige Operation in fo ferne ausgeftellet bleiben 
muͤſſen. 
Folget der 


Gooßlariſche Vitriol am Hartze. 
Dr Probe per Amalgamationem iſt 


noch zu erwehnen, welche occaſionaliter 
in des Koͤnigl. Preußiſchen geheimden Raths 
und Barons von Madern, berühmten Labo- 
ratorio zu Coßwig, unter Wittenberg gelegen, 
vor ohngefehr 7. Jahren verſuchet und aus 1. 
Cent. dergleichen Vitriols 2. Loth Silber und 
1. Quenten Gold reichlich, ohne Augwenti- 
rung ausgebracht, da hingegen dieſer Centner 
Vitriol damahls in loco nur auf einen Tha⸗ 
fee kauffweiſe zu ſtehen konmmen. Daß der 
Rammels⸗Berg und deffen Kiefe Gold fühs 
. ven,iftunftreitig. Ich mill dem geneigten Les 
. fee noch einige dergleichen Mineras Vitrioli mit 
anführen, welche ihr == per Magnetifmum 
Ä 3 AR 


“ 
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An fich ziehen, und von derſelben in ein Dis 
trioliſches Saltz zufallen. . Als 
. Minera Almerodenſis in Heſſen, welche 
wie Kugeln oder Nieren, in einigen Letten 
ſich Iaffet antreffen und jerſtoſſen, wie ein 
Regulus Antimonii , die Strias in dag Cen- 
trum fallen läffet. : Daraus in denen vorneh⸗ 
men Apothecken die Tinctura Mineræ Martis 
ſolaris præpariret wird ‚in Hecticis und der⸗ 
gleichen ſehr dienſam. 
2Minera Mofcavienfis, unter die Herr⸗ 
ſchafft Calenberg, in dem Marggraffthum 
Ober⸗Laußnitz geherg woſelbſten uͤber eini⸗ 
x Meilen weit und breit, unter der Erden 
aͤume im Erdreich gu befinden, darein fich dies 
fes.mineralifche Saltz gefeget , und an Goide 
einige mahl durch das ſchmeltzen probitet, fehe 
reich befunden tworden , was wuͤrde es wohl 
durch die Amalgamation thun? | 
3. Eine gleichmäßige Mineram habe ich auch 
nahe bey dem borgemeldeten Laboratorio zu 
Coßwig, an dem Ufer der vorbey flieffenden 
Elbe gefunden , welche Ader durch ein nahe 
dabey befindliches Sand⸗ Gebuͤrge Gang⸗ 
weiſe fortſtreichet und wie ein ſchwartzer Muls 
men anzuſehen, welcher von dergleichen Zaͤu⸗ 
men auch berruͤhret, und in die Aeſte dererfei⸗ 
digen, als ein Sulphur minerale, dem vege- 
tabilifchen Schwefel fich zugeſellet dergleis 
en ich auch | | 


4. Uber 
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4. Über dem Hochs Fürftlichen Weiſſenfel⸗ 
fifchen Städtgen, Hohen Mölfen, auf die an⸗ 
derthalb Meile , unter einer Adelichen Herr⸗ 
ſchaffi gelegen, in einem Stein, Kohlen-&es 
bürge, in Grunde befunden, und einen halben 
Eentner , in einer von 2. Ellen lang gefchärff? 
ten Grube geſammlet und auf der Chaife mit 
nacher Dombfen ‚ einen Adelichen Guthe, ge⸗ 
nommen. Vieler andern mehr zugefchweis 
en , welche alle ein fubtiles geiftliches Gold 
ühren, und durd) die Amalgamation ſolches 
corporaliſch darftellen, gehören aber fonderlis 
* Handgriffe darzu , die einen erfahrnen 
Rünftler erfordern. Und fo viel fey nun von 
den "Bitriolen in Kürge gefagt. 

Ich gehe weiter und habe eine gewiſſe Mine- 
ram Veneris, am Böhls Berge, bey —— 
gelegen, geroͤſtet und zu Schliche gezogen, d 
den 4. Cent. 1. Cent. puren Kupffer⸗Schlich 
—5 mittelſt des offtgemeldeten Anquick⸗ 

aſſers, aus Saltz und Weinſtein geſotten, 
amalgamiret und die in ſolchem Schliche ger 
diegen befindliche Kupffer-Flämmehen per ab- 
ftra&tionem Mercurii zu einer Maflä gebracht, 
welche ihr Silber und Gold, nebftdenen Kupf⸗ 
fer. gehalten. | \ 

Mit denen Mannsfeldiſchen Sihiefern, 
welche Kupffer führen , hat es gleiche Be⸗ 
wandnis, denn wenn folche Dutch das Micro- 

der vieimeht Macrofcopium betrachtet, fü 
Enden ſich durch den gantzen Schiefer und 
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Berg , Kupffer » Flämmehen und Atomi eins 
gefprenget, welche auf folche Art, durd) das 
Queckſilber trastiret, ohne groſſe Holtz⸗ſchmeltz⸗ 
und Huͤtten⸗Koſten, weit austraͤglicher ſich er⸗ 
weiſen duͤrfften, es muͤſte aber dieſes Schie⸗ 
fer⸗Ertz vorhero zu Schliche gezogen, geroͤ⸗ 
ſtet und ſo denn per Amalgamationem tracti- 
ret werden, wie den dergleichen von Mercurio 
abftrahirte Kupffer, nebſt dem bey ſich fuͤhren⸗ 
den Gold und Silber tingirlicher zug Augmen- 
‚ tation fället, denn das gefchmoulßgene, teilen 
es feinen vogetirenden Spiritum und Agens 
noch bey fich hat. Welches ein vor allemahl 
in der unternehmenden Amalgamation und 
Augmentation, denen Curiofis und Chymi- 
cis zu bemerchen, befteng recommendiret ha⸗ 
ben will. | 
Es ift aud) fo gar, der fogenannte Kupf⸗ 
fer » Stein in denen Schmelß „Hütten , dee 
Amalgamation unterworffen, beftehet aus lau⸗ 
ter Atomis Venereis, edge noch bey 
fich habenden groben Schmwefels, Bein com- 
pact corpus zur Zeit werden mögen ‚Ift von mie 
nach mehrmahlen gemeldeten modo tradtiret, 
auch Silber- und Goldreich befunden worden, 
. Alleine, es gehören einige Vortheile und Hands 
geife darzu , wie nachhero bey denen von mir 
enbringenden Amalgamir- und andern Procef= 
fen folche zu erfehen ſeyn. 
Uber diß gehöret auch hieher der Regulus 
Antimonii Martialis & Venereus, Davon des 


. Herren 
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Herren PHILALETHE affeclz viel Weſens ger - 
machet, Deffen modum amalgamandi einige nach» 
gehende Proceſſe weiſen werden. 

Das curieule Amalgama des Phosphori, aus 
dem Urin, mit dem Mercurio, Daraus ein leuch⸗ 
tendes Amalgama entftehet,, welches eigentlich 
dieher nicht gehöret, wird in des Frangöfifchen 

Serrn Medics, Vliclas Lemmery feinem cours 
de Chymie , oder den volllommenen Chymiften, 
in Dreßden, A. 1705. gedruckt , unter dem Titul 
Phosphorus, zu finden feyn. \ 


Solgen Ze 


Unterfchiedlichezur AMAL- 
GAMATION dienliche 


Proceſſe. 
Transmutatio »tis in ꝰrem. 


Ehmet Kalck und Weyd⸗Aſchen gleich 

g viel, machet mit faulem Waſſer daraus 

Ä eine ſtarcke Lauge, durch öffters Aufs 
Er Alsdenn nehmet zu diefer reinen Laugen 
fo viel Urin, und gieffet es auf das Caput mor- 
tuum von Aqua fort, laffet es fittiglich kochen, 
biß es roth wird, alsdenn durch ein Tuch geſie⸗ 
hen , abermapis frifche Darauf gegoffen und von 
neuen extrahiren laflen, biß es fich nicht mehr 
roth auffolviret: Alsdenn in einen Keffel diefe 
Laugen gethan, und 2, Pfund Vitriol Darzu ges 
895 bracht, 
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bracht, und hierinne Feil⸗Spaͤne ſittiglich ges 
kocht, damit es nicht uͤberlauffe, fo faͤllet das &is 
fen, wie ein brauner Schlamm zu Boden, dens 
felben heraus genommen, und abermahls mit fris 
(cher Feil⸗Spaͤn fieden laſſen, fo giebet fich mies 
Der Schlamm, diefe Lauge thut das ihrige 3. 
mahl ‚der Schlamm wird zur Venus reducitet, 
üft ſchoͤnes Kupffer, da der Eentner 28. Thaler 
ingemein gilt,mehr aber als 60. Thaler an Gold 
und Silber darinnen ftecfet, das Pfund Eifen zu 
transmusiren,, koͤmmt nicht auf 2. Groſchen zu 
ſtehen. Durch die Amalgamation aber dieſes 
Kupffer-Schlamms mit Mercurio, abftradtion 
von demfelben und reduction, wird noch mehr 
Gold und Silber erhalten, als wenn es ſo bloß 
durch das Schmelßen reduciret wird, 


Theophraftus in Tra&tatu 


de Vitriolo. 


FE) Amit ich euch unterrichte,, was für Alchy- 
| miltifche Poſſen im Virriol ſeyn, fo will ich 
euch das Recept weiſen, damit ihr aller Enden in 
Deutfchland, Kupffer aus Eiſen, das hit, Eifen 
in Kupffer machen koͤnnet. Recipe: Eifenfeile, 
ohne ale andere Metallen 1. Pfund, thue darzu 
ein halb Pfund Queckſilber, und lege es zuſam⸗ 
men in eine eifernne Pfannen, fehütte darein ein 
Maaß Eßig und ein Pierling Virriol, 3. Loth 
Salmiac, laffe es alfo durch einander fieden für 
und fuͤr, wenn es nimmer Efig hat, ſo road 

mehr 
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mehr darzu, und neuen Vicriol , nun indem Sie⸗ 
den feud ſich das Eifen in Kupffer, feheide dag. 
Queckſilber vom Eifen, das Queckſilber lege in 
ein Barchend oder Leder , Drucke es durch, fo fins 
dert du Löthiges reines Kupffer nad) der Abraus 
chung des DQueckfilbers, da. So du des Kupf⸗ 
fers 1. Loth nimmeft, und 1. Loth Silber läffeft 
fiießen,fo witd daſſelbe auf 16. Brad von Stund. 
an, dasift feine Probe, das folches Kupffer vom 
nicht, der aber wohl Fan arbeiten in CamentRe- 
gal, derfelbige mag daraus feine Zehrung bein» 
gen, es lieget an der Runft und Handgriffen, die 
pielen verborgen feyn. | 


- » Theophraftus de Tin&ura 


Phyficorum. 

‚Dabero habe ich öffters in Iſtria das Kupffer, 
über Die 24. Gradus gebracht, alſo, daß Gold» 
Farb nicht höher kommen möge, beftändig in An⸗ 

timonio und Quartirung, und alles das Ausges 

eichtet , das auszurichten iſt. 2. 


Item.de Transmutationererum.. 
I: * des Eiſens Abfeilich in Vitriol geſot⸗ 


ten wird. | | 
-2. Oder die Eifen-Lamellen mit Vitriolo.cal- 
Cinato cæmentiret werden. — 
3. Wenn die Eiſen⸗Lamellen glüende in Vi- 
errole abgelöfcher iderden, auf diefe Weiſe fich 
| | ein 
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ein jedes Eiſen, in gut natürlich loͤthiges Kupffer 
verwandelt. 


Amalgamatio & Transmutatio 
Martis in Venerem. 


» Guten blauen Vitriol und Montpelieriſchen 
oder Spaniſchen Gruͤnſpan, jedes 1. Pfund, 
Eiſen⸗Feilich ein halb Pfund ‚guten Wein Eßig 
2. Maaß, thue dieſes alles zuſammen mit 5. oder 
6. Pfunden Queckſilber, in eine eiſerne hierzu ges 
machte oder gegoſſene Muͤhle, ſetze einen Napff 
mit Kohl: Feuer unter die Muͤhle, Daß es eine lin⸗ 
De Wärme hat: alsdenn reibe es mit einem ei⸗ 
fernen in der Muͤhle ftehenden Creutze, 6. biß 8. 
Stunden untereinander, ſo wird es ein Amalga- 
ma Veneris Martis abgeben. Dieſes Amalga- 
ma, mit famt dem Liquore, ftelle in einen Wal⸗ 
lenburgiſchen Kolben, in warmen Sand 3. Tag 
und Wacht, in linde Digeltion , und feparire dag 
Amalgama ſo dann vondem Liquore, waſche es 
mit Waſſer rein abe, mache es trokien , das 
Dueckfilber prefle Durch ein Leder wieder Davon, 
ziehe es heruͤber, Die zurück bleibende Venus reis 
be wieder klein, thue auch die vorbehaltene truͤbe 
und mit Eßig vermifchte Märeriam, mit Zufchlas 

ung, eben ſo vie! , wie oben gemeldet, frifchen 
itriols, Srünfpans und Eiſen⸗Feilich, mie auch 
Eßigs, wieder in die Mühle auf linde Waͤrme, 
und amalgamire ebenfalls 6. bif 8. Stunden, 
feße es in Digeftion , waſche es ab, drucke den 
* er- 
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Mercurium durch das Leder und treibe ihn herr 

t. In Summa, verfahre in allen , wie vor⸗ 
hero gelehret, und dieſes reiterire etlicye mahl, 
biß daß das-Kupffer guten Theils zu Gold und 
Silber worden. — 

Alia Via. 
Will man es aber mit dem durch Schweffel 
calcinirten Kupffer tractiren, fo wird zwar, wie 
oben mit Gruͤnſpan gelehret, verfahren, jedoh 
daß die Venus zuvor in einem eifernen Keflel, mit 
Lixivio von Kalck und Potaſchen muß gekochet 
werden, biß der Schweffel alle davon ift, als⸗ 
denn mit obiger Mafla amalgam.ren. Man kan 
bernach , nenn in waͤhrenden mahlen der Liquor 
abnimmet, das Anquick » IBaffer von Sale und 

Tartaro nachgieflen, Daß es micht trocken wisd, 
fondern immer feuchte gehalten werden. | 


Eifen-Ers in Kupffer zu trans- ' 

| mutiren. 

pr Eiſenſtein, der kieſig oder Kupffrig iſt, fo man 

in Menge haben Fan, und fonft.nicht zu gebraus 

chen, noch zum Eifen dienlich ift,, fondern daſſel⸗ 
be ungeſchmeidig machet; fehlage Den als Fau⸗ 

ſte groß zu Stuͤcken, roͤſte denſelben, wie ge⸗ 

braͤuchlich, F ihn kalt werden, und ziehe ihn zu 

Schliche, daß er von dem Berge rein werde, 
trockne ihn ‚oder wenn man will, darff man ihn 

nicht roͤſten, aber es iſt nur um das Pochen zu 
thun, und wird deſto milden, Nimm alsdenn 
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guten Vitriol 4. Pfund, Saltz 3. Pfund, folvi- 
ve beydes in 3. Quart Waſſers, in einem Topf 
oder Pfanne, Daß der Schlidy 2. quer Finger 
hoch darinnen liege, geuß der Laugen 2. quer 
Singer hoch darüber, Eoche es über dem Teuer, 
doch nur daß es poltert und dicke bleibt, als ein 
Muß und umgeruhret; Wenn es will zu dicke 
‚werden, fo gen mehr Lauge nach, biß fie alle 
-nachgegoflen und eingefotten ift, je dicker der 
‚&and, je beffer die Mafa arbeiten Fan, laffe es 
Falt werden , und amalgamire.e8 mit dem Ans 
qvick⸗Waſſer. Ein Eentner ſothanen Kupffers, 
‚wenn es reduciret oder geſchmoltzen, hält in die 
60, biß 70, Thaler Gold und Silber in fich. 


Gold aus Eifen zu bringen. 
Manches Eifen hat Gold in ſich, und wenn 
man nach Proportiou Silber in Tiegel leget, fo 
ziehet das Silber das Gold magneticè an fich, 
und hy Manier ift auch öffters gut befunden 
worden. Ä | | 


Erg ohne Feuer und Waſſer zu pro 

biren, bloß durch die Amal- 

| . gamauion, oo Ä 

Geftoffen Erg zu Pulver gemacht, darzu Vi⸗ 

triol, Sale und Eßig, ingleichen Mercurium ge⸗ 
than, 8. Tage ftehen laſſen, ale Tage etliche 

mahl wohl umgeruͤhret, denn in eine Amalgamir-- ⸗ 
Mühle, gethan und amalganuren laſſen, — 


a * 
ee ne —— 
An 
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der Mercurius vivus, dem Ertz fein Metall alles 
in ſich, Danach) lege das Amalgama in ein Säs 
mifch » Leder , drücke den Mercurium durch eine 
Schnur aus, fo gehet er durch Das Leder, und 
bleiber das Gold und Silber oder ander Metall 
im Leder liegen. | 


Yiod ein anders. 


Su arbeiten mit groſſem Nutzen / ge 
ringer Mühe und wenigen Unkoſten, es 
ſind gleich adeliche angeflogene, oder andere der⸗ 
gleichen Gold- und Silber⸗Ertze, welche den 
Koſten in Feuer und Waſſer nicht ertra⸗ 
gen moͤgen, zu gute zu machen. 

vO Gemme,Alaun, 34. Zij. O Glas⸗Gal⸗ 
le, Glette, 33. 3j. gemeine Lauge, die nicht zu 
ſcharff iſt, Wein⸗Eßig, ãã 12. Pfund thue es in 
einen Keffel, und die obgemeldeten Materien al⸗ 
les Elein geftoffen, ı. Stund miternander fieden 
laſſen, laſſe es durch einen Sack lauffen, und. bes 
halts in grofjen — oder ſteinern Gefaͤſſen 
wohl vermacht, daß nichts davon verrieche, die⸗ 
ſer Laugen muß man gemeiniglich zu 1. Cent. 
Ertz, 24. Pfund haben, mehr oder minder, nach⸗ 
deme das Ertz reich oder arm iſt an Metall. 
Darnach muſt du haben auch 20. 30. 40. oder 
‚go. Pfund Mercurii vivi, nach Anſehen und 
Gelegenheit der Sachen. Iſt es aber arm an 
Bold» und Silber Metall, fo bedarff man auch 
iR du es denn pra= 


defto weniger Mercurü; 8 
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biren, oder im Pleinen Werck arbeiten, ſo thue 
das Er& mit der augen oder Waſſer und Mer- 
curic in eine eiferne Mühle, ur ſci- amalgamire 
es warm etliche Stunden lang, waſche den Mer- 

. eurfum- vom Schliche oder Laugen, alsdenn 
Durch das Leder gedrucket den Mercurium, ſo 
bleibet das Amalgama mit Gold und Silber 
oder andern Metall im Leder, treibe den übrigen 
Mercurium davon per Retordam, fo bleibet das 
Gold und Silber in einer Venere zufammen das ' 
‚ Binden, reducire es mit einem guten Fluſſe, treibe 
e3 abe und fibeide 8. | 


Ein Erg / fo über eine halbe Mard 
Silber in Cent. hält, ohne Feuer 

4 probiten, durch Die Amalgamation. 

w Büchen Afchen und ungelöfchten Kalck, 
‚gleichviel ‚ diefes in guter Sepffenfieder-faugen, 
Tag und Nacht ftehen laſſen, hernacher fauber 
abgefiehen, fo ift die Lauge fertig ; Reibe als⸗ 
denn obgemeldetes Erb zu Pulver, thue es in eis 
nen hölßern Trog, geuß Die Laugen darüber, alle 
Stunden 2. oder 3. mahl umgerühret mit einem 
Spahn, biß der Eyfer oder Settigkeit gar hin⸗ 
weg ift. _ Alsdenn nimm das Meel oder Puls 
ver von Silber⸗Ertz, und mahle e8 mit Queck⸗ 
filber in einer eifernen Mühlen, das Queckſilber 
drücke durch ein Feder, was im Leder geblieben, 
- ziehe in einer 5 Retorten von Der Mafla, 
und dieſe Maſſam treibe alsdann Durch Das Bley 
"ab „ſo haſt du der Probe recht gethan. auf 
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Auf Gold⸗Ertz. 


Das Gold-Ers findet man gemeiniglich in de’ 
nen Waſſer⸗Stroͤhmen, Quartzen, im weiſſen 
Spath ſtehet es, und wenn du es ruͤhreſt und 
klein pocheſt, fo findeſt du es im Scheidewerck, 
wie du — Wilſt du nun ſolch Gold zu gute 
machen, ſo thue ihme alſo: Wenn du findeſt 
ein Gold⸗Ertz, welches mit andern Ertzen ver⸗ 
mifcht ift, das ſolſt du auf keinerley Weiſe durch 
den Dfen ſchmeltzen, fondern mahlen und was 
ſchen, und mit Duecfüber amalgamiten; was 
Kun vom verquichen übrig bleibet, es fey von ei⸗ 
nem Marcajit oder Eifen- Mehl, fo der Mercus 
rius nicht angreifft, das behalte beſonders, und 
wenn du deſſen viel haft, nimm. denn flüßige 
Schlacken, poche die Flein, vermifche fie damit, 
fee es denn auf einen Roft, daß es fich wohl 
zufammen roͤſte, und ſchmeltze &8 denn durch den 
Dfen über Saturnum,, feße ihm auch part Dice 
zu und Glette, fo belohnet es dir. deine Mühe 
wahl, und findeft du Das übrige corporalifche 

old. | 

Noch auf eine andere Art. 
28. Pfund Rupffer, 2. Pfund Silber, fü 
fein ift, laffe es miteinander flieffen , fo bald esin - 
Fluß koͤmmt, trage 2. Pfund Reguli Martis hin⸗ 
ein, wenn esnun wohl gefloflen , ſo granulire es 
fein klein hohl; dieſe Granalien nimm und mache 


Zr. Rosb-Scholzens Theatt. Chem, ates Cheil, 
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mit 16. Pfund Schweffel und 8. Pfund Huns 
gariſchen Vitriol, untereinander wohl mileret, 
F. S. S. in einem Topffe und cæmentire fie 4. biß 
<. Stunden, erſtlich lento igne, zuletzt etwas 
ſtaͤrcker, denn laſſe es erkalten: Dieſe Maſſam 
stoffe klein, ſiebe ſie durch, alsdenn reverperire 
es fo lange, biß Das reverberirte Pulver nicht 
mehr denn 35. ‘Pfund mieget. Hierauf nimm 
dieſes præparirte Kupffer , und Eoche es mit einer 
von 3. Theifen Kalck und ein Theil Potafchen, 
gemachten Laugen , fo lange , biß der Schweffel 
alle davon koͤmmt, welcher man mit ein wenig 
Eßig prabitenkan, wenn fich FeinSulphur meht 


præcipitiret, fo iſt es gnug gekocht. Tilman | 


es noch beffer Haben, fo nimm von dieſem prz- 


parirten Kupffer 1. Theil, und Salis ex capite 
mortuo Aquz fortis 1. halb Theil, mifcire 6 


wohl untereinander, tbue es in einen aroffen 


Topff wohlverlutire, und czmentire es 2. Stun⸗ 
den, ſtoſſe es denn klein, und lauge es ein oder 2. 


mahl mit kalten Waſſer aus, ſo iſt es fertig. 


Dieſe Kupffer oder Kupffer⸗Pulver amalgamire 


thut. ENTE 
| Item. Ka 
ern man Kupffer mit Schweffel ineine ro, 
the Schlacken ſchmeltzet, hernach Klein ftöffet, fo 
läffet es fich mit dem Queckſilber amalgamıren, 
und nimmet diefer Das reinefte Gold an ſich, Fan 
Be per Abſtractionem davon gebracht wer⸗ 


Gold 


wie obſtehet und gelehret, und erfahre was es 
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Gold und ESlber haben die Art zu figiren, | 
Dueckfüber wird von ihnen, mann fie lauter dar⸗ 
ein geworfien, zum Theil Ag:ret. 


Succindta Mercurium animan- 

e | di ratio. 

y Reguli &ii alis, ter cum (D depurati, 
vel quod melius eft, ex Cinnabari vel Mercurio 
jublımato revificatf, Part. vij & fac amalgama 
fequentimodo: Mercurium inde mortario fer= 
reo cælefacto, cui operculi loco fritillum perfo- 
ratum impone, rimas cum linteis vel charta bi- 
bula nonnihil humidis claude, clauſis porro com- 
mifluris exactiſſimè regulum liquefactum eo 
momento, quo jam denuo concrefcere vult, per 
fritillifo ramen infunde, quo citö mediante ob lu- 
to obturato ſtent, donec nulli ampliüs fumi pro» 
zumpant, quando lurum nonnihil removeturz 
dum piftille ferreo calefadtoterantur; Sic ejedto 
ad fuperficiem pulvere nigricante, amalgama con» 
ftituent perfedtifimum , quod per aliquot horas 
€ö ignis adhibito gradu, digerendum in Phiola 
vitrea, pofteaque magna vi terentum ‚per horam, 
integram , lic Mercurius, relicto pulvere nigri« 
cante,'aquä lRillaticiä feparabitur, quem aquä * 
tanaâ, donec omnis nigredo ceſſet, lava & per co- 
tium trajectum, ex Retortaâ vitreä deſtilla in vas 
recipiens ſatis amplum ſiccumque ſic igne grada- 
tim adhibito, infignis aquoſi flagmatis, Sulphur 
redolentis, (licet Mercurius fuerit ſicciſſimus) 
quantitas Mercurii præcedet elevationem, quod 

| 2 vafıs 


j — — — —— 
— —————— 
vaſis refrigeratis, à Mercutio ſeparandum. Hic 
Mercurius eſt Mercurius Aquilæ, quod ſi adhuc 
7. vel cujes tractetur prædicto modo Zum Regu- 
ĩo, omnes Mercurii Philoſophici qualitates ac- 
quirit. In Retortæ fundo ſemper remanet pars 
quædam plumbea, quæ eſt plumbum Reguli, de 
‚.quä videantur Chymiei. 
Regulum ʒũ gu amalgamiren. 

| Alia via, 

# $rii 3j. Reguli.$ii 3ij. Spiritus Olis gutt, 
xxx. den Regulum gröblicht zerſtoſſen und in eis 
nen gläfernen. Moͤrſer, worinnen die pältille wohl 

afle „ ein paar Vatter Unfer lang wohl gerie- 

n; denn wieder einer Erbfen groß Mercurii 
darzu gethan und gerieben ‚ mit Zufegen vom 


Mercurio uud continuiget ſo iſt es in ein oder 2, 
Stunden amalgamiret, z 


Obfervation 


Bey der Preparation, des Regu- 
‚diMartis & Veneris, wie auch Der anima- 
tion des gemeinen Mercurii, mit ſol⸗ 

chen Regulis. 

Mache einen Regulum aus 1. Theil Eiſen mit 
dem Fluſſe, aus 2. Theil Weinſtein, und 1. 
Theil Salpeter gefertiget, die Schlacken, ſo in 
der Lufft zerfallen, ſeparite von dem Regulo, 
denſelben ſtoſſe ſehr klein, vermiſche ihn = — 
— alben 


— — —— — — 
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halben Theil Salpeter, trage es mit einander in 
einen olüenden —— wenn es wohl 
gefloſſen, geuß es in Gießbuckel, iſt das erſtemahl 
der Regulus nicht ſchoͤne genug; ſtoſſe ihn aber⸗ 
mahl fehr Elein, und vermifche ihn wie der mit dem 
halben Theil Salpeter, und procedire alfo wie 
ubor, ſo wird der Regulus ſchon ſtriatus ſeyn. 
uf dergleichen Art Fan auch der Regulus Vener 
ris gemachet werden, und wenn fie wohl geras 
then , Eennen fie 33 zuſammen geſchmoltzen, und 
hernach auf einen wohl purgirfen Mercurium Ig 
einem eifernen Mörfer , ſo oben mit einer eifernen 
Stuͤrtzen bedecket, cin Loch hat und wohl ver⸗ 
kleibet ift , gegoflen werden, fo wird fich Der Mer- 
curius mit dem Regulo, pie vorhero gedacht, 
uniren. Dieſe Materiam ‚foll man fauber mit 
Waſſer abwaſchen, biß das Schwarge wegge⸗ 
het, hernacher den Mercurium per Retortam da⸗ 
pon ziehen, wieder mit frifchen Regulo amalga- 
m.ren, abmafchen, abitrah gen, yıd ſo fort diefe 
Arbeit 10. biß 12. mahl reiteriven, fo wird der 
Mercurius yon dem und % alſo animiret wer⸗ 
den, daß er alfobald in der Hand einen Gold⸗ 
Kalk amalgamiren und Durch dag Leder zugleich 
famt dem Mercurio drucken Fan, und find als⸗ 
denn mit einander ad intima verglichen - 
und uniggf, 


3 Fr 
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Extractio Aris ex omnibus 
| Metallis. 


3 Yeti Zvüj tbci Ziv reibe folches untereins 
ander, dieſes Pulvers nimm 3. Theil und ein fi- 
nirtes Gold 1. Theil, mache 8. 8. S. mit dem 
Pulver und Hold: Blächlein, in einem gläfernen 
Kolben, gieb Anfangs gelinde Feuer, denn im» 
mer ſtaͤrcker, zuletzt daß die Mareria im Glaſe 
flieffe , ob einem Eleinen Feuer , denn brich es auf, 
ſo iſt das Metall ein Pulver oder Maſſa, Die reis 
be Klein, geuß einen re&tificirten Spiritum Vini 
Darauf, daß er 2. quer Finger hoch darüber gehe, 
ei es in gelinde Digeltion, fü ziehet der Spiritus 
Vini auf einmahl die animam aus. Alſo kan 
man mit I 2 auch thun, da man font lange 
Zeit reverberren muß. Urſach, der $=cus bat 
Das Metall durchgangen, und das Corpus geoͤff⸗ 
* En fonft mit Feiner Reverberation befche 
ben fan. | 
Es hatte eine Frau don ABiefenthalein Stuff 
en Er, aus ihrer vor 4. Jahren gemutheten 
eche in der Hand, als fie auf einem benachbars 
sen Jahrmarckt, einem Ftaliäner eine Eitrone 
abgefaufft, dieſer, dieſe Stuffe erſehend, fragte 
die Srau, wo fie herkaͤme, er woite felber an 
dieſem Orte mit bauen, fie hielte Go, nimmt 
diefe Stuffe zu ſich und beſteilet Die Frau zu Mit⸗ 
tage in das Wirthshauß, = fie dahin koͤmmt, 
fo weiſet er das Gold im Glaſe, das übrige Ges 
feine hingegen war alles zu Waſſer worden. 
= Dem⸗ 
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Demnach) fo mil dergleichen Waſſer, ſo dieſes 
und preitigef , Recepts- weiſe zu letzt mit beh⸗ 

en. En De LE N 52 


Ein Waſſer auf alle Ertze / dieſe 











zu probiren. 

y Yeti, 9.3 31. 2. (D. Als 31] x Ziv. al 
(es geftoffen, ein Waſſer daraus dettillivet ; Nun. 
nimm was Er& du wilt probiren, ſtoſſe es Fein, 
roͤſte eg wohl, lafle es erkalten, thue es in ein 
Kölblein, und des Waſſers ein wenig darauf, 
auf 1. Ung Erg, 1. Ung Waſſer, , laffe es in der‘ 
Rärme 2. oder 3. Stunden ftehen , dann fchüts 
te. das Waſſer fauber davon, mas am "Boden, 
bleibt, ift Cold und Silber, das andere wird 
alles zu 07] u 


Annotata quædam. 
uͤber 1 


fämtliche Amalgamir. Wirk. 


Fuͤſſen die eiferne Amalgamir - Mühlen, 
6 nebft denen Ereugen, wohl aufeinans 

JOW der dergeftalt mit Sande gerieben wer⸗ 

den , biß eins auf den andern paflet, fo, Daß wenn 
auf einee Seiten Bier, auf der andern Waſſer 
zwiſchen die Creutze gegoffen werden, Feines zu 
dem andern flieffen , noch ſich vermifchen Fan, 
denn anderer Geſtalt das Amalgama nicht ad ın- 
fuma vermiſchet, und dag gute Metall heraus ges 
| 4 fiſchet 
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fiicher werden Fan‘, indeme Die Heterogenea de⸗ 
ver Metallen fich nicht feheiden und Das gute Dies 
tall verreichern wuͤrden. Dahero die Tricura» 
tion Das befte Darbeu thun muß , davon LAnGe. 
LOFTVE.Cd) Einen gantzen Bericht, hebſt Dem 
Abriß in einem Schreiben ad erudicos, vor vie⸗ 
len Jahren an Tag gegeben, ° _ | 
2, Reuſſiret die Amalgamarion welt vortraͤg⸗ 
licher, wenn der adhibirte Mercurius vom Bley, 
Binn und Silber nach und nad) von jedem aba 
fonderlich abgezogen und animiret, und alsdenn 
ſolcher Mercurius zu dem Amalgama 2& ge⸗ 


brauchet wird. Das nichtige Einwenden abex 
derer Unwverſtaͤndigen, hilffet darwieder gar 
nichts, Daß fie vorgeben: dergleichen Duecklile 
ber hielte einiges Silber bey fich, welches mit 
denfelben Durch Das Leder gegangen, denen aber 
iſt Fürglich zu antworten: Wo Fommetdenn bey 
der wiederhohlten Amalgamation fernereg Sils 
ber her, weilen es nur bey den erftern mahl Durch 
das Leder gegangen ? und würden die Gold⸗ 
fehmiede übel fahren, bey ihren Kregmahlen, 
term fie fo viel Silber bey dem Mercurio (afjen 
wolten; Pofıtu cafa aber , welches doch in lite, 
daß dergleichen erfolgte ı fd würde man glücks 
Kelig feyn, wenn dag Silber alle mit den Mer« 
| furia 
(d) LANGELOTTS Send» Schreiben, famt 
dem Abriß der Philofopbifchen üble, fine 
det der geneigte Lofer in dieſem 2ten Theile pag, 
381, & leqq, 


— —— 
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curio ad incima vermiſchet werden Fönnte, und 
waͤre alfo der Mercurius der Acker , Darinnen der 
eingeworffene Sgamen derer anderen Metallen 
und Mineralien fich zeitigen, und vermehren duͤrff⸗ 
te. Uber deme fo giebet | 
3. Die Amalgamario mit Mercurio und Luna 
ein fonderliches Geheimnüß und Nachdencken, 
wenn fie zuſammen amalgamiget werden, daß uns 
ter dem Reiben eine Röthe in dem Amalgama ju 
finden iſt, welches wohl würdig, daß «8 beffey 
indag:tet werde, 

4. Wenn man die Amalgamario mit Zufaß 
des Goldes nach Der 4. 5. oder 6ten retterirten 
Amalgamirung bey denen Kupffer⸗Proceßen 
perſuchte, würde es auch nicht uͤbel gethan ſeyn 
den der fixe Feuer beftändige Sulphur in Golde, 
den halb fixen Schweffel in Kupffer ihme aflimi- 
lipet, zeitiget, auch für dem Feuer beſchuͤtzet. 

5. Die Extractiones derer Goͤldiſchen Schwef⸗ 
fel, per Aquas Regias und Fortes, qus denen 
Gold⸗Kieſen, Marcafiten, item , aug denen Mar- 
talifchen Erden, Eifen-Mineren,Eifensund Kupf⸗ 
fer⸗Schlacken contribuigen ein groſſes, wenn fie 
In dergleichen amalgama Veneris & Martis , ges _ 

bracht merden , die ſtarcken Waſſer aber müffen 

. borherg per Retortam abftrahiret, und dadurch 
dag refiduum figiret, fo denn daffelbe abgefüft 
und in Das amalgama terendo gebracht werden, 
fo wird ein ziemlicher Zugang zu fpühren feyn, 
Man kan auch Die mit Aqua Regis extrah:: pe 
| ‚Gilde derer Schweffel or mit Bley, und 
Ki 


Die 
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die mit Aqua Forti extrahirte Grüne oder Röthe 
derer Martialifchen Schweffel, mit Eifen in der 
folution precipitiren, und fo-denn, wie vorhero 
gemeldet ‚indas amalgama bringen, Die exera- 
hirte Grüne durch Shie, oder das Faͤll⸗Waſſer 
von Silber, wenn diefelben wieder darvon ab- 
ftrahiret, und als ein. Caput mortuum zuruͤcke 
bleibet, ift auch nicht zu verachten, und denen von 


- » + * 


anderen tingentibus beyjuſetzze. — 
- 6, Die Digeftion iſt eines von denen princi⸗ 
paleften Haupt Stücken, die dag internum agens 
excitiret, und iſt die ſtarcke Digeſtion mit ziem⸗ 
lichen Feuer nicht undienlich, Denn das. Falı 
Teuer deg Mercurii fihüßet Daß Amalgama, af 
es nicht verbrennet ‚noch den haib fixen Schwef⸗ 
fel ad auras gehen läffet, und ſchadet nicht, wenn 
der Mercurius gleich zur Helffte von den amalga- 
mate über Die Rerorten gehet, und ſodann wies 
ch rg gegoflen wird. Zum Beſchluß nun 
mil | x, — 
7. Dem geneigten Leſer aus des JOHANNIS 
Barrıstz Großſchedels Anno 1629. ausge 
gangenen Trifolio Hermetico de Sulphure noch et⸗ 
was beyfügen, welches dDenfelben contentisen und 
Mugen fchaffen dürffte, Imenn darnach diefe 
Amalgamatio oblerviret würde. ,, Eifen und 
„Kupffer, faget er: (wo diefer Autor deSul- 
„phure handelt, ) haben viel impuricates und 
»„, Sulphuris extraneı bey fich, follen fie nunin die 
„, perfedtam Subftantiam auritransplantiref wers 
„den, fo muß der Schweffel extraneum von ihe 
I — „ nen 
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nen gefehieden mwerden. Es ijt aber derfelbe » 
unreine und überflüßige Schweffel dermaffen » 
mit der Materia prima vermifchet, dag fie nicht, » 
Denn durch ein fonderbar geheimes Artificium, », 
von einander Fönnen gefchieden und feparitet 
werden, fo das nicht befchichet und fiebeyde „ 
alfoindie Gewalt des Feuers kommen, fofan » 
das impurum in dev Staͤrcke des Feuersnicht «+ 
beftehen bleiben, fondern flichet in Die £ufft » 
und wird verzehret, auch wegen der ſtarcken 
Bermifchung, nimmet es die reine Subltanz ,, 
des Goldes mit fich, und werden alle beyde im ;, 
Be verzehret und verlohren. Und anderswo ,, 
aget diefer Autor, wer den Schweffel ohne » 
TWerluſt feiner Subftanz zu calein:ren vornims » 
met, der wird vergeblich arbeiten dann er läffet ;, 
fich nicht calciniven,ohne geofje®elchicklichkeit, , 
wer ihn aber inder Præparation denen Corpo- ,, 
ribus zu vermifchen, und ihn mit Denfelbigen zu», 
vereinigen meiß, der weiß eines von denen fürs » 
nehmften und beften Secreren und einen QBcg , 
ar Vollkommenheit, ſintemahl viel Wege, 
—* zu einem Ende undKrafft ellen, und wel⸗ 
ches Corpus durch ihn calciniret wird, das nim · 
met ohne Zweiffei am Gewichte zu ꝛe. Ferner ,, 
meldet diefer Autor, folche Scheidung haben ,, 
etzliche, wegen feiner ſtarcken Bermifchung und ,. 
WMereinigung jufammen, für unmöglich gehal⸗ 
ien weilen fie es im Wercke nicht anders befun⸗ 
den wiewoletzliche geweſen, die den Schwef⸗ 
fel. Wiewol gar wenig calcinızt haben; alfo, 
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„ Daß ermeder aefloffen noch gebrand hat, und 
5 das muß durch diefe Scheidung gefchehen 
„» fepn, denn fo lange der Schweffel in feinex 
„ natürlichen Bermifchung bleibet ſo iſt er ver⸗ 

„» brennlich und Ean vergehret werden, derowe⸗ 
ss gen fo iſt Die Scheidung dergleichen Subflanz 
„, eine ſolche Arbeit, darinnen das verbrennliche 
„ Theil von denen unverbrennlichen Theilen 
„ durch Kunft an.einen fondern Ort abgeſon⸗ 
ss dert wird, diefes feye genug gefaget von dem 
„Schweffel. Und obwohl Wunder⸗Dinge in 
„Schweffel find, fo ift es Doch ohne Noth, auch 
„ nicht gut, daß man das alles erkläre, Hæc 
„ ılle, Js 

Penn ich nun nach meiner wenigen Wiſſen⸗ 
ſchafft, und in die 30, Jahr nach und nad) ers 
langten Experienz , dieſe ſonderliche Funftlis 
che Wieifterfchafft,, und den beften, füre 
nehmſten fecreren und gerechten Weg zur 
Polltommenbeit , nad) angegogenen Autoris 
eigenen Worten , ferner erklaͤren ſolte, wuͤrde ich 
diefe lubtile Scheidung des Saltz, die bißhero 
fo geheim gehalten worden, dernußbaren Amal- 
gamation zuzueignen haben; Denn diefe alleine 
fcheidet den Schwefel impurum mit Behalt des 
puri in folchen amalgamiren, digerirt, figirt und 
augmentirt alles, was denen imperfeclen Me» 
tailen zur Erhöhung in Gold und Silber von⸗ 
nöthen ſeyn muß, und mit mehrern diefer Schei⸗ 
dung zu erwehnen, fo werden Durch diefen Mo- 
dum und Separatorem der Teitur und Digicam 
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alle unreine Schweffel derer imperfecten Me- 
tallen zuruͤcke geleget, und dergeſtalt ihr purer 
Sulphut, denen guten in Gold und Silber aſſi 
miliret und pertectioniret, daß man weder der 
Seigerung des Kupffers vom Silber, nach der 
Scheidung Ber cupellationem oder anderer ders 
gleichen vonnöthen, vielmehr aber nach 7. oder 
mehr fachen repetirten Amalgamation die imper- 
fedten Metallen indie Edeiften verwandelt fehen 
wirſt. | 

| Oleum Lunge, 


Nimm 8. Loth Gruͤnſpan, 8. Loth Mercurii 
fublimati ‚reibe eg untereinander , thue es in ein 
Glas, fest es auf einen Helm, fchlage den Re⸗ 
eipienten für, und der Helm foll haben ein Feuers. 
Löchlein, mache ein bequemlic) Teuer darunter, 
und über 2. Stunden ſtarck genug. darnach zu 
der sten Stunde auf das ftärckite , fo haft du 
aquam corporis Veneris, Spiritus Vıtrioli und 
Subftantiam Mercurii , hic habentur tria per 
unum & duo in Trium. Dis Waſſer macht 
Lunam zum oleo fluenti, und in lapidem fluxi- 
bilem ad candelam fine fumo , dergleichen thut 
es auch ‚fo du nimmft 2, Loch Srünfpan, 8. Loth 
Schweffel. Die MWaffer fchlägt die Lunam 
nieder ‚fo du das Waſſer davon zieheft, fü haft 
du ein oleum, das coaguliret dir den Mercu- 
zıum, 

Be marcken: So du das Waſſer macheft von 
8, Loth Gruͤnſpan und 8. Los; Schweffel, ſo 
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fe das Waſſer verriechen , fo bleibt dir der -Sul- 
phur dieſen reibe, und reibe fo viel Silber Kalk, 
thue es in ein Glas, feße es in eine Sand⸗Ca⸗ 
pelle, gieb ihm immer ftärcker Feuer, biß ds fich 
mit einander verglichen , und ein Stein daraus 
wird. Oder du magft den Silbge: Kalck mis 
obigen Waſſer ımbibiren und coagul.ren, biß du 
das Wafler alles haft hinein coagulire, denn iſt 
er im Glaſe im Sande mit einander verglichen. 


Silber und Schweffel zu verglei- 
chen, daß fie an einem Kertzen⸗Licht mit 
einander abflieffen, damit du den Præ- 
eipitat inden Bley kanſt anſieden 
und abtreiben. 

Nimm ein Mark Schweffel, 1. Marck oder 
ein halb Pfund Grünfpann, mifch es untereins 
ander, thue es in ein Glas, fehlage einen Reci⸗ 
pienten für, fege ihm auf einen Helm und mache 
ein Waſſer wie ein Aqua fort, dieſes geuß zu 
dem Mercurio fublimaro allefamt, fo du das 
an oder Phlegma zu lebt wilſt abziehen, 
denn fo ziehe es abe, fo wird dir Daraus ein Stein, 
der am KergensLicht flieffet,, Damit reducire Sil⸗ 
ber, Sapienti fat. Ä 

Es wird durch fonderliche Handgriffe der ges 
meine Mercurius mit Silber vermifchet und de+ 
ftilliret, hält in dem ſtaͤrekſſen Feuer aus. 

Die anima derer unvolllommenen Metallen, 
iſt ein geiftlich Bold , der Geift oder anima in dem 

ifenund Kupffer iſt edler, denn in Golde *3* 

en 


Unterricht vonder Amalgamation. 495 


ſten, aber durch den groben irrdifchen Leib, fo 
voller Unveinigkeit, darinnen er wohnet, feye ex 
unveredlet und verächtlich. : 

enn man nicht glauben wolte, daß die Ve- 
nus in Lunam gejeitiget wuͤrde, fo thue nur das 
von etwas in Spiritum Salis, und fiehe., wie fich 
das Cal andas Silber hängen, und die Venus 
' davon sank weiß werden wird, 

.  Gradivas Metallicas Ipecies nominat GLAVBE- 
RVS Antimonium ‚ Martem & Venerem, in Pro- 
lerpina. 

Venus, Mars& Antimonium dant Lunz co- 
lores, Saturnus & Mercurius pondus, Luna per 
potorum occlufionem fit ponderoa, 


Centrum Amalgamationis. 
Sulphur, Wggeris & Martis tingirt. 3113, 
Sal Martis Wirt und-exficcirt, . 
5al Saturnı ponderirt und augmentirt, 
Männliche Aftra und Weibliche Matrices muß 
man haben ad transmutandum in Arte, ut in 
Nacura, z 
Aſtrum SOL, <.#d’Aftrum MARS. 
Matrix LVNA. i°2 Matrix VENVS, 
GLAVBER, RVDOLPH, 
Ardua molimur {ed uti nifiardua vineunt; 
Difficilis, noftra palcitur arte, labor. 
Sape etiam vidifieri, quz pofle, negabam, 
| Alter Reimen, 
Wann Eifen von fich ai fein Blut, 
Verwandelt wird in Kupffer gut; 
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Es macht aus Silber Gold im Fluß, | 
Und hilft darzu Mercurius. 


ExXTRACT 
| aus denen 
Monatlichen Unterredungen 


Sen. Wilhelm Ernſt Tengels/ 


Königlicher Pohlniſcher und Chur⸗ 
Fuͤrſtlicher Sachſiſcher Rath und 
| . Hittoriograph, Menſe. 


Januariö , Anno 1692. 


Mew hat auch in die Fuͤrſtliche Kunſt⸗ Kam⸗ 
| L mer eine Schanle, darein ohngefehr ein 
Noͤſel gehet, gebracht , welche dem Aufferlichen 
Anfehen nach , von Golde, und ſchwerer als Sils 
ber ,und in der Mitten ein Berg-Männtein zu ſe⸗ 
ben iſt vom Silber, fo auf dem Haupt ein Stücks 
kein Berg, Erg träget: oben herumaber find dies 
fe enigmarifche Reime zu leſen. 

Eiſen war ich 

Cxment frag mich, 

Das Waſſer mich temperirt, 

Bin darzu mie Bold geziert. 

An einem Becher von Kupffer aus Hungarn, 
welcher mir nebſt einem kuͤpffernen Huf⸗Eiſen 
aus den Neuſoler⸗Brunnen daſelbſten transmu- 
eirt „nerchret worden, waren dieſe ænigmatiſche 
Reime zu leſen. 

Meine 
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Meine Anfunfft nur ſchwartz Eiſen ift, 
Das Cæment Waſſer mich durchfriße: 
Und wird ein Rupffer zu der Zeit, 

Wer wusdert jüch nicht weit und breit ? 





BECHERVS in Centro mundi ftto concatinato 


fol. 90. I. 


Mixtionis verd Phyſicæ duæ manus funr: 
Fricuratio & Digeſtio, prout hæc tuſius expo- 
ſuit LAnGFLOTTVs in Epiſtola ſud. De Tritu- 
ratione verd in ſpecie, Dominus Comes & 
W’OLFFSECK , Supremus Præfectus Palatinatus 
Superioris, Vır doctiſſimus, infuper Chymiz 
ſtudioſiſſimus. multosannos experimentis im-. 
pendens, prafertim Triturationi, Cum fa- 
miliariter a me interrggaretur, quidde Trans- 
mutatione Metallorym candide fent'rct ? in- 
genue reſpondit: fe nihil veri intus vidiffe, niſi 
ope Triturationis, 


lIldem Autor. 


Alienum tamen adducam teftimonium Do- 


mini Krarrtit, Chymici cujusdam valdefe- 
duli & circumfpelli, GLAYBERO & KVNCKELio 
familiaris,cujus etiam meminit Dominus Bor- 
ıAgvs in fuä Noctilucã, etiamnum;, nifallor, 
in vivis, fi peltis ipſum non abforbuerit, Ille 
ad mz LipfiäLondinum d, 5. Maji 1680. fcri- 
pſit fequentia; Summus occupatijam bic Dres= 


Fi, Rosb-Scholzens Theast. Chem. ater Theil, 


J 
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da 85 multo rempore magnis impenfis in Mercu- 

rio laboravimus &9 ea usque devenimus ‚ur nan 
amplius dubitandum fit, poffe Aurum &g Argen- 
tum , fine illorum additione, procurari: Ef qui- 
demgrauvis ac rufficus Labor , econtra certus po- 
seßque in magnis laborari , in quantum placet, 
calculus eſt taliter fakus , u: unaqueque libra Cu- 
pri, anni fpatio feilicet ‚per vices det [cmiunciam 
Auri. Labornibil aliud eff, nifi continua amal- 

gamatio &9cohobatio Mercurü fuper Cu- 

pro. Multifarie Probe ſuſſicienter 
— demonſtrarunt veritatem. 


ENDE. 
F Johann Heinrich Rudolffs 


lementa Amalgamationis. 
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| HORTVLANI 


COMPE NDIVM 
' ALCHIMIAR, 


Sıflärung 


— 


Safel 


HERMETIS TRISMEGISTI. 


Aus Dem Fateinilchen ing Zeutfche 
überfeßer, und nun bierbey 
gefüget 


Briederich Woch—⸗ Fcholtzen / 


— ————— Sileſium. 


bey Adam er Felßecker. 
A.C. 1729. 
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JOHANNIS GARLANDI 
Philofophi Excellentiffimi 


VITA. 


OANNES GARLANDIVS Grammaticus & Poe- 

ta, à teneris pueritix annis, bonis arti- 

bus & quales illa dabat ztas, fe totum 

confecravit, Accrefcente poflea anno- 
rum currıculo, dum Anglia Danorum incur- 
fionibus veftaretur, relictis patriæ ſuæ Gym- 
nafıis , adtransmarina (tudiafe contulit, Vbi 
fcientias liberales in maiori copia, & ore ple- 
‚, no, veluti ab ıpfo fonte hauriebat,. - Hac af- 
fidua poft honeſtam educationem diligentia 
& induftria , quam ftudiis his impendebat, ad 
unum omnes qui cum illo una difcebat, fa- 
cile vicit. Qui labor adco non fuit inutilis, 
ut inde eximium glorie nomen fibi flatim 
comparaverit. Nam dexteritate & facundia 
eiusdeledtati quidam nobiles /propofitis con- 
ditionibus honeſtis illum retinuerunt, ut La- 
sinz lingux elementis ac poeſi pubem exco- 
leret. Unde breviad eum magnus fcholaftico- 
rum confluxit numerus, quos publicis lectio- 
nibus ad honefta ftudia incitavit. Tandem. 
in gratiam pofteritatis opufcula multa , quo- 
sum Bostonvs Buriensis in magno fuo Ca- 
talogo ſequentes fere titulos habet omnes. 


De 








ee a ee 

De dictionibus obfcuris Chimie. Lib. I, 
Didionariw ad res explicandas Chimiæ. 
De accentu Lib. I | 
Eeclefie facre normanı qui noſcere. 
Myferiorum eccleße. Lib. I. >» 
Anglia quo tendis, tua dam. 

Vnum omnium. Lib. I, 

Commoda neglectis dum quærunt. 
Satyricum opw. Lib.I. | 

Scribo novam tandem Sytyram, 
Demirıculis D. Marie, Lib,T, 
Fecit Deus mirus mirum dum, 
Epitoalamion ejwdem, Lib. I. 
Nobilis erigitur mundi perfecta. 

Op Synonymorum, Lib.1. 
‚Ad mare ne videar latices. 
Aequivocoram opus, Lib. I. 
Auguſtis ti. to. Celar vel. 

Computum £9 tabulam. Lib, I. 
Ortolanum, Lib.1. 

Laus, bonor virtus 9 gloria. 
Cornutum , five difticha, Lib. I. 

De pwnitentia, Lit. 

Auream gemmam, Lib.l. 

Ft alia plura Claruiffe illum feribit prædi- 
&us Bostonvs, anno Mefliz incarnati 1040» 
Haraldo in Anglia regnante. Cazimirum 

- Monachum & Diaconum , eodem anno Papa 

BEn£DIcTvs nonus Poloniz regem facit, Vide 

JoAannıs Gartanni Compendium Alchimie, 

Svo Bafile« 1560. pag. ı72. & fegg. 
Ji3 
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Diß Büchlein ift viel Geldes wehrt, 
wirſt du eg recht verfichen, 

Die gülden Kunfl fein ander Bu 

| Dich beſſer Ichren Fan. 





JOHANNIS GARLANDI 
feu 
Hortulani,. 


Philefophi Excellentifimi , 
COMPENDIUM 


ALCHIMIAE, 


Erklärung der Smaragdiſchen 
Bafel, 


392 (0) Sole 
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HERMETIS TRISMEGISTI 


von der 
CHIMIA. 
SGebet des Hortulani. 


Ob, Ehre, Krafft und Herrlichkeie 
fey dir Here, Allmächtiger GOtt, 
famt deinem geliebten Sohne JE⸗ 
SUCHRASTDO, und dem Troͤ⸗ 

ſter dem heitigen Geiſte. Du hei⸗ 

lige Dreyfaltigkeit, der du allein biſt ein eini⸗ 
ger GOTD, ein vollkommener Menſch, dir 
ſage ich Danck. Nachdem ich in dieſer boͤ⸗ 
ſen Welt vergaͤngliche Dinge habe lernen ken⸗ 
nen, damit ich nicht Durch ihre Luft angereißet - 
würde, haſt du mich von derfelben durch deis 
ne geoffe Barmhertzigkeit abgeführet. Alldie⸗ 
weil ich aber fehe, Daß ihrer fehr viele in dies 
fer Kunft betrogen find, die den richtigen Weg 
nicht treffen , fo laß dirs doch gefallen, HERR 
mein GOTT, daf ich in der Wiſſenſchafft, 
fo du mir gegeben haft, meine lieben Freunde 
vom Irrthum möge abkehren, aufdaß ſie nach 
erkandter Warheit moͤgen loben deinen heili⸗ 
gen und glorwuͤrdigſten Nahmen, welcher fey 
geehret und gepreifet in Ewigkeit, Amen! 

" Die orte dee Geheimniffen des Hırmeris 


welche gefehrieben maren in eine Sma⸗ 
Ji4 ragden⸗ 
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ragden⸗Tafel, fo in feinen Händen iſt 
gefunden worden in einer dunckeln Hoͤle, 
in welcher ſein menſchlicher Leib iſt gefun⸗ 
den worden. 


Die Smaragden⸗Tafel. 


Sy Arbartig ‚obne Lügen, gewiß, und 
| das allerwarbefftigfte ifts, daß die⸗ 
fes fo bie unten ift, iſt gleich Dem, fo dro⸗ 
benift. Und das jo oben iſt, ijt gleich dem 
fö bierunten ift, Damit Fan man Wunder⸗ 
fachen ausrichten in einem einigen Dinge. 
Und gleich wie alle Dinge von einem Dins 
ge allein gefchaffen durch den Willen und 
Bebot eines Einigen, der es bedache bat: 
Alſo entfprieffen und kommen ber alle Din» 
dieſem einig und allein Durch einen 
Weg und füglidye Schickung. Die Sons 
ne ift fein Vater, der Mond iſt ſeine Mut⸗ 
ter : Der Wind bat ihn in feinem Bauche 
. getragen : Seine Ernaͤhrerin oder Amme 
At die Erde, Diefer ıft der Vater aller 
Vollkommenheit diefer ganzen Welr: 
Seine Krafft iſt vollkommen, wann fie 
verwandelt wird in Erde. Du ſolt das 
Erdreich fcheiden vom Seuer , und das 
Subtile vom Dicken oder Broben, gang 
lieblich mit groſſem Derftande und Runft. 
Es fteiger von der Erden in den Himmel, 
und fteigen wieder hernieder in die Erde, 

| und 
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und bekoͤmmt alfo die Rrafft des Ober» 
ften und Unterſten. Alfo wirft du haben 
die Herrlichkeit der ganzen Welt, und de 
rohalben wird von dir weichen aller Uns 
verfiand und Dunckelbeit, Dicfes ift von 
aller Stärche die ftätchefte Rrafft, weil es 
übertrifft alfe fübtile Dinge, und Durch» 
Oringer alles was dicht und fefte iſt. Als 
fo iſt die Welt geſchaffen. Dannenhero 
kan man Wunderdinge ausrichten, ſo man 
es fuͤglich weiß zu gebrauchen, auf die Wei⸗ 
ſe, wie angezeigt iſt. Derohalben bin ich 
genannt worden der dreyfache Mircnrius, 
weil ich babe drey Theile von der Weiß, 
beit der ganzen Welt. "ft alfo alles ers 
 fullee, das ich geſagt babe von dem 
- Werche der Sonnen, 
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Vorrede. 


Eh bin zwar genannt Hortvıanvs ein 
Artner, vom arten , oder vom 
Schloß am Meer, mit en 
überzogen , der geringfte unter Den Weiſen, 
und nicht wehrt, dag ich ein Schülerder Weiß⸗ 
beit heiſſe. Doch dsinget mich die Liebe meis 
nes guten Freundes dahin, daß ich mir zu er⸗ 
. Hären vorgenommen in gewiſſer Weiſe die 
Worte des Vaters der Philofophorum nems 
fich des Hurmarıs, Welche Borke angefes 
ben fie fehr dunckel und verborgen, ich gleich⸗ 
wol fcharfflinnig befchreiben will, im Wercke 
aber.mit der Arbeit meine Hände will ic) dir 
erklären alle Drdnung , und der Weiſen &es 
heimniß in ihren Torten. Dann die verbors 
gene Rede der Weiſen kan nicht binderlich feyn, 
wo die Lehre des Heiligen Geiſtes wircket. 








Car. 


Compendium Alchimiz. gr 
Car, 1. 


DE die Kunft der Alchimen war⸗ 
hafftig und gewiß ſey. 


XS S ſpricht aber der Philoſophus 
TYM wahrhafftig. Dann es iſt wahr, 
> hafftig , Daß uns die Kunft der Al. 
chimey gegeben fey. Ohne Lügen. 
Dieſes redet er zu widerlegen diejenigen, wel⸗ 
he fagen, die Kunſt ſey voll Lügen, das iſt, fie 
fen faiſch. Gewiß, fpricht er, das ift, durch 
die Erfahrung alfo befunden, dann was man 
verfucht und erfahren bat, das ift gewiß und 
.: Welches fo viel gefagt , ale 
das Gold iſt marhafftig gut, das durch die 
Kunſt herfür gebracht wird. Und er fpricht, 
am allerwarhafftigften, im höchften Grad, 
dann das Gold fo dureh die Kunft wird zu weg⸗ 
gebracht, übertrifft das natürliche Gold inals 
fen Eigenfchafften, ſo wol was die Artzney bes 
teifft, ale in andern Dingen, | 


Car. II 


Dog der Stein foll getheilet wer⸗ 
den in zwey Theile. | 
Fne berichtet er die Wirckung des 
Steins, und ſpricht: Das hierunten iſt, 

| ie; 
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Diefes redet erdarum, weil der Stein getheis 
{et wird in zween principal: Theile Durch die 
Kunft ‚nemlich in den obern “Theil, fo in die 
Hoͤhe fteiget, und in den untern Theil, fo fir 
und Far bleibet. Und gleichwol kommen bey» 
de Theile über ein in Krafft und Tugend, und 
darum fpricht er : Was bierunten iſt, ifl 
gleich dem , fo droben ift, wie auch Im Ges 
gentheil. Nun ift zu wiſſen, daß folche Their 
fung nothwendig geichehen müfle, zu verrich» 
‚ten VOunderwerche eines Dinges, nemlic) 
des Steine. Dann der Untertheil ift die Ers 
de, welche eine Krnährerin genannt. wird und 
ferment, Und der Dbertheil iſt die Seele, 
welche den ganken Stein lebendig machet und 
erivecket. Wann deinnach Die Scheidung ge: 
ſchehen und die Zufammenfeßung ins Werck 
geſtellet, fo werden viel Wunderdinge verriche 
tet in dem geheimen Wercke der Natur. 


Car. I. 


Daß der Stein die vier Elementa 
in ſich Habe. 


Leich wie alle Dinge von einem ber» 
| Kommen find, &c. Allhier giebt er ein 
Eyempel def gangen Wercks, und fpridht: 
Gleich wie alle Dinge von einem find herkom⸗ 
men ‚ verftche, von einem vermifchten Klum» 
pen oder vermengter Materia , durch den 

| Rath 


Compendium Alchimiz. Te, 


Asıh und Willen eines Einigen, , das ift, 
durch die Schöpffung des Allmächtigen GOt⸗ 
tes : Alfo find alle Dinge von diefem einis - 
gen Dinge entftanden. Das ift, gleich wie. 
alle Dinge entſtanden und herkommen find von 
dem vermifchten Klumpen, durch eine Schis 
ung Dasifs,alleine durchs Gebot und Befehl 
GOftes, wunderbahrer Weiſe: Alſo unſer 
Stein iſt gezeuget und kommt her von einer ver⸗ 
miſchten Materia, ſo in Ba begreifft alle Ele⸗ 
menta, ale da find Waſſer, Lufft, Erde, Feuer, 
weiche von GOtt gefchaffen find, und unfer 
Stein ift davon wunderbahrer Weiſe geboh⸗ 
zen. 


Car. IV. 


Daß der Stein Bater und Deut; 


ter Habe, nemlich Sonn und Mond, 
oder Gold und Silber, 


Reich wie wir fehen , Daß natürlicher Wei⸗ 

fe ein Thier zeuger andere Thiere feines 
gleichen : Alto auch) nach der Kunft das Gold 
zeuget Gold durch Krafft der Vermehrung vors 
gemelten. Steines, Daher folget aud)-: ‚Sein 
Dater ift die Sonne , verftche das Gold. 
Und weil in einer jeglichen natürlichen Zeus 
gung erfodert wird, eine bequeme und geſchick⸗ 
te Behältniß des Samens mit einer Gleich⸗ 
beit und Aehnlichkeit des Vaters: Alſo much 
_ | in 
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in diefer Fünftlichen Gebährung will vonnöthen 

feyn , daß Das Golt habe eine bequeme Yes 

haltniß feines Saamens und feiner Tinctur, 

10 mit ihm überein konmt, mit einer Gleich, 

m. aufs Gold fetbft, und diefes ift das Suͤ—⸗ 
er der Weiſen, Daher folget auch ferner: 

En Mutter ift der Mond, oder das Sil⸗ 
er. | | 


Can V. 


Daß die Zuſammenſetzung des | 
Steins werde genennet die Schwaͤn⸗ 
gerung. 


Fhu iſt zu mercken, daß die Zuſammen⸗ 
ſetzung dieſer beyden Leiber noͤthig ſey in 
dieſer Kunſt auf das Weiſe und auf das Ro⸗ 
the. Und ſind zwo Urſachen, deren eine iſt, 
weil das Gold das edelſte unter den Metallen, 
dichter, perfecter und fixer iſt, gleichwol ſo es 
aufgeloͤſet wird, daß es ſehr von einander ge⸗ 
ſchieden werde, ſo wird es geiſtlich und fleucht 
vom Feuer, gleich wie ein Queckſilber, wel⸗ 
ches dann ein Wunder ift. Und das geſchie⸗ 
ber von wegen feiner Ißdrme , und alsdann 
bat es eine unzählige Tinctur, und dag wird 
genannt der Männliche Saamen. Go aber 
Das Silber aufgelöfer wird in ein klares Waſ⸗ 
fer , bleibt es Doch fir , wie vorhin, und hat kei⸗ 
#6 Tinctur, fo es aber bereitet ift die Tindtur . 
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anzunehmen , und fiy zu machen, im Tempe⸗ 
rament des warmen und Falten , wird eg ges 
nannt der weibliche Saamen , und alsdann 
fehicket fich ihre Zufammenfegung. Deßgleis 
dyen die andere Urfache, warum folche beyde - 
Körper zufammen gefegt erden iſt dieſe, weil 
das Sulber ſich nicht. leichtlic) gieffen IAft, wie 
auch imgleiehen das Gold, jegliches abfonders 
lich, und im Fluß: Dennoch wann fie zuſam⸗ 
men geſetzet werden, werden fie gar leicht aufs 
- gelöfet und gergeben. Solches ıwiffen die Gold» 
ſchmiedte wann fie machen eine Loͤtung aufs 
Gold : Dahero fo in unſerm Stein nur eines 
von den benden waͤre, fo Fünte nimmerniehr 
durch einen Handgriff die Medicin leichtlich 
flieſſen, und hätte Beine Tindtur ; und 10 fie cints 
ge Tindtur würde geben, würde fie doch nicht 
mehr tingiren, alsfie in ihr felbft wäre, dann fie 
waͤre feine Behaltniß der Tindtur, Unſer Ge⸗ 
heimniß aber wann es ſeine Endſchafft erreichet, 
iſt alſo beſchaffen, daß man habe eine Medicin 
ſo da fleuſt, ehe der lebendige Mercurius weg 
fleucht. Iſt derowegen ihre Zuſammenſetzung 
vonnoͤthen, dann dieſe zwey wann ſie ſich mit 
einander vergleichen in Zuſammſetzung des 
Steins ‚fo ſtreiten fie mit einander im Bauche 
des Windes, und das iſts, mas er hernach fas 
get: Der Wind bat ihn in feinem Bauche 
etragen. Es iſt bekannt, daß der Wind it eine 
Fufft,und die Lufft iſt das Leben, und das Leben 
ift die Seele. Und ich habe ſchon von der — 
| - DDR 


412 Johannis Garlandii 


droben geredet, welche den gantzen Stein le⸗ 
bendig machet, und derowegen muß der Wind 
ihn hin und her tragen, daß er gebaͤhre, durch 
die Meiſterſchafft. Und alsdann folget, Daß 
er feine — nehme von ſeiner Mutter, 
nemlich von der Erden, darum ſpricht er: Sei⸗ 
ne Ernaͤhrerin iſt die Erde. Dann gleich 
wie ein Kind fo keine Nahrung hat, nicht kun 
zum Alter Bommen : Alſo unſer Stein würde 
ohne fermentation feiner Erde nimmermehr zur 
Wirckung Pommen. Welche Fermentation 
feine Nahrung geheiffen wird. “Denn alfo 
wird er gegeuget aus einem Vater mit Zufams 
menfügung der Mutter, und Nahrung der Am: 
men das iſt, es find viele Kinder dem Vater 

eich , weiche wann fie eine lange Kochung oder 

eitiqung nicht befommen, werden fie der Muts 
ter gieich feyn in der Weiſſe, aber das Ge» 
wicht des Vaters werden fie behalten, 


Cap. VI. 


Daß der Stein volltommen ſey / 
wann Die Seele im Reibe wird bleis 
bend feyn. | 


DXem nechſt folget: Ein Vater (Uhr- 
ſprung) aller Schaͤtze der gantzen 
Welt. Dann in Bereitung des Steins iſt 
zugleich Meifterin die Wirckung, welche der 
Philofophus nennet, daß fie fey ein Vater * 

| 5 
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ler Vollkommenheit, das iſt, aller Geheimniſ⸗ 
fen und Schaͤtze der gantzen Welt, das iſt, eis 
ne Vollkommenheit des Steines fo in dieſer 
Welt gefunden wird. Folgends fpricht er: 
Iſt diefer : als wolt er fagen, fiehe ich zeige 
Dir ihn. Darnach ſpricht der Philofophus ; 
milt du daß ic) dir lehre, wann die Krafft des 
Steins ift perfect und vollfommen ? Bann 
er nemlich wird verwandelt feyn in feine Erde, 
Und darum fpricht er : Seine Krafft iſt voll⸗ 
kommen und ganz , fo fie wird gekehret 
ſeyn in die Erde, Die Krafft, nemlich deg 
Steins, ift gantz, das iſt, perfect und vollkom⸗ 
men, fo fie wird in die Erde wieder —8— 
ſeyn. Das iſt, warn die Seele des Steins, 
davon droben Meldung geſchehen iſt, (welche 
Seele ein Wind genennet wird, das ift, eine 
Lufft, oder Det, in welchem die gange Kraft. 
und das Leben des. Steine iſt) wird verkehrt 
worden feyn in eine Erde, und wird ein firer 
Stein, alfo dab die ganke Subſtantz des 
Steins fermentiret fey von feiner Ernehrerin, 
das ift, von der Erden, und der ganke Stein 
verwandelt werde in ein Ferment : Gleichmie 
im Brod backen ein wenig Sauerteig ernehs 
ret und fäuret eine groffe Menge Zeiges, und 
verwandelt wiederum die gange Subſtantz des 
Zeiges in Sauerteig, welcher eben diefelbe 
Krafft hat in einem andern Zeige. Alſo mill 
der Philofophus, daß unfer Stein-alſo fol 

RE fermen- 
Fr. Resb-Scholezens Theasr. Cbem. ater Theil, 


514 Tobannis Barlandii 


fermentieet feyn, daß er auf.die Vielheit oder 
"Menge anderer Steine ſey als ein ferment,. 


Car. VI. 
Von der Reinigungdes Steins. 


DR⸗0 ſetzet er welcher geſtalt der Stein 
ſolle vermehret werden, doch ſetzte er erſt⸗ 
lich des Steins Reinigung und Scheidung feis 
ner Theile, da er ſpricht: Du folr die Er⸗ 
de vom Feuer abſcheiden kuͤnſtlich und ſub⸗ 
til, das Subtile vom Dicken ſaͤnfftiglich, 
mit groſſem Verſtande, das iſt, lieblich und 
allmaͤhlich, nicht mit Seiwalt , fondern = 
Kunft, veritehe, nicht eilend, fondern mie 
In ZN ‚ nehmlich im ph: ge 

Miſt. Du ſolt fcheiden, das ift auf 
Dann die Auflöfung iſt eine Scheidun 
Theile, Die Erde vom euer, das ir 
tile vom Dicken, das ift die feces, und Uns 
yeinigfeif vom Feuer, Lufft und Waſſer, und 

von der gangen GSubitang des Stein, - 

alſo daß der Stein gantz rein blei⸗ 
be ohne | Unten. 


0 RR 


CAP. 
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Car, VII 


Daß der Theil des Steins / ſo nicht 
fix it, ſoll uͤbertreffen den fixen Theil, 
und denſelben mit erheben. 


9 Achdem der Stein alſo bereitet iſt, ſo iſt 
der tuͤchtig und geſchickt zu vermehren: 
undalsdann feet er feine Bermehrung und ſei⸗ 
ne leichte Schmeltzung in der Krafft einzuger 
ben, ſowol in harte Leiber, als in weiche, da 
er fpricht : Er ſteiget von der Erden in den 
Himmel und fteiger wieder herunter in bie 
Erde. Hier muß fehr mohl in acht genoms 
men werden , Daß ob wol unfer Stein in der 
erſten Arbeit getheilet werde in vier Theile, mel» 
che find Dig,nier Element , wie droben gefagt iſt, 
doch gleichwol nur zween principal Theile feyn, 
der eine , nemlich , fo in Die Höhe fteiget, wel⸗ 
her genennet wird der Unfire oder Flüchtige, 
und der andere fo unten fir bleibet, und wird 
genennet Erde oder ferment, welches den ganz . 
gen Stein ernehret und fermentiret, wie ge⸗ 
meldet. ift. Bon jenem Theile aber der nicht 
fir iſt, muß man haben eine groffe Quantität, 
und muß Davon dem Steine , welcher fehr reis 
ne gemacht ift,, ohne Unfauberkeit , fo offte ges 
ben durch unfere Kunft , biß er den Hansen 
Stein durch Krafft des unfiren Geiſtes hinauf: 
bringe zum fublimiren ” ſubtil zu merden L 

2 und 
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und das its, daß er faget: Er fteiger von der 
Erden in den Simmel, ! 


Cape. N. 


Wie der flüchtige Stein wiederum 
| fix zu machen fen. Ä 
Pach diefem muß man eben den Stein, wel⸗ 

( cher alfo erhöhet oder iublimiret iſt, leicht 
fluͤßig machen auf einem Marmor mit Del, oder 
mit einem Element, fo von demſelben Zteine in 
ber erſten Arbeit ausgezogen ift, welches genen» 
net wird Das Waſſer des Steins, und muf ihn 
braten mit fo offtem Sublım:ren ‚.bif wiederum 
durch Kraft der Fermentirung der Erden, fo mit 

den Coͤrpern erhoͤhet worden, der gantze Stein 
wieder herab ſteige vom Himmel auf die Erde, 
und verbleibe fiy, das iſt, flieſſend. Und dag 
its, daß er faget: Er freiger wieder beruns 
ter in Die Erden, und alfo bekommt er die. 

Krafft der Öberen, nehmlich durch 1ublim ren, 

und der Unteren, verftche Durch herabfteigen. 

Und alfo was leiblich iſt, wird geiftlich im fubli= . 
mxen, Und was geiſtlich ift, wird leib⸗ 
| lich, im herab fieigen,. 


E.D.e 
ee 
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Cır. X.  - 
Vom Nutzen der Kunſt / und Wuͤr⸗ 
ckung des Steins. 
VNd alsdann wirft du haben den Preiß 
der Klarheit der gantzen Welt. Das 
iſt, durch dieſen Stein der alſo bereitet iſt, wirſt 
du beſitzen die Herrlichkeit der gantzen Melt, 
Darum wird von dir weichen alle Duncheb 
beit, das iſt, alle Armuth und Bekümmernüß, 
und alle Kranckheit, dann warın der Stein alfo 
bereitet iſt, heilet er alle Kranckheiten. Und 
Diefer ift die Staͤrcke der allerftärckeften 
Staͤrcke, denn es Fann keine fo ſtarcke Krafft in 
dieſer Welt gefunden werden, fo mit dieſem 
Steine zu vergleichen ſey. Er überwinder 
alfe ſubtile Dinge, und alle feſte Dinge 
durchdringet er ; dag it, er uͤberwindet und 
verwandelt Das lebendige Queckſilber, und mas 
chet es geſtehend oder hart, dann er ift fubtil, und 
andere Harte, dichte und eiferne Coͤrper Durchs 
dringet er, dann er übertrifft ale ſubtile Dinger 
und alle fefte Dinge Durchdringet er, j 


Car. AL | 
Daß dieles Meiſterſtuͤck hu verglei⸗ 
chen ſey der Schoͤpffung der gan⸗ 
Ach dieſem gibt der Philoſophus ein Exem⸗ 
pel von der Zeſamw.n ſeanns des —— 
Pe 3 
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und fpricht: Lind gleich wie diefe Welt ift 
gefchaffen , alfo f such unfer Stein ga 
made: Dann anfänglichift die gantze Welt, 
und alles was darinnen ift, ein vermifchter Klum⸗ 
pen oder vermengter Hauffe gewefen, wie dro⸗ 
ben ift gedacht worden: und darnach ift durch 
die Weißheit des höchften Schöpffers , derfelbe 
- Klump oder Hauffe getheilet worden in vier Ele⸗ 
mente , wunderbahrer Weiſe redtificiret und ges 
fchieden, durch welche Scheidung fie unterſchied⸗ 
- lid) oder miederwärtig worden find: Alſo Eins 
nen auch unterfchiedliche Wercke in Abkuͤrtzung 
unfers Steins oder Wercks gefchehen, durch 
Abfcheidung unterfchiedlicher Elementen , aus 
unterfchiedenen Eörpern. Dahero werben 
mwunderbshre Sufammenfügung, dag ift, 
wann du die Elementa feheiden wirft, fo werden 
sounderliche Dinge gefchehen. die fich fehicken 
auf die zuſammen gefeßte in unſerm Wercke und 
in Berfertigung unfers Steins, durch die Zw 
fammenfeßung der redificirten Elementen, von 
welchen Wunderdingen fo fich hierzu ſchicken die 
Art und Weiſe allhier gezeiget ift, nemlich die 
Weiſe zu arbeiten, in dieſem Wercke ift 
albyier angedeutet worden. 


Ft u) 
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| ‚Chr. Xu 
Eine verborgene Andeutung / wel⸗ 
ches ſey die Materia des Steins. 
DRem bin ich genennet worden HER- 
MES TRISMEGiSTVS. Dann in dem dee 
Philofophus allbie lehret die rege 
des Steins verborgener Weiſe, Dadurch unfer 
‚Stein gemacht wird, fo nennet er fich erftlich 
felbft,, Damit feine Lehr⸗Juͤnger oder Söhne, 
mann fie würden zu dieſer Wiſſenſchafft kom⸗ 
men, an feinen eignen Nahmen möchten gedens 
den. Darnach beruͤhret er, wovon der Stein 
emacht werde, fagende; Der ich babe drey 
Theile der Weißheit der ganzen Welt. 
Dann alles was eine Materia und Form hat, 
das inder Welt ift, daffelbe ift zufammen geſe⸗ 
Bet aus den vier Klementen: Daher find unzch» 
Ag viel Theile der Welt, welche der Philofophus 
“abtheilet"in drey priacipal Stücke, nehmlich im 
‚Mineralifche (Dinge fo in der Erden wachſen.) 
Vegeralifcye (die Dinge fo aus der Erden wach⸗ 
fen.) Animalifche (die das Leben haben.) Von 
‚welchen allen zufammen , und auch von jedem ab⸗ 
fonderlic) hat der Philofophus eine wahre Wiſ⸗ 
ſenſchafft in dem Wercke der Sonnen, odes des 
Goldes gehabt. Darum fpricht er, daß er har 
be drey Theile der Weißheit der gangen Welt, 
welche drey Theile gleichwol alle in den einigen. 
Steine begriffen find, nehmlich im Mercurio der 
Reifen, Kk4 Cab. 


— 
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Cap, XII. 
Barum der&teinder Vollkomme⸗ 
ne geheiſſen wird. 

Ahero wird dieſer Stein der Vollkom 
geheifſen, dann er hat in ſich die animali- 
ſche, vegerabilifche und mineralifche Natur. 
Diefer Stein ift drepfaltig ‚und ift doch Pins, 
er hat vier Naturen, welches find die vier Fler 
menta,und drey Sarben,nemlid) die fchwarge, 
weiſſe und rothe. _ Er mird auch genennet das 
Weigen-Rörnlein, welches mann e8 nicht ers 
Rirbet ‚fo bteibt eg alleine. Der Stein hat auch 
bier Farben nad) den vier Elementen, welcher, 
wo er nicht getödtet wird, fo bfeibet er allein. 
Und wann er getödtet worden, wie gefagt, und 
in .der_Conjundtion wieder zufammen geſetzet 
wird, fo bringet er viel Früchte, nehmlich eine 
Vollkommenheit, fo man ihn vermifchet mit obs 

edachten Stücken der Natur, O lieber Lefer, 
0 du die Bereitung des Stein weift, habe ich 
dir allhie die Wahrheit gefagt: Wo du aber 
dieſelbe nicht weißt, habe ich dir auch nichts ges 
fagt. Es iſt erfüller diefes, was nefaugt it 
von der Wuͤrckung des Steins der Bone 
‚nen, fo wol der Naturen , ale der drey Sacher 
und vier Paturen, und vier Farben in einem eie 
nigen Dinge ‚nehmlich allein im MERCY- '; 
RIO PHILOSOPRICO, WERL} 
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Car. XIV. 
‚Barum der Stein Vegetabilifh. 


CYAG der Stein Vegerabilifch fep, das weiß 
" id), der ich Davon rede , dann er wird aug 
dem Safft Dreyer zufammen gefegten Kräuter 
gemacht, nehtmlich aus dem Safft des Bingel⸗ 
Frauts ‚und Meerbursel , welche die weiffe Mitch 
machet, und aus dem Safft des Schwalben- 
krauts, und nachdem es geftanden hatte im Mi: 
ſte zwantzig Tage lang , habe ich gefchen den 
Mercurium heraus flieffen, welcher gegen Das 
ander Queckſilber Feinen Unterfcheid gehabt hat. 
Derowegen ift der, Stein aus den Vegerabili- 


fehen Dingen. = 
Car. XV. 
Warum der Stein Animalifch ſey 


LON SE aud) der Stein Animal ſch ſey, daß 
u’ weißich, der ich es rede, Dann warn man 
Die Elemente des Mercurii gefehieden hat, und 
‚mit gleichem Gewicht wieder zufammen vermis 
ſchet hat, ohne Zuthun eineg andern, es feu was 
es wolle , in einem ſtarcken gläfern Sefchier, mit 
einem Pleinen Mundloch in weichen Miſt gelins 
der Waͤrme gefest, fo werden innerhalb drepen 
Monaten greuliche Würme gebohren, von wel⸗ 
chen nur einer bleibet, welcher gefpeifer und et 
nehret wird aus u > Mercurio. Dies 


— 
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fer wächfet fo groß als eine Kroͤte, deſſen Geſtalt 
ſchroͤcklich iſt und diefes Thier ift an fich felbft 
ein Elxir, aufs Bley, deromegen ift der Stein 
ein lebendiges Geſchoͤpff. | 


Car. MW. Bu 
Wie der Stein Mineralifch fey. 


Fa er aber mineralifch ſey, erhellet daraus, 
weil auf ihn die Projedtion geſchiht, und 
wird vermandelt in ein Metall. Derowegen 
Darff Feiner zweiffeln, daß er de8 Mercuii Stein 
fey ‚ welcher ſich felbit toͤdtet, wieder auferſte⸗ 
bet, und lebendig machet, und fich ſelbſt in Gold 


verfehret. 
Cap. XVI. 


Unterfchiedliche Meynungen vom 
Stein der Meifen. 


HIwor ſaget ein anderer Philofophus : Es iſt 
o?’ ein Stein, eine Medicin, da nichts frem⸗ 
Des wird hinzu gethan, ohn allein daß die Übers 
en werden weogetban. Welches ich 
d verftehe, Daflelbe ift ihm nicht fremd, darinn 
er foH verkehret werden, nehmlich Gold und 
Silber. Darnach find zwey Gehuͤlffen, durch 
welche die Arbeit leichter erfuͤllet wird, und ift 
noch ein jeder unter ihren ein Verderber, ber 
Das gange Werck zu nichte machet, wo — 
| ‘ 
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getilge wird. Die Gehülffen aber find dieſe: 


ereitetee Schwefel, und Arfenicum , ſo in ein 
Deles Geſtalt gebracht iſt. Die Eigenfchafft 
bes Schweffels iſt, daß er den Mercurium haͤr⸗ 
te, und mit dem Mercurio vollfommen mache, 
wie Geber -bezeuget, da er fpricht: Die Krafft 
des Sulphuris der nicht brenner, machet hart den 
lebendigen Mercurium, und iodtet denfelben, 
Die Eigenfchafft aber des Arfenici iſt diefe , daß 
er dengangen Stein geiftlich und lebendig mas 
het , wann es gebührender maffen zubereitet 
wird. Dann er wird genennet ein Wind, eine 
Lufft, und ein unverbvennliches Del. Daher 
wer nicht haben will das Del aus dem Mercurio 
gebracht, der fan an deffen Stelle nehmen zubes 
reiteten Arfenicum. Der Berftörer des Steins 
ift der Stein fo zu Eauffe gefunden wird. Aber 
Dafelbft redet der P’hilofophus vom Steine, wel⸗ 
eher die eheliche Verknuͤpffung macher zwiſchen 


Leib und Geiſt: er reder von der Lufft, fo aus 


dem Mercurio ausgezogen ift, wie ſchon gemeldet 


worden. | 

Car. XVII 

Mag zur Berfertigung des Steing 
gehöre. 


& find nun noch viel Nebengehülffen , die 

N fich fehr wohl ficken zur AbFürkung diefes 

Wercks, als da find die Salke, die Pitriolen, 

und Alaun, , und etliche Waſſer von Alaun und 
** 


Vege- 


- 


— 
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Vegetabiliſchen Dingen, dann etliche Waſſer 
werden aus denſelben — die alsbaid und 
bon Stunden an die Körper auflöfen, als däs 
God und Silber. Und um diefes Waſſers 
willen des Goldes und Silbers wird es vermi⸗ 
fchet mit dem vprherbereiteten Steine ,- oder der 
da gereiniget iſt von allen fremden Dingen, und 
alsdann wird das Werck eilend de ei⸗ 
nem Tage, welches ſonſt geſchehe in dreyen Mo⸗ 
nathen. Deßgleichen wird es auch noch anders 
gemacht in geſchwinder Eil. Alaun⸗-Waſſe 
machet alsbald ein Del aus ſublimutem Artenis 
co, Deßgleichen fol ein Waſſer gemacht were 
den aus den Vegerabilifchen Dingen, weiches 
im Augenblic wegnimmt den Brand und Ents 
zuͤndung des Schweffels, und bleibet alsdenn 
weiß und underbrennlich. Und alſo find Wun⸗ 
derdinge von GOtt gefchaffen ‚ die fich wohl ſchi⸗ 
cken zur Bereitung unfers Steins, dahero find 
viel Wege, die doch alle auf ein Ziel gehen: und. 
das findet ſich auch in Bereitung des Ph.lotophis 
ſchen Steins, daran wir ung füllen genuͤgen laſ⸗ 
fen. Der Philofophus hat gefagt: Nimm den 
gebenedeyeten Stein, welcher Fein Steinift, hat 
auch nicht Die Natur eines Steins, und 
ſcheide davon die Elementa. 








Car. 
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Car. XIX. | 
as der Stein fey. 


Ercke, daß allhie der Philofophus den Stein 
nennet, und ſaget, es ſey daſſelbe, davon 

die Elementa durch die Kunſt koͤnnen ausgezogen 
werden. Derowegen aus ihrer Zuſammenſetzung 
in dem Werck der Alchimix wird zu wege ges 
bracht eine Sudſtantz, als ein Stein, welchen ce 
nennet gebenedeyet: alldieweil er aufferhalb den 
vier Elementen ift, ein fuͤnfftes Weſen, fo der 
Geiſt des Steins genennet wird. Und weil ein 
Geiſt von uns nicht Fan gefehen noch begriffen. 
werden, er werde dann cin Feib, fo hat derfelbe 
Geiſt Durch die edle Krafft feiner Natur einen le⸗ 
bendigen Leib an fish genommen in dem edelften, 


Element , nehmlich in dem Umkreiß des Feuers; 


und bleibet gleichwol in feiner geiftlichen Natur, 
und ift Derhalben gleichwol Fein Feuer, und hat: 
auch nicht an fich die Natur des Feuers, fo viel er: 
an und für fich ſelbſt it. Wahr ifts, daß wir 
einen geijtlichen brennenden Leib megen der 
Subtilheit in feiner Reinigkeit nicht fehen koͤn⸗ 
nen. Und derhalben durch bequeme Inſtrumen⸗ 
ta, vermittelft Der Sinne des Künftlers, deffen: 
fübtile Sphara verwerfflich iſt, verwandelt er ſich 
in die Geftalt eines Waſſers, , und läuffet herab 
und fcheidet fi) ab, und alsdann wird er auch 
noch ein Geiſt genennet; und verbindet dag: 
Were mit den Elementen in der —— 

welche 
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toelche —— iſt, nehmlich, daß das Elixir 
werde bereitet das lebendige Queckſilber fir zu 
machen, und daß ein Eliyis werde zur Erhaltung 
des menfchlichen Lebens, und weg zu nehmen alle 
Überflüßigkeiten aller böfen Humoren, und ale 
Verderbung des Leibes zu vertreiben. | 


Car. XX. | 
Wie man den Stein machen fol. 


So9 du demnach hieraus wilt machen den 
Stein der Weiſen, ſo thue ihm alfo: 
Scheide die Geiſter fo fleißig als du immer kanſt, 
denn du wirſt es fo ſubtil nicht machen Fönnen, 
daß es nicht ſolte etwas behalten vom Phlegmare 
der Subſtantz des Windes. Derſelbe Geift 
wird auf einmahl abgeſcheiden, und wird genen⸗ 
net Das brennende Waſſer : deffen Zeichen ift 
dieſes, fo einer darinn neket ein feinen Tuͤchlein, 
und zündet es an, fo verbrennet doch das Tuͤch⸗ 
leinnicht. Und fo du es noch weiter wirft abſchel⸗ 
den, fo wird es genennet ein brennend und vers 
brennend Waſſer, in welches, fo du ein Tuͤch⸗ 
fein eindunckeft, wird es gan verbrennen. Deros 
wegen nimm das lebendige Del, fo Spiricual:fch 
emacht ift mit Dem Geiſte des fünfften Weſens. 

fo iſt es auch nuͤtzlich die andern drey Elementa 
Spiritualiſch zu machen mit demfelben Geiſte der 
da in ſich hält ihre leibliche Krafft. Auf folche 
Weiſe wird alles überflüßige Phlegma vom bes 
fagten Steine abgefiheiden, biß man fichet, m | 
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das Oleum die Oberhand behalte, und nichts von 
dem Phlegmate dabey bleibe, und bleibe ſtehen 
als ein Pech. Und wann das brennende Waſ⸗ 
fer mit der Subftang vermifchet,, wohl gefchüts 
telt werde, biß es leiblich morden, alsdann geuß 
es Tropffen meife aus, alsdann wird es genen, 
net retiheirtes Menſchen⸗Blut, das die Alchi⸗ 
miften fuchen: Darzu wir des auch genennet die 
Luft, oder der Wind, und hievon redet der Phi- 
lofophus , der da fpricht: Der Wind hat ibn 
in feinem Bauche getragen. Und alfo haft 
du zwey Flementa in der Krafft des fünfften 

Weſens, nehmlich Das Pblegma und die Aufft. 
Darnach nimm porgemeldte Subftans ‚ wel⸗ 
che als ein Pech zurüche geblieben iſt, und fcheide 
von das gantze überflußige Del in einem glaͤ⸗ 
en Helm, biß nichts vom Del drinnen bleibe, . 
| n wird die gantze Subftang ſchwartz und 
truchen erfcheinen, davon mache ein ‘Pulver mit 
dem redtificirten Menfchens Blut, und laß es als 
ſo ſtehen bey drey Stunden lang , darnach geuß 
es Tropffen roeife ab, das wird alsdann genen» 
niet, das Waſſer des Seuers. Mache es noch 
eins zum andern mahl, fo wird es genennet redı- 
ftirtes Waſſer des Seuers , und alfo haft dw 
1% Elementa in Krafft des Weſens nehmlich 
ie Lufft,das Feuer, und das Waſſer. Dar⸗ 
nach nimm die befagte Subſtantz, und calcinire 
-Diefelbe in einem reverberier fen , biß fie werde 
als ein Kalck, und mit demſelben Kalcke vermiſche 
das reötificiste Waſſer des Feuers, alsdann ber? 
5* rn 
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du die vier Elementa mit dem fuͤnfften Weſn 
welche nun geiſtlich gemacht find mit dem Spi:icu, 
Diß it das Waſſer des Lebens, fo gefücht wird 

in der Kunſt der Alchimiz, es heilet und bricht 
alle Feſtigkeit, und machet eingehen. Dieſes ift 
das Waſſer, fo da hat die Krafft der Obern, dag 
ift, einSpirtwalifche; und hat die Krafft der Uns 
„teren, das iſt, eine Corpozalifche. Und das iſts 
das der Philofophus faget, daß diefes, fo dro⸗ 
ben ist, ſey gleich dem, fo drunten ift, und 
alfo auch im Öegentheil, zu verrichten Wun⸗ 
derwercke in einem Dinge. Und es ift hoch 
nüßiich, daß diefe Effentia quinta allzeit ihre: 
Krafft behalte, und fie hat die Krafft der pie 
Elementen , und alfo fönnen dadurch Bunde 
dinge gefchehen. Dann weil es ſolche Kraffe 
bat, fo koͤnnen auch viel Wunderdinge im Werck 
der Alchimey dadurch verrichtet werden, 


. Nod) weiter redet der Philofophus , daß er 
nehmlich aufiteige von der Erde in den Him⸗ 
mel, das ift, daß die vier Elementa ſteigen von 
der Erden auf in den tn nit dem 
Geiſte des Steins. Und darnach Ipricht er⸗ 
daß daſſelbe wieder herab ſteige in die Er⸗ 
de, das iſt, warn die vier Elementa aufgeſtie⸗ 
gen feyn, ſo ſteigen fie darnach wieder herunten, 
in.die Erde , alfo dab fie fir bleiben in "Bereinis, 
gung des fünfften Weſens und blelbet ein dutch⸗ 
ſcyuger Stein, (6 da vollkommen in ſih 
hat daͤs Eixi Mukcyki. 
















Car. 
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Car, XXL 
Ein Waffer des Lebens, 

So du wilt ein Waſſer des Lebens machen 
N zur Erhaltung des menſchlichen Lebens, 
and ale Schwachheiten zu curiren, fo thue ihm 
alſo. Nimm ein gebrannt Waſſer, das fehr 
wohl redtificiret ſey, daraus: folt du nicht ein 
Menfchen- Blut machen, denn fo es Menfchen» 
Blut wäre, wie geſagt ift, fo wuͤrde es ſeine ans 
ziehende Krafft verliehren, in Tugend der Kräus 

ter durch die Deligfeit, und verlöhre den gantzen 
eſchmack, und waͤre alſo nicht gut zu behalten. 
u folt auch hierzu nicht machen ein brennend 
Waſſer, Urfache, dann es waͤre ſtarck und ſcharff, 

daß das brennende Waſſer das gantze Wer 
wuͤrde zu nichte machen,und wäre auch gefährlich 
zu trincken. Gondern weil alle Volſkommen⸗ 
heit eines jeden Steins in der Krafft feiner Erden 
beftehet, welche genennet wird eine Ernehrerin 
dder Ferment, wie det — bezeuget, da 
er ſpricht: Seine Ernaͤhrerin iſt die Erde, 


ohne welches Ferment der Geiſt des Steins nicht 


dollkoͤmmlich kan erhalten werden. fo hat er 
nicht die Vollkommenheit feiner Tugend, und 
derowegen geben wir dem Waſſer die Krafft ſei⸗ 
ner Erden, und alsdenn hat es gang und völlig 
feine Wuͤtckung, und das ifts, das der Philoſo⸗ 
phus fpricht: Seine Becfft iſt —9 

n 
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Und wann e8 indie Erde verfehret wird, alsdann 
wird es genennet ein Waſſer Des Lebens. Und 
fo du es offtmahls wirft von feiner Erde abdeftils 
liten ‚wird es ein rectiticutes und vollfommeneg 
‚qua vitæ ſeyn. 
Solt derowegen wiſſen, daß in dieſem Stein 
ein wenig Erde groſſe Krafft und Tugend hat, 
und foltnicht forgen ob fchon der Erden wenig iſt, 
dann gleich wie ein wenig Sauerteig einen grofe 
fen Klumpen Teiges erhebet, und füurer, ao 
auch diß wenige der Erden, fodiefer Stein in ſich 
alt, ift gnug zur völligen Nahrung des gantzen 
teins. Hüte dich derhalben, daß du nicht eine 
. andere Erde fucheft, wie etliche thun wollen, und 
fagen ‚daß die Krafft des Weinſteins fey die Erde 
des Steins, etliche die Häfen des calcinircen 
eins: andere fagen es fey Die Afche des Gias 
fes: Aber dieſe alle irren, und aifo leitet ein Blins 
der den andern, und fallen beyde in die Gruben, 


dann fie meynen fie machen ein Waſſer des Les 


bens, und machen ein Waſſer des Todes. Dem | 
eine fremde Erde fol da nicht hinein Eommen, wie 


Geber bezeuget , der da fpricht. Es ift ein 


Stein, eine Artzney, da nichts fremdeg hinzu 


gethan wird, ohne allein , Daß das überflüßige 


wird hinweg gethan. Glelches falls wird Dies 
fern Aqua virz nichts fremdes zugeſetzet, fondern 
08 werden nur. alle übrige Seuchtigkeiten dardon 


getan, und das ift alsdann der ges 
benedepyte Stein. 


TABV- 
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TABVLA SMARAGDINA 
HERMETS. 


Die Wort der Geheimnüß des 


Hermetis, | 
| Arhafftig ift diefes, und ohn alle 
| Derwickelung einiger Luͤgen, daſ⸗ 


ſelbe was hierunten iſt, iſt dem 
gleich, das droben iſt, dadurch erlanget 
und verrichtet werden wunderbare Wer⸗ 
cke eines einigen Dinges. Gleich wie alle 
Dinge herkommen von Einem, durch 
Willen und Dedacht eines Kinigen: Als 
fo find von diefem Einen alle Dinge ge« 
macht durch die Zufammenfegung. Sein 
Vater ift die Sonne, feine Mutter ift der 
Mond, der Wind har ihn im Dauche ger 
tragen 3 „Seine Ernaͤhrerin iſt die Erde, 
eine Mutter aller Vollkommenheit. Geis 
ne Krafft Hi perfect und vollEommen, 
wann er in Erde verwandelt wird, Die 
Erde folt du vom Seuer abfcherden, Das 
Subrile und Dünne vom Broben und Dis 
cken, und zwar klüglich mit vechter Waffe 
und Weißheit. Diefes fteiger von der Er⸗ 
den in den Himmel, und vom Jimmel fteis 
et es wiederum herunter in die Erde, und 
etommt die Krafft und Wirckung der 
— Sa Öbern 
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du erlangen die Herrlichkeit der ganzen 
Welt: Dabero wirft du von dir abtrei⸗ 
ben alle Tunckelheit und Blindheit, Denn 
diefe Stärcke benimmt den Preiß aller ans 
dern Staͤrcke und Wache. Dann fie kan 


alle ſubtile, wie auch dicke und harte Dins 


ge durchdringen und bezwingen, Auf fol 
che Weiſe ift diefe Welt gefchaffen , und 
daher ift ihre Zuſammenſetzung wunders 
barlich, und bringer wunderliche Wirckun⸗ 
en, weil dieſes der Weg iſt, dadurch ſolche 
underdinge zu wege gebracht werden. 
Und darum haben fie mid) Hermetem Triſme⸗ 
gifum genennet , weil ich babe drey Theile 
der Weißheit der ‚ganzen Welt. Auf if 

mein Wort zu Ende gebracht , fo ich 

geredet babe vom Wercke 
| der Sonnen, 
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As find für. Species oder Sachen, 
die fich fehicken in Zufammenfes 
kung dcs ? Duecfilber, 
| und gelber Schweffel, fo flüche 
tig iſt, und grüner Schweffel der fir ift, der da 
hat einen ſchwartzen Bauch, wiewol er klar fcheis 
net, und weiſſer Schwefel fo fiy ift. Diefedrey 
Schweffel find flüßig und laffen fich gieffen, mie 
Wachs: fie find beffer frifeh, denn alt. Der 
gruͤne Schwefel ijt gut, welcher, wann er ger 
brochen wird, hat er klare und helle Brüche, mie 
Glaß, und ift in groffen Stücfen. Der meiffe 
fire Schweffel ift beffer, wann er fein meiß iſt, 
und im Bruch fcheinend und hell, und in langlechs 
ten Körnern, Mein und dicke, in den gröbern ift 
er beſſer. Derlgelbe fliegende Schmeffel ift der 
lebendige Sdweffel, er ift beffer in groſſen Stuͤ⸗ 
cken, nicht fteinicht. Es wird aberdas Queck⸗ 
{13 filber 












I — — 


— — — — 
534 Arno di de vi lanova. 








nern 


eing in einem rohtlichten Durchleuchtenden Klum 
pen / ſo ſchwer ijt, aus welcher Zuſammenſetzung 
zwo Species gnug find das Elixir zu machen. 
Wenn du dieſelbe haft, fo nimm ein ‘Pfund fo 
24. Loht hat vom grünen Schweffel der fir iſt, 
und reibe es auf einem Marmeljteine , oder fonit 
worauf, und mache ein fubtiles Pulver , Das ber 
Halte allein. Darnach nimm 6. Loht vom weiſ⸗ 
fen firen Schweffel, und reibe eg wie das ander, 
und vermahre es abfonderlich für einen Theil. 
Zum dritten, nimm 6. Loth, das ift, den vierd⸗ 
ten Theil vom ‘Pfunde von der zufammengefeßr 
ten Erde aus dem Dueckfilber und. Schweffel, 
und reibe diefelbe, biß nichts Elares darinn er» 
(beine , und behalte es abfonderlich für einen 
Theil. Dig Werck des Neibens wird von den 
Philofozh s genennet der Winter, wann der vor 
bey ift, fo fänget fih an das Werck des Fruͤh⸗ 
lings. Alle Diefe Pulver vermifche mit einans 
der auf einem Marmor, alfo daß die gange Mas 
teria erfcheine als eine rohte Subftang: Dar 
nach fo theile dieſelbe gantze Materiam in zwey 
gleiche Theile, davon jeglicher Thei! fol halten 
18. Loth, und thu diefelben beyden Theile in 
zwo doppelte Befchirr als ein Urin» Glaß, und 
fege auf jedes einen gläfern Helm, alfo daß der 
Mund des Urinals nichtin den Mund des Helms 
gehe, fondern der Mund des Helms fol in den 
Mund des Urinals gehen, und vom felben ums 





fangen werden, daß der Geiſt in der mitte'ges 
halten werde und auffteige, und allda foll dee 
Helm vermachet und zufammen gefeßet werden 
mit Leimen der Weiſen, und behutfam getruck⸗ 
‚net werden am euer, oder man laß es trucknen 
ohne Feuer. Verlutire es noch einmal über den 
getruckneten Leimen , und laß es wieder. trocken 
werden, wie vorhin, Damit der Geiſt des fünfften 
Weſens durch die Fugen Feines weges koͤnne 
heraus gehen. Wann dann alſo alle Verluti⸗ 
zung trucken worden, fo nimm gemein Wachs, 
und ſchlage das um den Leimen oben umher dar⸗ 
nach mit einem heiten Eifen mache das Wachs 
über dem Leimen flieffend fein vorfichtig ‚ fo wird 


dir fonften wol nichts vom >pıricu du hs Lutum . 
heraus gehen, und dieſes wird von den Philofo- . 


phis genennet das Werck des Frühlings. 

Dieſelbe Compolitio von den dreyen obbemels 
ten Dingen wird genennet der gebenedeyete 
Stein, mineralifch, animaliſch, und vegetabi- 
liſch, darum, weil er feinen befondern eigentlis 
chen Namen bat. Mineralifcy roird er darum 


genennet, weil. die Dinge, daraus die Medicin 


gemacht wird, find Berg: Gewaͤchſe. Vegerı- 
bilifch darum, weil er grün ift und waͤchſet. Ani- 
milfch wird er genannt darum ‚weil er eine Seel, 
Geiſt und Leib hat, wie die lebendige Creaturen. 
Mit einem andern Damen wird er genennet, das 
ſtinckende Schwarge, darum, weil er einen 
ſchwartzen Bauch hat, und wird gemacht aus 

inem ſtinckenden Spiricu. e Sonſien heiſſet 

| 4 — au 
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auch ein vermifchter Klumpe, oder der Urfprurig, 
der Belt, oder vermifchter Hauff: Wir aber 
nennen es Erde, 

—— muß man von der Scheidung der 
Elementen anfangen, von derſelben rohten Er⸗ 
den muß man die Elementa abſcheiden, als das 
Reine vom Unreinen. Setze ein jedes Geſchirr 
in eine Capel auf geſiebete Aſchen, und die dicke 
der Aſchen unter dem Boden des Geſchirrs ſoll 
feyn als ein Elein Finger dick und nichtmehr. Es 
foll aber die Capel fein trucfen feyn und tool 
befeftiget mit Leimen über einem. Eiſen. Ein 
jedes Geſchirr Fol feine eigene befündere Ca⸗ 
pel haben. Und. das Fifen und das Teuer folk 
auch mitt‘. unter der Capel feyn, und foll das 
Teuer alfo getempetirt ſeyn, Daß du Eönneft dei⸗ 
ne Hand unten an die Sapel auf dem Eifen hal⸗ 
ten, auch fol das Feuer unaufhörlich ſeyn, dann 
ſo es im Anfang würde zu hefftig feyn , ſo würde 
die Matriæ fehmelßen im Giaſe/ ehe der Spiritus 
darvon abflöhe,. und würde das Geſchirrr zer⸗ 
brechen , und alfe der Spiritus des Fünfften We⸗ 
fens heraus gehen , und würde Das ganke Werck 
verlohren ſeyn. Deromegen mit groſſem Fleiß 
daffelbe Feuer ftets an einander zu halten iſt. 

| ann Di Gefthire nun alfo geftellt und einge» 
richtet, ſo wird ein ſubtiler Rauch oder Dampff 
im Helm aufſteigen, und wird daſelbſt der Stein 
verwandelt werden in cin Waſſer, welches un 
ſich heil und Elar iſt wiedieSpecies., aus welchen 
es gezeuget iſt: Welches Waſſer — 
| er 


herab fallen Durch Die Naſe des Helms, welche 
daſe dick gemacht ift um den Helm her, fchmal 
und Erum gebogen am Ende. Die erften ſech⸗ 
schen Tropffen fo herunter fteigen find nirgend 
nüße zu, ohne allein zu reinigen deine Gefäffe, es 
machet auch weiß und reiniget vie ſchwartzen 
Zaͤhne. Darnach nimm eine Mefferklinge oder 
ein warm gemachtes Blechlein, ſo nur ein wenig 
warm , das lege auf die Nafe des Helms, und 
warte biß der ander Troffen falle, welcher, wann 
er fiedet und ſchwartz wird auf der Mefferklinge, 
fo ift es Zeit zu nehmen das folgende Waſſer, 109 
nicht, fo nimm e8 auch nicht, dann es ift noch 
nicht gnug gereiniget. -Darnach nimm le: 
wann es wird bereitet feyn in zwo glaͤſern Phio⸗ 
fen, fo einen runden Boden haben, ein enges 
Mundloc) ‚einen langen Dale nach der .. 
eines halben Fuffes oder ohngefehr: und fo gro 
daß du koͤnneſt einen Daumen hinein ftecken, und 
die Glaͤſer follen fein dicht und ſtarck ſeyn, und 
von gutem Glaſe, dann fonft wuͤrden fie zerbres 
hen ‚ und mache, daß die Geſchirr des Helms in 
die Glaͤſer hinein gehen, verftopffe eg mit trocke⸗ 
nem leinen Tuche , und nimm das gange Waſ⸗ 
fer, dann allezeit ift das Fi beffer ‚als das vor 
ergebende, Man muß fort anhalten mit einem 
ſchwachen Feuer einen Tag und Macht lang, 
oder ohngefehr. Darnach muß man es allmaͤh⸗ 
lich ſtaͤrcken, und in der Vermehrung behalten, 
biß der Helm beginne roht zu werden , und wann 
er wird roht erſcheinen, muß man das Seuer ih 
| gl 5 ſolchem 
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ſolchem Stande erhalten, biß daß alles Waſſer 
wird heruͤber gangen ſeyn, oder ohngefehr: und 
zum drittenmal muß das Feuer geſtaͤrcket wer⸗ 
Den, Darnach mit einer Flamme bey 4. Stunden 
lang, biß daß alles Waſſer wird heraus gangen 
ſeyn, ſtarck und dicke, und die Frde ohne einige 
Feuchtigkeit teucken liegen bleibe. Aisdann wird 
voͤllig gemacht feyn das gebenedeyte Waſſer. 
Diefes wird genennetde8Mercuriı und Schwef⸗ 
feis Waſſer, darum daß aus ihnen gebohren iſt. 
Mit andern Namen wird es auch foniten genens 
net ein Rauch, der Wind, ein Del, ein Waſſer, 
eine Eufft , ein waflerig Del, ein Lufftigs, ein 
Feuer, das Leben, die Seel, ein Geilt und Me:- 
curius , ſo da iſt ein verzehrend Feuer, und lofet 
auf alle Eörper, in einer Negierung , das ift in 
einer Arbeit, nemlic) in Wircfung des nachfok 
genden Herbſtes. Imgleichen wird es von den 
Philoſophis geheiffen Lanis benedictus. ein gebes 

nedeyter Stein, der doch Fein Stein ift, hat auch 
nicht die Natur eines Steines. | 

Es bleibet übrig eine Quinta eflentia, fo da 

genennet wird fpiricus lapdis: und weil derfels 
be Geift uns nicht erfcheinet, noch mit Händen- 
begriffen wird, es fey dann , daß er einen Leib 
‚angenommen habe in etwa einem Elemente, 
derowegen nimmt derfelbe Geift wegen Vor⸗ 
teefflichkeit feiner Natur einen Zeib an fi im 

euer, und er bleibt Doch in feiner geiftlichen 
Hatur: und er iffkein Feuer, und hat auch kein 
feurige Natur, fo viel fein eigen Weſen best 


 # 
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und wohnet gleichwol im Feuer. Und weil fols 
ches Feuer in feiner Sphara oder Kreife von ung 
mit Augen nicht Fan gefehen, noch mit Händen 
begriffen werden, deromegen wird er in beques 
men Anftrumenten, vermittelit gefchicklicher Ars 
beit in IBaffer Subitans verkehret, im zuſam⸗ 
menfeßen und Dick machen, nie gemeldet ift. In 
diefem Waſſer ſind die vier Elementa, aber drey, 
nemlich das IBaffer ‚die Lufft und das Feuer in 
Zuſammenſetzung der dreyen Elementen mie dem 
dierdten, als mit der Erde, ſokdas Corpus ihm 
alsbald zugethan werden, nachdem das Waſſer 
emacht iſt zwo Stunden vorher, cher das Waſ⸗ 
gantz ausgemacht iſt, dann die Krafft deſſelben 
Spiritus verſchwindet bald, fie vird aber behal⸗ 
ten vom Coͤrper, darum iſt noͤthig, daß es bald 


geſchehe. 

Daſſelbe wird nun genennet ein Werck des 
Herbſtes, dann gleich wie die Früchte zur Reif⸗ 
feund Vollkommenheit gelangen , alfo auch dies 
fes Wafler. Gonften aber wird es auch genens 
net eine Schwängerung des Steines , darum 
weil der Spiritus geſchwaͤngert wird im Bauche 
des Windes, das ift, Im Waſſer, und alfo auch 
im Gegentheil. | 

Die Materia in den Gläfern, nach dem das 
gebenedeyete Waſſer Daraus gezogen ift, wird 
weg geworffen, dann jienuget nirgends zu: fon» 
dern DIE Waſſer wird in eine andere Erde ge⸗ 
Pflanget,, Daher dann. offenbahr iſt, Daß es in eis 
nem anfänget, und in einem andern wird 4 ges 

emdigeh 


f 
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endiget. Nimm unſere weiffe Erde, und reinige 
fie, daß Feine Uberflüßigkeit dabey bleibe, noch 
einige Unfauberkeit in irgend einem Theile, biß 
fie weiß und durchfichtig werde. Yon diefer Erde 
nimm vier otly in dünnen Scheiblein, oder Elein 
gefeilet, nachdem eg die Natur derfelben Erden er» 
fodert, und ſetze zwey Loth ineinem Gefchirr auf 
das frifch gemachte Waſſer, und die andern 
zwey Loth in einem andern Gefchirr, und ftefle 
es über warme appben in eine Capel auf dem Ei⸗ 
fen, alfo daß erit das Feuer von ihnen wegge⸗ 
than ift, und alsbald warn diefes Corpus wird 
hinein geworffen feyn, fol man die Geſchirr fein 
Dichte zu machen mit einem truckenen leinen 
Tuch. Und altobald wann unfere Erde in dafs 
ſelbe Waſſer einfällt, wird eg anheben zu fi@ 
den. Würde es aber nicht prudeln, fo wird ein 
Irrthum in der Arbeit begangen feyn, und iſt 
nichts nüße , weil der Coͤrper nicht aufgelöfet 
wird, wann e8 nicht prudelt, muß man derhal⸗ 
ben ein andersmachen, 

Fin Sprößlein , fo es mit der gangen Erde 
vom Stanım abgefondert wird, und von feiner 
Wurtzel, und wird in eine andere Erde einge 
pflanget , welches annimmt , und von welcher es 
angenommen wird, fo mächfet zroifchen beyden 
Erden das Sprößlein oder Zweiglein , alfo ifl 
das Waffer. Seine Erde ift eine Subſtantz, 
fo genennet wird ein Wind: Die andere Erde, - 
darinn es gepflanget wird, iſt eine weiſſe oder 
rothe Erde, De 
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. Die Sefchire müffen in der warmen Aſchen 
fetigs gehalten werden, fo fange biß daß das 
Waſſer aufhöret zu fieden oder prudeln. Und 
wann e8 wird aufgehöret haben, alsdann wird 
es klar, durchſichtig und grün feyn , und der Coͤr⸗ 
per oder Erde wird aufgelöfet und vereiniget feyn. 
durch und durch mit dem Spiricu felbften, und fo 
etwas von derfelben Erde wird übrig bleiben, 
das nicht wird aufaelöfet oder geſchmoltzen feyn, 
das ift nicht kraͤfftig: Nimm du aber andere 
Befäffe, Die den vorigen gleich find, und thue 
das Waſſer darein alſo behutfam, Daß daffelbe 
ſo zuruͤcke geblieben aufloͤſen, am Boden, 
nich unter das klare Waffer komme. Und vers 
fer diefelbe Gefäß ſtarck mit einem leinen 
uche , und verwahre das gebenedeyete Waſſer, 
biß esnöthig feyn wird. Mache wiederum noch 
ein anders, bIE du von dem Waſſer einen guten 
Theil haben wirſt. Bon diefer — redet 
der Philoſophus, da er ſpricht: Es iſt ein Coͤr⸗ 
per, welcher geſotten und geprudelt, der da fol 
u werden mit den Blättern vom Dels 
aum, das ift, mit dem Teuer deffelben Waſ⸗ 
fers , darinn das Feuer verborgen, fo alle Coͤr⸗ 
per aufloͤſet, welches Waſſer mit dem Nahmen 
nennet wird, welchen alle Blaͤtter und Baͤume 
ben, und alle gruͤne MORIENVS 
ſpricht, Daß das Feuer der Weiſen ftetig feyn 
e von Blättern der Delbäume , oder von 
Drift, das iſt, von den Aqua Benedicia. 


Und 
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Und alfo muft du verftehen die unterfchiedfiche 
& chrifften der Weiſen, fo unterfchiediiche Res 
den führen, doch kommen fie alle in dem Waſſer 
überein und ſtimmen zufammen, wiewol fie vers 
deckter Weiſe reden, Damit jie die Unweifen bee 
triegen. Es wird auch das Aqna Bened:cta noch 
anders genennet, nemlich Die Mäßigkeit der Wei⸗ 
fen , item der allerfchärffefte Ehig. und dag Cor- 
pus fo aufaelöfet wird. Diß Waſſer wird auch 
genennet gumma Pbilofophorum : Es wird ges 
nannt dag wolfeile oder geringe, Das theure und 
wehrte, der harte Leib und dunckele, machet 
weich und Elar. Daffelbe darinn unfer Geheim⸗ 
nüß verborgen liegt, ift verborgen den Unmeifen, 
und offenbahr den Weiſen Und ob es wol et⸗ 
was unvollfommenes. ift , warın man anfiehet 
die Vollkommenheit des gebenedeyten Steing, 
das iſt des Eixirs: So ift es doch die heiffte 
des Elixirs ſchon vollfommen aufs Weiſſe: 
Deromwegen muß_man- auf die andere Heiffte 
auch fommen. Die Auflöfung des Eörpers in 
ein Waſſer, , wird gebeiffen die Erhöhung deg 
Waſſers, und wird genenner der Winckel des 
Wercks, darum daß gleich wie eine Ecke oder 
Winckel —A Waͤnden eine machet, alſo 
auch dieſes Waſſer machet aus zweyen, nehm⸗ 
lich aus dem Geiſt und Leibe ein Ding. Der 
ander Theil des Elixirs iſt auf roht, wiewohl 
An der Wahrheit die beyden Theile nur— 
Eliyir machen, welches anf beydes gerichter ift: 
Dann erſtlich ift es weiß, darnach wird d- 
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denfelben Geſchirren gebracht biß auf die Roͤhte. 
Bon eben denfeiben Stücken wird das Eiiyis 
gemacht zum Rohten, von welchen es gemacht 
wird aufs Weiſſe, aber Dach mit andern Ger 
wicht. Nimm ven dem grünen Schweffel cin 
Pfund von 24. Lohten, des weiffen Schweffels 
ı2. Fobt, der robten wichtigen Erden 12. Loht. 
Das Feuer und das Gewichte find Meiſter in 
diefer Kunſt. Daraus aber zeuch das gebenes 
depte Waſſer auf gleiche Weiſe, nicht mehr und 
nicht minder. Darnach nimm von der rohten 
Erden, und mache die zu dünnen Scheiblein, oder 
feile fie Eiein, und thue fie ins Waſſer, wie ges 
meldet ift, fo wird fie nicht darinn aufgelöfet, 
fondern nur calcınivet in ein rothes Pulver, wann 
das gefchehen, fo nimm das Waſſer fein vors 
fihtig ab’, und thue es in ein ander Gefäß, fo 
dem gleich it, darinnen es iſt, alfo, daß das 
calcinirte Pulver der rohten Erde in feinem Bes 
faß verbfeibe , ohne Waſſer, und in das abge, 
nommene Waſſer lege die weilfe Erde, fo wird 
fie aufgelöfet werden , und alfo wird dir das 
bare nie feyn, und wird nicht zu nichte 
werden. 


Die Erde fo darinn geblieben iſt und calcini- 
Kt, Die mache trocken, und verwahre fie wohl. 

8 Waſſer, fo nach diefem Gewichte gemacht 
Ift , ift ſtaͤrcker als das erfte, dann ohne Zweiffel 
loͤſet es auf Den Mercurium , und das andere 
nicht, und feheinet doch, als ſey es einericy ”. 
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be mit dem erſten, aber doch iſt ein Unterſcheid, 
dann 28 ift guͤldiſch, das ift, es tingiret in gelb, 
und das ander tingiret in ſchwartz. Dieſes 
loͤſet alle Sörper auf, und die weiſſe Erde, aus⸗ 
enommen die rohte Erde , welche es calcinitek, 
annenhero wird Das erfte genennet mit dem 
Nahmen aller weiffen und gruͤnen Dinge , dee 
Blätter und daumen. Das andere aber wird 
enennet mit dem Nahmen derer Dinge ſo weiß 
[n „gelb, roht, fehiwarg, wie auch des Schwef⸗ 
els: and eben dieſes Fan vollkoͤmmlich auflöfen 
die rothe Erden, dann ſonſten iſt es zuvor allezeit 
unvollkommen. | | 


Die weiſſe und rohte Erde, wenn fie gereinie 
pet und fein gemacht, fo findet man fie zu kauffe, 

arum wollen wie davon nichts reden. Diefer 
unſer Körber wird ehe aufgelöfet, fo man e8 auf 
vielerley Weiſe oder vielfältig kochet, und eg 
wird die erfte Rochung genannt eine Schei⸗ 
dung der Theile durch die Krafft des Queckſil⸗ 
bers gemeiniglich Ins Werck geftellet , welche 
Abkochung die Goldfehmiede cine Malurig 
doder Mehlmachung nennen, das ift, das Cor- 
pus wird gemalen. Die Aichimiften aber nen⸗ 
nen es eine Amalgamation , wann das Corpus 
wird — das iſt, das Corpus wird ge⸗ 
kochet m t rohem Mercurio. Und hierinn hilf 
fet der Mercurius in feiner Natur bißweilen in 
unfer Arbeit, und alfo ift zwat Das Queckſilber 
nicht unfere Medicin, es hilft aber ge 
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Erliche machen nicht ſolche AbEochung, und 
es waͤre wol gut, ſo es könnte aufgeloͤſet wer⸗ 


den ohne ſolche Abkochung. Die Heimlich⸗ 


keit dieſer Wiſſenſchafft wollen wir allyie nicht 
eben offentlich lehren und an Tag geben, ſon⸗ 
dern wollen allein derſelben feisig nach zu for⸗ - 
fchen die Weiſen anreigen und locken. Nimm 
des grünen Schweffels ein Pfund von 24. Loh⸗ 
ten, des weiſſen Schtweffels 18. Loht, der rohr 
gen wichtigen und ſchweren Erden 18, Loht, 
deren Summa ift- 60, Loht, Davon zeuch ihe . 
Waſſer gantz ab, wie zuvor, und mit diefem 
foit du von ihrem Phlegmate meg thun mehr al® 
jrocpmal fo viel, denn es HE auch mehr davon 
er Materia, bi Das verfpühret wird Das vote 
gefagte Zeichen auf der Meſſerklinge. Dave 
sach in daffelbe gemachte Waſſer thue hinein 
den calcinirten Pulver der rohten Erden, und 
wann es fehmelget oder fleuft, welches gleich 
jel ift, fo it das Waſſer gut, wo aber nicht; 
d thue die Erde davon, wie zuvor, und mache 
fie trochen, und mache ein ander Waſſer, und 
thue dte Erde darein, wie zuvor, und wann Du 
ein ander Waſſer macheft, fo vermehre ale» 
zeit das Gewichte von 6. Lohten des weillen 
Schweffels, und von der.rohten ſchwexen 
den allein, und nicht von dem grünen Schwef⸗ 
fef , deffen Gewicht allwege gleich it :, und 
thue allegelt vom Phlegmate zweymahl fo viel 
darju als vom andern ; biß du finden — 
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J Tafler , welches unſere rohte Ede auf⸗ 
loͤſtt. | 





Erliche fagen, daß das Waſſer, fo herab faͤllt, 
ehe der Helm roht worden ift, auflöfe die weiſſe 
Erde , und daffelbe fü herab fällt, nachdem der 
Helm roht worden ift, foll aufgefangen werden 
in ein ander Gẽfaͤſſe, dann es löfet die rothe Er⸗ 
de auf. Wann diefes Waſſer volfömmlich 
sefunden, und die rohte Erde darinn aufgelds‘ 

et worden, foll es behaften werden in einem 
verſtopfften Geſchirr, wie zuvor geſagt ift von 
dem andern Waſſer aufs weiſſe. ‚Und alfo ſolt 
du gleicher geftalt Die QBiederholung des Waſ⸗ 

* rn, biß du davon eine gute Quantitaͤt 
habeſt. | ö | 


In das abfonderliche Waſſer von der roh⸗ 
ten præparirten Erden, in dünne Stuͤcklein und 
zu Pulver gemacht, thue 2. Quintlein, das iſt, 
den vlerdten Theil einer Untzen, und ſo es mehr 
aufloͤſen kan, ſo thue mehr hinein, doch muſt du 
nicht über 2, Loht mehr hinein thun. Und dies 
ſes verſtehe fü wol von der. rohten calcinirten 
Erden, als von der fo nicht calciniret if, Und 
ſo etwas bleiben wird. von der bemeldten Erde, 
fo im felben Waſſer fol aufgelöfet nerden, 
daſſelbe, fo nicht aufgelöfet It, verwahre allei⸗ 
ne , daß e8 in einer andern Auflöfurig und im 
andern Waſſer aufgelöfet werde. Dann dag. 

| | Waffe 
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Waſſer loͤſet nicht auf , ohn allein das fo esanfe 
löfen Fan, Ze ur | s 


Das weiſſe Waſſer wird genennet ALrkıD@ 
oder die Jungfrau oder Dirne fo ein ſchoͤnes An⸗ 

ficht hat, deren Augen ſchwartz find, und die 

ugbranen zufammen gefeßet, Die da ſchwanger 
iſt, und hat nur eine Bruſt, melche fonft vom 
HORTVLANO genannt wird der weibliche Saas 
men, weiß und falt: das rohte Waſſer. Don _ 
ALPHIDIO wird es gehennet der ſchoͤne Juͤngling 
mit einem ſchwartzen Haupt, der ein ſchoͤn Kleid 
an hat, dann es iſt guͤlden. Nr 


Sonſten ift nad) dem HORTVLANO der 
Männlihe Saamen roht und warm. Sonſt 
wird auch Das erſte Waſſer, ehe der Coͤrper darinn 
aufgeloͤſet wird, genannt, Urin der Dirnen: und 
das andere rohte wird genannt Mannes Urin und 
= jungen Geſellen, alle beyde heiffen fie Kinders 





+ . * 


Mercke aber , wann dag Gewicht gemehret 
wird zu machen das rohte Waſſer, fo müffen 
— die Gefäß groͤſſer ſeyn, das iſt, die Materia 
muß in ein groͤſſer Glaß gethan werden, weiches - 
ſoll halb voll ſeyn, und nicht mehr. . | 


Nimm von dem meiffen und rohten IBaffer, 
von dem einen fo viel, als vom andern nach dem 
Gewicht, und thue die beyden Waſſer zugleich 

— —Mm 2— zuſam 
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zuſammen ig einen Kolben von ſtarckem und dis 
een Glaſe gemacht, fo ein Mundloch hat als 
ein Urin⸗Glaß, darnach wird das gange Waſſer 
Citronengelb feyn, und wol haſtig gnug. Und 
alſo wird gemacht feyn ein vollkommen wahr⸗ 
hafftiges Elipie auf beyderley , und vollkommen 
wird feyn Die Schmwängerung und rechtes Bey⸗ 
Inger. BE = 
Daſſelbe Waſſer wird genennet unfer Gold 
unſer Silber, ein himmliſch Waſſer, ein ruhm⸗ 
wuͤrdiges Waſſer, wegen des fünfften Weſent 
ſo darinnen ſtecket. | 


Deßgleichen wird es auch genennet unfer 
Ertz, unfer Eßig, unfer Magnefia, darinnen find 

vier Leiber, das ift vier Elementa., Diefelben 
vier. Leiber find ausgejogene Wolcken und 

chnee, volicum und Butter: des Mondes 
Schaum oder Geiſt. Imgleichen wird es auch 
genannt termentum lapidis quf beydes, und das 
ſchwartze Bley, und unfer gange Arbeit und 
alter Weiſen, und aller anderen, und unfere 
Weißheit. | 


Alsbald warn dur die beyden Maffer in 
den Kolben gechan haft , fo mache den Kole 
ben zu, daß nichts heraus gehe vom Geiſt 
des fuͤnfften Weſens, biß fie find zuf ammen 

— | geſe⸗ 
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geſetzet, und ein Ding draus werde, nemlich 
ein rothes und klares Waſſer. 


Dieſelbigen beyden Saamen ſindwoͤthig 
in dieſer Kunſt, fein Vater iſt die 
feine Mutter iſt der Mond. Noͤthig find fie, 
Bann Gold und Silber find nicht leichtlich 
su fchmelgen, ein jedes für ſich felbft, abee 
wenn fie zufammen geſetzt find, flieffen fie 
Teichtlich und ſchmeltzen, und das wiſſen Die 
Goldſchmiede gar wohl, und darum iſt 
nöthig geweſen ſolche Vermiſchung, dann 
das Ende dieſes Geheimnuͤſſes iſt, daß man 
eine Medicin habe, che das Queckſilher 
vom Feuer weg fliehe, und darum huͤte 
dich, daß der Geiſt des fuͤnfften Weſens 
nicht entgehe ‚ welcher durch folche Zufams 
menfügung wird behalten. Und alfo wird 
das Werck erfüllet und zur Endſchafft 
bracht werden, warn ed GOtt der HErr 
verſtattet und vergoͤnnet. Wann die beys 
den Waſſer zuſammen geſetzet werden, ſo 
wird der gebenedeyte Stein im Bauche des 
cWindes ſchwanger gemacht: Die Erneh⸗ 
yerin deſſelben Waſſers iſt die Erde, Mers 
fe daß der Vater und Mutter Des Steing, 
nehmlich daß Bold und Silber, werden 

0 Mm3z WM 
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in der Zuſammenſetzung Elixir genannt, 
welche hernachmahls in Bereitung des 
Steins die Erde oder Ernehrerin 
genennet werden. 


une 
_ ÄRNOLDIDE VILLANOvA 
Erflarung 
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Commentarium Hortulani. 








Send⸗Schreiben 
An einen guten Freund, 

Von der Vortrefflichkeit 
der Chymiſchen 


oder vielmehr 


Phlloſophiſchen 


chrifften 


des hochberuͤhmten 
PETRI JOH. FABRI, 
Worinn zugleich mg Anleitung 


zur Transmutation oder VDerwandelung der 
Metallen, auch wie der Zapis Pbilfo- 
. pborum zu, machen, nz 
ern dem Fasro angemwiefen wird, zur wohle 
meynenden Nachricht communiciret, | 
Yun aber bierbeygefüget 


Drie derich Roch-Rächolsen, 


Herrenſtadio Sileſium. 


LTürnberg, 
bey Adam Zonathan Felßecker. 
| A C. 1729 an | 











| | —* Friederich Roth⸗Sch oitzens — 
Geneigter Leſer! 


Jeſe Copia, oder Abſchrifft eines 
938, Sriefes an einen guten Freund, 
a von Der Vortrefflichkeit der Ehymis 
as ſchen oder vielmehr Philoſophiſthen 
Wlifften des hochberühmten PETRI JoH, Fa- 
BRI &c. Fam vor einigen Fahren in Verlegung 
des Buchhändlers Herrn Bartram Rramers 
zu Caſſel, zum Vorſchein, und zwar ohne eigentlis 
che Benennung des Herrn Berfaffers, auffer daß 
au legt ſtehet C. M. Proteff, wer nun djefes feyn 
ag, dabon wiſſen wir Feinen Bericht zu geben, 
dem fen aber wie ihm mwolle,fo yerdienen diefe we⸗ 
nigen Blätter ihrer Vortrefflichkeit halben, nicht 
nur aufbehalten; fondern auch mit guter Auf⸗ 
merckſamkeit geleſen zu werden zu dem Ende wir 
diefelben hier mit einverleibet haben. Weil wiß 
in unſerer BIBLIOTHECA CHEMICA Dar. 68. 
feqg. von PETR: JOH. Fasrs Schrifften mei 
laͤufftige Nachricht ertheilet, fo wollen wir bien: 
nur von der Deutfchen! Uberfeßung ‚davon in ges 
gentoärtigem Send⸗Schreiben Bie Rede ft, die 
völligen Titul von beyden Theilen mit beyfuͤ⸗ 
‚gen: Des ſcharffſinnigen, Welt :beruffes 
nen und unvergleichlichen Philoſophi Pe’ 
TRI JOHANNIS FABRı, der wehren Argney 
Potlors und weyland Stadt = Phrfci zu Mont= 
pekir ‚alle in zwey Theil verfaffere Chymifche: 
Schrifften, Darinnen im erſten Theite garhalten‘ 


. 
* - 
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I, die Univerfal- Chyınie oder Anatomie der gan⸗ 
en Welt, das ift, aller darinnen begriffenen 
Dinge, neben einer beylaͤuffigen Elarcn Iıforma- 
cion‘, oag die Natur eigentlich fey, wie und wor⸗ 
ang fie alle Dinge in den drey Reichen produeite,. 

ernähreund erhalte,ingleichen wie, nach Imitation 
Derfelben, des Lapis Philofophorum durch die 
Si Kunft verfertiget werden müfle. II. / 





Die Uniyerfäl- Weißheit oder Anatomie des 
enſchen und der Metallen, worinn die gantze 
Medicin, nebenſt einer Entdeckung aller Kranck⸗ 
beiten und dep Pachema:um derſelhen, durch Die 
Spagyrifede Kunft renoviret gezeiget wird, nebſt 
bengefügten fehr vielen nüglichen Arcan's- Ans 
Fänglich von dem Aucore in Eateinifcher Spra⸗ 
che Elar, heil’ und Fehr deutlich befchrieben jetzo 
aber denen Liebhabern der Philo!ophie und der 
natürlichen Wiſſenſchafften, welche der Lateinl 
ſchen Sprache unkundig , zum beiten in Deut 
fche überfeget,, und mit doppelten Regiſtern ver⸗ 
fchen. Mit Ihro Roͤm. Kayferl, und Cathol, 
Maieft. allergnädigften Privilegio , in 4bo Ham⸗ 
burg , in Derlegung Lucas Eding, in der - 
gruͤnen Straffe. 1713. Gedruckt, durch 
Georg Sriederid) Schultzen. Des ſcharff⸗ 
ſinnigen, Welt⸗-beruffenen und unver⸗ 
gleichlichen Philofophi,PETRIJOHANNIS FA- 
BRı, alle übrige in dieſem andern Volumine ent⸗ 
haltene Shymifche Schriften, find ; I. Hercu- 
les Pio-Chymicus. pag. ı. 1. Hydrographum 
Spagyricum, pag, 7%. III. Alchymiſta Chriltiae 
| Mms 


aus, 
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nus. pag. 181. IV. Secreta Chymica, gder Chys 
mifche eheimnüffen. pag. 291. V. Spagyri- 
ſche Apothecke. pag. 428. VI. Palladium Spa» 
gyricum, pag. 647. VII. Chirurgia Spagyrica. 
ag. 833. VIII. AIchymiæ Propugnaculum, odeg 
ber Alchymie Bruſtwehr. p. 917. in 4to, Ham⸗ 
burg , bey Lucas Eding in der grünen 
Straſſe, 1713. gedruct, durch Georg Frie⸗ 
derich Schulsen. Der Herr Überfeger dies 
fes koſtbahren Werckes nennet fich zu Ende ſei⸗ 
ner Vorsede: Jacos Tassen... Königl. Daͤn⸗ 
nemaͤrckiſcher vormahliger Land Michter der 
Grafſchafft Didenburg. In denen Vorreden 
des Herrn Uberſetzers, findet man einen Sum⸗ 
marifchen Inhalt des beyden Theile, wohin wir 
" den geneigten Leſer wollen gewieſen haben, weiß 
wir folches hier weitläufftig zu wiederholen nicht 
vor noͤthig zu feyn erachten. Nürnberg, 
| den 23. Oetobet, 1729. | 
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; Eilen mein Herr mein Sentiment und 
Meinung verlanget, was ich von 
des Welt-berühmten Seren FABRr 
fo genannten chymifchen Schriffs 
tenhalte? So milldemfelben hierinn nach meis 
nem wenigen Dermögen gerne dienen: und far 
ge alfe ohne Scheu, und aus gegründeten Urſa⸗ 
chen, daß es ein unvergleichlich , dic gange Natur 
entdeckendes Cob gleich nicht gang volfommes 
nes) Werck ſey; und ift Schade, daß «es als 
ein Werck von denen höchften Geheimnuͤſſen der 
Natur und der Kunft, dergleichen man wenig, 
auch diefes im. Lateinifchen,, weil es feiner Guͤte 
wegen alle — faſt gar nicht mehr findet; 
im Teutſchen fo gemein ‚und der undanckbahren 
unchriftlichen Welt, um fo ein Spott-&eld ei⸗ 
nes Ducaren (2) verfaufft und gemein gemacht - 
werden fol. Beil es aber die Göttliche Ver: 
bängnüß, (ohne Zweiffel, ob etwann die dum⸗ 
me Welt die Augen einmahl aufthun, und nach 
der wahren Weißheit fich umfehen molle) alſo 
dirigiret, daß Herr Lvcas EDinG, in Ham⸗ 
‚burg, diefes Foftbahre Werck verlegen, und auf. 
feine Koften zum Druck befördern wollen, wor 
- — vor 


biß 6, Gulden dafür, — 
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por ihm das Publicum hoͤchſt obligiret ift ; fü 
wäre es hun werth und zu münfchen, daß ein jee 
der, der nur den Nahmen eines Studiofi Philo, 
Sophia mit Ehren und Recht führen will, ſolches 
in Händen hätte; ja es ſich, fo zu fagen , lieber 

n feinem Maul erfpahren und abziehen, als dies 
fe Schrifften miffen folte. Sch würde wohl gang 
vohne Berftand, oder fehr parthenifch ſeyn, das⸗ 
jenige zu delapprobiten , was die Enge und ohne 
Smeiffelerfahrene Vorſteher und Regenten der 
Spagyrifchen Academie zu Rom fo hoch zftimi- 
ren, wie aus dem , im Anfang der Chymifchen 
Schrifften von befagter Academie Au Nom ers 
sangenem Schreiben zu erſehen. Ja, ich will 
wohlfagen: Wer Faprı Schriften nicht zfi- 
miret, und in Händen hat , daß derfelbe fich mer 
nig der wahren Philofophie und Chymie, und 
noch viel weniger der wahren Erfänntnüß der 
Natur, und deren wunderbahren Wirckung wird 
gu rähmen haben, Dann will man zioeiffeln, 
ob Faser ſelbſt die wahre Erkänntnüß der Mae 
tur gebabt habe, ehe er andere Davon unterrich⸗ 
ten tollen, fo fefe, und wieder lefe man nur mit 
Bedacht (und nicht oben hin) fein erftes ‘Buch 
der Chymie Umverfalis , und urtbeile Dann davon, 
und ob min nicht hernach in feinen gangen 
öriffen lauter Nachfelgung der Natur fin 


Wil man fragen: Ob feine Schrifften auf 
bie Experieng und Erfahrung.gegrundet ? So 
leſe man, wie er in 13. Gap, des vierdten, — 
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im 27. Cap. des fünfften Buchs der Chyma Uni- 
verf. (anderer. Drten zu geſchwelgen) befennet, 
dab Er 40. Jahr in det Chymie ſich exerciret 
und gearbeitet, auch mit PONTANO wohl tau⸗ 
fendmalgeirret habe, biß GOtt fich feinev erbar⸗ 
met, und ihm die trockene TBaffer gezeiget., wor⸗ 
aus der rechte Schweffel gemacht wird, ie. id, 
er befennetim 13. Kap. feines Hydrographi Chymi- 
ei, daß ſich SOtt endlich feiner erbarmet, und 
aus feiner Barmhertz⸗ und Gütigkeit ihm den, 
Chymſchen Brunn der Weiſen (welches ohne” 
Zweiffel Die Fontina des BERNHARDI iſt) nach 
dem soten Jahr feiner Arbeit, (nicht feines Al⸗ 
ters, wie fatfch gedruckt) gezeiget habe, welches 
(NB,) Durch viele Experimenta gefcheljen. Ja, 
ich zweiffle garnicht daß er nicht zuleßt ein wahr 
haffter Adeptus worden, welches nicht allein aus 
allen feinen Schriften zu judiciren ‚wenn man 
fie vecht mit Verſtand durchlieſet; ſondern Ipe- 
cialiter aus ſeinem Proceß im Hydrographo Cap. 15: ° 
dr (gg. zu erkennen, und darch die Uberfcheifft, 
ſo — über feine Thuͤre ſetzen laſſen, confirmiret 
wird: 
PROPTER LAPIDEM BONA MEA 
DILAPIDAVL | 


SED: — | 
PROPTER EVNDEM MVLTA RE: 
CVPERAVL | 


Sch bemundere die Vorſehung des Allerhoͤch⸗ 
fien, daß ſich die eingebildete Philofophi, deren 
| | | gar 
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gar viele nur nach Gold und Silber machen 


frachten, (welchen doch die Decke Mosıs noch 
ſtarck vor denen Augen haͤnget) ohne Erfännts 


u nuͤß der Natur, nur auf falſche Proceße fich vers 


laffende, nicht eiferiger , Durch inbrünftiges Ger 
bet zu GOtt, und fleißiges Lefen und Nachſinnen 
_ bemühen, daß fie die Zwey SVBSTANTZER aus 
Einer Wurgel, woraus der Chymifche Brunn 
beftebet und herflieffet, erkennen möchten, fo fie 
doch in fleißiger Durchlefung diefer Chymiſchen 
Schrifften, durch örtliche Erleuchtung klar 
finden wuͤrden, und alsdang nicht weiter noͤthig 
hätten, als dem vom FABRO im Hydrograplre fü 
wohlmeynend entdeckten und vorgefchriebenen 
Proceß ‚Ipagyrice zufolgen. Ich zweiffele nicht, 
es werden meinem Herrn, (als welcher des FABRI 
Schrifften, und die darinn enthaltene Univer- 
al und wahre Weißheit, gleich dem König SA- 
LOMON, höher als Gold ſchaͤtzet) dieſe beyde 
Sübitangen aus einer Wurtzel, als das gange 
Fundament des Mineralifchen Reichs wohl bes 
Eannt feon, toiedrigenfalls ich Davon etwas wei⸗ 
= gedencken koͤnnte, fo aber nicht noͤthig feyn 
wird, _ - J | 
Wer des FABRı Schriften vecht mit "Der 
dacht liefet, der wird finden, daß er allezeit die 
wahre Gottesfurcht, als der Weißheit Anfang, 
recommendiret, Damit nıan von derfelben den 
Anfang mache , und dadurch Die wahre Weiß⸗ 
beit von GOtt, gleich dem SALOMON erbitte, 
und auch fein Werck damit zu einem —5* 


P. J. Fabri Chymifchen Schrifften. 559 
Ende bringe, fonft ich verfichere, ein jeder bilde 
fich ein fo klug und experimencure zu feyn, als er 
tolle, ohne die wahre Gottesfurcht wenig oder 
nichts Ausrichten wird, | rn 

Iſt einem darauf das höchftsnöthige Nofce te 
ipfum engelegen ſo findet er die Delineation des 
gangen enfchen, nach Seel und Leib im aten 

uch der Unnerſal. Weißheit P. 676. ſequ. 

Will ein Medicus den wahren rund Der Me- ' 
dicin wiſſen, und nicht bloß an Recepren und ges 
meinen Schlendrian bangen, was ift ihm noͤthi⸗ 
ger, als fid) zuvor felbft erfennen, und was ibm 
an Seel und Leib nöthig? Alsdenn Fan er erſt 
andern auch einen guten Rath mittheilen; denn. 
wer fich felbft nicht erfennet, wie ift dem muͤg⸗ 
lich andere zu erkennen? Will er eine Univerfil- 
Medicin ſuchen, fo gehe erzuder Natur, fo ihm 
den wahren Lebens-Balſam (fo von oben herab 
koͤmmt) wodurch fie felbft alles in der sangen 

Welt, über und in der Erden, ernähret und er: 
hält, zeigen wird, Hat er deffen Erkänntnüß, 
und fuchet den Weg darzu zu gelangen, fo gehe 
er zu FABER, ‚er wird ihm den Weg zeigen, wie 
er in allen dreyen Reichen (doch in einem kraͤffti⸗ 
ger, als im andern) ſolchen finden koͤnne, ja ev 
wird ihm den Schlüffel in die Hand geben , die 
gran des Geheimnuͤſſes, eines fü groffen und 








öttlichen Geheimnuͤſſes aufzufchlieffen, (wann . 


du nur recht Damit umzugehen weifjelt,) und das 
verborgene und fo mohl verfihloffene Centrum 

Concentratum zu finden; weil es fich w- von 
. denen 
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denen eitelen , Naſeweiſen, und an der thoͤrichten 
Felt bangenden Menfchen nicht erkanut, noch 
er oder leicht gefunden zu werden) gar in 
die fo genannte Faces und Excrementa verſtecket 
und verborgen hat, wie davon FABER im aten 
Buch der Unmwerſal-Weißheit vom ⸗. 755. und 
folgends, ſonderlich im Tractat von der BRei⸗ 
nigkeit der Natur pa 775. mit Bedacht ju leſen. 
Suchet er auch Particular - Medicinen gu dieſer 
oder jener Kranckheit, zu dieſem oder jenem Af- 
fectu, und will nicht 30. Oahre, gleich deni FABER 
(in feiner Dorrede des zten Buchs; der Uni- 
berfal -KOeißbeit) blind ſeyn, in Durchleſung 
des HIPOCRATIS und GALEN!, der glaube dem 
FABER ‚ als einem alten wohlserfüahrnen Medico, 
und er wird ihm in beſagtem zten Buch güte Arts 
leitung 34 fouverainen Medicinen und Mitteln 
- geben, da er fich auf verlaſſen kan. Will er gar 
eig und Hand anlegen, nach Dem FABER. ın 
alladio p. 753. die Süffe deg Vitriols zu erlängen, 
und alſo Spiritum: & Oleum Vitrioli dulce zu 
machen, (fb garnicht gemein,) wird er ein Goͤtt⸗ 
liches Medicament , und nach dem BasıLI®, Die 
Dritte Seule der gangen Medicin haben, Confs 
Chir. Spagyr. pag. 843. | 
Iſt nun — ein curioſer Apothecker begie⸗ 
rig, etwas mehreres, als die Galenifche Medica- 
menta, Mode ordinario zu præpariren, zu wiſ⸗ 
ſen, fo findet er in der Chymifchen Apotheck des 
FaBrr auch fein Conto: ja er wird Dem Unters 
ſcheid fehen, den er in feinen Medicinen — 
J wird/ 
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wird, wenn er in einigen. des FAskı Methode 
folget. | " 
Weiter wird aud) ein Chirurgus aus der Chi- 
rurgia Spagırica nicht wenig Nutzen ſchaffen, und 
‚vielleicht darinn fmden, was ihm bißhero noch 
nicht befannt geweſen, wie es denn auch in dee 
Chym:fchen&ipothecke fonderbare Unguenta und 
Pflaſter antreffen wird, I 
Findet ſich aber ein bloſſer Metallurgus, fü 
nur fein Suchen auf die Mineralia und Metalla, 
und dieſer leßteren Transmutatıon feßet, oder eis 
ne Tindtur, und gar den Lapidem Philofopho- 
rum zu machen verlanget; wo koͤnnte er wol fie 
herere und folidere Information finden, als bey 
Dem Faser. Ich, der ich über manchem Au- 
thore (die mich mehr als 20. mal fo viel ‚als deg 
FaBrı OPERA gefoftet haben) den Kopffzerbros 
chen, und doch Feine wahre Erkaͤnntnuͤß darinn 
gefunden , fan wohl fagen , daß nad) langem - 
verdrießlichem Lefen und Sudeln, endlich nichts 
foliders angetroffen habe, als des Faprı Schriffs 
gen. | Ä 
Dann verftebet man die verdeckten und intri- 
saten Nedens-Arten, Die Parabolen,Hierogliphi- 
<a, ja manchmai die Voces barbaras der Philofo= 
phen nicht, wodurch. dag Chymifche Arcanum 
Deren Narren: fehr Dunkel und obfcur gemacht, 
Denen Weiſen aber entdecfet worden; cap.9. der 
Alchymey Bruftwehr! Er leget fie ung meifterlich 
aus, und giebt uns deren wahren Senfum und 
| Pen Ver⸗ 
Er. Retb-Scholzens Theatr. Chem. ater Theil, 


⸗ 
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Verſtand in feinem Fercule Pio-Chymico; in der 
Chym, Univerf, p. 562. bi 627. und anderer Or⸗ 
ten mehr ,.gar deutlich zu begreifen. Wolte 
er noch in Zweiffel ſtehen, ob die Transmuta- 
tio Metallorum müglich. feye? So werden ihm 
die Paflagen pag. +60. 466. 781. 782. Dev Chym, 
Univerfalis , und andere mehr, fonderlic) der Al- 
chymey Bruftwebr , bald aus dem Traum helf⸗ 
fen; mie er dann auch diefelbe in dem Alchimi- 
fta chriffiano quf verfchiedene Art ‚als in via hu- 
mida & ficca felbft gefehen zu haben erzehlet. 
p: 212. 279. j 

Oft er begierig zu wiſſen, was eigentlich der 
Lapis Philofophorum ſey, fo wird ihm der Tra- 
&at von der. Reinigkeir der Natur pag. 775. 
noch beffer aber der Adhmey Druſt⸗Wehr, 
gnugfamen Unterricht und Überzeugung davon 
geben. | 

Wäre er nun von der Wahrheit der Trans- 
mutation, u daß der Lapis Philofophorum 
(den die närrifchen Ignoranten verfpotten und 
derlachen) ein reelles Weſen fey, genugfam 
überzeuget, und alfo bekümmert, mas er vor 
ine Materie darzu haben muͤſſe, fo wird ihm 
aus Lefung des FABRı und anderer guten Buͤ⸗ 
cher ſo viel bekannt ſeyn, daß Die Materia Me- 
tallorum , auch) die Materia Lapidis Philofopho- 
rum fey, dahero er fich denn auch auf eine ex- 


acte Coꝑnon der Generation der Metallen [es 


gen muß, worzu erim FABER die deutlichfte Uns 
terrichtung findet , in Chym. Univ, p. 460. & eg. 
/ | | pP. 517 
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».sı. Im Tradtat von der Reinigkeit des 
ratur, P.786.@ feqg, Chym, Bebeimnüß, pr 
354.6 ſeq. | 
Iſt ihm nun die Generation der Metallen bes 
kannt, fo ift auch das Axioma Philofophicum 
Naturz bekannt, Ex quo aliquid fit, in illud 
etiam refolvitur. Et per quod aliquid fit, per 
illud etiam reduci necefle eft, daß er alſo nach 
dieſer Regul Die Materiam Metallorum & Lapi= 
dis leicht finden Fan. Ä 
Wolte ihm aber obiges alles zu weitlaͤufftig 
fallen, und er feinen Kopff darüber nicht zero 
brechen wollen, fo doc) billig feyn müfte; So 
wird ihm die Natur, durch Farı Anleitung, 
eine Materie in die Hand geben, wann er ⸗. 4924 
Chym, Univerf. fagt: Du Eanft allein aus dem 
Vitriol alles was dir nöthigift,baben; Weil 
der Brunn der Natur in diefes alleine, was 
die Kunſt vonnöthen bat, teleget, wann 
du nur das Fixe fllichtig, und das Slüchtige - 
fx macheſt. Da hat er alfo Die Materie! vers 
ſtehe fie aber recht; Dann das Wort Vitriol iſt 
ein Stein des Anftoffes, und Dahero von denen 
Meiften aus Untoiffenheit, weil fie ihn nicht ken⸗ 
nen, verachtet; da doch bey denen Natur⸗kuͤn⸗ 
digern ohnftreitig,, Daß der Vitriol das primum 
ns Mineralium ſey. | 
Iſt er nun ferner wegen derer Ausarbeitung 
in Sorgen ‚fo zeiget Ihm FABER aud) die Pfor⸗ 
‚ten und den Schlüffel darzu in dev Univerfal- 
Weißheit p. 633. & fegg. und im Paladie Pa- 
A Nu 2 Hric 


er 
| 
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gyrico p.658. & ſeqq. conf. Pallad. Spagyr. p. 831. und 
wird er, wann er nur ein tuͤchtiger Laborant und 
Artift iſt, daſelbſt znugſame Anleitung finden. 
Iſt er auch da nicht mit zufrieden, ſondern 
will lieber vorgeſchriebene Proceße haben, ſo 
laͤſſet ihn der redliche FABER daran auch keinen 
Mangel leyden, ſondern er findet deren einen im 
Hqdrographo Spagyrico p. 174. & ſeqq. und einen ans 
dern in der Alchymey Bruſtwehr p. 952. daran 
Pan er fein Heyl verfuchen , wann er fie nur bes 
greiffen fan; Wofern er fie aber nicht verſte⸗ 
bet , fo gebe er doch ja dem wohlmeinenden 
- FABER die Schuld nicht, fondern feinem Unvers 


fand. Er fefeaberfeine Schrifftenrecht , und 


"mit gutem Nachſinnen, vielleicht wird er deren 
Erläuterung finden, fo hin und wieder veriteckt 


iſt, oder er glaube, daß er zu dieſem Geheimnuͤß 


nicht verfehen. Nam Donum Dei eſt. Weil nun 


FABER faſt alles gethan und gelehret, was zur 
wahren Weißheit oder Philofophie, der Drds 


nung der Natur nach, nöthig ift, folteer dann 
nicht hoch zu ſchaͤtzen ſeyn? Dder man weife mir 


eine befiere und folidere Philofophie, Ja, id 
Tage nochmahls, daß ihn ein jeder Profeffor und 


Studiofus Philofophi& in Händen, und ſtets vor 
Augen haben folte; ja ein Profeffor folte mit feis 
nen Studiofis Collegia darüber halten: Nam 
docendo difcimus, wann fie fi) die Boffnung 
machen, dermahleing echte Sophi zu werden, 


dumahlen noch ein groffer Unterfcheid unter ei⸗ 
nem Philofopho ‚[(amatore Sapientiz) und So- 


oho, 
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pho, (Sapiente.) Eshöre ein Studiofus Philo- 
fophiz einmal ein Fahr oder halb Jahr die Col- 
legia , oder Ledtiones Philofophicas , und bringe, 
Darbeneben die übrige Zeit feiner Studien zu, mit 
Lefung des Faprı Schrifften, und fage mie 
alsdann wieder, aus welchem er am meiften 
profititet, und die Fundamenta Natuf& & Artis 
am beften begriffen habe? Fiele ihm etwas vor, 
fo er nicht. begreiffen oder verftehen koͤnne, fo 
bitte er feinen Profeflorem um Erläuterung, Fan 
er ihm die nicht geben, fo fehen und erkennen 
fie beyde , was ihnen fehlet , nehmlich das Goͤtt⸗ 
liche Licht: Darum ellen fie zu GOtt, als dem 
Brunnquell der Weißheit, bitten um Erleuche 
tung, und nebft inbrünftigem Gebet, fleißigern 
Leſen, meditiren und Hand anlegen, defperı- 
zen fie nicht, fondern haben das fefte vertrauen 
u GOTT, er wird ihnen noch den Weg dee 
ahrheit zeigen, wie er mir aud) gethan hat. 
Dulcia non meruit., qui non guftavit amara, 
Mancher fagt, ich bin Fein Chymilt, oder Al- 
chymift, fondern ein Philofophus, was nüßen 
mir dann FABERS Chrmifche Schrifften ! Man 
Darff fi) aber an die Worte: Chymifche 
Schrifften nicht ftoffen ‚ fondern man fehe nur 
FABER recht ein, was er durch CHyMie und 
ALCHYMIE verftehe ? fo wird man finden, daß 
er die mahre Philofophie „ oder vielmehr die 
wahre Weißheit nad) dem Grund der Natur 
aben will. ' 


Rn3 Dieſes 
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Dieſes iſt nun mein einfaͤltiges Sentiment 
und Meinung von des hoͤchſtzuehrenden Fasrı 
Schrifften, fo mein Herr von mir verlanget. 
Es wäre zwar zu wuͤnſchen, daß man die bon 
ihm in —*4 Univerſali p. 763, verſprochene Phi- 
loſophiam Reformatam und anderes, entweder 
bon ihm ſelbſt, oder durch feine Söhne hätte 
fehen mögen, teil es vermuthlich viel compen- 
 diöfer und nervöfer wuͤrde eingerichtet geweſen 
feyn ; Allein e8 ſcheinet, die Fata haben anderft 
darüber difponiret, denn wenigſtens noch nichte 
‚Davon zu meiner Connoiſſance fommen. Ach 
bitte die Weitlaͤufftigkeit dieſes Schreibens u 
 excufiren. Haͤtte ich meiner Feder den Lauff 
laffen wollen, wuͤrde ich noch nicht abgebrochen 
haben, denn noch gar vieles von denen Meriten 
- ber Fabrifchen Schriften zu fagenmäre,füleys | 
der der Taufende nicht begreift. Ach fchlieffe 
abber vor diefes mahl, und empfehle 
Uns Ale in den Schuß des 
Allerhoͤchſten. 


Vale. 


CM. Profs. 
| - Bar: 


- Bartholomäi Korndorffers 


Veſchreibung 


wie die # 


Shelgefteine 


Nicht allein von ihren giftigen In- 
fluentien corrigirt, fordern auch wie fie 
nach gefchehener Correction zu Nutz 
por vielerley Krandheiten dem 
Menfchen adhibiret werden 
koͤnnen. 


Ans Licht geſtellet 
on durch — 
Nriederich Roth· WMcholtzen 


‘ Herrenftadio Silefium, 











Nuͤrnberg / | 
bey Adam Jonathan Felßecker. 
A.C. 1729. 
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Geneigter Leſer! 


Er eigentlich Bartholomaͤus Rorn⸗ 

| Tag dorffer gemwefen, oder an welchem 
Drt derfeibe gelebet, davon fan ich 
einen gewiſſen Bericht ertheilen,, fo viel aber 
iſt mir bewuſt, daß derfelbe ums Fahr Chriſti A. 
1522. und alfe zu THROPHRASTI PARACELSIZEeI, 
ten gelebet hat , wie folches aus dem Aureo Vel- 
lo, oder Guldin Schatz⸗ und Kunft» Kammer, 
410 — 708. pag. 142. zu erſehen, all⸗ 
wo es heiſt: Wie man die ſieben Metall «ds 
riſiciren ſoll, und die aufgeloͤſſte corpora ein 
jedes in Das ander zu perapitiven, einbrins 
gen, verwerffen und damit zu tingiven, alſo 
Daß die unvolllommenen Metall zu Sol und 
Luna mögen gebracht werden,Durch den Ed⸗ 
len ce Herrn THEOPHRASTVM, 
dem Herrn Bartholomeo Korndorffer 
mit eigner Hand zugefchrieben, und die: 
fe Seheimnüß der Metallen eröffnet 
worden. Woraus gar deutlich abzunehmen, 
bof Korndorffer um feibige Zeit muß gelebet 

aben. 

Wer ein meheres von unferes Korndorf 
fers Schriften Iefen will, der ſindet folche in 
obangezogenem Buch, der Buldin Schau, 
und Runft- Rammer , pag. 129. biß T60, 
Bey diefer Gelegenheit wollen mir zugleich dies 

| | jenigen 
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jenigen Schrifften mit anzeigen, die ſonſten von 
der Edelgeſteinen Generation, Wachſung, Po⸗ 
lirung, auch Mediciniſchen Gebrauch, u. ſ. w. 
verhanden und uns bekannt ſeyn: J 


I. Evacıs, (Regis arabum) Scriprum de Gem- 
mis, olim a po&ta\quondam non infaliciter Car- 
mine redditum & nunc primum in lucem edi- 
tum. Opera & Studio D, HeNRICI RANZOVIIL, 
8vo Witreberg£ , 1574. a 


II. Francıiscı RVEI Do&, Med, Inful. de Gem- 
mis aliquot, iis pr&fertim quarum divus JOAN- 
NES APOSTOLVS in fua Apocalypfı meminit: De 
aliis quoque, quarum, ufus hoc zri apud omnes 
percrebruit, LIBRI DUO. 12mo Francofurti, apud 
Joannem Wechelum , ı5gı. item Francofurti , Ex’Of= 
ficina Paltheniana, Sumptibus Vidue Petri Fıfcheri, 
1596. item Francofurti ,„ Typıs Guolphg. Hofmann, 
ſumptibus hæredum Facobi Fiſcheri, 1626. 


III. AnseLMı BoETI DE BOODT Brugenfis Bel- 
gæ, RVDOLPHI II, Imperatoris Romanorum Perfon« 
Medici , Gemmarum & Lapidum Hiltoria qua non 
folum ortus, natura, vis & precium ‚led etiam mo- 
dus quo ex sis, olea , ſalia, tincturæ, eſſentiæ, arca- 
na & magiftersa arte chymica confici point oftenti- 
zur. &c, cum varüs figuris, Indiceque duplici & 
copiofo. 460 Hanoviæ, Typis Wechelianis apud Claudium 
Marnium & heredes Jooannis Aubrii, 1609, item gvo 
Lugd. Batav. 1636. | 
IV. ROBERT BOYLE, Nebil. Angl. à Soc, Reg. 
Specimen de Gemmarum origine & virtutibus. 
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In quo proponuntur & hiftorice illuftrantur quz- 
dam Conjedturz circa confiftentiam materiæ L4- 
pidum Pretioforum , & fubjedta, in quibus eorum 
przcipux virtutes confiftunt, 12mo Hamburgi, 
1673. item in 420 Genevæ, apud Samuelem de Tournes, 
1677,.item in 480 Coloniæ Allobragum apud Samuelem de 
Tournes , A, 1650. 

V. Jon Wirricku, Bericht vom den wun⸗ 
derbaren Bezoardifchen Steinen. Deßglei⸗ 
chen von den fürnehmften Edelgefteinen zc- in 
4to Leipzig, gedruckt bey Hann Stein 
manns Erben, 1589. Item in 4to Leipzig, 
gedrucht,bey Michael Langenberger, 1592. 
Jtem in 4ta Leipʒig, Typis Vegelianıs, 1601, 


VL Tomas Nıcors, ?rofef. der boben 
Schule zu Cambridge in Besen ,‚ Edels 
gefteins Büchlein, oder Beſchreibung der Ede 
gefteine. Derer Geftalt, Kräffte und Tugens 
. den, Eigenſchafften, Preiß und Werth. Samt 
- beygefügten Warnungen für Betrug an alle 
diejenigen, fo mit Edelgefteinen handeln und 
umgehen, Aus dem Englifchen ins Deutfche 
überfeget und heraus gegeben von “Johann 
Bangen, gvo Hamburg, in Verlegung Jo⸗ 
bann Naumanns und Georg Welffs, 
Buchbändlern, 1675. 17. Bogen ſtarck. Dies 
fes herrliche Büchlein, (weil es bißhero zimlid) 
rar worden,) verdiente wohleine neue Auf⸗ 
lage, die ich, wann GOtt Leben und Gefunds 

heit geben ſolte, felbiten beforgen will, 

VI, 


Vorrede 171 


VI. Steuer vollkommener Natur⸗ und Kunſt⸗ 
maͤßiger Unterricht von Edelgeſteinen, darinn 
derſelben Wachsthum, Tugend, Farbe, Haͤr⸗ 
te, Schwere, Bildung, wie auch die Steinma⸗ 
chung mit vielen fürtrefflichen Experimentis dar⸗ 
gethan; Imgleichen wie diefelben zu taxiren, zu 
fehmeiden ‚zu poliren, die Pitſchier zu ſchneiden, 
wie auch Glaß zu fehleiffen, die Doublerien zu 
machen , die gemachten und falfchen Steine zu 
erkennen , und dergleichen bißhero heimlich ges 
haltene Phyfico-Mechanico-curiola treulid) ent⸗ 
decket, und zugleich alle Inftrumenta ausführlich 
befchrieben, und endlich zum Befchluffe Die rech⸗ 
ten Arten ein Indianifches Lackwerck zu verfers 
tigen angefüget werden, Durch AVRELIVM GEM. 
MAM. in 8vo, 3u finden bey Nicolaus Foͤr⸗ 
ſtern, Hof⸗Buchhaͤndlern in Hannover, A. 
719. 8. Bogen. | | 

Nun wollen role auch des erften Herausge⸗ 
bers diefer- Rorndorffifchen Sefchreibung 
von Fdelgefteinen, von Wort zu Wort mit 


bepfügen, 
Ad Ledtorem, 


————— lieber Leſer, ob mir wol nicht un⸗ 
V wiſſend, daß viel vornehme gelehrte Leute 
ſchoͤne herrliche und nuͤtzliche Buͤcher von der 
Edelgeſteinen Generation, Wachſung, 
Polirung auch Mediciniſchen Gebrauch, 
(wie dann vor allen andern Der bochgelehrte 
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ANSHEMVS a BOODT ein abfolutifimum opus, 
und WILHELMVSEO NEVHEVSER auch ein herts 
liches Büchlein de quinta eflentig der Edelge⸗ 
fteinen,, anderer vornehmer Leuten Schriften 
zu geſchweigen) publiciret, fo habe ich) Doch bey 
keinem noch von derfelben Correction gelefen. 
Wann mir dann unter andern vornehmen des 
hochgelehrten Herrn KORNDORFERI Schriffs 
een auch das Tractaͤtlein von den EDelgefteis 
nen und derofelben Corredtion, weil fie mit 
vielen venenofis malignitatibus imprægnitet, zus 
banden kommen, und viel vornehme gelehrte 
Leute daffelbe zu publiciren, und ans Tagelicht 
au bringen ‚umftändlichen angehalten; Als has 
be ic) ihnen hierinnen zu gratificiren feinen Um⸗ 
gang nehmen koͤnnen, fonderlich weil darinnen 
nicht allein gelehret wird, wie diefelben corri- 
girt, und fo wol Aufferlich ale Innerlich zu dies 
len Kranckheiten nüßlich den Krancken adhibi- 
ret, fondern auch wie der Sulphur Solis , doc) 
fub znigmate philofophico in claufula, beneben 
vielen nüßlichen Secretis annedtiret, und date 
durch manchem Kunftsliebenden Fan gedienet 
werden. Solte nun diefes Tractätlein Dem Les 
fer , wieich hoffe, lieb und — ſeyn, ſo 
ſoll in kurtzen etwas mehrers aus feinen Secre- 
tis, als da iſt Tinctura metallorum, Tinetura 
herbarum & radicum ſeu vegetabilium, und 
Tinctura mineralium, dergleichen bißhero nie⸗ 


mahlen geſehen worden, beneben vielen andern 
| Secreren 
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Secreren publicire werden. Unterdeffen tolle 
der guͤnſtige Leſer fich dieſer Geheimnüffen zu 
Gottes Ehr, deſſen Protection ich ihr dann 
empfehle, und ihm und feinem Neben: Ehriften 
zu zeitlichen und ewigen Wohlergehen gebraus 
chen. Dabam raptim € Mufzo Den 3.Maji A, 
163°. | 

NB. Diefe Befchreibung von Edelgefteinen, 
ift vor einigen Jahren in Prag, an einen groffen 
Herrn, abgefchrieben als ein rares Mot. um 
funffzig Gulden verfaufft worden, welches 
der geneigte Lefer hier wohlfeiler bekommt. 


Nuͤrnberg den 17. September, A. 1729. 
Als Den erſten Tag meines durch GOt⸗ 
tes Gnade, erlebtendrey und 
vierigften Jahres. 
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TINCTURA GEMMARUM. 
achdem ich BARTHOLOMAVS Korn⸗ 
Dorffer A. 1522. eine Reiſe in die 
Heydenſchafft zu thun, und nad 
glücklicher Verrichtung derfelbigen 
mich zu dem heiligen Priefterftand zu geben vers 
fprochen , auch hiernach durch GOttes gnädis 
ge Dülffe und Beyſtand friſch und gefund wi⸗ 
- der in Teutfchland Fam, gieng mir aus lauter 
Chriſtlichem Eiffer und Liebe , Dieich zu meinem 
lieben Batterlande truge, fehr zu Hertzen, daß 
meine liebe Landsleute hier in Teutichland, vor 
nehmlich aber guoffe Herren, von andern Nas 
tionen mit Edelgefteinen fo fehr und hart betro⸗ 
gen würden, und mancher um groſſes Geh 
und an ſtatt der an A nur ein fchlecht 
Bley und zugerichtet @laß befäme. Dieweil 
ic) aber folchen Betrug an vielen Drten frems 
ber Nation geſehen, hat mich bewogen darvon 
zu fchreiben , Damir wenn ich einsmals aus dies 
ſem Jammerthal abgefchieden , die fronmen 
Teutſchen, welche diß Bud) befommen moͤch⸗ 
ten, dennoch fehen Fönnten , wie treulich und gut 
es Korndorffer mit Teutfehland gemeiner, In 
dem er fie vor folchem Betrug gewaruet. 


Dann weil die Himmliſchen Imprefhiones in 
bie Edelgefteine nicht fo ſchnell mit ihren Btuns 


- Be, 
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den , der Zeit nach zurechnen, gefchehen, mie 
die andern gemeinen Stunden feynd, darum 
haben die groffen Herren , oder. wer allerley- 
Evdelgeftein antraͤgt im Golde an Fingern oder 
anderswo, fi) wohl in acht zu nehmen und 
vorzufehen,, fintemaleben fo bald eineböfe Ein⸗ 
fliefjung oder Influenz als eine gute ift, und des 
Himmels/Geſtirn neben dem guten Sulphuri 
den Steinen einen böfen Sulphur imprimiret 
oder eindrücket, welche böfen Zeichen und Ef- 
fe&tus fid) hernacher in den Steinen, wiewol 
invifibiliter Bräfftig mercken laffen , und thun 
fich auf, alfo daß der Menſch, ‚der fie anträgt, 
hefftig Dadurch vergifftet und inficire wird, und 
folche Widerwertigkeit empfindet, gleichwie ein 
ein im Faſſe das Bluͤhen der Roſen, und 
fein felbfs eigene Bluͤht auf feine Fahrzeit, 
Darum aucy nichts nothwendigers einem ſol⸗ 
chen Menſchen der urplöglich Franck wird, als 
daß man ihme alfobald die Ringe und Steine 
abziche ‚undwegthue. Ich era: aber dies 
fe Kunft (dieweil ich fie aus grofjer Lieb und 
Treu in mie nicht wollen begraben laffen) wird 
ein-jeder , fo nach meinem Tode fie nach GOt⸗ 
tes Willen bekoͤmmt, verbergen und in groffen 
Ehren halten, und feinem Nechſten damit dies 
nen, fintemal auch die philofophifcehe Tinctur 
darinnen ziemlich entdecket twitd. Und ob ee 
wol nicht jedermans Thun ift mit Edelgefteinen 
er ſo haben doch groſſe Herren Liebe, 
ſt, und Begierde dazu, Die follen dem oe 
ran⸗ 
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Krancken damit heiffen und dierren , und Recht 
fchaffen laffen, auf daß GOtt durch diefe Ar- 
cana gelobet und gepreifet werde, wiewol der 
armen Krancken gemeiniglich wenig geachtet, 
fondern nur alles dergleichenzu Ruhm , Pracht 








. und Hoffahrt gebrauchet wird, welches GOtt 


nicht wird ungeiteaffet laffen. 

Es werden viel Fandftreicher und ubilirer 
gefunden, die fich mit Fdelgefteinen im Lande 
allenthalben ſehen laſſen, die Doch meiftentheils 
Diefelbigen nicht Eennen, oder ja zum wenigſten 
auf Betrug abgerichtet feyn, geben ein wenig 
Venediſch Glaß, fo mit Kunft zugerichter, für 
einen Demant , einen geläuterten Granaten 
oder Amerhiften für einen Rubin, oder ein ges 
färbtes Glaß für eine Rubintaffel. Diefes 


und anders fönnen fie mit Härtung und Kunft 


ſo meifterfich zurichten, daß man den Betrug 
nicht mercket, erbieten fich folche auf die Probe 
führen zu laffen, auch nach Gelegenheit des 
Steins einen ftric) oder zween darauf thun, 
und blenden die Leute damit, auch wol Ver 
ftändine. Und vermeint mancher groffer Dert, 
er trage in einer Öoldtafeleinen guten nerechten 
Demant, Saphir, Rubin und dergleichen, fo 


es doch nur ein gefärbt und hart gemacht Glaß 


iſt, wie denn diefe Härtung ziemlich gemein, 
aber was rechte Edelgefteine , fo nicht Durch 
Menfchen Hand und Kunft zugerichtet , fondern 
durch Himmliſche Imprefliones durd) dag groffe 
Welt» Feuer, durch die Elementa, durch Din 

echten 
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techten Sulphar , und eingegoſſene primam ma: 
teriam gebracht worden, Die follen billig , wann. 
fie mit Dem gerechten Sulphure So!is, davon ich 
allhie lehre, rectißcirt, und zu fonderm Nutz ges 
— werden. Und ſage ich kurtz rund, daß die 

ugenden der gerechten Edelgeſteinen nicht 
ſchlecht alſo zu beſchreiben ſeynd, als die gemei⸗ 
nen Dodtares davon lallen, die vorgeben, wann 
die Edelgeftein am Leibe getragen werden, ſehr 
nus und.gefünd ſeyn. Urſach it, Daß ein jeder 
Edelgeſtein in det Conllellation mit feiner zuſam⸗ 
then ya Saar ſo bald in einer böfen als 
in einer guten Stunden gefället , gleich wie ein: 
Menfch vorm andern in einer glückfeligern Stun⸗ 
ſeiner Empfangnuͤß und der Geburt gerathen 


t. 


Und ob ſchon die Edelgeſtein in Ihrer prima 
materia von einem reinen guten Sulphure coagu- 
Jire werden, und ein rein Corpus daraus wird 
fü gefchichts doch gar bald und leichtlich, daß 
nach der Himmliſchen Revolution eine ungluͤck⸗ 
felige Stunde oder Influeng mit einfellt,; fo im- 
primire diefelbe ſolchen Unrath und influxum 
gantz Präfftiglichen, alfo daß die Steine derfelbis 

gen nicht Fönnen wider loß werden, fondern their 
len foiche dem menfchlichen Eörper mit, weil 
guts und böfes in ihnen fteckt, wo ihnen nicht 
durch Den geheimen Sulphur Soli» Corredtion ge⸗ 
ſchicht in einer gluͤckſellgen Stunde, 


| N) Yun 
Fr, Repp-Schelzein Theas, Chem. ater Theil, 
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Nun möchte mir einer vormwerffen, daß ſich 
der Sulphur der Edelgeſteine auf eine Stunde, . 
fie wäre ihm aut oder böfe , nicht — koͤn⸗ 
ne, koͤnten demnach nicht ſtetigs fo böfe Impres- 
fiones an fich haben. Hierauf antworte ich 
wann diefer Sulphur fich anfänget zu coagulie 
zen , und eine böfe Stunde einer gifftigen Himm⸗ 
lifchen Influeng einfällt, fa behält daſſelbe par- 
tial , was fie dasmal coaguliret hat, In derſelbl⸗ 

en Stunde eine böfe Art anfich,, und mo dieſer 
tein in der böfen Stunden jich nicht gar coa- 
gulret hat, und wann eine gute Influent erſchei⸗ 
net, fo fallen dieſelbigen auch) mit den böfen neben 
mit ein, und alfo fortan , biß dieſer Sulphur zu 
einem gansen Corpus coaguliret iſt, auf bie Ges 
ftalt wie oben gehöret und alfo ift allwege gutes 
und böfes beyfammen in einem Corpore. 

Ich habe auch in meiner Wanderſchafft, vor 
nebmlich aber zu Travnıs, gefehen, Wunder⸗ 
dinge mit den Edelgefteinen, wie diefeibigen ſo 
munderrein und durchfichtig mit lautern Gifft 
zugerichtet werden, wie ein fchöner polirter Cri⸗ 

ſtallen⸗Spiegel, und fo bald diefeldigen Steine 

eines Menſchen Hand erwaͤrmeten, fo empfand 
derfelbige Menfch den Gift, als wann er einen 
lebendigen Mercurıum fn der Hand hätte, und 
warn ich denfeibigen auf meine ‘Probe führete, 
baben fie den Strich nicht gehalten. Solcher⸗ 
geitalt werden viel hundert Menfchen von fols 
chen Steinen , die entrweder durch die Aftra , oder 
durch die Bünftliche Zurichtung won ben =. 
| ca 
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ſchen vergifftet, inhciret und betrugen. Deres 
in foden die MaulsDodtores , oder die fon 

en hiervon mit Underftand fehreiben, folche zus 
borrecht probiren lernen, darauf denn Vulcanus 
ein gewiſſer Meifter iſt. 

Es follen and) Schwangere Weiber, und fons 
berlich welche fchon auf dem Mutter Bette lies 
den, Ihre Ringe und Kleinodien in puncto von 
—* thun, dann weil der coagulirte Salphur des 
Steins etwann mit feiner dergifften Influenß viel 
Pärste: ift denn des Weibes Stärcke , fo find fie 

ende Mutter und Kinde ſchaͤdlich. Desglei⸗ 
eben wann einer auf ein Roß fiber, und über fand - 
teifen will, oder Im Kriege fich wider den Seind 

ebrauchen laffen, der fol alle Edelgefteine und 
Kleinvdien von ſich thun, dann ihm und dem 
Roſſe dadurch viel Stärcke entzogen wird, ſon⸗ 
derlich wann die Pferde ſolche an den Zaͤumen 
tragen. Eben folchergeftalt fol aud) ein Ver⸗ 
mwundter ſolche rohe Fdelgefteine don fich thun, 
und da ein Menſch mit folchen rohen Edelgeſtei⸗ 
hen Durchfchlagen oder fonjten verwundet wird, 
wann fein Influent fonderlich in dem Stein zur 
feiben Stunde regiret, wird er fehr ſchwerlich ges 
beilet werden, — 
Da auch ein Menſch blutend wuͤrde, ſollen 
ſolche Edelgeſteine von ihm genommen werden, 
dann ſie vertreiben durch ihre verborgene Wir⸗ 
ckung das Blut gewalne von dem Menſchen. 
Ja man ſoll ſolche rohe Edelgeſteine, dieweil ſie 
von der Influentz, darinn ſie coagulire worden, 
— 003 mehr 
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mehr dann mancher meynet, beweget und inficir« 
werden, gank und gar aus den Gemachen, we 
die Leute wohnen, hinweg thun, dann fie fügen 
den Menfchen groffe Aengftigung zu , alfo daß 
mancher offt nicht weiß woher ihm folches geh⸗ 
fingen kommt. Und ich fage in Wahrheit , we 
ein Menfch , der. foiche Edelgefteine an und bey 
- fi) trägt, mit gemeinen Gifft nur ein wenig: in- 
ficir: würde, daß derfelbige Gifft dadurd) hefftig 
gemehret nsürde, denn er gefellet fich zu ihm gleich 
wie der Teuffel zu einem unfinnigen Menſchen. 
Dieweil dann nun der Gebrechen der Edelgeſtei⸗ 
ne ziemlich gemeldet, damit man fich. Davor his 
- ten Eönne, fo will ich weiter auch anzeigen, wie. 
in Himmlifchen guten Zeichen, und durch beques 
me Remedıa und. Correltiones folche ihre Schaͤd⸗ 
lichkeit und Gifft genommen, und fie nod) viel 
fehöner als fie die Jeatur gemacht, follen perhicirk 
toerden ‚dadurch ihre Operariones dermaffen ges 
ftärcft werden, daß Damit vielerley Kranckhei⸗ 
ten , Die fonften den gemeinen Doctoribu- unheil⸗ 
bar ‚kan wunderlich abgeholffen werden. Und 
fol hierauf in geheim ein jeder frommer Chriſt 
wol mercken, daß Eein gröfferer Feind der obere 
zehlten rohen Edelgeſteinen fey, ald das pur feine 
lautere Gold , welches ein unausfprech.iches 
Feuer iſt, dafür fich andere Feuer, fie ſeynd fo 
gewaltig als fie immer mollen, verfriechen müfs 
fen Durch diefen Sulphur.fehen Geiſt, welcher 
feine taufend Jahr zu Ende erlanget bat, werden 
die Suiphura in Edelgejteinen neben den re 
| | ca 
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fifchen Conttellationibvs zurecht gebracht und ans 
gesünder ‚ihre Tugenden gemehret, hergegen ihre 
böfe vergiffte Influeng nach Himmliſcher Con- 
ftellation ausgetrieben, alfo daß kein boͤſer, ſon⸗ 
dern ein pur lauter Sulphur bey ihm gefunden 
wird. och ſoll niemand meynen, wann einer 
ein Edelgeſtein in fein Gold verſetzen laſſet, daß 
man darauf ſchlieſſen ſolle, weil das Gold der 
Edelgeſteinen Feind iſt, ſo werde es auch alſo 
ſchlecht die Effectus wehren. O nein mein lie⸗ 
ber Meiſter Jaͤckel, es iſt viel ein andere Lucern, 
darinn das Himmliſche Feuer leuchtet, und das 
Gold hat feine Operationes indem Coͤrper nicht, 
es werde Denn lolviret und aufgelöfet. Und dar 
mit ic) auf die Pradticam Fomme, fo will ich 
neun Sdelgefteine feren , wie diefelbigen fols 
Ien zurecht gebracht werden, daß fie ihre voll 
kommene Wirckung haben, und Feine Unreinigs 
keit, fo fie zuvor durch die Aftra empfangen, mehr 
gefpüret werden ſoil. 


1.&Salmordiv 2. Saphier / 
3. Amethiſt, 4. Demant / 
5. Hiachynth / 6. Topaſir / 
7. Rubin / 8. Schmaragd / 
9. Tuͤrckiß. 
Was dieſer ernennten Steine Farben belan⸗ 
get, derer zugleich einer beſſer ift am Sulphur 


denn der ander achte ich dafuͤr, weil ſolche meh⸗ 
$ Do 3 rentheils 
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rentheils den groffen Herren und ‚andern zuvor 
genugfam bekannt fern, daB ohne Noth fey ſol⸗ 
che zu befchreiben, 


I. Bom Salmordin. 


Er erſte Stein bei Salmordin, wird gee 
funden im Eiguftifchen Meer, wie auch an 
andern Orten mehr, hat eine röthlichte und weiſ⸗ 


fe vermifinte Farbe, ziemlicher Groͤſſe als eine 
Muß, und wird geſucht auf feines Jahres Zeit, 
De une bab ich einen raitet gefer, dem 

getragen, 


t man hernach eine gifftige Farbe au 
da er fuͤrwahr alſo ſchoͤn weiß als der Schnee ge⸗ 


ſchienen, und fo durchleuchtig, DaB einem Das te 


ficht Davon vergangen, und in der IB 


I L m 
und her Ereine Blutsteäpfflein gehabt. Diefen 


mann er den Jubilirern gerathet, fo verfauffen 
fie ihn um etliche taufend Stuͤck Goldes, daher 
er auch Salmordin genannt iſt. Nun ift diefer 


Stein von feiner Art fo wohl ald andere Edel 
gefteine mit böfen und guten Tugenden , wiege 


hört, vermifchet, von feiner Dimmlifchen In- | 
flueng her, und Fönnen ihm die Sangtofiner von 
(een Untugenden nicht heiffen , fondern muß 
olches durch fonderbarlihe Himmlifche In- 
flueng, und mit dem tingırenden Suiphuri Solis 
einig und allein geſchehen. Die Janatoliner ge⸗ 


ben ihm zwar cine höhere Zarbe , aber damit ver⸗ 
gifften fie Ihn deſto mehrer. Als mir ein ver⸗ 


a * 


grautge Sreumd dieſes Orts anzeigere, daß 8* 
| Stein 
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Stein mit fo groffen Tugenden begabet ſeyn ſol⸗ 
te, da erdachte ich allerhand Practicken, damit 
ich nur ein Stücklein , ſo viel der Janatoliner 
wegpolirte, befommen möchte ‚darauf verfuchte 
ich meine Kunſt, die mir alsbald gerieth , und 
fand daran in der Prob drey gewifle Tugenden, 








— — — 





ie der Salmordin mit einem fpi- 
zityalifchen Sulphure fo hoch gemachet 
werden foll, Damit er alle andere 
mit Farb und Tugend 
uͤbertreffe. 


Kan den Stein fo groß er iſt, und 2.mabl 
fo viel Sulpur Solis (wie er hernacher diar 
horetifch zu machen gelehret wird,) mit dDiefem 
ner the den Stein in des Stunden Jovis, 
und an feinem Tage, wenn Jupiter im 8. Haufe 
des Himmels ift, in ein ſauber Tiegelein, den 
Stein fein ſauber indie Mitten , feße es mit eins 
ander jn diefer Stunde in eine gelinde Glut, oben 
wol verlutirt, Auf anderthalb Stunden ſtetigs 
gehalten , dann nimms heraus, fo if dieſet Stein 
ſeht hoch und glängend In ſciczem Grad , ynd die 
böfg vergiffte Influenß,, die er in feiner Coagulir 
=, zung empfangen, ift aller hinweg, her⸗ 
gegen die Tugenden in ihm 
| alle vollkommen, 


804 Su 


I — 


584 Bartholomaͤi Rorndorffees | 
— — — — — —— — — — 


Tugenden des Salmordins. 
RS, warn diefer. Stein allein per fe in 

‚einem faubern Tiegel in dee Stunde Jovis, 
es fey an weichem Tage e8 well, nur einmal 
gluͤend oder erhitzt wird, und in einem ſtarcken 
Trunck Wein abgelefchet, und dann einem, dep 
ein Peſtilentziſch Sieber hat, in derfelbigen Jovis- 
Stunde auszutrincken gibt , und der Patient iq 
einem warmen Gemach eine viertel Stunde bin 
und wieder. gehet, ſo wird er einen fedem haben 
oder bekommen, Damit gehet alle gifftige Materia 
bon ihm hinweg, und.alle malıgnitas oder materig 
venenara gehet theils durch den Stuhl theilg 
durch den Schmeih ‚ und wird Der Patient in wee 
nig Stunden friſch und geſund. | 

2. Nimm einen Naben, zerhacke ihn ſamt dem 
Eingemweide Elein, und brenne ihn in einern neuen 
Hafen zu Pulver an einem Mitwochen , darnach 
nimm diefen Stein Salmordin , laß ihn in dep 
Stunden Martisund in feinem Tage in dem zu⸗ 
gerichten Su'y hure Solis quf eine halbe Stunde 
glühen, alfd daß der Stein nur oben auf dem 
Puiver llege, leſche ihn ab in derſelbigen Stunde 
in einem Trunck Weins, fo wird der Wein von: 


dieſem Stein mit einer fehr himmliſchen Kraft 









— Trunck thue von befagtem Ra⸗ 
benpulvet Aufs aller kleineſt gerieben ‚anderthalb 
Duintlein, dieſes laß —35 — einen der das 
Hinfallen hat , auf Untäl austrinen, darauf 
niederlegen, und wol zudecken, fo wird es ihn‘ 


m 
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febr hart ankommen, aber hernach zeit feines Les 
bens nicht mehr, hat es ihn aber zweymal ger 
troffen, fomuß man es ihm alfo zweymal einge, 
ben, hat ers aber etliche Jahr gehabt, fo muß 
man einen gansen Monat im abnehmen anhals 
ten, und ihm zu trinchen geben, fo bleibt es mit 
GOttes Huͤlff aus, undift er zeit feines Lebens 
ficher davor, u | 

. 3. Nimm diefen Stein per fe, und laß ihn am 
einem Sonntage , oder an einem andern Tage, 
mann ein guter Alpe ift, in der Stunden Solis 
erglühen ‚und von ſich ſelbſt erfalten, und dam 
einer ſchwangern Frauen, fo nicht gebahren Barı, 
den Stein in die lincke Hand gegeben, daß fie ihn 
perbergen habe, fo wird fie bald mit wenig 
Schmertzen gebähren , alsdenn nimm Ihr den. 
Stein alsbald aus der Hand, ſonſten möchte fie. 
groſſen Schaden nehmen von dem Seblit, _ 
4, Nimm diefen Stein in der Stunde Mers. 
curii und in feinem Tage, lefche ihn abein einem. 
Mein, nach dem er eine Stunde geglüber hat, ; 
lege zuvor in den Firne Wein fünff gemeine Sal⸗ 
beyblätter über Nacht, darnach giebe dieſen 
Wein einem zu trincken, den der Schlag getrof⸗ 

en hat, thue es zweymal, er kommt mit ſeinen 

liedern wieder zu recht, friſch und geſund, als 

wann er nicht kranck geweſen waͤre. 

5. Nimm dieſen Stein und leſche ihn alfa: 
gluend in der Stunde Veneris und an ihrem Tas. 

am Neuenmond in Tauffwaſſer, darinnen 

—S — 3. malen laſſe einen, dey 
N ©» $ das 


* 


e 
Pr 
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das Zipperlein hat, Das Glied Damit neken, und 
1b ihm den Stein In die lincke Hand, fo verläf 
t ihn Der Schmergen alfobalden, lefches er ihn 
aber auch in gemeldten Stunden in 
and trincket den Wein, fo vertreibt ey das Zippere 
kein aus dem Grunde. ö | 
6. Diefen Stein Taffe am Neuenmond an tiv 
nem Sonntag frühe auf dem Sulphure Solis er⸗ 


gluͤen eine Stunde lang ‚ laß ihn erfalten ‚und leg 


hn vor Dich auf den Tiſch, und fo Leute bey dem 
** ſitzen, die im Leibe vergifftet ſeyn, die ent⸗ 
aͤrben ſich alfobalden von dieſem Stein, als ob 
fie ohnmächtig würden, dann Diefer Stein fan 
Rirgends Gifft um ſich leiden, er treibt fnichenmif 
Gewalt aus, und warn Gifft in Eſſen und Trin⸗ 
cken waͤre, ſo zeucht er ſolches aus der Schuͤſſel 


auf den Rand ‚und aus dem Trinck⸗Geſchirr, 


⸗ 


daß man ſolches Gifft ohen am Rande des Ger 
ſchirrs gelb und weiß fehen fan. Wer dieſen 
Stein bey fich traͤgt, den fliehen alle gifftige Thier, 
und er darff ſich nicht fürchten. 


N. Vom Saphier. 


HE ander Edelgeftein Saphier genannt, von 
ſeiner Zubereitung. Ich habe in fremden 
Landen etliche Geſchlechte der Saphier geſehen, 
Himmelblau auch weiß blaulich ‚ auch ein wenig 
mit gelblicht, aber doch alle einerley Subllanth, 
und von einem Sulphure gebohren ; in der Cas- 
gulatıon rohe tie ein ander Edelgeſtein nad) 
Dimmlfchen Inluentien boß und gut, — 


Eu a u 
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nimm, fo groß er ift, und 3. mal fo ſchwer ful- 
phur diaphoretici Selis, thue es mit einander ım 
der Stunden Saturni und an feinem Tag, wann 
Die Sonne die Sungfrau durchwandert / in einen 
faubern Tiegel oben perlurire, laſſe es in dieſer 
Stunde Saturni in ziemlicher Kohlen⸗Glut rang 
viertel Stundagiren, fo ift er am Grad fehr ho 

und überglänget, auch feine böfe Influeng,, Die er 
in feiner rohen Coaguiarion empfangen, alle weg; 
‚and feine Tugenden feyn alsdenn vollkommen. 


Zugend Des Saphiers. 


Imm ihn im abnehmenden Mond in dei 
I% Stunden Mercurii und.an feinem Tag laß 
n per fe in einen faubern Tiegel fünff vierte) 
Stunden erhitzen, und leſche ihn abe in einem 
feifchen Brunnenwaſſer, das gegen Aufgang det 
Sonnen fleuft, aus einem Becherlein, wafche 
ich darmit Manns» und Weibs⸗ Perfohnen ſo 
öfe Augen haben, auf 3. Morgen oder etliche, 
fo merden fie ein überaus feharff Geſicht befome 
men , auch werden ihnen alle Gebrechen der Au⸗ 

gen Dadurch vertrieben. Ä 

3. Nimm ihn in der Stunden Lunz und ag 
einem Montag gegen Abend , thue ihn auf ein 
wenig Sulphur Solis, daß der Stein nur drauf 
liegen an, in einen neuen reinen Tiegel, laſſe ihn 
Diefeibige Stunde ziemlich in der Glut ftehen, 
pben verlutirt, den folgenden nechften Tag, als 

am Montag , lafle diefen rettificirten Stein oder 
sin wenig davon in fein Gold verfegen, wer F 
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fen Stein alfo bey fich träger , es fen Tran oder 
Mann, dem fchadet Fein Fall, obs auch mıt einem 
Roß geſchehe. 

3. Nimm ihn im vollen Mond, laſſe ihn in 
der Stunden Martis 2. mal ergluͤhen, leſche ihn 
alleweg in gemeinem Firne Wein ab dieſen 
Fein gieb einem Verwundten zu trincken, es 
wird bald heilen, er treibet alle böfe Fluͤſſe ges 
mwaltig durch die Wunden, heifet aus, und halt 
den Leib offen. tem, wo dieſer Stein in dem 
Diaphoreuifchen Golde, wie oben gehöret, erhis 
get ift, und im Wein abgelefchet wird, fo zertreis 
bet der Wein im Menfchen das gelieferte und 
erſtarrte unreine Gebluͤt. 

4. Nimm dieſen blauen Saphier in der Stun⸗ 
den Mercurii an feinem Tag im neuen Mond, laß 
ihn in den Sulphure Solıs oben zugedeckt eine 
Weile glühen , lege ihn darnad) einen Menfchen, 
der nicht Fan harnen, unwiſſend in feinen Trandk,fa 
treibet dDerfelbe den Harn vom Menfchen. Wenn 
man diefen Stein einer Jungfrauen unwiſſend 
anhänger, iſts keine Jungfrau, fo bruntzt fie in 

undo, tem, ein Saul der nicht ftallen Ban, 
dem werffe man diefen Stein hitzig in einen Ei» 
mer voll IBaffer ‚Das gegen Aufgang der Sons 
nen fleuft, und laſſe ihm davon trincken. 

5. Im abnehmenden Mond nimm ihn in deu 
Stunden Solis, thu ihn aufs Geldes diaphoreti- 
ſchen Sulphur,, laß ihn erhitzen, oben zugedeckt, 
biß anderthalbe Stund verlauffen, dann laß ihn 

in Gold verjesen , und welchen Menfchen dev 
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Krampff ſehr plaget, der trag ,diefen Stein, «8 
kommt ihn nicht mehr an. - 


6, Raffe ihn in Sulphure Solis erhiken, und 


leſche ihn in der Stunden Solis in deitillirtem- 
Ehrenpreißwaſſer ab, auf 2. Truͤncke in einem, 
Becherlein, wer das Hertzklopffen hat, der trin⸗ 
cke davon, und hänge den. Stein an den Halß. 
Auch alfo bereitet und getruncken, ift eine ſon⸗ 
derliche Hertzſtaͤrckung, dergleichen faum gefune 
den wird, denn es flärchet ale Ölieder.. 
7, Lok ihn im Neuenmond in der Stund Ve- . 
nerıs auf ein halbe Stund erhitzen, und hernach 
in fein Gold verfeßen,, und welcher Menfch den 
Turm am. Finger hat, derfetbe ſtecke dieſen 
Ring an den Singer, fo wird fih.der Wurm. 
gerlieren. Alfo auch einem Weibe daß den Krebs 
in den Brüften bat, der folt dur ihn in Silber ein⸗ 
faſſen laffen , und an den bloffen Hals hencken, 
und wann der Schmergen hinweg, heitet man 
den Schaden mit gemeinem Pflaſter. Dieler 
Stein ftärcfet auch das Hertz gewaltig. Es ift 
auch zu mercfen, daß man die erzehlten Kranck 
heiten ‚fo mitdem Saphier zubeilen , alle mit ei» 
nem Stein curiven Fan, dergeftalt und alfo: 
Tann man erfigelehrter maffen den Krebs mit 
gebeilet gt und man aud) das Herspuffen und 
andere Seuchen mehr Damit heilen will, ſo 
fole man den Proceß und die Stunden, 
le bey einem jedern gelehret wird, 
nur aͤndern. 


111, Vom 


— | — 
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III. Vom Amethiſt. 


Ann der Amethiſt mit dem geheimen Ful⸗ 

phur fpirirualifch auf feine 28. Stunden 
gesiäher wird, ß übertrifft er den allerſchoͤnſten 
ubin, fo je gefehen worden, mit feiner Farb, 
und wo er noch länger in dern geheimen Sulphure 
ergluͤhet wird , ſo leuchtet er mis ein rother Cars 


ckel. 

Nimm einen rohen Amethiſt, wie groß er 
auch iſt, und 2. mal ſo ſchwer des geheimen Sal⸗ 
— Solis, reibe ihn klein, und in der Stunden 

eneris, wann die Sonne in den Fiſchen iſt, an 
einem Freytage, ſo nimm den Sulpkur Solis; thue 
Ihn in ein y er Ziegelein, und den Amerhifte 
drauf, lafle e8 wol zugedeckt diefelbige Stunde 
in guten Kohlen gluͤhend erhigen, fo ift er hoch in 
feiner Farb, und feine giftige Ir fluengift alle hin⸗ 
weg. feine Tugend aber vollfommen. 


Tugend des Amethiften, 
Affe den Amerhiften in kleiner Quantität des 
Sulphut. Solis in der Stunden Lunz und an 
Ihrem Tag, oder in der Stunden Solis um den 
neuen Mond, auf drey viertel Stunden erglühen, 
jeſche ihn in geringen Wein ab zu zweymaln laf 
den Amerbiften etliche Stunden über dem Wei⸗ 
ne ftehen, Davon trine Abends und Morgens eis 
nen Trunck, das redtificirt und erquickt des Mens 
fchen Leber, fo da anbrüchig, reiniget auch des 
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Menſchen Geblůt uͤberaus hoch. Wann auch 
Schwindfüchtiger darvon trincket, wird ex 
un | | 


2. Diefer Stein in der Stunde Saturni au 
feinem Tag in dem Sulphure Solıs auf ein halbe 
Stund geglühet, und im guten Brandtewein abs 
gelöfchet auf 3. Loth, laffe in der Stund Sarurni 
einen der die rothe Ruhr hat, davon trincken, 
verfteler es bald, auch verftelles es alle Auxus 
vencris, fie feyn wie fie wollen. F 

3. In der Stunden Jovis im Vollmond, warm 
bie Sonn im gömen ift, wie gehört auf eine 
Stund ergluͤhet, und in dee Stunde Jovis vers 
feget in einen Ring, und an dem Hertz- Finger 
der linken Hand, oder am Er ’ gragen, ders 
treibet die Melancholey, auch frärcket er trefflich 
das Hirn, zertheilet alle Melanchotifche Gedan⸗ 
den, maniam — , und alle Hirn⸗Kranck⸗ 
beiten aus der Melancholey entftanden, 

4. Inder Stunde Martis an feinem Tage, 
warm die Sonne im Stier ift im neuen Mond, 
laß diefen Stein im Sulphure Solis erglühen auf 
eine Stund, diefen Stein fol eine Sungfrau von 
12. Sabren, die ihr menftruum noch nicht ge> 

abt, in ihren Händen etwarmen laffen, darnach 
ol man diefen Stein in Gold verfegen , mer den 
en fich tägl, jedoch daß ihn niemand fichet, der 
hat vofjes Gluͤck bey Fuͤrſten und Herren, auch 
auffen und Kriegsläufften, jederman wird 
Ihm lieb und günftig, und in allem feinem Thun 
behuͤlfflich. | 2. 
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. In der Stunde Veneris und an ihrem Ta⸗ 
ge einen Amethiſt per fe erhiget, und 3. mal abs 
elöfchet in Roßmarinwaſſer, und diß von eineg 
auen, die den weiffen Fluß hat, getruncken, 
verftellet und verftopffet Denfeiben alſobalden. 
IV. Bom Diamant. 
Er Diamant, wann er dreyßig Stunden 
im Feuer in dem geheimen fpiritualifchen 
Sulnhur ergluͤhet wird, fo überfteigt et alle andes 
te Diamtanten ‚und iſt ihm Peiner an der Far⸗ 
be gleich, ita tectificatur. Geht ihn fo groß 
er ift, und Deeymal fo ſchwer geheimen Sulphut 
Selis in der Stunden Lunz und ar ihrem Tag, 
wenn die Sonn im Waſſermann ift, In einer 
verdeckten Tiegel, und diefelbe Stunde oben auf 
diß Pulver gelegt, und gealüher bif die Stunde 
aus iſt. Diefer Diamant ift von feiner erften 
Geburt einhart Corpus, der auch Hammerſchlaͤ⸗ 
je erleiden mag, iſt aber mehr denn ein ander 
delgeſtein in feiner Influeng vergifftet, Mit 
diefen rohen Diamanten wird den Leuten in 
Welſchland hefftig vergeben, daß man nicht 
weiß, wie ihnen gefchehen, denn er reiſſet Die 
Gebaͤrm entzwey, und verurfachet einen Leib⸗ 
Stuß, welchen niemand ftillen Fan. Inmaſſen 
danu ein Übelthäter, fo einem groffen Herrn mit 
einem folchen Stein vergeben, in der 
Marter ausgefager und ber 
Bennet bat, 


Tugend 





Beſchreibung der Edelgeſteine. 593 | 
Tugend des Diamants, 
FIR in der Stunde Jovis und an feis 
| nem Tage, frübe che die Sonn aufgehet, 
In dem et ge Solis dieſelbige Stunde übers 
gfühet, und in ein fliefiend Waſſer das gegen 

iedergang oder Mittag fleuft ,abgelöfchet; daſ⸗ 
elbige getruͤncken ungefeht auf 4. Loth, und einer 
Frauen, die ein todtes Kindlein bey ihr hat, zu 
frineden geben , und den Stein in der rechten 
Hand, fo wird fie deſſelbigen mit Eleinen Schmer⸗ 
Ken log, da auch das Kind fehon angewachfen 
wäre die... > u 
3, In der Stunde Martis erhitze den Stein 
wann der Mond nen iſt, Töfche ihn“ in weiſſen 


ein ab 2; mal; davon trincke ein Weib, weile. 


che ihr menftruum nicht hat Abends und Mor⸗ 
gens, «8 kommt ihr von Stund an, 
3: Laß ihn glühen in der Stund Solis um den 
Neumond , wenn die Sonn im Loͤwen ift, in 
Dem Sulphure Solis, [öfche ihn 2. mal in guten. 
alten Wein ab, darvon trincke ein Mann, der mit 
feinem Weibe nicht Fan zu fchaffen haben, fo 
wirds bald beffer mit igmmerden, | 
4 In der Stunde Saturni und an feinem 
Tag erglähen ‚roaın der Mond voll ift, thue ihn 
in ein weiß feidenes Tüchlein , leg es unwiſſend 
auf den Tiſch, wann ein. Zauberer vorhanden, 
wird er ohmmächtig und bleich alfobald. 
nn. PP . Dies 
by, Rosb-Scholtzens Theatr, Oben. ater Theil, 
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s. Diefer Stein, ehe dann er in feinem «e’ 
beimen Sulphure Solis rectificirt, Fan Beine Une 
keuſchheit bey Frauen und Mannen leiden, mann 
fie ſolche Ringe in der Vermiſchung an den Fin⸗ 
gen haben, Urſach iſt dieſe, daß die graufame 
ewegung des Gebluͤtes und der-imaginarion, 
fo tool des gantzen Leibes , viel ftarcker ift dann 
die Dimmlifche Influeng des Steine. n 
G6. In der Stunde Veneris und an ihrem Tag, 
warn die Sonne in der Wage ift, im Sulphar 
erglübet, und 2; mal in guten Malvaſir abgeloͤ⸗ 
ſchet, und daven einer unfruchtbarn Frauen nuͤch⸗ 
teen auf 2. oder 3. mal zu trincken geben, macht 
fie fruchtbar, | 
7. Diefer rektificirte Stein ftets angefragen 
vertreiber alle Teuffels⸗Geſpenft, und macht 
mol fchlaffen. . 
8. Diefer Stein erhitzet in der Stunde Mar 
eis , und in einem Eimer oder Geſchirr Waſſer 
abgelöfchet, und eine Weil darinnen liegen aſ⸗ 
fen, und ein Pferd nach dem Sutter davon ger 
traͤncket, gibt demfelben groſſe Stärde ,. und 
macht es tauerhafftig, dergleichen thut er auch, 
wann du auf das Pferd ſitzeſt, und den Stein 
bey dir haſt. | | 


V. Bom Hyacinth. 


FFErHyacinth muß in ſeinem Diaphoretiſchen 
Su:ph, Solıs 27. Stunden ergluͤhet wer- 

den, fo wird er hoch an feines Farbe und Du⸗ 
genden. 
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genden. Dieſer wird von den Landftreichern 
und Jubilirern gering gehalten, da er doc) eine 
ierde der andern Edelgeſteinen iſt, und den 
eibsbildern gar nuͤtzlich und zureäglich. Nimm 
ihn alfo rohe gelb glängend fo groß er ift, und 
vier mal fo viel gepülderten Sulphur Solis, faffe 
es in der Stunde Solis an ihrem Tag, mann die 
Sonn im Widder ift, in einem verdeckten Ties 
gelein dieſelbe Stunde in Vulcano erglühen, ſo 
wird er hoch an feiner Farb. 


Zugend des Hyacinths. 


Gare ihn in der Stunde Mercurii und In ſei⸗ 
» nem Tage, mann die Sonn im Loͤwen ift, 
in dem geheimen Su!phur diefelbige Stunde über 
erhigen, wann er erfältet, fo laß ihn in gut abs 
getrieben Gold verfegen, trage den Ring ſtets 
an, fürwahr alle Gifft fleucht vor diefem Stein, 
und iſt feine vornehmfte Tugend dem Gifft Wi⸗ 
derftand zu tbun.. | 
2. f: diefen Stein in der Stunde Lunæ an 
ihrem Tag, tum den Neumond in dem Sulphure 
Solıs eine Stund glühen, hängeihn an den Halß 
zur Peftileng- und Sterbens-Zeit, ſo bift du ver⸗ 
wahrt und ficher vor der Ceuche, Probatum, 
3. Laß ihn in der Stunden Solis in fulph, Solis 
erglühen anihrem Tage, loͤſche ihn ab in Wein, 
- und laffe ihn drinnen über Nacht liegen, ein we⸗ 
nig Gentaurium, gibs für die Darm⸗Gicht laus 
licht in der Stunde Solis zu trincken. u 
Spa 4Laß 
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4. Laß ihn im geheimen Sulphure Solis erhi⸗ 
Ben in der Stunde Veneris, twenn Die Luna neu 
ft, und die Sonn in Zwillingen ift , Löfche ihn in 
Brunnenmaffer , oder andern bequemen Waſſer 
3. mal ab, gibs einem der das Fieber hat, nuͤch⸗ 
tern zu trincken, und _. ihm diefen Stein an 
den bloffen Half, in 4. Tagen verläfft ihn das 
5— doch ſolle man den Stein nicht bald vom 

alß abnehmen, ſondern mo vomoͤthen ihn zum 
2. mal davon trincken laſſen. 

5. Laſſe dieſen Stein im Vollmond in der 
Stunde jovis und an ſeinem Tage in Solis Sul- 
phure erhitzen, und loͤſche ihn 2. mal ab in ges 
meiner Milch, fo von Kirſch⸗Blettern als ein 
Temperament dellillirt fey, laffe jemand, der die 
Gelbſucht hat, davon trincken, Abends und Mors 
gene ein guten Trunck, fo vergebet fie in wenig 

agen, er largire auch gefunde Leute, wenn er in 


c 


ber Stunde Saturni erglühet wird, 


VI. Vom Topafier. 


FFer Topafier muß 28. Stund indem gehei⸗ 
—’ men Tindturifchen Sulphure Solis zuge⸗ 
deckt mit gleichen pondere erglübhet werden. Man 
nimmt den Stein fo groß er ift, und 4. mal ſo 
fchiver der zugerichten Tındtur $ulph. Solis, Kein 
gerieben in ein Tieglein gethan, und den Stein 
oben drauf gelegt und zugedeckt, und in der 
Stund Mercuriı und an feinem Tag im New 
wond, fo die Sonne in Zwillingen iſt, u 

. > en 


— 
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gluͤhen laſſen, In dieſer heimlichen Revolusion 1. 
Stund. 


Tugend des Topaſiers. 
er oder Stund Mercurii und an feinem Tag, 
— laſſe ihn, wie offt geſagt, erglühen, loͤſche 
ihn ab in gutem Wein⸗ Eßig zum 2. mal wieder 
erhiget, Diefen Eßig im Mund gehalten , vertrei⸗ 
ber die Stiche, Schhffe und Brauſen in den Oh⸗ 
ren, Wann aber der Eßig zu ſcharff wäre, mag 
man ihn mit Roſenwaſſer temperiten. | 

2, In obbemeldter Zeit ergluͤhet, und im fliefs 
fenden IBaffer abgelöfchet, und darmit das An⸗ 
geficht gewaſchen, und den Stein in dem Hut auf 
dem Haupt getragen, ſtaͤrcket gewaltig Das Sen. 
hirn, und vertreibet alle Fluͤſſe, und bringet dag 
verlohrne Gehoͤr wieder. | | 

3. Diefer in Der Stunde Venerisin SolisSul- 
phari erglühet , und im flieſſenden Waſſer abges 
föfcht , in dem über Nacht lalicarıa gelegen, laß 
einen davon trincken , der Blut ausfpeyet, oder 
geronnen Blut im Leibe hat, es fey von Fallen, 
Echlagen oder fonften wovon , das zertreibet er 
in wenig Stunden , und verftellet auch die rothe 
Ruhr, 

4. In der Stunde Solis und an ihrem Tag: 

in Sulphure Solis erhiget, wann die Sonn im. 

xLowen iſt, und folchen in weiſſen feidenen Tuͤch⸗ 
fein auf bloſſer Haut getragen, wann derfelbige 

Menfch vergiftet iit,fo beweget ſich diefer Stein, 

— Pp 3 und 
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und warnet ihn ferner Mittel zu gebrauchen. In 

diefer Stund und Tag geglühet 5. mal,und alles 

mal im mweiffen Wein abgelöfchet,, darinn über 

Nacht Erdrauch gelegen ift , treibet die Frantzo⸗ 

fen durch die fedes aus , auch ale Unreinigfeit 

bes Bhuts führer er theilg per fedes theilg per für 
orem. 

5. In der Stund Saturni mit feinem Sulphuri 
Solis ergluͤhet, in oder um den Neumond, und im 
Wein abgeloͤſcht, darinn uͤber Nacht Meerret⸗ 
tich gelegen, denſelben einen Lungenſuͤchtigen zu 
trincken gegeben, redtificire die Lunge, und brin⸗ 
get den Schwindſuͤchtigen wider zurecht. 

6. Im Tag und Stund Mercurii erglühet,und 
im Waſſer, fo gegen den Aufgang der Sonnen 
fleuft, abgelöfchet am Neumond, und davon ein 
baarfchlechtiges Pferd teincken laflen, und wol 
augedeckt, vertreibet die Schleimigkeit der ME, 
darnach foll man dem Pferde Verbenam untep 
das Futter mengen, 


NE Rubin fole man in dem Diaphoretie 
* ſchen Sulphure Solis auf 22. Stunden 14. 
glühen , fo wird er fehr hoch an feiner Narbe, und 
role ein Karfunckel, ica redlificarur, Nimm ihn, 
wie groß er ift, und 'nag ſchwer des geheie 




















men Sulphuris Solis , in Der Stunde Sacurni und 
an feinem Tage , wenn die Spnne im Scorpion 
ft, erglühen laffen, ſo wird er hoch “ 


Te. 
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Sarbe , und Die gifftige Influeng ift ihme benom⸗ 


men. 
Tugend des Rubins. 


FEN der Stunde und Tag Sarurni in ſeinet 
J Quantität ergluͤhet im Sulphuri Solis, und 
3. mal abgelöfchet in Scabioſenwaſſer, , von jes 
mand der Stechen in Seithen hat, getrunken 
macht ihn gefund. | 

2. der Stunden Mercurii,marm der Mond 
neu und in feinem Tage ift, wann die Sonn in 
Caprıcornu ift, diefen erglühet fo lang die Stuns 
de währet ın Sulrhuri Solis, darnach wann er 
erfaltet,, in ein güldenen Ming verfeht, und am 
Bleineften Finger getragen-, iſt der Leber ſehr 
dienftlichen, und löfchet den, Durft, vertreibes 
Melancholeg , und zertreibet das geliefferte 


Iut. 

3, Diefer Stein, wie jetzo geſagt, ergluͤhet, 
und 3. mal in Scabioſenwaſſer abgeloͤſchet, ei⸗ 
nem Menfchen gegeben ‚der ein Bruſt⸗Geſchwer 
hat, treibet den Schleim gewaltig durch den 
Stulaang aus, | — 

a. Dielen Stein ergluͤhet jn der Stunde Soliss. 
an welchen Tage es fen, in Solis Sulphure , dann 
in einem rothen feidenen Tüchlein einem Mens 
ſchen der ſehr blutet, an hloſſen Halß gehaͤnget, 
perſtellet daſſelbige bald. | 

$ Bm Joumond jn dee Stund und Tag Jo- 
vis ig Sulphure Solis geglühet , und nur einmal 
ia einem Trunck Weins abgeloͤſcht, und einen 

Yyp4 Weibe 
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Weibe eingegeben, die ihr menſtruum zu viel hat, 


und den Stein am Finger neben dem kleineſten 
tragen laſſen hilfft darwieder. 





— — — 


6: Den Rubin in der Stunde Mercurii und 


ı feinem Tage, wann die Sonn in der Junge 
rauen iſt, in SolisSulphuri erglähet, amd bald 


—5— in der Stunde Mercurn in Gold gefa 


et, und einem fchlaffenden auf die Bruft gele⸗ 


J ſo ſagt er im Schlaff alles, was er gethan 
Ren 


- Ein wunderlich- Ding von dem 


Imm ihn in der Stund Sarurni und an feis 
Id nem Tage, wann der Mond voll iſt, und die 
Sonn im Schügen ift, eben in diefer Stund laſſe 
ihn erglühen in SolisSulpk. in Kohlen, und wann 
ein Menfch, Frau oder Mann, auf den Todtdars 
nieder lege , und du wilt willen, ob er fterben wird 
oder wicht, ſo laffe ihn von dem Tranck, Darinnen 
der Rubin 3. mal abgelöfchet,, trincken, darnach 
nimm Den Stein, bind ihn anein rothen feidenen 
Saden, hänge ihn an ein Hoͤltzlein 2. Finger hoch 
über das Getraͤnck in ein ſauber Glaͤßlein, und 
mennder Kranckefterben ſoll, ſo wird fich der Rus 
bin aus himmlifcher Influeng bewegen , und einen 
ſchlag andas Glaß thun. Diefes fol auch 
thun der Salmordin, und ein 
 gechter Tuͤrckis. 


VII. Dom 
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VI. Bom Schmaragd, 


Reiner unter allen Edelgefteinen Ean ſeines 
. IL Rabreszeit fo vollkoͤmmlich erreichen, dann 
der grüne Schmaragd, Der koͤmmet zu feinen 
Perfe&tion in zoo Jahren, feiner erften Materia 
nach wird er von den aesfubtilften Sulphure 
coaguliret , derohalben er in feiner Mohigkeit 
mehr Tugenden hat aldandere, jedoch bat er ein 
particul von den Boͤſen neben den Guten, durch 
Die roidermertigen Afpedten und Influeng in fo 
langer Zelt empfangen, welcher ihm durch de 

$ulphur Solis wieder ausverbeſſert werden mu 


Zugend des Schmaragds. 


Hy Stein leidet Bein Unkeuſchheit, da eu 
von Mann oder Frauen zu ſolcher Zeit ans 
getragen wird, zerfpringet er. 

2. Welcher ſich mäßig hält, und diefen Stein 
in der Stund Mercurii im Vollmond in Sulphu- 
re Solis erglühen laͤſſet, und eben in derfelbigen 
Stunde ſolchen in fein Bold verfegt, und bey fich 
trägt, der wird im Schlaff mmunderliche Dinge 


ehen. 
3. Wann diefer Stein in dem Tindturifchen 
Sulphuri Solis in der Stund Jovis im Neumond 
redtificire Wird, und in einem Becher voll Weins 
abgelöfchet, oder nur fchlecht darein geleget wird, 
wo Gifft darinnen ift, fo wallet der Wein als ob 
er bey dem Feuer kochete. 
P p1 4 Wann 
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A. Wann er nad) feiner Redtificirung von eis 
nem Menfchen am Leib gettagen wird, ſtaͤrcket er 
van Menfchen fehr, aber bey umzüchtigen Wei⸗ 
bern verleuret er feine natürliche Farbe. 


N. Vom Tuͤrckis. 


Bye Tuͤrckls werden unter allen Edelgeſtei⸗ 
nen am meſſten von Jubilirern verfälfchet, 
welche fo ſchoͤne das Glaß auf blay färben koͤn⸗ 
nen, daß es die natäslichen an Farben übertrifft, 
und werden dadurch viel befogen, 


Tugend des Türdig; 
ER ſey geſchnitten oder ungefchnitten, fo er am 
fich felbft gerecht iſt in dem Tindturifchen 

Sulphuri Solis Auf 24. Stunden ergluhet, vers 
wandelt fich mit Er Verwunderung in einen 
Schmaraod / fehr hoch an Farben, welcher viel 
Tugenden an ihm hat. 

Laß einen gerechten Tuͤrckis, wie er an ihm 
ſelbſt ſeine Farbe hat, in Sulphuri Solis erglu⸗ 
hen, und loͤſche ihn abe in lauter ſtarckem Brante⸗ 
mein von Weinhefen zu zweymaln, ſo wird ef 
ſehr hoch gefärbt. | 

3. Bey einem Weibe die ihr menftruum hat, 
verleurt er feine Farb , Die ihm aber durch dem 
Sulphur Solis Pan wiedergeben werden, 

4. Ben Franken Leuten , wann dieſelbigen 
fterben follen, fü verlieren fie auch ihre Farbe, 
und fepnd Vordoten des Todes, * 
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Es feynd zwarten noch viel andere Geſchlechte 
der Cdelgefteine , fo ich zwar in den frembden 
Landen gefehen, weil fie aber in Teutfchland nicht 
bekannt, will ich auch nicht Dapon fchreiben, 
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tung des geheimen Gold⸗ 
Schwefels. 
Nfänglich muß du haben des allerbeften 
Ungariſchen Goldes durch den Antimo- 
HTW nium gegoffen etliche mal, damit Fein 
andes Mecall darbey fey, Diefes muft du auf philo- 
lofophifche Art in ein fpiritualifches Wefen auf? 
föfen, damit es alfo flüchtig werde als Fein Mercu- 
rius ineinen Zinober. Wann es nun aufgeftiegen 
ft als ein flüchtig Ding, fo ſammle folches fleißig, 
und reibe es wol einen halben Tag zuvor auf eis 
nem glatten ſaubern Reibeſtein, mit ein klein we⸗ 
nig Brunnwaſſer, das mans kaum fpüyet , ange⸗ 
feuchtet, darnach thue es in ein Kolbenglaf, geuf 
einen guten redlificirten Spirirum Vn Drüber, 
zeuch ihn 2. mal in Afchen trucken ab, Darnach 
shu es in ein Phiol mol perfiegelt, und laſſe es in: 
beifen Aſchen fo lange figiren, biß diefe flüchtige 
Metalien mider fir, und zu einem rothen Pulver 
ↄder precipitar werden, dergeftalt, Daß es dag 
Feuer nimmer feucht, fo ift Das Gold zum ber 
 frem bereitet und zugerichter „die Edelgeſtei⸗ 
ne zu erhöhen, und von ıhren böfen 
2° Qualitatibus zu erledigen, | 
0 Borigep 
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Voriger Proceß ausfuͤhrlicher / deut⸗ 
| licher und weitläufftiger, 
u niuſt nach Chymifchem und Philofophi- 
—’ (chem Gebrauch ein Mercurial. Waſſer 
machen , wie hernach folget, dag fol in feine 
Elementa gebracht werden, und zerſtoͤret, allo 
daß der Mercurius feine refideng feßet , und ders 
geftalf redtificire fey, daß es für ein lauter feuri⸗ 
ges Waſſer erkannt werde, | 
Aqua Mereurialis, 


Rec, Calcinirt Enuallaf und Ereteplafe an. viij 
Loth, und caleinirt Salß gedürret vier Loth, reib 
alles Elein zu Pulver, Danach nimm anderthalb 
Loth Mercurüi ſublimati. ,mit Victril und calcinire 
Saltz, und des oͤbern Pulvers von Ereteplafe, 
Ehvallaf und Saltz auch anderthalb Loth, thue 
beydes in ein gut (ublimatorium wol verlutirt, 
zuvor alles klein unter einander gerieben, und ſ. 
a. auf ſublimirt, den ſub imat aufgehoben, und 
wieder mit friſchem Salpeter, Victril und Saltz 
vermiſchet, und wieder ſublimirt, dieſen fubli- 
wat klein gerieben, thue in ein Kolbenglaß, geuß 
darauf des folgenden Branteweins, * es in 
Baln. M. zeuch den Brantwein fein lind wieder 
davon, geuß das abgezogene Spiritus Vini wieder 
drauf, jiehe ihm wieder davon auf halb, das thu 
zum dritten mal, zum vierdten mal treib es ſtarck, 
fo ſteiget der ſablimat mit dem Spiritu Vini her⸗ 

über, wo nicht, muſt du ſolchen lablimat . 
» m 
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them Spiritu Vini purreficiten-, der Brantewein 
ſoll allzeit 2. Finger hoch drüber gehen. Wann 
nun der fublimar In die Vorlage geftiegen, fo 
nimm Die ganße Materia aus dem recipienten, de- 
ftillir fie zum andernmal per fe herüber, darnach 
reetihcir den ſublimat m die vier Elementa , biß 
er feine Relideng mehr feße, alles zerſtoͤret, und 
helliſch Waſſer werde; denn thue alfo. Nimm 
den Mercurium per ſe ſamt dem Brantewein, wie 
es mit einander heruͤber geſtiegen iſt, in ein Kol⸗ 
benglaß, und darauf ein Fünfrfachig Venediſch 
Pappier, thue das Glaß druͤber aufs allerbeſte 
verlutirt, deſtillir es im Ofen gar lind, fo ſteiget 
der Spiritus Vini durchs Pappier, darnach redti- 
ficir den ſublimatum Mercurıum in Balneo Ma- 
riæ, alfo haft du denfelbigen indie vier Elementa 
gebracht ‚und ift das Mercurial - Waſſer præpa⸗ 
rirt fehr flüchtig, das fol aufs allerfleigigfte ver» 
wahret und behalten werden, fonft raucht es uns 
fäglich , daß mans nicht ſpuͤhret, In die Lufft hin⸗ 
weg. 


Bartholomaͤi Korndorffers Berei⸗ 
tung des Branteweins. 
R: Ein Maß Defterreichifchen gerechten 

Brantewein oder mehr, der nicht viel Waſſer 
bat , Darinn folvir 4, Loth Caimlas laß e8 eine 
Weile ftehen, geuß es dann fein fittfam abe in 
ein ander Ölaß, deftillir ihn in Baln. M. 2, mal 
durch zwepyfach Venediſch Papier, foift der Ipi- 


ritus 
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ricus vini fertig und zugericht, der muß aufs befte 
verwahret werden, dann er raucht leichtlich in der 

Luft davon gar unſichtdar. Wahn nun alſo 
wie gelehret / dad Mercurial· Waſſer mit feinem 
fpiricu vini zubereitet iſt, ſo Rec, fein Gold, das 
burchgegoffen ift zu etlichen malen, das fchlage 
dünne, und mache (tratum fuper ftratum if eis 
nen Tiegel nach Gelegenheit des Goldes it klein 
zerriebenem Zinober ‚ Laß es auf eine Stunde cal- 
einiren , teibe das Gold gar Elein auf 3. Stun⸗ 
den, thu es in ein Kolbenglaß, geuß dag Mercu- 
tia·Waſſer darauf, daß es ziemlich drüber. gehe, 
treibs und zeuchs mit ſtarcken Feuer in balneo db, 
fo wird das Gold mit ſamt dem Metcurial · Waſ⸗ 
fer heruͤber fteigen in ein geiftlich Waſſer, das laſſe 
in der Vorlage ruben, ſo wird fich das God zu 
Poden fegen, das nimm nach dem Abſeihen fittigs 
lich aus, ſuſſe es gar wol aus, laffe es precipiriten 
zu einem firen corpus wie ver gelehrt , fo haft du 
das rechteAurum diaphoreticum. du ſolt aber wiſ⸗ 
fen ‚daß ſich das Gold nicht bezwingen laͤſſet wie 
andere Mera: en, wann das Mercu: ial- IBaffer 
nicht Rüchtig und feurig genug ift, ſo ſteiget das 
Gold nicht überden Helm, diefer alte Saturnus iſt 
nun der Cdelgeiteinen abgefagter Feind. Alfo 18: 
fet diß Mercurial-IBaffer das Gold nicht alfo auf, 
wie cin gemein Scheide⸗Waſſer, daß das Silber 
in den Wolcken auflöfet , fondern es loͤſet es auf 
wie eine Butter oder Schmalg fittiglich ir feine 
prımam materiam , zerftöret e8 aber nicht im Die 
dier Elementa, wie das Mercurial·-Waſſer a 
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ſelbſten iſt, dann die wahre Kunſt bedarff zu den 
Edelgeſteinen und Metallen nichts mehr dann eine 
primam materiam ſo merche nun fleißig, Daß du 
wie je&o vorher nach einander gelehret worden, 
das Gold aufs befte gereiniget , mit Zinober cal- 
cinireſt, Und purreficireft, dann des zugerichten 
Mercurial-IRaffers eines Fingers hoch drüber 
giefleft, das Glaß gar mol vermacht, dann in 
ein linde Wärme gefeßt , fo hebet dag Mercurial. 
Waſſer an zu arbeiten, und bringet das Gold in 
feine primam materiam wie eine Butter, und geuß 
das Mercurial-Taffer fein jittiglich ab, Das bes 
halte wieder und weiter zu gebrauchen , dann ob 
48 das Gold wol in primam materiam hat 
aufgeloͤſet in ein fpirieual:fch Weſen, fo bleibet 
es Doch eine reine Jungfrau ohne allen Mackel, 
und wird dadurch weder frärcker noch ſchwaͤcher, 
guod mirum, iefe primam materıam verſie⸗ 
gelt mit dem ſigillo Hermetis, oder Könmelpe es 
u,und ſetze es in reine Aſchen in gelinde Waͤrme, 
amit es ja im Glaß nicht aufiteige .laffe es alfo 
in gar gelinder Wärme auf dem Dfen ftehen, 
big der aufgelöfte Cörper mieder zu einem cor- 
poralifchen und truckenen Pulver werde nach feis 
ner gnugfamen Abfüflung, fe haft du alfo das 
Aurum diaphereticum zuden Edeigefteinen, Me- 
tallen und menfchlichen Gebrechen, | 
Wann du nun alfo dein Mercurial- —* 
ſamt dem Sulphuri Solis gehoͤrter Geſtalt verfer⸗ 
tiget, und wilt du nun anfangen einen Stein zu 
bereiten, zu probisen oder zu gradıyen, un 
en 


68 Bartholomai Korndorffers 


den Stein zuvor alfo prepariren, und mit dem 
Spiritu vini imbibiren, nemlichen: 
Rec. Eines guten Spiritus vini auf acht Loth, 
geuß ihn in ein niedriges Kolbengläßlein mit eis 
nem engen Mundloch, thu darzu weißgebranten 
und caleinirten Weinſtein 2. 4% jeuch den Spi= 
ritum vini in Bal.M. gar gelind davon, und vers 
wahre ihn fleißig. Dann nimm die Edelgerteis 
ne, die du redtificiten wilt, lege fie in ein Kolben» 
giah, geuß Spiritus vini eines guten Fingers hoch 
Darüber, laß e8 alfp verftopfft 4, Stunden dars 
Ann ftehen, dann thue fie heraus , und nimm des 
geheimen tindtur:fchen lulph. Solis 2. mal fo viel, 
thu es mit einander in einen faubern Ziegel, und 
in der Mitten die oder den rohen Edelgeitein, dcs 
cke den Tiegel veft zu, laß es mit Derkand das 
Teuer 1. oder 2. Stunde erglühen, wofern er 
hun nicht gerecht iſt, ſo ſpringet er bald entzwey, 
iſt er aber gut, ſo bleibet er gantz, den laſſe noch 
weiter auf 12. odet 20. Stunden darinnen, ſo 
wirſt du die Krafft dieſes geheimen ſulph. Solis ſe⸗ 
2 wie gewaltig hoch er den Stein graditens 
wird. | 


Der Spiritus vini iſt wieder gut zu gebrau⸗ 
chen, jedoch beſſer, man nehme allemal frifchen, 
weil er zu bereiten nicht viel koſtet. 

Wie mit dieſem Mercurial -Waſſer aus 20. 
* Perlen eine einige Tafel kan gemacht wer⸗ 

en. 

Rec. Des Merecurial·Waſſers 14. Loth thue 
es in ein niedriges Kolbenglaß, und thue er 

| an 


l 
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anderthalb Loth diaphoretiſch Gold ‚das wieder 
fir worden iſt, zeuchs inB, M. ab, und dann zum: 
andern mal, ſchaue aber daß es nicht auffteige, 
fo wird dag diaphorerifche Gold mit dem Waſ⸗ 
fer herüber fleigen, das redtificir verfchloffen, 
biß das Gold in die vier Elementa koͤmmt, fo iſt 
das Waſſer fertige. Nun nimm der allerfchöns” 
ften Perlen auf 20. Loth, Diethue in ein Kolben 
glaß, das Mercurial- Waſſer druͤber gegoſſen, 
laffe die Perlen fein gemach ſolviren, biß fie zu: 
lauterm Kalck werden, wie man Gold und Sile 
ber folvirt in ihrem gebräuchlihen Waſſer, dann‘ 
geuß das Mercurial-Baffer gar fittiglichen das 
von, und füfle den Kalck fauber aus, trockne 
ihn, und thue ihn in einen faubern Tiegel, laß eg‘ 
er Se ſtarck flieſſen, und geuß es, weils noch warm 
3 zu einer Tafel, fehön weiß und glaͤntzend. 
ch fage nicht mehr, triffs. 


Don wunderlicher Krafft der Co⸗ 
rallen, mie biefelben in dieſem Solis Sul- 
phuri erglähet werden nady himm⸗ 

lifchen guten Influengen. | 
em der allerfchönften Eorallen , ſo au 
IV der Farb am allerrötheften ſeyn, thue fie 
in Sulphur folis in ein fauber Tiegelein in der 
Stunde und Tage Jovis am Neumond, mann die 
Sonn im Loͤwen Ift, laſſe e8 oben zugedeckt im 
Teuer auf 15. Stunden gemach erglühen , = 
— | 4 








BT. 
Bi. Batb-Scholzens Themr. Chem. ares Theil, 
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nach nimms heraus , fo haben fie vielfältige 
Krafft und Tugend, bey fih getragen, machen 
Den Menfchen ſicher vor alten Gefpenften, Elein 
geftoffennach diefer Vorbereitung, und mit Spi- 
ritu Vıni ihr q. e. extrahirt, und von folchem 
Jiquore in neuen Wein eingelegt , dem der das 
Hertzzittern bat, auch alle Freiftende und fchroans 
gere Weiber follen diefe redtificirce Corallen bey 
und an fich tragen „ fterchet das Ders und die 
Frucht in Mutterleibe, machet auch daß eine 
Leicht gebuͤhret, vertreibet die Melancholey und 
ſchwere Gedancken, ftillen auch das Bluten des 
Naſen. Diefen iquorem angeſtrichen, mo die 
Gicht in des Menſchen Glieder hefftig wohnen, 
und rectificirte Corallen an Halß gehängt , vers 
treibets. Berteeiben die fallende Sucht und reis 
nigen das Gebluͤt, ſtillen Die rothe Ruhr und: 
Bauchfluͤſſe. — 


Aus Sriftaleinen Demant zu 
machen. 


m Uberfluß und zu guter legte muß ich von 

den Eriftallen ein groß Geheimnuͤß anzies 
ben: Wie aus diefen sin fehöner Diamant Eons- 
ne gemacht werden. Nimm den allerfchöniten, 
polirten Criſtall, der ſchoͤn weiß ift, thue 3. mal 
fo viel ale er groß ift, des Sulphuris Solıs dazu, _ 
und die Eriitall in der. Mitten Inden Sulphur, in. 
einem Tiegel wol verdecket, laß es alfo in gerech⸗ 
ter Glut 30, Stund ergluͤhen mit Deren, 
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ann nimm und loͤſche den Criſtall ab in Brunnen ⸗ 
aſſer, in dem zuvor auf 20. mal gluͤhender 
Stahl abgeloͤſchet iſt, fo haſt du einen Diamant 
er gerecht und gut iſt. Es muß aber der Cri⸗ 
all in denSulphur Solis gethan werden, wann 
Aercurius {n feinem Haufe und. in feiner Stund 
t, hierinnen iſt alles-im Feuer regiren gelegen. 
Diefes ift der rechte Sulphur, davon Theophra- 
tus fo hoch ruͤhmet, Daß er die Edelgefteine ſolle 
ransmuciren. (Die Böhmifchen Steine wer⸗ 
yen aud) alfo zu guten Edelgefteinen.) | 
dlich und zum Beſchluß, damit man die 
Warheit dieſes tincturiſchen Sulphuris Solis ſe⸗ 
ye, fo will ich darvon eine groſſe Kunſt in geheim 
uf Lunam, mein dabey zu gedencken, entdecken. 


Nimm des aufgeloͤſeten Gold⸗Schwefels, der 
on feinem geiſtlichen Waſſer wieder in ein fir 


Corpus bracht ift, und gekochet 1. Loth, Darauf 
yeuß des gerechten alairucrema Waſſer, wie oben 
zelehret, 8. Loch, ſchmeltze das Glaß oben vefte 
u, oder verwahre es fonften auf das allerbefte, 
etze es in Die linde Waͤrm, fo wird das Waſſer 
yen Sulphur Solis foiviren, alsdann lege darein 
Silberblechlein 4, Roth, laſſe es darinnen liegen 
12. Stunden nicht länger, funften verwandelt 
8 fich in ein viloofich IBefen, alsdenn geuß das 
Waſſer fittiglich davon ab, füfle es aus, und re- 
lucirs, ſo haft du aus Silber das höchfte Gold, 
n allen Proben beftändig, dabey vergiß armer 
m nicht, und brauche es zu Huͤlffe deines 


dechſten. a, © z. 
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612 Bartholomaͤi Koindorffers 
Zu dieſer Arbeit muß in Vorrath 
| praparirt werden. 

Rſtlich das Gold, welches durch den Anti- 

monium oder Ciment oder in der Quarı ge⸗ 
veiniget , und wol gefäubert werden muß, 

2. Ein Pulver zu dem fublimirten Mercurio; 
als calcinirt Alaun, Salpeter ana 8. Loth, ges 
mein gedörrt Saltz 4. Loth, zufammen zu einem 
Pulver: | 

3. Dit Mercurius muß durch den Vidtril und 
demelne Sal fublimirc werden, 

4. Diefes Mercurii ſublimati mit Victril und 
calcinire Saltz anderthalb Theil, und des obern 
Pulvers auch anderthalb Loth wider lublimut.. 
dieſen mit friſchen Pulver noch einmal lublimirt. 

5. Einen Spirtum Vim, nemlich Rec. guten 
ſtarcken Bein, oder Malvaſier, oder Peterſi⸗ 
mon ein halb Stübigen oder mehr, darinn :oivir 
8. Loth Saimiac, laß es mit einander jtchen, geuß 
es fein gemach ab in ein ander Giaß, deitulirs per 
Bi. M. zweymal durch ein zwiefach Venediſch 
Papier, fo it der auch fertig, 

6. Nimm obgeſetztes Mercurii ſublĩmati klein 
erieben, thue Darauf 2. Finger hoch gedachtes 
p. Vini, ſetze es in Digeſtion Tag und Wacht, 

und in b. M. fein gelind Den Spiritum abgezogen 

ohngefehr auf die Heiffte, dieſen abgezogenen 

Vını widet drauf gethan, dieſes thue 3. mal, da 
> treibe es ſtarck, daß der lublimat mit her⸗ 
bet ſteiget. NB. Wo der iublimat Küche ed 
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gen wolte, muß derſelbe mit friſchem Sp. vini di- 
gerirt und abcohobirt werden. 

Und diefes ſey alfo von dem geheimen fulphus 
rifchen aoldifchen Weſen gefagt, gebraucht ner 
ben fleifigem Gebet zu der hohen heiligen Drey⸗ 
faltigkeit dieſes in groffer geheim, GOtt zu feines 
Namens Lob, Ehr und Preiß, und dir und deinem 
Nechſten zu zeitlicher Wolfahrt, und Erhaltung 
feines gefunden Leibes, fo wird dich GOtt fege 
nen, und die geöffere Geheimnuͤſſe, als hierinnen 
— ſtecken offenbaren, bitte um die Goͤtt⸗ 
liche Weißheit wie König Salomon , fo wird dig 
GoOtt nicht allein die Göttliche Weißheit, die 
ftets um feinen Thron ift, offenbahren, fondern 
auch zeitliche Güter und Leibes⸗Geſundheit mils 
diglich mistheilen.  Unterdeffen empfehle ich Dich 
famt allen Gottsfuͤrchtigen der heiligen hochge⸗ 


kobten Dreyfaltigkeit, Amen. 


Zwey eiwige unnuslöfchliche brens 
ende zeitliche Lichter, vom Herren Trit⸗ 
temio, Abt zu Sponheim welche aus Bars 
thomaͤl Korndorffers Handfchrifft 

adgefehrieben worden. 

1 Nverbrennliche ewige zwey Liechter werden 
%% hierinnen gefunden, welche ic) Bartholo⸗ 
maͤus Korndorffer , von des Herren Trittemik, 
Abıs zu Sponheim Difcipul einem abgefihries 
ben hab, der hat mir bey-feinem Eyd bedeuret, 
fie ſeynd noch nie an das Tag Licht kommen, dann 
das fein Herr der Abt einem groffen Potentaten 
eines verchret hat. Dieſer hochberuͤhmte Ma⸗ 

243 gus 
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gus Trittemius, Abt zu Sponheim, fo zu dei Zeit 
des Bee Re Mora Des erften gelebt, 
im Tentfchland feines gleichen Dazumals nicht ges 
funden worden, hat viel guts mit feinen Künften 
agngericht, und geftifft ‚ift nichts mit Teuffeliſchem 
Werck vermifeht geweſen, tie etliche böfe Leuth 
Ä ip faͤlſchlich —2 — und beſchuldiget haben, 
ſondern aus dem Geſtirn der Deimlichkeit , Date 
durch er. alles, was in der Weit geſchehen ift ‚10 
er gemwolt, erfahren, hat auch vielwals Fünfftige 
Ding anzeigt. Einsmals als ich meinen Ims 
ſchweiff zu Neifen nahm , Eam ich gen St. Mo⸗ 
riß, und fand unverfehender Ding einen Bekann⸗ 
ten , von den Churfuͤrſtlichen Hofs Stäten , den 
redt ich an, der war froh das er mich Iche ‚der 
bathe mich mit ihm zu eflen, er molte noch einen 
zu mir laden, mit Nahmen Gervatius Hochel 
er war bey dem Abt zu Sponheim geweft . bat 
ihm in die zwoͤlff Jahr gedienet, ich ließ mirs wols 
gefallen, diefer mein Bekannter zeigt mir an, «x 
waͤr einzogen, ſtili, bißweilen ließ er ein Schnall 
von den Künften. Wie mir nun zufammen ka⸗ 
men, und das Maal vollbracht, bath er mid), 
Here Hobel mit ihm in fein Lofament zu gehen, 
das thaͤt ich, und redeten beyde viel von Kuͤn⸗ 
ften, und weil ich fahe ‚daß er ein betagter Mann 
ware, begehrte ich von ihme zu gehen, aber er 
wolte mich von ihme nicht laſſen, beftellte bey 
feiner Wirthin ein Maal, das verzehrten wir 
beyde in feinem Loſament, Dazumal verehret mie 
Servatius Hochel, des Herren Trittemii Hande 
ſchrifft, Folgende zwey unverbrennliche * 
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und etliche Magiſche Stücflein , welche ich her⸗ 
nad) infonderheit verſucht und probiert, hab fie 
tearbafft erfunden, Hochel fagt mir auch , fein 
Herr Trittemii hab diefem seofen Potentaten 
dem Kayſer, diß unverbrennlich Licht verehrt, und 
auf ein Glaß in fein Gemach gericht und geſetzt, 
welches derfelbe Potentat wohl verwahren laſ⸗ 
fen, alfo daß man den Schein darvon gefehen 
bat. Nachmals iſt ein Sterben eingefallen, als . 
fo das der Kayſer gewichen, und hierüber ges 
meldtes Ort auf 20. Jahr nicht beſucht, mie 
ter aber einsmals dahin kommen, und der Abt 
von Eponheim lÄngft geftorben war, hat ey 
an diß Licht gedacht, iſt alfobald gangen diß zu 
befehen, ift ſolches mit allen Zeichen , wie es da⸗ 
zumalen von dem Herren Trittemio in das Ges 
mach gefeßt , noch unauslöfchlid) gefunden mors 
den, wie Dann Diefem groffen Herten, die Leuth 
Des Schloß gefagt haben , daß fie ſtets einen 
Schein in diefem Hrt gefehen haben, wie eine 
Ampelin einer Kirchen. Alſo hat diefer Herr 
dieſes Ficht brennen laſſen, und ſoll in diefem Ort 
noch ohn Unterlaß brennen, das iſt ein groß Ar⸗ 
canum in dieſer Welt. Der Kayſer Maximi⸗ 
lianus hat dem Abt von Sponheim 6000. Kro⸗ 
nen fuͤr dieſe zeitliche ewige Lichter verehren laſſen. 


Hierauf ſolget der Proceß und die 

gr “R ractica. | 

M Inm acht £orh Fandd) auch fo ptef cal- 
I cinuten Alaun, veib dieſe zwey Stuck zus 

"Amen, thue es in . Sublimatorium , feß 
Ri 44 in 
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in ein Kohl» Feuer, wohl verlutiet,, laß den 
Schwefel durch den Alaun fteigen, inner acht 
nden iſt er zugerichtet. | 

Deſſen nimm aufs wenigſt fünf Loth, und zwey 
Loth guten Criſtalliſchen Venediſchen Porras, 
reib die zwey klein zuſammen, thu es in ein flach 
Glaß, das flach liege, gieß ein ſcharpffen ſtarcken 
vier mal gediſtillierten Spiritum Vini darüber, 
und zeuch den in Aſchen fein gemach ab zur Delige 
eit ‚gieß ihn twieder daran, zeuch ihn abermal ab 
zur Oeligkeit, gieß ihn mieder daran ‚und zeuchs 
noch einmal ab, und nimm von dem Schwefel 
ein wenig, leg den auf ein glühend Kupfferbiech, 
ſo er fleußt wie Wachs und raucht nicht, fo ift er 
bereit, wo nicht, fo muft du noch mehr frifchen 
Spiricum Vini daxvon ziehen, big ex die Prob 

thut, ſo ift er bereit. | 
Nim̃ nun Federmwieß, daraus mach ein Zachen, 
‚nicht gar eines kleinen Fingers lang, und halb fo 
‚Dick, dieſen umwickle mit meiffer Sciden, thu ihn 
alfo gang in ein Venediſch Glaͤßlein und thu dar⸗ 
‚audes obern zugerichteten Schwefels ſetz diß Tag 
und Nacht in heiſſen Sand, daß der Zachen ſiets 
im Schwefel walhe. Nun nimm den Zachen 
‚heraus, und mach denſelben in ein ſolch Giaß, 
. daß der Zuchen ein wenig heraus ſehe, 
darzu thu des zugerichten unverbrennlis 
hen Chyburals ſetz das Glaͤßlein in eis 
nen warmen Sand, biß der Schwefel 
ſchmiltzt, und fich oben und unten um 
den Zachen anlegt, daß er nur nn 

| o 
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oben gefehen wird , und zund den Zachen mit eis 

nem gemeinen Licht an, fo hebt er alsbald an zu 

brennen, und bleibt der Schwefel fort im Fluß, 

und nimm dag Licht, und fe das an ein Drt, wo⸗ 

x du milt, fo brinnt es für und für, zu ewigen 
eiten. Wi ir 


Das andere unverbrennlidhe Licht, 
nm. ein Pfund des Antimoniiglaß, veibs 
fehr £lein , thu es I ein Glaß, darauf gieß 
den folgende ei (eh hm in eine warme Aſchen, 
oben vermagkt. laß ſechs Stund ſtehen, fo zeucht 
der Efig ein heran, diefen gieß ab, und ein fri⸗ 
fchen darauf, zeuch ihn aber auf fechs Stund 
aus, dag thu biß du die Roͤthe gar haft ausgezos 
gen nun laß das abrauchen biß zur Deligkeit. 
Dieſe Oeligkeit rectificier zur £äuterung in Bal 
Mar. nimm das Corpus Äntimonii „ daraus du 
die Deligkeit zogen haft, drucks, reibs klein, thu es 
in ein Glaß, darauf thu des rectificirten Oels, 
zeuchs darvon ab, auf und an fieben malen, fo 
wird fich das Corpus erzeigen, und das Del in 
ſich verſchlucken, gantz drucken. Nun nimm das 
Drucken Corpus, thu es in ein fauber Glaß, gieß 
ein Spiritum Vini darauf, laß ertrahiren ſo lang 
mit friſchem, biß alles ausgezogen hat, das nimm 
in ein Venediſch Glaß, gieß darauf ein fuͤnfffachs 
Papier, zeuch den Spiritum Vini darvon, ſo bleibt 
das unverbrennlich Delin fundo, dis. Del ſoll an⸗ 
derftnicht gebraucht werden, wie vorher mit dern 
Schwefel⸗Oel aaa" ſo haſt du auch 
| 95 ehr 





— — — — — — 


= 
— 7 


613 Bart. Kornd. Def. der Edelgeſteine. 

———— Licht, das brennt weil | 
edel, | 
Da Eßig. 


Sm wohl gedört Salh Auf ei 
N —— ein —* 3*. 
zeuch den ab, gleß ihn wieder daran 


wieder ab, allweg zur Oeligkeit, da 
pier mal, ſo iſt er bereit. "ei 


Som bes Buß st zum Zeichen ift un. . 
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D. Roh. Joachim Bechers / 


Roͤm. Kaͤhſerl. Majeſt. Cammer⸗ 
und Commercien⸗Raths, ꝛc. 


OEDIPVS 


CHYMICVS, 
Oder | 
Chymiſcher 


Kaͤtſeldeute r / 


Derer —5* dunckelſte 
Redens—⸗ Arten 


Geheunnuͤſe 


offenbahret und aufgelöfet werden. 
Aus dem Lateiniſchen ins Deutſche uͤberſetzet. 
Nun aber ne rn befördert 


Sriederich Roth ⸗Fcholtzen / 
| un zuun 


ben Adam —— Felßecker. 
| A.C.1729, 


a 
620 Friederich Roth⸗Scholtzens 
Geneigter Leſer! 


Er der groſſe Becher (a) geweſen, 
folches ift Welt⸗ Eündig , und alfo 
ein Überfluß, mann wir bier den 
Raum mit einigen Nachrichten von 

feinem Reben anfuͤllen welten, weil man an ans 

dern, Orten fchon hinlänglichen Bericht — 
m 


) Siehe Bechers Naͤrriſche Weißheit und 
weiſe Narrheit, welche Hr. Job. Friedr. Reis 
mann mit einem Vorbericht an dem Leſer Anno 
1706. zu Leipzig in 120 hat auflegen laſſen. 
Irem Bechers Chymiſchen Roſen⸗Garten, 
ſamt einer Vorrede und kurtz⸗ gefafften Lebens⸗ 
Beſchreibung Herrn D. Bechers zum Druck 
befoͤrdert von Friedrich Rorh-Scholgen.gvo 
Nuͤrnberg bey Joh. Dan. Taubers ſeel. Erben, 
Iteın BECHERI Opuſcula Chymica rariora, Ad- 
dita nova Præfatione ac indice locupletiſſimo 
mulrisque Figuris æneis illuſttata a FRIDERIOQ 
ROTH-SHOLZIO, Sileſ. gro Norimbergæ & Atdor- 
fi, apud Heredes Job, Dan. Tauberi, 1219. allwo ich 
In der Prefation yon D. Bechers Perſohn und 
Schrifften Nachricht gegeben babe. Inſonder⸗ 
heit hat ũch der nunfeel. Hr. D. Urban Gott⸗ 
fried Bucher, in Dreßden, in einem beſondern 
Tractat Die ruͤhmliche Muͤhe vtoehe 





Vorrede. «6ai 
REEL UBER EZ —— 
Um aber nur von denen verſchiedenen Editiot 


nibus unſers Chymiſchen Raͤtſeldeuters 
— einigen 


ã—— ñ 0 — — 
D. Bechers Leben und Schrifften ums 
ſtaͤndliche Nachricht zuertheilen, und zwar unteg 
folgendem Titul: Das Nuſter einesnüglich» 
Öelebiten in der Perfon Seren Dodtor Jo⸗ 
hann Joachim Bechers, Rayfer Maje⸗ 

ſtaͤt Cammer⸗ und Commercien⸗ Rachs, 
nach ſeinen Philotophiſchen, Mathewariſchen, 
Phyſicaliſchen, Politiſchen und Moral ſchen 
Schrifften beurtheilet,, und nebſt feinem Lebens 
Lauff vorgeſtellet. Mit Kupffern, 8vo Ruͤrn⸗ 
berg und Altdorf, bey Jod. Dan. Taubers feel, 
Erben, 1722. 11. Bogen, diefen Tractat iſi 
Herrn D. Bechers Bildnüß in Kupffer ge: 
ſtochen vorgefeget worden, worzu ich die Maͤh⸗ 
lerey communicıyet habe, und aufer mir mol 
ſchwerlich jemand ein Gemaͤhlde von unfern D. 
Becher befißen wird, bey meiner Mahlerey ftes 
bet: JO. JOACH, BECHERI, MEDICI, CHYMICI 
ET POLYHISTORIS CELEBERRIMI, EFFIGIES AD 
VIVUM DELINEATA Vienne Auflr, A.c.M,DC.LXXV, 


' Kin weitldufftig Berzeichnüß feiner Schriff⸗ 
sen findet dev geneigte Lefes in der BIBLIOTHECA 
CHEMICA ROTH-SHCOLTZIANA pag. 19-—22, 
wol in denen Suppl. noch gar verfchiedenes fol 
nachgeholet werden, was und der Zeit, ſonder⸗ 
lich, von verfchiedenen Raitionibus zu Handen 
bommen iſt. 
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einigen Bericht abzuſtatten; fo wollen wie dieje⸗ 
nigen, ſo ung davon ſeyn bekannt worden , in der 
Drdnung kuͤrtzlich mit Anmercfungeh, und zwat 
in folgender Drdnung: 

I. Inftictutiones Chimicz Prodromz , id eff, 
JOANNIS JOACHIMI BECHERI , Spirenfis, Mathem; 
@& Med, Doct. OEDipvs CuMiCVS Obicurorum 
Terminorum & PrincipiorumChimicorum,My-+ 
fteria aperiens & refolvens, Opufculum, omtibus 
Medicine & chymie Studios , lectu perguam urıle & 
mecefarium, 12. Amſtelodami, Apud Elızeumm Weyer- 
firarın, 4. 1664. p. io, 

Und nach dieſer Edition iſt unſer gegenwaͤrti⸗ 
gu Shomif, cher Raͤtſeldeuter, Deutſch Re 

end pe worden, der A. 1680, unter folgen? 
dem Zitul zum Vorſchein Fam: | 

II. Joan. JOACHIMI BECHERT, von Speyer, 
Mathematici und Medicine Dodtris &c. &c. OEDI. 
pvs CHyMmicvs, oder Chymiſcher Nätfel: 
deuter, worinnen derer verdunckelten Chymis 
Shen Wort- Säge Urhebungen und Geheimnüß 
fen offenbahret und aufgelöfet werden. Allen der 
Artzney⸗ und Chymiz- Kunft Befliffenen garnüßs 
lich) und nothwendig zu lefen. Auf Begehren, 
und mit fonderbaren Fleiß aus dem Lateinifchen 
ins Deutſche überfeget, in Druck gegeben. gvo 
Franckfurth, gedruckt und verlegt Durch Jo⸗ 
bann Haag, im Zah M.DC,LXXX, welcher 
dem Ehymifchen Laboratorio, oder der Unters 
erdifchen Natur⸗Kundigung, als der IV, ER 


Dorrede, 62 
ift mit beygefuͤget worden. Nach diefer Deuts 
ſchen Edition habe ich noch folgende; ER 


II, Inftitutiones Chymicæ Prodromz, i, e,: 
JOANNIS JOACHIM! BECHERI, Spirenfs Matbema-. 
sick & Medicine Pocteris, OEDIPVS CHYMICVS, 
Obfeuretum Terminorum & PrincipiorumChi- 
micorum, Myfteria äperiens & refolvens. Opufcm 
lum omnibus Medicine & Chymiæ Studiofis, leciu per= 
quam atile & neceſſarium. 12mo Francofurti, abud 
Joh. Maximilian, 4 Sande, Anno M. PCC. V. pl,g, 


IV. JOH. JOACHIMI BECHER , Spirenfs, Mathe= 
maticae & Medicine Doctoris, DEDIPVS CHYMICVS, 
Seu Inftitutiones Chymicz, . Opufeulum omni- 
bus Medicine & Chymiz Studiofis lectu per- 
guam utile & neceflarium, EDITIO NOvissiMma,- 
Cui præfationem premilit, Synopfin Titulorum, 
notas marginales, ſenſuum & rerum diſtinctio- 
nes, nec non notas, & animadverfiones indi- 
cemque adjecit, & ab infinitis mendis liberarz, 
SVPPLEMENTA BECHERIANA, Elementa Chy- 
mix Methodo Mathematica confcripta exhiben- 
tia ſubjunxit. JOH, JACOBVS ROSENSTENGELIVS, 
Medicinæ Poctor. in 8. Francıfurti ud Menum, Apud 
Joh. Maximilianum van Sande, Anno M,DCC., XL, 
»Alph, plag. 4. | . 

Der berühmte und durch feine ſchoͤnen Wer⸗ 
cke fich höchst verdient gemaͤchte Herr Jon Ja 
COB. MANGETVS, Med. Dod. wie auch Sr, 
Koͤn. Majeſt. in Preuffen Leib⸗edicus &c. 


Hat unſern Chymiſchen der 
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auch feiner Bibliocheca Chemica curiofa. Tom. I, 
pag. 306. & fegg. nad) der Holländifchen Edı- 
tion mit inieriget , und zwar unter folgendem 
V. OxDipvs CHYMICYS Obfcurerum Termine- 
ram & Principiorum, Chimicorum Myfteria aperiens $ 
sefelvens,. Authore JOANNE JOACHIMO BECHE. 
RO Spirenf Mathemasico, & Medicine Dodore, 


Und diefes waͤren alfo Diejenigen Kditiones, Die 
ung von unfeem Khymiſchen Nätfeldeuter, 
zu Geſichte kommen fegn , wie wir dann auch 

lauben, Daß fonften auffer denen Feine mehr zum 
orſchein kommen ift, mithin die Unſrige, in der 
Drdnung den VI.Platz behalten roird. Und days 
bey wollen wir es vor dißmal bewenden 
Loffen. Nürnberg den 24. Octo⸗ 
ber, 1729. 
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Zueignungs⸗Schrifft: 
—A An den F | 
Mohledlen, Veſt⸗ und Hochgelehrten 
2 | „Herrn | 
FRANCISCVM DE LE BOE, 
9 genannt 
Der Artzney Doctorn, und derſel⸗ 
ben Facultät auf der loͤblichen Univerfi- 
tät zu Leyden, in Holland, der üblis 
chen Medicin wohlbeſtelltem Profeſſorn: 
m, bocherfahrnem Practico und \ 
Chymiſten, wunſchet 
Wwviiel Gluͤck und Seyl 
JOANNES JOACHIMVS BECHERVS, 
Ä Med. Dott, | | 
Siſt diß gar ein wunderliches Jahr⸗ 
hundert, bey deme uns ſchwerlich ſo 
viel, als bey einigem andern, wun⸗ 
derſeltzames Neues begegnet, und 


daruͤber wir uns zu erfreuen und zu bekuͤmmern 





— —— 
», Rech-Schelens Theatr, Chem, 2ter Theil, 


6:65 D. Johann Joachim Bechers 
Wir Haben gefehen ‚wie ſich die Königreiche 
verwandeln, zerfallen , abſterben, Käufer, Kös 
nige, Zürften und Herren, gefrönt, vertrieben, 
und wieder eingeſetzet werden: wie alle Ende 
des gangen Europa in voller Kriegs, Flamme ge⸗ 


ſtanden. | | 

Zwiſchen diefem gemeinen Weſen haben auch 
die Wiſſenſchafften eine nicht fchlechte Neue 
äusgeftanden : indem, was gantz gewiß, in Zwei 
fel gegogen , und immer etwas gang neu : erfurte 
Denes eingefuͤhrt worden: Dergeſtalt, daß des 
Thuns wahre Befchafferhelt, durch ſo viel Uns 
terſuch⸗ und Nachforſchungen heruͤber und hin⸗ 
über getrieben, uns der. Zeit. viel ſchoͤner, fäfftks 

r, und nachdrückicher vorkommt. Wir ha⸗ 
ben Urfach denen Waltern, diefes Jahrhunderts, 
wann fie was Neues nußliches mit gutem Gluͤck 
eingeführt, fo groffen Danck, als une immer 
möglich: zu eritatten, und ihre Nahmen der Uns 
fterblichkeit einzuverleiben. ER: 

So ift auch niemand verborgen,noie mancherley 
Arien zu philöfophiren ‚bey diefem Jahrhundert 
inden ARISTOTELEM Den Fürften der Philofo- 
phyen, bineingetappt, die jederzeit ihre Verfech⸗ 

ger gebabt haben. 

Micht einer neuen, fondern einer als Der ARt- 
‚STOTELRS, vieLälteren huoſophiæ, und w 

nehmlich auf-felbft das. Werck, und den Trieb, 
die Ohymiæ, gegründeten, Art zu hiloſoph ten, 
habt ihr Euch ‚hochgeehrter Herr angenommen, 
derſelben — *2 — und die uͤbernommene 
— 
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rer vielen zum beften, auf den öffentlichen Schaus 
Platz enrer Zuhörer aufgeführet, und euch alfo _ 
einen vortrefflichen , nad) dem Eyempel des, als 
ler — ihres geftändigen Fürften, Trıs. 
MEGISTI, Drey mächtigen Zerleger, nemlich des 
ver 3. Reiche, erwieſen. Und um fo viel defto 
mebr gehöret Euch , jener Drten ‚der erſte Ruhm 
zu, Der ihr zum erften, von dem öffentlichen Lehr 
Stuhl herab, diefe hochheilige Wiſſenſchafft if 
entlich gelehret: deſſen auch einig und allein die 
— Diſputation, von der Gihrung der 
ahrungs⸗Mitteln in dem Magen, und * 
wandelung der Speiß⸗Gruͤtze in das Geblüt, ein 
herzlich Zeugnüß dargibt. 
AIhr habt fürwahr ein hochnutzbahres Werck 
uͤbernommen, vermittelſt weſſen eure Zuhörer 
nicht Worte, ſondern Cörper ; nicht wunder« 
thierliche ort s Süße, fondern felbft die thaͤt⸗ 
liche Handgriffe; am End, nicht feere, und uns 
materialifche Möaenbeiten, fondern des von Euch 
erwieſenen Wercks wuͤrckliche Urfachen, hoͤren, 
ſehen, und fühlen. | 
Habt ihr, deromegen, nicht etwas Neues, ſon⸗ 
dern Alters halben hochbewaͤhrtes von dem Uns 
tergang errettet; Deme wir, Daß alles zu beften 
gedeyen, und ausſchlagen möge, wuͤnſchen; zu 
maln da ihr Das Eurige, obfchon vielfältig bes 
unruhiget, bißher doch fo ftattlich gethan habt. 
Die ftudirende Jugend mag mit den Ihrigen 
prangen, von denen fie, mit Verluſt der Zeit, und - 
er Unkoſten, leyder! nur wie die Dapaganen 
| Rr 2 Wort⸗ 
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Wort⸗Saͤtze herſchwaͤtzen gelernet, die Zeit aber, 
zu dem Thun ſelbſten, nuͤtzlicher anzuwenden, 
vergoflen haben. Euch, hochgeehrter Herr, ſeynd 
euere Zuhoͤrer viel hoͤher verpflichtet, als von 
deme ſie haben worvon ſie Seel und Leib er⸗ 
nehren koͤnnen; und alſo, nach dem alten Sprich⸗ 
wort, ſich von den Eſeln auf die Pferde geſetzet 
aben. Welche Reuter um deſto beſſer anzus 
pornen, und Euch als einem vortrefflichen 
Oberſt⸗Stallmeiſtern, Gluͤck zu wuͤnſchen, ich, 
mit ihrer vielen, jederzeit von Hertzen gewuͤnſchet 
babe. Weiln aber meine vielfältige Geſchaͤff⸗ 
ten euch mir dermaffen entzogen, daß ich , von 
der Zeit an, daich , zu Leyden, beedes Eurer, und, 
‚bermittelft Eurer, jenes Welt⸗ berühmten Ma- 
thematici, Seren von Schoten, Kundfchafft 
gepflogen, wegen Sibgelegenheit des Orts, und 


allerhand Dbliegen, mit Euch mündlidy nicht 
Se koͤnnen: als hab ich mir vorgenommen, 


uch einen Abgefandten , der unfere Freund⸗ 
ſchafft, mit einem frifchen ‘Bund, verneuerte , zu 
zuſchicken. Sein Nahm heiſt Oepırvs (Räte 
ſeldeuter) wolte wünfchen, daß er im Auflöfen 
des Ehymifchen Sphiny feiner Raͤtſeln, beedes 
Euch und einen jeden vergnügte. Er wird aber 
wol der Vergeftaltung ſchwerlich entgehen Füns 
nen, Daß er nicht etlichen gar zu Nasmeifen, aus 
dem Obbipo (Närfeldeuter) ein Davvs 
(Tropf) werde. Nun! es ftehet einem jeden 
frey, davon zu urtbeilen, wie er will; wir halten 
| ſolchen 
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folchen entgegen , was dorten der TERENTIVS, — 


in der Comaddia, fagt: 


Wann du, was ungewiß, gewiß fchon woß 
teft machen, 
Mic aller deiner Kunſt: fo würdeft du 
nicht mebr | 
Ausrichten; ob du Dich bemuͤhteſt noch ſo 


ehr; 
Dann daß man deiner, als eins Narren, 
wuͤrde lachen. 


Ihr aber, hochgeehrter Herr, wollet, Eurer an⸗ 
gebohrnen Leutſeiigkeit nach, dieſem meinem glei 
O:DirO,, oder Davo, in eurer Studie: Stuben, 
ein kiebes /Eckelein nicht verfagen : Er wird, was 
Ihr ihm auch für Gunſt erweiſet, mit Dand ers 
Fennen. Dann er ift fo blind nicht, daß er ſei⸗ 
nen eigenen Datter folte ermorden , tie man vor⸗ 
ibt, daß der OEpıpvs Lay, des Thebaniſchen 
oͤnigs Sohn, gethan hat, Mehmet ihn ficher 
auf , als einen Saft ihr habt ihn nicht vor ent⸗ 
weder Occipocen, oder Teregonen , zu foͤrch⸗ 
ten: Er führet das Liebes⸗Mahl an der Stirn, 
mit dem er alle der rechtfehaffenen Chymiz Liebs 
habere empfängt: von folchen wird auch er, ans 
derft nieht, ale guͤnſtig und geneigt aufgenoms 
men werden; weiln , ich möchte ihn doch ficy 
forechen , und öffentlich in Druck gehen laflen, 
von Leuthen, nicht fehlechten Anfehens , nicht nut 
einmal bin erinnert worden. | 


— 
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Darm m — — m — m — — — 
.: Diemit lebet wohl, und aber wohl, hochge⸗ 
ehrter Herr , mit denen fo glückfeligen Verfech⸗ 
gern, euren Zuhörern; als deme wir langes £es 
ben; diefen aber die immerwaͤhrende Bluͤhe, und 
‚ : Zulammenfiimmungenmünfchen. Ge⸗ 
geben zu Mayng inmeiner Studite 
Stuben: im Jahr 1663, 
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Dem Chymiſchen Leſer: 
Meinen Gruß. 


Reich, um mid) zu erkundigen, ob meine 
Chymiſche Schrifften , dem Lefer gefal⸗ 
| fen würden , zu diefem End den Tractat 
von Erzeng- Überführ- und Ausmachung der Mer 
tollen, unter dem Namen METALLVRGLE here 
aus gehen fieffe , und über das, in dem Franck⸗ 
furtifchen Catalogo Derer Bücher, noch) mehr 
Chymiſche Tractätlein verfprache; auch wider 
alles Verhoffen, vieler ihr Verlangen, mit dem⸗ 
feiben Werck, dermaffen pergnüger, Daß ihrer 
noch mehr die übrige Chymiſche Tractätlein von 
mir begehrten, und die Buchdrusferin mich ſetz⸗ 
“ten ‚ich möchte auf die inſtehende Meſſe, etwas 
von den Chymiſchen Schriften in Druck geben: 
bin ich lang angeftanden, welches ‚ unter meinen 
Schrifften, ich dem andern vorziehen folte; den 
Tractaͤt bon den Rob deg Virriol: 5; pder den 
OFDIPYM CHYMICVM: jenen zwar wegen dep 
- pielfältigen Ubung; dieſen aber, regen der nußs 
“fichen und hochnothwendigen Erklärung derer 
Principiorum, und Urhebungen. Nachdem⸗ 
maln aber gar viel Chymiſche Srribenten, bey 
den Lehrlingen, übel befchreyet ſeyn / Daß fie Ihre 
Sachen fo permirtt, und dunckel porgebracht: 
Damit ich nicht auch in eben Das Uerheif falle, hab 
ich mir fuͤrgenommen Kunit gemäß und der Ord⸗ 
ar Rr 4 nung 
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nung nach, zu verfahren. Will mich, ſolchem 
nad) , auf gemachten Anfang von derer Dinge, 
bevorab derer Metallen, Erzeugung in der Me« 
tallurgia , wenden gu derer etwas dunckeler Sa⸗ 
chen und Wort⸗ Saͤtze Erfiärung. Welchem 
Grund gelegt, will ich den Tractat, von dem 
Lob des Vir:ioli; drauf feft ftellen, und diefen 

hilofophifchen’Bau mit einem Krantz, ale dem 

vactat von derer Eörper Magnet⸗Krafft auge 


ehren. 
Indeſſen leb ich der Hoffnung, e8 werde die 
fer mein OeDdipvs nicht vonnöthen haben, daß 
man ihn viel ausruffe: Er wird fich ſchon felbf 
belobt machen megen der erklärten dunckelen 
Wort: Säge, Sachen, und Ned Arten bey dee 
Chymie; wie meiter es denen gemeinen Lexicis 
und Wort: Büchern, die Chymiſche Sachen zu 
erklären und anderen Authoren, die fich in diefer 
Sad) äufferft bemuͤhet, und auf dig Thun beflifs 
fen haben, bevor thue, wirft du felbft abnehmen 
Eönen,mofern dir der Neid fo viel gefundes Hiens 
vergönnet. Wuͤnſche derhalben , GOtt mögs 
te dir fo viel Gnade neben, daß du diefes, obwol 
an Leibes Groͤſſe fehlechtes, Doch an Yüffen, den 
Stollen nehmlich, feſt geftellet und wohl grofles 
Werck; nicht.ein ort, den OEDIrvMm (Räts 
‚ feldeuter) bey gefunder Vernunfft , in ein ges 
funden Leib, dDurchlefen, überlegen, und verites 
heſt. Die Schreibe Art dieſes Werckleins ans 
langend, iſt es nicht — oder Oratoriſch 
‚ann ich mehr Abſehens auf die Materi, als pn 


IR — 
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die Wort, gehabt) darnach, wiſſe, daß, was du 
auch hie lieſeſt, in groſſer Eil geſchrieben ſey: 
weswegen ic) mich auch der gemeinen Benen⸗ 
nungen derer Wort⸗Saͤtze mehrentheils bedie⸗ 
nen indem es die Kunft alfo haben wol⸗ 
len. Golte mic) nun einer, tpegen des Lateing 





anfehen, der fol gewiß erfahren, daß ich hie ein 
Philofophus gemefen, anderftroo aber eis 
nen Philologum zu agiren wiſſen 
werde. Lebe wohl, 
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Innhalt, 


Derer in dieſem Werck erklaͤrten fie 


- 
I 
— J 
£ . 
J 
2 
J 





2. Die erſte Materia. | 

2, Die zwo Urhebungen des Beftandwefeng, 

Schwefel, und Saltz. 

3. Drey Urhebungen der Eigenfchafft: Saltz, 

| A Das Zehen N euft n 

4, Vier Klementen: Das euer, Der Lufft, Das 

. — — er, die Erden, Chymiſch genommen. 

5. Die 5.Zugehoͤrungen zur Zeugung; die Wäre 
me; der Saame: Die Mpnatblühe, die 
Beer⸗Mutter: das Gewicht. 

6. Die 6. thätliche Werckungen: die Beywach⸗ 
fung; die Abnehmung , die Auflöfung , die 
Eoagulirung; die Zeritörung ; die Übers 
vollkommenheit. | 

7, Die 7. Zugehörungen des Künftlers : die 
Wort Saͤtze: die Inſtrumenten: die Mater 
rien ; die Operirungen: Chymiſche Schriff: 
ten; Vortheil die Chymia zu eriernen: 
der Bortheil Chymiſch zu philofophigen, 


Regi⸗ 
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 Hegifter 
Derer Abſaͤtze dieſes Werckleins. 
Der er Bon der erſten Materie dev. Chy⸗ 


Vorrede. 


%, 1. Von dem Nichts, und dem Leeren. 

8. 2. Von der Materi derer Himmel. 

F. 3. Bon der erſten Materi derer Ariſtoteliſten. 

$.4. on Dem Spiritu des gangen Kunde Der 
—— 


J e — 
8. 5. Don der wahren erſten Materi der Chy⸗ 
miften, | 


Zugaben, 
1. Welche fey die Materi der Metallen. 
3, Se es fey Die Materi des Lapid, Philofe- 


phor, 

3. Auf was Weiß die Geftalt und die Materi 
Ä des Lapıd. Philofophor. den andern Metals 
len beugebracht worden ; und ob zwey Ger 
ftalten und Daterien, in einem Leib ſeyn 


fkoͤnnen? | | 
4 Dbdie Materi vonder Geſtalt koͤnne geſchie⸗ 
den werden? 


| $, Ob, 
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F. Ob, und mie feen möglich, und der Kunſt 
nothwendig ſey, Daß die erfte Materi deg 
Goldes von der Geſtalt des Goldes ges 
ſſchleden werde? | 
6, Db die erfte Materi der Metallen fich durch 
die Kunft laſſe zu wege bringen, 
7. — die Materi ohne Geſtalt genennet 
werde | 


. 





Der I, Titul; Bon den Uchebungen des Bes 
ſtandweſens, nehmlich von dem Schwefel, 
| Vorrede. 


& 1. Von dem Beſtandweſen derer Dinge. 
$.2, Ob es Urhebungen des. Beſtandweſens 


ebe. 
6.3. We vielerley dieurhebungen des Beſtand⸗ 
| weſens fnn? 
5. 4. Welche und mas die Urhebungen des Bes 
ſtandweſens feyen ? 
5,5. Was da ſey der Schwefel, und das Saltz, 
inſonderheit? | 
Zugaben. | 
7, Wird gefragt: Ob es ein Del, ohn einiges 
Waſſer, gebe? | 
2. Db alle Dellgkeit zur Geftalt gehöre? 
3. Wieder Schwefel walte in das Sal: un® 
hinwiederum? 
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Der m. IN. Titul: Von den Urhebungen der € der Ei 
——— ‚nemlich den Mercurio, Schwe⸗ 
el, und Sa 


Az — 


G. 1. Bon dem Unterſcheid der Urhebungen der 
Eigenſchafft, und den Urhebungen des Be⸗ 
ſtandweſens. 
8. 2. Wie erwiefen werde; daß es drey Urhebun⸗ 
gen der Eigenſchafft gebe. 
5. Was die porgemeldtedtey Urhebungen der 
Eigenſchafft für Eigenthuͤmlichkeiten haben. 
5. * Wie die Urhebungen der Eigenſchafft unter 
ſich uͤbereinkommen, und ſich veraͤndern. 
. s. Zu was die Erfänntnüß der drep Urhebun⸗ 
gen der Eigenfchafft diene. 
$.6. Don derer Urhebungen dritten Eigen⸗ 
ſchafft. 





Zugaben. 


a. Ob die drey Urhebungen der Eigenſchafft in 
allen Coͤrpern zu finden ſeyen? 

2. Ob aus dem capite mortuo, und phlegma, 
eben diefe dreh) ürbehungen koͤmen praͤpa⸗ 
rirt werden? 

3. Barum drey Urhebungen der Eigenſchafft 

eyen? 

4. Zu welcher Urhebung der Schwefel, das 
Dueckjilber, das gemeine Salt, in rechnen 


ſeyn? 
Der 


* 
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Der IV. Titul: Won den vier Elementen: dem 
Seuer, Lufft, Waffer, Erben... , 


Vorrede. 


8. 1. Wie das Wort Element, bey den Chymi⸗ 
ſten, genommen werde? 

$, 2. Bon der Aenderung, und Zuſammenfuͤ⸗ 
Hung derer Elementen. | 

8.3. Bon dem Feuer infonderheit, 

S.4. Bon dem Fufft. | 

S.s. Bon dem Waſſer. 

8.5, Bon der Erden. 


Zugaben. 
x. Derer gemeinen Elementen Wuͤrckungen. 
2, Der Philoſophiſchen Elementen Operatio⸗ 


nen. | 

3. Der Unterfcheid der Philoſophiſchen, und der 
gemeinen Elementen, 

4 Von der Zufammenfüg- und Waltung derer 


Elementen. | 
5. Welche Elementen die Philoſophen, die Ih 
re, nennen. 











Der V. Titul: Von den 5. Zugehoͤrungen zur 


Vorrede. 


.1. Von dem Saamen. 
5. 2. Von der Monatblühe, — 
5. 3. Don 
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6,3, Bon der Beer- Mutter, 
6,4. Von dem Gewicht. 


5.5, Von der Waͤrme. | 
Zugaben. 


®. Ob aus dem Mercurio Philofophorum allein 
ein Metall werden fünne? 


8. Ob durch, die Kunft ein Metall "0 herüu 
bringen? 














Der VI. Titul: Don der Chpmiften 6, t au— | 
BE ac ft h 


chen 


Voerrede. 


Von der Beywachſung. 
Von der Abnehmung. 
Von der Aufloͤſung. 


Von der Zerſtoͤrung. 
Von der Vollkommenheit. 
Zugaben. 


1. Was die Ubervollkommenheit ſey? 
2. Was da ſey das uͤbervollkommene Gold, 


EEE 








Der vis, Titul: Bonden?, Sugehörungen des 
Kuͤnſtlers. 


Vor⸗ 


sr. 
— 
> \ 
.4. Born der Coagulation, oder Gerennung. 
ML 
.6. 


— 


— 
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Vorrede. 


S.ı, Von den Wort⸗Saͤtzen. | 

$.2. Don den Anftrumenten und Werckzeuge. 

S.3. Von den Materien, 

S. Von den Operations und Werckungen. 

S.s. Von den Chomiſchen Schrifften. 

8. 6. Von dem Vortheil die Chymia zu ſtudiren. 

8.7. Fra dem Bortheil Chymifch zu philoſo⸗ 
phiren. 


Zugaben. 
1. Ob die Scheid⸗Kunſt zu wiſſen vonnoͤthen? 
2. Db die Scheid⸗Kunſt eines abſonderlichen 
Unterrichts, und Abhandlung, wie die an⸗ 
dern Wiſſenſchafften und Kuͤnſte vonnoͤ⸗ 
then habe? 


Ende des Regiſters derer Abſaͤtze. 
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DelTi. 0°. 
Bon dem erften Zeuch (de prima 


materia Chymicorum) derer 


Chymiſten. 
Vaorrede. 


Er erſte Zeuch, oder materia iſt, von den 
Chymiften , je und allegeit , für den 
Schlüffel der Kunft gehalten worden. 

Daher wir , ehe wir in das Königliche Zimmer 
ſelbſt kommen, eines folchen Schlüflels vonnoͤ⸗ 

then haben, fonft werden wir, der Watur. ihre 
heimliche Schreine zu eröffnen ung vergeblich bes 
mühen, und nicht ‚als rechte Söhne, fondern als 
Diebe, mit vielen Hilpertsgriffen,, und lofen 
Stuͤcken, hineingehen. Es ift mie ein Greuel, 
zu erzehen, mit mie viel unnuͤtzem Plauderment, 
und allerhand Einbildungen , die meinften diefe 
erfte Materi gefucht, und in wie unwegſame Eins 
oͤden fie ſich verirret haben. Ich will aber, för» 
dert, Die Meynungen, von diefer Materi, mit 
wenigen darthun. Etliche hielten darbor , felbie 
ges ware dasjenige Nichts, woraus GOtt der 

IUmächtige die Welt erfchaffen: Andere hielten 
es für die Materi derer Himmel: Andere für den 
Spiritam der belt; Andere für die erfte Mates 
ri derer Ariftoteliften : Andere haben ein —* 

Ss derll 
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derlich ſaamhafft Beftandwefen für diefelbe er⸗ 
kennet. Alle und jede dieſe ungleiche Meynun⸗ 
en will ich in folgenden fünf Abfügen , fo gut und 
arheit> gemäß mir muͤglich, unterfuchen amp 


axaminren. 
§. I; | 
Don dem Pichts, und dem Leeren, 
Daß Gott die Welt aus Nichts erſchaffen, 
bejeuget die Heil. Schrifft. Was aber daſſelbt 
Nichts geweſen fey , ftehet man hin und wieder 
an. Dievermuthliche und gemeine Meynung ifl 
aus des Worts Bedeutung genommen: Dann 
nichts iſt dag, was nicht iſt: das iſt, Nichts : oder 
ein Nichtweſend. Es ſeynd aber deren, die bes 
weiſen, daß DIE Nichts, oder nichts Weſend, in 
Anſehung feiner ſelbſt, Etwas: gegen uns aber; 
and. die erfchaffene Dinge gehalten, Nichts ſeye: 
weil es nicht ift von diefem Beſtandweſen: aleich⸗ 
wie der gemeine Mann den Lufft⸗Raum nennet 
ein Leeres/ da er doch voller Luffts. Dieſe Mey⸗ 
nung beweiſen ſie aus Paulo, der da bejahet, 
GOtt habe herfuͤrgebracht inbeſtehende Beten, 
Ein ſolches ſprechen ſie, ſey das, was Nichts ge⸗ 
nennet wird, aus dem man ſagt, daß GOtt die 
Welt erſchaffen habe. Daſſelbe Nichts nun 
nennen fie die erſte Materi, als welche, in Ord⸗ 
nrung der Erfchaffung, keine vor ihr hat: aus dies 
ſer kommen alle Corper her, und beweiſt man, 
fo wol aus Heil, als aus allerhand Philoſophi⸗ 
ſchen Schrifften, ſonderlich aus — 


“ 


Fi 
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daß felbige auch alle wieder in Diefe önnen übers 
Führt, und gebracht werden : indem dieſer fchreibt: 
Man müfle einen Eörper in Nichts: dieſes aber 
zu Etwas bringen, Des Authorn Worte ſeyn: 
Ichts muß zu Nichts werden: auf daß 
aus Nichts wiederum Ichts werde. Nun 
wird aber ein jeder, der fich in dem, was vorher⸗ 
gehet, und was nachfolget , allda er von der Faͤu⸗ 
lung, und Auffchlieffung , handelt, auf weiche: 
Operationen, was er hie fagt, zu beziehen, ums 
fielyet , mercfen, daß PARACEESVS nicht von Dies 
r allbandigen Überführung, fondern nur von 
erienigen Nede ‚die GOtt allein zuftehet. Die 
End⸗Urſach diefer Philoſophy ist, Daß fie die Eörs 
per in DIE Nichts bringen ; aus dieſem Nichts 
aber volllommenere heraus bringen wollen. Nun 
ſeyn aber dergleichen Operationen Phantafeyen : 
Dann erftlich ift ja wider fich felbft: Etwas feyn, 
und nichts feyn. 2. Iſt die Überführung derer 
Coͤrper in Nichts allein GOtt dem Allerhöchften 
möglich: gleichwie die Derausbringung. 3, Ger 
fest; eine folche Uderbringung fey möglich : fo 
fehe ich weder einige Urfach, noch Mittel, der 
Herfürbringung ihrer Vollkommenheit; weiln 
kein Beweiß, warum fie , aus derfeiben , nicht 
gleich fo bald einen Efel, als Gold heraus brins 
en. 4 Wann fehon daffelbe Nichts wäre deß 
auli Nicht⸗Weſen, fo fehe ich doch nicht, wie 
der Kuͤnſtler mit dDemfelben umgehen, und es mit 
den Händen ‚oder dem Feuer, wie inden Gla— 
fern , ausarbeiten koͤnne; weiln ein nichtzroefend 
62 Ding 
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Ding keine Zufaͤlligkeiten hat; und aber die Zu⸗ 
faͤlligkeiten zu einer ſolchen Behandelung erſor⸗ 
dert werden. Dam: hat es feine Farb, fü wird 
es auch nicht ins Geſicht fallen: u. dg. So 
ſeyn auch deren, die darfuͤr halten, es ſey vor Er⸗ 
ſchaffung der Welt nichts geweſen als GOtt: 
Bein Ort: kein Wo: er habe alles ausgefuͤllt, und 
fey Fein Leeres geweſen. Dann wann auſſer 
GOtt, entweder ein Leeres oder etwas anders, fü 
er nicht erſchaffen, geweſt ſo ware es mit ihm 
leich ewig geweſen? fo ja ungereimt. Halten 
demnach darfuͤr. GOtt habe das Leere ers 
ſchaffen, welches ſie meynen, ſeye daſſelbe 
Nichts, uneigentlich genommen: daß nun aus 
dieſem Leeren die Weit erſchaffen, und daſſelbe 
Leere noch in derſelben ausgebreitet, beweifen ſie 
auch nur aus dieſem einigen, daß ein Ort des 
Leeren, von etlichen neuern Mathematicis, er⸗ 
wieſen ſey. Aber dieſer letzter Beweisſsthum bins 
cket mehrentheils; indem gantz falſch, daß es ei⸗ 
ne Stell des Leeren in der Natur gebe? und des 
P. VALERIAN! MAGNI Capusiner- Ordens , und 
feiner vacuifen , Beweiß feine ftatt findet. Dann 
nachden allerfubtilften anderer Unterfuchungen 
und Bemweißthümern , ich ſelbſt, jeßtgemeldtem 
P. VALERIANO, feines Beweißthums Fehler, un⸗ 
ter Augen gewieſen habe. Dann derjenige Raum 
in der Phiolen, (einem alfo von den Chymiſten 
‚ genannten Ölas, fo einen Bauch mit einem fans 
gen Schnabel hat) welchen er auseuffet, daß er 
von allem Element leer ſey, muß ja — 
Paar . U 
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keiner Veraͤnderlichkeit der Luckermach⸗ oder Er⸗ 
dickung in demſelben ſpuͤren laſſen: weiln das 
Unterhaben der Luckermach⸗ und Erdickung iſt 
der Lufft. Nun verurſacht die Waͤrme derer 
Haͤnde, die man zu dem Glas haͤlt, eine Erlu⸗ 
ckerung in dem Glas; ſo da erſcheinet aus dem 
unter ſich fallen des Mercurii in der Phiolen, und 
wieder in dem über fich fteigen , wann man die 
Haͤnde weg thut ; fo. gar, daß aud) ein Blinder 
fehen Ban / wie es Da kein deeres gebe, | 


Ob endlich dieſes porgemeldte eingebidete fees 
ve ein Nichtweſen ſey, Jaß jch Die Geiftlichen aus⸗ 
tragen. Gewiß iſt, daß in der Naturfündigung, 
die ‚fo ihr leeres Gehirn mit diefem eingebildeten 
£eeren anfüllen, fürmar in der Chymie - Ubung, 
beedes leere Dande, und ein leeren Beutel, dar⸗ 


x 


von tragen werden, | 

. Der Wort: Sab, bey den Chymifchen Fr 
loſophen, in Nichts uͤberbringen, ijt einen Coͤre⸗ 
Her zerrütten ynd verändern, Durch eine der Nas 
tur nicht anftändige IBeife ; alfo wird: in Nichts 
überbringen; bey denfelben nicht felten genom⸗ 
wien fi einen Coͤrper verbrennen. 


. 2% u 
Bon der Materi derer Himmel 


GERHARDVSDOrN, mit feinem Anhang, hält 
darfür, derer Himmel Materi fey die fünffte Eſ⸗ 
. S$ 3 ſentz 
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fen diefer untersmondifchen Materi; unverweßs 
lic) , Diefer untern Welt Erhalterin, aller Coͤrper 
wahres Gedeyen: Kurk ı Derer Elementen 
Seel, fo die unter⸗mondiſche Coͤrper vor der 
Verweſung verwahret, und fie in die gröfte 
Vollkommenheit ihrer Art erhöhet. Sey alle 
Biefe, derer Himmel, Diateri allen unter-ivrdie 
en Körpern , zu ihrer Erhaltung, von GOtt 
ugegeben , und Eönnen Durch die Kunſt, Davon 
efihieden-, und zufammengepunctet, den Mens 
ſchen, Kräuter, und Metallen zu groffem Vor⸗ 
hub, mitgetheilet werden, Gene endlich), diefe 
Materi des HERMEFIS avıcula (Wögelein) dag 
bon der Erden Himmel auf feige, und vom Him⸗ 
mel auf die Erden falle, diefelbe befruchte : ge⸗ 
altſam er diefe Meynung meitläufftiger aus⸗ 
uͤhret, in der Vorred über ſeinen Lapidem Mer 
taphyficum, ° 
Hiernechſt kommen uns drey Stuͤck zu betrach⸗ 
ten vor: 1. Ob die Materi derer Himmel untere 
ſchieden fey von unfer untersmondijchen Materk, 
2. Ob fie erfordert werde zur Gedey- und Erhal⸗ 
tung , und zu der Veraͤnderung derer unter⸗mon⸗ 
difchen Eörper. 3. Ob fie fich laffemachen, und 


aus der Kunft mit ihr umgehen. 
Den erſten Puncten anbelangend , fo erinnere 
ch mich, Daß unter den Ariftoteliften, auch ein 
Streit von demſelben vorgehe : fonderlich: Db in 
dem Himmel eine Materi,und wann fie ift, ob 
es eben eine mit der Unferigen ſey. 





Ob 
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Db nun wol, fo viel.die.erfte Frage betrifft, 
allerfeits viel Streitens vorkommet, ſo kommt 
uns doch die Meynung zulaͤßiger vor, die den 
Himmel eine Materi zueignet. Dann SCALIGER 
ſchreibt recht: Exercutat. 359. 5.71. Einen Körper 
machen ohne Materi, fey eben fo viel als einen 
Traum machen ohne Schlaffen: oder ‚ mie, eben 
er, bat im 1. de planis , ein Prod ohne Meel. 

Dann wo auch eine Geöfle, Beltait, und "Ber 
megung, von einem Ort zum andern, da iſt noth⸗ 
wendig eine Materi drunter: dann die Groͤſſe fol⸗ 
get der Materi ihrer Natur auf dem Fuß hernach, 
und kan ohne dieſelbe in keinem Ding ſeyn: und 
feun alle Geſtalten, und Zufaͤlligkeiten, an ſich 
nicht etwa Groß; fordern werden etwan Stoß 
- genennet, wegen Groͤſſe der Materi ;- in der fie 
feyn. Wamn wir derowegen fehen, Daß der 
Himmel etwan groß, einer gewiſſen Jigur ; einer 
befehränckten Groͤſſe, und fic) hin und wieder bes 
wegt; ſo muͤſſen wir allerdings befennen , es fey 
eine Materi in ihm. Was es aber für eine Mas 
teri , ob dieſe unferige , oder eine abgetheilte, das 
ift ſo verdunckelt, Daß, du nehmſt dir auch vor, 
welches du wilt, du leichtlich finden, noornit dus 
dich verthädigen Fanft. a 

Der mehrentheils der Philoſophen, unterden 
Alten, Meynung ift gervefen , der Dimmel beftehe 
aus einem, oder mehr unfern Elementen: welche 
Meynung uns fchier eingehet, ob wir mol nicht 
darfür halten, daß ihm eine andere Materi, ale 
dieſe unſere erfte, fey zu zufchreiben, : Dann es 
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dringet uns keine Noth, einig neues Weſen im 
die. Zunfft der. Natur einzuführen: weiln alles, 
was dem Diinmel, wegen. der Materi, zuſtehet, 
demfelben Diefe'unfere, mit Zug, Ban zugeeignet 
toerden.: Dannenhero SCALIGER, Exercifat, 64 
dieſe Sache alfo fchlichtet. Eine Materi ift von 
der andern nicht unterfchieden, als Durch Die dar⸗ 
au kommende Öeftalt; vermittelſt welcher fie feuer 
dies Etwas. Dann die Materi, ald Materie, 
beichlieftin fich Eein Thun, und erhält nichts aus⸗ 
gemachtes ‚ fondern empfängt alle Ausmachung 
von der Geſtalt. Uber das fo ift in dem’ Him⸗ 
mel eine Groͤſſe, und etliche andere. Eigenfchaff- 
ten, die er mit diefen untern Dingen gemein hat, 
und von der erſten Materi herflieffen, Es halten 
ihrer etliche dargegen, der Himmel fey unvers 
weßlich unſere erfte Materi verweßlich ‚und vers 
aͤnderlich. Antwort : Oh wir wol dem Him⸗ 
mel Diefeunferige Materizueignen; fo muß man 
ihm doc) Darum nicht zueignen, daß er werde ein» 
fallenund vergehen: weiln, wie ZABARELLA bes 
Xuget, Lbr. de oreu & interit. cap.ın Die erſte 
ateri ‚indem fie ein Weſen von eitel Moͤgen⸗ 
‚beit , und nichts thut, iſt nicht die rechtmäßige 
Urfach der Erzeug⸗ und der Verweſung derer 
Dinge; fondern nur eine Urfach, ohne welche 
nicht. Ein Thuendes aber ift die rechtmaßige 
Urfach der Erzeugung: und iff alles Thun dem 
Thuenden zu zufchreiben; der Materi aber nur 
das Leiden. . ft alfo die Urſach, warum feine 
Erzeugs und Verweſung in. dem Himmel ges 


(dicht, 
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ſchicht, Dieweil dem Himmel nichts entgegen, von 
welchem er fönnte verroüftet werden ; und weil 
er Feine abfonderliche Mögenheit, andere Geſtal⸗ 
ten anzunehmen, hatdie alleinig dem Werck ents 
gegen gefeßet, und mit dem Abgang eben ein 
Ding it. Dann in dem Himmel kein Abgang 
derer permweßlichen Geftalten ‚weil der Himmel 
nicht hat die nechfte Mögenheit , die unter mon⸗ 
difche Geſtalten anzunehmen: fondern die Ge⸗ 
ftalt des Himmels ihm feine Materi dermaffen 
verbindet, und beftellet, daß er, andere Geftals 
ten anzunehmen, Feine abfonderliche Mögenheit 
habe, fondern nur diefelbe allgemeine, die da iſt 
eine Geſchicklichkeit, alle Geſtalten, ohne Unter⸗ 
ſcheid, anzunehmen. Woraus dann erhellet, 
Daß der Himmel zwar eine Materi habe; dieſel⸗ 
‚be aber weder von der unſeren unterſchieden, noch 
Ihr fuͤnffte Eſſentz/ fondern eben diefelbe, Doch mit 
einer vollfommenen Geftalt , Die zwar nicht Die 
Seel, aber doch edler iſt, als die Geſtalten der 
‚Elementen, begabt und angebildet, von der fig 
aufs wenigft fey dieſes Etwas. a 
2. Den andern Puncten anbelangend: Ob 
nehmlich der Himmel mit einer abfondeylichen, 
und verborgenen Krafft, die fie einen Einfiyß nens 
nen,‘ diefe untere Dinge anfechte: fü fagt der 
mehrere Theil derjenigen, die mit den Geſtirn⸗ 
kuͤndigen zu ftreiten haben, es fey allein das Ficht, 
welches mannigfaltig, nach der Mannigfaltigs 
keit der himmliſchen Wegungen, mancherley 
Orten mitgetheilt wird, eng er Wercke, dig 
| >95 | 
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man fagt, daß fie vom Himmel herruͤhren, zu 

verbringen. Jedoch hat man, im &egentheil, 
darfuͤr zu halten, der Himmel malte nicht allein 
durch Die Bewegung , und das Licht und die da⸗ 
ber kommende Waͤrme: fondern auch Durch et⸗ 
liche abfonderliche Krafften , die fie Einflüffe nen⸗ 
. hen, in dieſes untere Abefen. Dann e8 kommet 
Biel vom Himmel her, die defieiben Licht nicht 
Bönnen zugefchrieben werden. Dann das Licht 
Ban von einem dunckeln, oder dicken, Coͤrper aufs 
gehalten werden, da Doch, in den unterften Hoͤ⸗ 
ten der Erden, unter den Waſſern, wo meder 
die Warme noch das Licht, fo von dem Himmel 
herkommen, dDurchdeinget viel Dings, mit Bey⸗ 
hülf des Himmels, gezeugt wird; und Die War⸗ 

beit zu fagen, wann in dem Magnet , und andern 
unter-mondifchen, fo nortreffliche Kräfften, ohne 
Licht, in entlegene Dinge zu walten ſeyn; fo wer⸗ 
den ja eben diefelbe dem Himmel, als einem fo 
herrlichen Eörper ‚nicht abzufprechen feyn. Wie 
meit fich aber diefer Kinfluß vom Himmel erſtre⸗ 
che, und in welche Dinge er walte, eb er des 
Gedey⸗ und deren Dinge Erhaltung vornehmfte 
Urfach ſeye, iftfich zu erkundigen. DIE zwar ift 
man nrht in Abred, daß der Dimmel, Die mates 
rialifche, und eitel natürliche Sachen alle walte: 
Ob aber derfeibe himmliſche Einfluß die Haupt⸗ 
Urfach aller Gedey- und Erhaltung derer unter. 
mondifchen Dinge fey , wann wir die Wärme 
der Sonnen ausnehmen, haben wir billich zu 
zweiffeln. Zwar daß er die unter mondifche 
Körper 
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Edrper verändern , und in Diefelbe walten fünne, 
Jäugnen mir nicht: maffen auch zugeben, daß ex 
Die Gedeyung, zufällige Weiß, befördert: daß 
eraber hauptfachlich erfordert werde, ftehen wir, 
billich an; meiln viel unter -mondifche Coͤrper 
feyn, Die Peine Abwechslung von dem Geſtirn leie 
den. Darzu dann kommet eine, etlicher Coͤr⸗ 
per , Durch Die untere Elementen , Zerrüttung , die 
ihnen nicht begegnete , wann alle die Erhalt« und 
und Gedey⸗Krafft von dem Seftirn , deſſen Moͤ⸗ 
neue gröffer , als die unſere, herflöffe und ent⸗ 


ruͤnge. 

3. Ob die Materi des Himmels ſich laſſe ma⸗ 
chen, und mit ihr umgehen, und denen unter⸗er⸗ 
Difchen Coͤrpern, zu ihter Erhaltung , koͤnne mits 
getheilt werden. ‘Dev vorgemeldte GERHARD, 
Dorn iſt diefer Meynung; aber feine Poſſen zu 
bemänteln, gibt er por, es ſey nicht vonnoͤthen, 
Daß man die Materi von dem Himmel haben 
tolle , wweiln eine Unmöglichkeit darhinder ſteckt: 
fondern, fagt er, es fen diefelbe, von GOtt, allen 
Körpern ; eingegeben, zur Erhalt- und Gedey⸗ 
ung: weßwegen ſie aus den untev-erdifchen Coͤr⸗ 
ven, und zwar aus einem jeden ‚gar leicht, durch 
die Scheid + Kunſt, koͤnne abgefondert werden, 
Gleichwie aber diefe Philoſophy anfangs, denen 
Zuhörern nicht einen fchlechten Schein entgegen 
hält, alſo gehet ihr warlich, diß Orts, alles Licht 
der Vernunfft ab. Dann ein jeder fichet ja, 

ie ungereimt es ſey, Daß zwey Materien und 
Sormen, in einem eingigen Körper ſeyen, ingleis 
e 
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chem die Materi von der Form, und den Zufällige 
keiten, feheiden , und Doch diefelbe mit der Hand, 
dem Glas, und dem Teuer behandeln wollen, 
- Herr Dorn felbft befennet, an vorgemeldtem 
Ort; alle Spagprifche Arbeiten , nur der untere 
mondifchen Gemenge, feyen derer Zufälligkeiten 
Veraͤnderungen: aber nur etliche wenige Zeilen, 
hernach lehret gr die Scheidung der Materi, die 
er ihm augdingt , ehne alle Geftalt und Zufällige 
Feiten. Fuͤrwahr, die alfp alber reden ‚ werden 
in ihrem Glas und Gehirn, mit einem immer 
waͤhrenden Nichtweſen zu thun haben. 


| ß. 3; Ä 
Von der Ariftoteliften erfter Materf, 


Es fen der Chymiſten nicht wenig, die da 
fprechen, die Materj der Chymiften fen eben eine, 
mit der Ariftoteliften ihrer, halten alſo Sa ſie 
ſeye in allen unteg-mondifchen Körpern, und koͤn⸗ 
ne daraus gebracht werden, Nun aber, wie lang 
eine folche Materi ihres Coͤrpers Zufäligkeiten 
und Seftalt behält, fo lang dieſelbe für die erfte, 
allgemeine, und ungeförmte nicht gehalten wer, 
den: und wird aber ein jeder warnehmen, daß 
eine folche Materi, von den Coͤrpern, durch die 
Kunft, nicht Ean heraus gebracht, oder behans 
delt werden, mer nur weiß, daß die Materi, ohne 
Geſtalt und Zufälligkeiten, nicht mit fich umgehen 
laſſe; indemfiemehr ein Einbildungs⸗Weſen iſt, 
als eine Materi. 
64 





Chymiſcher Rärfeldeuter, 6x3: 
Von dem Spiritu Des Univerfi (allge: 
meinen Weſens.) e 
Es ſeyn deren, die darfuͤr halten, es fey in dee 
Erden ein abfonderlicher Geift, oder Spiritus, _ 
der Alle Körper begränet und erhält. . Deme 
Schreiben feine Wohnung etliche dem Thau; An⸗ 
dere deni Regen; Andere dem Läimen ; Erden; 
den Kifelfteinen , ihrer nicht wenig dem Salpeter, 
zu; von mannen fie, denſelben mit mancherley 
Muͤh und Arbeit heraus zu bringen, fich bemuͤ⸗ 
u Es fcheinen aber ſolche, als wolten fie die 
Ratur drunter Berftänden haben, und dieſelbe 
—— vor Augen ſtellen wollen. Dann der 
Dinge Gruͤnung iſt der Natur Krafft, nicht ein 
materialiſcher Coͤrper, oder Geiſt, der dern Kuͤnſt⸗ 
lee in die Haͤnde kommet. Dann auf gleiche 
Unmsglichkeit einer die verborgene Eigenſchaff⸗ 
ten der Natur mit Augen zufehen, mit den Haͤn⸗ 
den zu betaften, betrachten wird. Ich bin nicht: 
in Abred, es werden fubtile Materien gefunden, 
mit welchen die Gedeyung befördert, und die 
Coͤrper erhalten werden; aber zufälliger,, nichts 
wefendlicher » dann auch auf unterfchiedliche 
Weiß. Dann durch den Mift die Erd-Gewaͤch⸗ 
fe; durch gute Säffte die Thiere, durch Schwe⸗ 
fel die Metallen befördent; und ihnen inihrer Ges 
deyung geholffen wird. Iſt alſo, einen eingigen 
Spiricum, für alle derer Dinge Gedeyung, füs- 
hen mollen, eben fo viel, als nur eine Mater; 
i für 
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für Die drey Reiche verftehen : fo ja gang unge⸗ 
reimt iſt. u — 


g§. 5. 


Von der wahren erſten Materi derer 
Chymiſten. 

Indem die Chymiſche Wiſſenſchafft im Werck 
beſtehet, auch ein materialiſch und uͤblich Unter⸗ 
haben bat: fo hält fie das für die erſte Materi, 
mas ihr am erften zu Sinne, und unter die Haͤnd 
kommet. in feiches aber Fan der Ariftoreliften 
erfte Materi nicht ſeyn; weiln diefeibe nur mif 
der Dernunfft ergriffen, mit den Augen aber; 
und den Händen ‚nicht Ban gefaſt werden, Müfs 
fen wir derhalben, billich eine andere fuchen, nems 
lich der Ariftoreliften andere , die der Chymiſten 
erfte iſt: als der Ariftoteliften erften Materi Zus 

aͤlligkeiten: Dann diefedienen zu der Chymiſchen 
ehandelung. Esiftaber zu wiflen , was Ge⸗ 
ftalt die Chymiſten die Zufälligfeiten für die erfte 
Materiderer Dinge holten; alsin der Ordnung, 
wie fie anfangs in die Augen fallen, nemüch in 
ven Saamen; Dann der Saame it die erfte 
> Materiderer Dinge, in der Ordnung , wie es ſich 
wit derfelben umgehen laͤſt. Alſo ift der Saame 
eines Dchfen, einer Nuben , des Bleys, die erfte 


Materi des Ochſen, dee Auben ‚und des Bleyes; 


weie uns diefelbe in die Augen und zu Handen. 
So offt derhalben, bey dem Chymiſten, der er⸗ 
ften Materi derer Cörper Meldung geſchicht, f 
mu 
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muß allezeit deffelden Körpers Saame verftans 
den werden, Es kommt aber allerhand, bey det 
Chymiſten erſter Moateri, betrachten vor. 1. 
Ob ſie der Coͤrper ſelbſten ſey. 2. Ob der Saa⸗ 
me ein Coͤrper ſey. 3. Ob ſie eben eine fen, in 
allen Coͤrpern. 4. Ob eine andere Materi ſey, 
fo in der Ordnung von dem Saamen hergebet, 
$. Zu mas fie nutz, und warum von den Chymi⸗ 
sten fo eufetig verlangt werde. .  ._ - 
1. Db die erſte Materi der Chymiſten der 
Körper felbiten ; oder ob felbft der Coͤrper des 
Ochſen, der Ruben, des Bleyes, für ihre erfie 
Materizu halten fey: Antworte ich; manmüfle 
einen Unterfchied machen unter dem Werck, und 
der Moͤgenheit; unter dem Enthaltenden, und- 
Dem Enthaltenen. Dann der Ochs, und die Ru— 
be, halten ihren Saamen wuͤrcklicher, und moͤ⸗ 
gentiicher Weiß in fih: Kan alfo wol gefagt 
werden, der Ochs, oder die Nube , fey, mögent» 
ticher Weiß, dis erfte Chymiſche Maleri: würds 
fich aber , Durch eine Verwechslung des Enthals 
tenden, für das Enthaltene: fü von denjenigen 
Eörpern zu verftehen , dieden Saamen allein in 
abgefonderten Gefaͤſſen führen: nicht aber von 
den Metallen Dann dieſelbe koͤnnen anderſt 
‚nicht, als mögentlicher Weiß, , für die erſte Chy⸗ 
mifche Matert gehalten werden: wuͤrckuch aber, 
warn das Metall, durch die Uberbringung, in 
feine erſte Materi wieder zuruck gegangen. Dann 
ber Saame iſt, in den Metalleh, nicht-in einem 
abſonderuchen Ort, wie in den Thieren, Bin 
= | rd⸗ 
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Erd⸗Gewaͤchſen, verwahrt; fondernin das gan⸗ 
Ge Beſtandweſen zerftreuet:: oder das gantze Me⸗ 
tall, ift ein cörperlicher Saame, dutch feine Beer: 
Mutter ausgeftreuet: jedoch ift das Metall, ein 
Derek, für ihre erfie Materi, anderft nicht, ats 
mögentlicher Weiß, oder fo fern es in daſſelbe 
überbracht wird, zu halten, . 


2. Db der Saame eines Coͤrpers erfie Chtz⸗ 
mifche Materi ſey, haben wir fehon vorher bewie⸗ 
fen, und Ya befchloffen : doch muß man einen 
Unterfchied machen, unter dem männlichen, und. 
weiblichen Saamen. Dann derfelbe vertritt, 
bey den Ehymiften, der Geftalt , dieſer aber der 
Materi Stelle. Wann demnach der erften Chy⸗ 
mifchen Materi gedacht, fo ift gemeiniglich der 
weibliche Saame drunter zu verſtehen, wiewol 
er auch zum öfftern für einen gedoppelten Saas 
men genommen wird: fo pflegt er auch mit ans 
dern. Rahmen bedeutet zu. werden < indem man 
ihn nennet das Chaos der Kunft, darum , weil dies 
fer gedoppelte Saame alles , was zu feiner Ge⸗ 
deyung vonnöthen, in fich hält, und die Kunſt 
nichts ‚, als nur das Feuer, darzu thut: gleichtvie 
EMPEDOCLES fagt: Wir Eönnen der Natur 
mit dem Sener belffen: dann über das wir 
Feine andere Hülffe haben... Er wird auch ge⸗ 
nennet Hyle: radix duplicata : das Virriol der 
Natur :, welche Nahmen hernachmahls an ihr 
rem gehörigen Ort angezogen, und erflärt wer⸗ 


den. | 
9. Ob. 
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3. Ob eine andere, vor dem Saamen, in der 
Ordnung, hergehende Materi, der Chymiſten 
erſte Materi ſey, oder ſeyn koͤnne. Wir ant⸗ 
worten, alle Materi, aus welcher ein Saame 
werden koͤnne, wann man ſie weitlaͤufftig nimmt, 
koͤnne, moͤgentlicher Weiß, für die erſte Materi 
der Chymiſten ausgedeutet werden. Gleicher 
Geftait wird in Heil. Schrifft das Gebluͤt zum 
öfftern genommen für den Saamen ſelbſt: alſo 
fan. man auch fagen , der Menfch werde aus 
Kräutern, und andern Tihieren, von denen ce 
iſſet, gebohren: indem daraus , in dem Magen, 
die Speißgruͤtze; aus diefer das Geblüt; aus 
diefem der Saame; und endlich hieraus des 
Menſch erzeuger. Und wird diefe Philoſophiſche 
Red⸗Art, in der Ehymiften Büchern, nicht fel- 
ten gefunden, da fie bißweilen die allerfernfte 
Materi nehmen für die allernächfte; die Moͤgen⸗ 

eit-für das Thun, die wirchende Urfach für dag 
erck. Auf welche Art zu fchreiben , warn eis 
ner nicht wohl Achtung gibt, fo machet er den 
Leſer gang irre. Zum Beſchluß aber ziehen mir 
ab, in Befchreibung der thätlichen erften Materi, 
Bon allen Materien ‚austwelchen mögentlid) , und 
endlich thätlich, einiger Saame gemacht, und ges 
euget werden Ban. Dann allein derjenige Grad, 
in welchem die Saamen beftehen, ift gefchickt 
zur Erzeugung. Wann nun auch nur um einen 
einigen Brad ‚ ein folcher Saame, erittveder von 
Yatur, oder durch die Kunſt, veraͤndert wird, fü 


| et, , ſtellt 
X. Recb-Scholzens Theatt, Chem. aber Theil, 
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stellt er fich aus dem Grad der erſten Materi: 
pflantzeſt du ihn fort, fo wird er ein Körper, und 
Fellt fein eingegebene Seftalt für, nimmt du dir 
uͤr, ihn. in entlegenere Grad zu überbringen , fo 
wird es nicht mehr ein Saame ſeyn, fondern 
feine Erzeug und MWahsthums-Krafft verlieh⸗ 
wen: fozu fehen inden Erd-Gemwächs- Saamen: 
Dann warn man diefelbe in gehöriges Erdreich 
bringet, fo kommen fie in einem Coͤrper heraus; 
wann man aber nach der Kunft darmit verfähret, 
fo. werden fie in eine lautere, oͤhlige, sähe, Materi 
gehen, Die etliche das erſt anfänglich Waſſer, 
nemfich Die wahre. erite Materi, nennen: aber 


unrecht; mweiln die Erfahrung weiſet, es fey eis 


nem folchen Waffe alle Erzeug und Wachsthum, 
wann man eg in die Erden bringet, benommen. 
Schlieſſe derhalden ‚der Saame fey alsdann die 
wahre erfte Materi der Chymiften, wann er die 
döllige Krafft zu erzeugen und zu grünen hat, Die 
allen durch Das Feuer ins Werck Fan uͤberbracht 
werden. 

4. Ob die erſte Materi der Ehymiften ſey eben 
eine in allen Eörpern? Wir antworten: Wann 
wir das Woͤrtlein: Chymiſche erfte Materi, 
überhaupt nehmen, fo fey fie in allen Coͤrpern. 
Dann es ift Eein Coͤrper, der nicht ein ſamlich 
Beſtandweſen habe, Daher er entfiehet: nehmen 
wir fie aber Stuckweiß, fo muß man wiffen, ob 
wir fie mit, oder ohne, verftehe die Chymifche, 
Geſtalt (von weicher nachfolgende) nehmen; 
nehmen wir fie mit dev Geſtalt, fo fagen wir , ein 
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-feder Coͤrper habe feine, mit einer abſonderlichen 
Geſtalt verbundene, Materi, und feyen derges 
ſtalt fo viel Materien, als viel Coͤrper, oder Ges 
ſtalten feyn: verfteheft du aber die Materi allein, 
ohne der formirenden Urfach Band, fo fagen wir, 
ſie ſey nur dreyfach: Eine Thierifche, Erdger 


waͤchſiſche, und Mineraliſche: Die Thieriſche 


werde genennet das Menſtruum; die Erdge⸗ 
waͤchſiſche, daB Regen⸗Waſſer, die Minerau⸗ 
ſche, das Mereurialifche Waſſer. Worbey zu 
mercken, daß die maͤnnliche Saamen, als beſte⸗ 
gs Urfachen, oder, nad) den Chymiſten, die 
eftalten, in drey gleiche Reyhen, nemlich nach 
ben 3. Reichen, abgetheilet werden; aber in einer 
jeden auf 
nemlich , als in Demfelben Meich Coͤrper unters 
ſchieden feyen; da Hingegen in demfelben Reich 
nur gie Materiz fo da geſchickt, alle aller deſſel⸗ 
ben Reichs Graden Geſtalten anzunehmen : wie 
wir augenfcheinlich , in Dem erdgewaͤchſiſchem 
eich fehen: allwo eben ein Regen-Waſſer, 
öllen erdgewaͤchſiſchen Saamen anftändig ift,alfo, 
Daß es die Ausbildung von demfelben hat, Dieſes 
iſt von dem menttrualifchen Blut, aegen die Mes 


\ 


gleichfam unzehliche Weiſen, fo viel 


tallen, quch zu verſtehen. Aug dieſem Vortrag: 
koͤnnen drey Stück in Zweiffel gezogen werden. 


1. Ob war, daß das Menſtruum, das erdgewaͤch⸗ 
ſiſche, und mereurialiſche Waſſer diejenige drey. 


—— der 3. Reiche ſeyen. Wir antworten; 
as ſey gar gewiß: Dann welche Materi von 
der Geſtait unter eine abgeſonderte Bildung kom⸗ 

Sta met, 
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met, die iſt die gewiſſe, und ebener Materi. Tun 
kommen das Menftruum , das erdgewaͤchſiſche 
und das mercurialiſche Waſſer von ihres Reichs 
Geſtalten, unter eine abſonderte Ausbildung: 
iſt demnach zu ſchlieſſen, ſolche ſeyen derer ehrn⸗ 
gemeldten Geſtalten gewiſſe, erſte, und recht⸗ 
mäßige Materien. Darnach moͤcht fich einer. 
verwundern uͤber die Dreyfachigkeit der dreyen 
Materien. Drauf antworten wir, es ſey aus 
der Erfahrung, und der erſchaffenen Dinge Ord⸗ 
nung ſelbſt kund die Dreyfachigkeit derer Reiche, 
und derer in ihnen enthaltenen Coͤrper: dann et⸗ 
liche ſeyn Thieriſche; etliche Erdgewaͤchſige; an⸗ 
dere Mineraliſche. Zu dem Thieriſchen wird 
gerechnet, was da lebt; zu den Erdgewaͤch⸗ 
ſiſchen, alles was mit dem in die Erden geſaͤeten 
Saagmen waͤchſt; zu den Mineraliſchen die Stei⸗ 
ne, Edelgeſteine, Mineralten, Metallen, Saltze, 
und dergleichen Mineren. . Werden alfo alle 
Coͤrper in diefe 3. Meichen, von den Ehimiften, 
gebracht. - Barum man aber, denfelben nad), 
auch 3. Materien-vorhabe iſt nicht ohngefehr 
geichehen. Dann weiln dem Schöpffer gefal- 
len, denen thierifchen Saamen , und Coͤrpern eis 
ne andere Bermengung und Gepack zugeben, die 
allein inder Einigung ; eine andere aber den 

gewaͤchſen, die in der Geruͤnnung; endlich eine 
andere den Metallen, die in der Figirung beftes 
het: ſo ward auch vonnöthen , daß es dieſem 
dreyfachen Unterfcheid nach, auch _drey Mares 
sien gebe deren Die erſte mit denen Saamen eine 
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. Einigung; die andere eine Geruͤnnung; die drit⸗ 
te eine Sigirung übernehme. Dann fi) das 
Regen⸗Waſſer nicht zu den Metallifchen Geſtal⸗ 
ten , oder, das metalliſche Waſſer, zu den Thie⸗ 
rifchen ſchicket. Letztlich ſo ift auch miffens wehrt, 
mit was für einer Verwandſchafft dieſe Mater 
rien unter fich aneinander hafften: ob eine in die 
andere Eönne verkehrt werden. ch fpreche: in 
Anſehung der allerfernften Urhebung, aus. mel 
cher GOtt diefelbe abgefondert, und erfchaffen, 
nchmen diefelbe, aus einer Wurtzel, nemlich eis 
nem dünnen IBaffer, die groͤſte Verwandſchafft. 
Waann fie aber voneinander gefchieden , fo feyen 
Diefelbe durchaus unter fich unaleic), und ihnen 
in gewiſſer Acht , entgegen. Wir leſen zwar in 
den Hiſtorien, e8 habe fich die erdgernächfifche 
Geſtalt der Gerſten, in einer Beer: Mutter, das 
bin ohngefehr ein Korn davon, gekommen war, 
mit dem Monat: Geblüt, als einer Materi zus 
ſammen vergattet, und dieſelbe in viel Körner, 
Doch eines blutigen Klumpens, gebildet: daher 
das Weib, an einer Bauch⸗Geſchwulſt geftorben, 
und nachdem fie geöffnet, diefer Handel entdeckt 
worden. Was maſſen etliche erdgewächfifche 
Geſtalten, mit dem lauffenden Mercurio, der viel 
metalliſcher Materi in fich hat, und den fie des⸗ 
wegen in mancherley , zumal eines Baums/ Fir 
guren ausbiiden, fpielen, ift ihrer vielen befandt. 
Daher erfcheinet ‚Daß eine heimliche Zueisnung, 
und Derwandfchafft, zwifchen dieſen dreyen Ma⸗ 
serien, ob ſie woi, an ihrem Beſtandweſen felbjt, 
It 3 durch⸗ 
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durchaus unterſchieden ſeyn, und durch viel Kunſt 
gegen einander Fönnen verwechſelt werden ; ja 
moi dergleichen Abwechielungen fcheuen, Dann 
wer bat jemals gefehen, daß ein Regen Waſſer 
die Stelle eines mercurialiſchen Waſſers vers 
tretten: oder Daß fich Blut mit Schwefel , oder 
metalliichen Geſtalten, vermischen laffen, odeg 
das Teuer — habe? 

5. Warum die Erkaͤnntnuͤß der erſten Materi 
den Chymiſten fo nöthig und nutzbar, und dans 
nenbero fo ängftiglich gefucht werde, ift leichtlich 
aus dem vorhergehenden abzunchmen, Dann 
weiln das endiiche Abfehen dcs Chymiſten it; 
Erzeugen. Wiedergebähren, Ausmachen, Zer⸗ 
ftören,, und folche Wercke befördern: Diefe 
aber, ohne Veränderung derer Körper des Mas 
teri nicht vollzogen, oder gehöriger maſſen abge⸗ 
handelt werden Fönnen; fo hat man nothwendig 
zu wiffen, was dieſe Materi fen, welcher Geſtalt 
‚fie von den andern unterfchieden, und wie, von 
dem Ehymiften befchrieben werde, Nachdem 
wir nun hinter diefen Grund gekommen, fo wols 
len wir uns zu den andern Sachen rüften. Hie 
folte man von der Beftalt handeln; aber weiln 
Befe ‚ indem folgenden Titul, beygebracht wird, 
v will ich, zum Beſchluß diefes Tituls, nur ets 
pas wenigs, zur Erläuterung deffen, was van 

ber erſten Materı gemeldet worden, 
zum Erempel herbey bringen, 


. Anhänge 
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Anhänge zu dem erften Titul / vom 
der erften Materi. j 


1. Welches die Materi der Metal 
len fey. | 
Antwort: Die Serne ift ein ſchweres, aus 
einem mercurialifchen Dunft entfpringend Waſ⸗ 
fer. Die Nabe ıjt das mercurialifche Waſſer, 
fü die Hand nicht netzet: welches auch bezeuget 
der Heil. Thomas in Dein commentari⸗ „uber 
das 3. Buch arıflorelis, de Meteoris: mit nach⸗ 
folgenden Worten: Man hat aber zu beden⸗ 
een bey den materialiſchen Urhebungen 
derer Metallen, die in zwyfachem Unters 
ſcheid. Dann etliche feyn eine ferne Ma⸗ 
teri, als da it, der eingefangene Dunft in 
den fteinigten Orten der Erden: Andere 
‚aber feyn eine nahe Materi, und diefe feyn 
Schwefel und Nercurius. Und wird alfo in 
vorgemeldten fteinigen Orten der Erden, 
durch eine mineralifche Krafft, erzeuget 
der Schwefel und Nercurius. Darnach were 
den aus ihnen erzenget unterfchiedliche 
Metallen/ nach ibrer unterfebiedlichen 
Vermengung. Daber auc) felbft die Als 
chymiſten, durch die wahre Kunft der Al- 
shyinie durch die vorermeldte Urbebungen, 
odðer vielmehr, durch die ubrerbobene, bißs 
‚weilen eine warhaffte Erzeugung der. Mies 
talfen machen. Bifiher die Wort des Dell. 
rg Thomas 
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Thoma: mit welchen er den Mereurium die 
Materi der Metallen , den Schwefel aber die 
Geftalt; und diefe zwo; die nahe Urhebungen 
nennet; und bejahet hat, es fey möglich , Daß, 
mann diefe zufammen gefchlichtet, die Metalls⸗ 

rbeiter auch Durch die Kunft Metallen heraus 

ringen Eönnen. Mehr Beweißthum wird der 
folgende Titul dargeben, 


2: Welches fey die Materi des Lapidis 
.  Philofophorum (Seins der YPeifen.) 


Antwort; Den Ehpmiften nach, fo ift Die 
End:Urfach ‚des Lapidis Philofophorum , die 


5 Metallen in Gold zu erhöhen, vermittelft feiner 


Geſtalt, und Materi, die da Metalliſch, und Mis 
neralifch feyn müffen, Schlieffe ich derhalben, 
die Geſtalt des Lapidis Philofophorum fey eben 
eine, mit dem old; abererhöhet: Die Mas 
teri aber fey gemein mit allen Metallen, und bes 
ftchen daraus ale Metallen; ob wol diefe Mar 
feri, in denfelben nicht fo gar vollkommen und 
gekocht it, wie in dem Lapide Philofophorumz 
pon weſſen uͤbervollkommener Geſtalt fie au 
mehr vollkommen wird, als von den ſchlechten 
Geſtalten derer gemeinen Metallen. Dann wir 
ſehen, daß der Mercurius von der Geſtalt des 
Goldes dermaſſen figirt wird, daß er mit dieſer 
das ‚Feuer, in allen Proben, ausſtehet. Das 
Widerſpiel begibt ſich in den andern Metallen, 
wegen Der unvollkomn ener Öeftalfen. Dann 
der Unterſcheid, und der Vorzug, derer ur 
ni 


—— nn 
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De Ge A ET een. 777 
nicht von der Materi, fondern von der Seftalt 
muß genommen werden: und ift eben die erſte 
Materi, die unter der Geſtalt des Antimonii, 
Mercurii, Bieyes, Zinnes , Kupffers , Eiſens 
ligt, ift aud) das Unterhaben des Gilbers und 
Goldes. 

3. Auf was Weiß die Geſtalt, und die Ma⸗ 
teri, des Lapidis Philofophorum den andern Mes 
tallen mitgetheilet werden; und ob zwey Geſtal⸗ 
ten, und Materien, in einem Coͤrper ſeyn koͤn⸗ 


nen. | 
Ich fpreche: die Geftalt des Lapidis Philo- 
fophorum fen Feine andere , als die Geftalt des 
Goldes, aber erhoͤhet, und mehr volllommen. 
Indem fie aber den Metallen mitgetheilet wird, 
(die in dena Fluß diefelbe gar leicht, wegen det 
metallifchen ©teichartigfeit annehmen) fo macht 
fie derfeiben Geſtalt nicht vergehen; und folgt 
Doch nicht, es ſeyen zwo Seftalten in einem Coͤr⸗ 
per. Dann eine vollkommene Geftalt macht 
eine nicht fo vollkommene volllommen: welche 
yollkommen ift eben einer Natur mit der vollkom⸗ 
meren: und feynd alsdann nicht zwo, fondern 
eine Geſtalt: aber die vollfommenmachende Ges 
ſtalt wird, wegen Mittheilung ihrer Vollkom⸗ 
menheit in etwas verringertan ihrer Eigenſchafft: 
und darum gehet ſie um ſo viel Grad zuruck, um 
wie viel fie Die nicht ſo volllommene vollkommen 
macht: Daher die geſtaltende Geſtalt, und die 
eſtaltete, zu einem Temperament, nemlich dem 
leichgewicht des Goldes, kommen, Eben 
| ts. 
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ft auch zu halten von der Materi, die mit allen 
Metallen gleichartig ift, 


4. Ob die Materi von der Sorm Fön» 
ne geſchieden werden ? 


. Antwort: Man müffe unterfeheiden unter den 
zufälligen, und unter der weſentlichen Geſtalt. 
Dann die Zufällige dienet zu felbft der Materi 
Geſtalt, mit welcher entweder ein Sal, oder 
Waſſer, oder Metall aufgelöft, oder geronnen 
ft. Diefe Geſtalt fage ich fen veränderlich, 
aber unfonderlih. Dann eg ift vonnoͤthen, daß 
die Materi eine zufällige Geſtalt, nemlic) Zufäls 
igkeiten, habe: ſonſt wäre fie eben eines mit der 

lriſtoteliſchen, und koͤnnte nicht mit des Künftlerg 
Hand behandelt werden. 

Die Weſentliche belangend, die ihr dienet zur 
Gedey⸗ und abſonderlichen Geſtaltung, ſo iſt zu 
wiſſen daß dieſelbe, in gewiſſen Graden, von der 
Materi Fönne geſchieden werden: doch alſo, daß 
ſie, moͤgentlicher Weiß, und in den allerkleinſten 
Staͤublein, auch in der allergeringſten Proporiion 
begriffen ſtecke: Wannenher auch die Benam⸗ 
fung genommen wird. Dann wann die Materi 
Kreisweiß pordringet, fo wird es Materi; wann 
die Geſtalt, Seftalt genennet. Dann die Benam⸗ 
fung von dem Vornehmern pflegt genommen 
zu erden. Schlieffe derwegen, die Materi koͤn⸗ 
pe nimmermehr von ihrer Form alfo gefchieden, 
daß die Materi gank und gar abgezogen —— 

| Geſta 
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Geſtalt Fönne genenner werden; und im Gegen⸗ 
teil, Und diß ift das Bedencken, warum ente 
weder die Materi, oder die Geftalt , von den 
Philoſophen, mit den Nahmen Zwydorn bes 
zeichnet worden. Auch ift DIE das Bedencken, 
warum fie , zu ihres Wercks Iufammenrichtung, 
aus den vorermeldten zweyen Üchebungen , zum 
oͤfftern, nur eines erfordern; weiln fie ausdin⸗ 
gen, es fey Das andere Eingel» weiß in demſel⸗ 
u wie wir auch fehen , daß aus dem einigen 

degen-Waſſer bißweilen Erdgemächfe herfuͤr 
kommen, wann ſchon ſonſt kein Saame darzu 
gebraucht worden, Dann es zwiſchen der Ge⸗ 
ſtalt, und der Materi, eben die Zuſammenſtim⸗ 
mung, als die unter den Elementen, dievon eben. 
einem foichen unauflößiichem Band beftehen, 
und Sich nicht gänslic) voneinander feheiden laſ⸗ 


en. 

5. Ob, und wie fern, moͤglich, und der Kunſt 
vonnoͤthen ſey, daß die erſte Materi des Goldes 
von der Geſtalt des Goldes geſchieden werde. 

Zu wiſſen, daß diefe Scheidung, in einer jeden 
Zeugung vonnoͤthen fey , das Wider ſpiel zu vers 
urſachen. Damn die erite einander entgegene 
Dinge feyn einer jeden Erzeugung Urfachen, 
Dann die Materi, in ihre Öeftalt verſtricket, ift 
zufrieden; weil fie Das hat, was fie verlanget; 
wann aber die Geſtalt von der Materi geſchie⸗ 
den, und Diefeibe frey gemacht wird, (nemlich 
von der weſentlichen, fo viel moͤglich, dann von 
ber zufälligen fig zu fondern weder möglich, no 

zu 
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zutraͤglich: Doch wird Durch eben Der weſentli⸗ 
chen Geſtalt Zerrütt: und Scheidung aud) diefe 
zufällige verandert.aber nicht abgefchieden; fonts 
ften würde die Materi unfichrbar ‚weil e8 ihr an 
Zufaͤlligkeiten ermangelte) fo verlangt fie eine 
neue Geſtalt, welche, wann fie befommet, fo 
täft fie fich aufs neue von derfelben figiren, und 
faͤngt ein neu Werck der Erzeugung an; in wel« 
ehem Werck die Kunft der Natur, beedes durch 
die Waͤrme, und derer wiedrigen Zufälligkeiten 
egraumung , nicht wenig Zördernuß geben, 
und helffen Fan: wie.wir an denen, durch die 
Kunft herfürgebrachten, Blumen fehen: indem 
nun die Philoſophiſche Metallen Wercker die 
Wiedergeburth Des Goldes anftellen, fo ift noth⸗ 
wendig, Daß die Geftalt des Goldes zum Mittels 
Punct; die Materia aber an den Umkreis gefuͤh⸗ 
vet, das iſt, die Seftait, fo viel möglich, von der. 
Materi gefchieden werde. Dann warn diefe 
weggethan, fo wird Die Materi des Goldes das 
Thun der Erzeuaung anfangen, indem es eine 
neue Geſtalt verianget, und leidet, Daß es von 
demfelben gebildet und geftaltet wird : da fie bins 
aegen , nemlich wann diefelbe Geftalt zugegen, 
ruhe. Dann das gemeine Gold wird von den 
Philoſophen ein todes; von den Metallwerckern 
ein ruhendes, insgemein einruhend Metall, dars 
um, daß es ruhet, und noc) zur Zeit unfruchtbar 
iſt, wie ein erdgewachfifcher Saame, oder Coͤr⸗ 
per, ehe er. der Erden anvertraut , tod ſcheinet, 
genennet. Diele Verderb⸗ oder Sonberung 
aber 
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aber dergeſtalt nennen ſie eine Uberfuͤhrung in die 
erſte Materi: das iſt, eine Uberbringung eines 
Eörpers in fein faamentliches Beſtandweſen. 
Dannenher der Ehymifche ARISTOTELES fügt: 
Die Alchymiſten mögen frolocken, wie jie 
"wollen , fo werden fie doch ein leer Stroh 
drefchen wofern fie nicht die Körper in ibre 
erfte Materi bringen. Wird derwegen vonnoͤ⸗ 
then fen, daß wir umfehen, ob ‚und welcher Ge⸗ 
ftalt, das Gold als ein gang firer Eörper, feiner 
Geſtau beraubt, und zernichtet werden koͤnne. 
Daß es nicht fey , beftreitet gar fpöttifch AnGE- 
ıvs SALA, in feiner Chryfologid. _ ber, wann 
wir den Affedien den Zaum wollen ſchieſſen laſſen, 
fo werden wir auch, wie der Icakvs, aus ſelbſt 
dem Himmel der Weißheit, in das Meer der Un⸗ 
eſchicklichkeit, geſtuͤrtzet: das dieſem guten Wel⸗ 
chen, dem Sara, begegnet. Damit ung num 
das nicht auch wiederfahre, mit unferm Jawort, 
fo wollen wir Beweißthuͤmer beybringen. Muß 
man derhalben geftehen, das Gold fey, im An⸗ 
fang, nicht alsbald ein cörperlich und würcdiich 
Gold gewefen, wie es jegund ift ‚entweder durch 
die Schmeltzung gereiniget, oder von Natur alſo 
befunden : welches fie, insgemein, Seins und 
Waſch⸗Gold nennen: fondern habe, in der 
Drdnung, eine andere Materi, von der es ges 
macht, vor ihr gehabt: welche Materi, obwol 
mögentlich, Doc) thaͤtlich, noch Fein Gold gewe⸗ 
fenift: ob es wol, mit langer Hand, warn die 
gehörige Nothdurfften darzu Fommen, aus ni 
| elben 
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ſelben Moͤgenheit ins Werck gerichtet wird, Al⸗ 
ſoo ſpricht Esdra, in Heil. Schrifft: Es fen ein 
klein Puͤlverlein, daraus das Gold wird. Und 
der Heil. Thomas, an obangezogenem Ort, 
nennet, ausdruͤcklich, den Schweffel, und das 
Queckſilber, die Materi des Goldes. Daher 
ich ſchlieſſe, das Gold habe in der Reyhen ſeiner 
Herfuͤrbringung, eine andere, ſchlechtere, und 
unvollkommenere Materi vor ihm gehabt, von 
dar es nachmals worden iſt. Daß nun das coͤr⸗ 
perliche Gold in dieſe koͤnne uͤberbracht werden, 
gibt nachfolgender Beweiß: Dann mann die 
Urfachen natürlich gemefen, welche die vörges 
meldte ferne, and noch ungearbeitete Matert id 
ein fo fir und edien Körper figirt haben: fo wer⸗ 
den ja diefen natürlichen Urfachen auch natürli⸗ 
che entgegene gefunden werden, die einen ſchon 
ausgearbeiteten Körper wieder auflöfen, und in 
diejenige ferne Materi uͤberbringen. Welche 
“aber die natürliche Hrfacd) der Figirung des Gol⸗ 
des geweſen, ift auch keinem Lehrling, in der Chys 
mie , verborgen. Sey nemlich ders reineſte 
Schweffel des Geldes; fa da mitder alleraͤlte⸗ 
ſten Philoſophen beften Ausiprüchen, ale Rar- 
MVNDI, BERNHARDI, BasiLit, RICHARDI, Rız 
PLAEI, und über das noch anderer , auch aus der 
vielfältigen Übung, fo wol im erften als Dritten 
Theil, meiner zu Franckfurth getruchten und here 
ausgegebenen Metallurgiæ überflüßig gnug Pros 
birt unterwiefen iſt. Dieſen Grund nun ngelat 
wer will laͤugnen, daß die Materi des * 


REED 
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figierlich; der Schweffel aber figirend ſey. Da⸗ 
her erſcheinet, der Schweffel, als die Geſtalt, 
fen das Thuerde; der Mercurius aber, als die 
Materi, das Leidende. Nun ift ja Fein Philoio-. 
‚phus, fein Naturfündiger , In Abred, Daß dag 
buende, und das Leidende die erſte einander ents 
gegene Dingefeyn, Wann nun die Geſtalt das 
Thuende, ihr entgegener Theil aber das Leiden⸗ 
de, die Geſtalt aber figirt; fo iſt nothwendig, 
daß ihr Widriges, als die Materi, auch eine 
widrige Wuͤrckung habe, nemlich aufloͤſe, und 
ruade mache. Wamn nun, natürlicher Weiß, 
ie Öeftalt des Goldes figitt, coagulirt, und ver⸗ 
aͤrtet: fo muß deffelben Materi, nartrlicher 
eiß, eine widrige Macht, nemlich zu volatilie 
firen, aufzulöfen, und zu erweichen haben. 
Schlieſſe ic) derhalben, die Materider Metallen 
fey der Schluͤſſel, die metalliiche Geſtalten zu 
verderben, und diefelbe zuſammen zu puncten; 
und zu feheiden; Diefe Operation aber ſey eine 
Art der Faͤulung. Dann die Geſtalt hat die Art 
eines Feims , die durch ihre eingepflankte Eigen⸗ 
fchafft die feuchte Materi zah macht, andis 
cket, anleimet, und endlich in eine gewiſſe Form 
an zeucht; jedoch die Materi, der ihr, von 
DTT zugeeigneten — nach, in einer 
gewiſſen Menge, ihr auf vorgemeldte Weiß vere 
bindet: Im Fall aber die Materi dieſe Propor⸗ 
tion, an aljugrofer Menge, überfchreitet < da 
wird aus.dem Leidenden ein Thuendes : dann es 
überbanpt die biidende und anleimende Geha, 
| | ndem 
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indem es dieſelbe vertrennet, zerſtaͤubet, und zer⸗ 
ſchmeltzet: und ſo dann, faulen macht: wie uns 
ſolches, in dem erdgewaͤchſiſchen Reich, unter 


Augen geſtellet wird: allda, ſo lang die erdge⸗ 


waͤchſiſche Saamen eine gewiſſe Proportion des 
Waſſers, als ihrer Materi, haben, ſie immerzu 
gruͤnen und wachſen: ſo bald es aber, wann ſie 
dieſelbe Proportion der Feuchtigkeit, mit der ſie 
die Saamen ankleiſtern, und in eine gewiſſe Ge⸗ 
ſtalt einziehen koͤnnen, haben, etwas zu viel reg⸗ 
net, oder die Erde auf einige andere Weiß ers 


feuchtet, ſo beginnen ſie auch in einer Nacht zu 


erfaulen; indem ihre balſamiſche Geſtalt einen 
ſoichen hauffen Materi nicht erhalten kan; ſon⸗ 
dern mit ſelbſt derſelben ſich der Schmeltz⸗ uͤnd 


Faͤulung untergibt, die da einer neuen Zeugung 


den erſten Grad ſtellen. Wird alſo niemand in 

weiffel ziehen, die erſte Materi ſey eines jeden 

eichs ſeiner Saamen ihrer Faͤulung Urſach; 
dieſe aber das Mittel der Zerloͤß und Scheidung, 
und Verweſung der Geſtalt; wann er zumaln, 
was in den — Tituln, Ka aber unter 
dem fechften Äbſatz, von der Auflöfung , abge⸗ 
bandelt wird, mit Fleiß, und eigentlich durchle⸗ 
fen wird. Diß aber geben wir vorermeldtem 
ANGELO SALAE zu, daß das Gold in ein feuch⸗ 
tes erdgewaͤchſiſchen Naß für ſich, und nicht we⸗ 
ſentlich, zerlöft werden Bönne, weilen ein ſol⸗ 
ches Feuchtes, ſo die Hände näset, auffer ſel⸗ 
nem Gemenge, und des Goldes Zuſammenſe⸗ 


tzung iſt. * 
6. Ob 


— 
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6. Ob die erfte Materi der Metallen 
ſich durd) die Runft zu wege | 
bringen laſſe? 

Antwort: Yriftotelifch genommen, mit Nein; 
Chymiſch aber, mit Ya. Dann eg gibt die Ber 
nrunfft, daß, in den Mineren, nicht afle mine 

raliſche Materi, von den metallifchen Geſtalten 
wuͤrcklich figirt und coagulirt feye: Dann fonft 
wuͤrde in der That keine Vermehr⸗ oder Zeugung 
in den Mineren gefchehen, tweiln die gange mie 
neralifche Gedeyung vollfuͤhret wäre, dag doch 
ungereimt. NM Bann fie nun in den Mineren waͤ⸗ 
re, auch daraus Fönnte genommen werden: fo 
echellet, Daß ade Metallen beftehen aus dieſer 
Materi, die in etlichen mehr; in etlichen weni⸗ 
ger, an die Öeftalt gebunden. Kan derhaiben 
in denjenigen Körpern, da fienicht ſo figirt, auch 
mit weniger Mühe genommen worden. Du 
halt mir aber für, wann die Geftalt ohne Faͤu⸗ 
lung von der Materi gefchieden, und man der 
Materi anderer Öeftalt nicht Ban habhafft wer⸗ 
den; die Faͤulung auch ohne die Materi fich nicht 
thun laͤſt; fo ift unmöglich ‚ beedes die Materi zw 
bekommen, und die Faͤulung zu wege zu bringen: 
Nun fteljet e8 aber an: eben eines Durch eben 
daſſelbe füchen. Antwort : Mar müffe unters 
feheiden unter der Materi, die allerdings von der 
Geſtalt figirt, gleichmwie in dem Gold und Sil⸗ 
ber, und dergleichen, und Er der Materi, die 


Uu | 
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nur etlichermaffen, und in den erften Stuffen, 
von der Seftalt gebitdet, und gleichfam mit dem 
erften Griffel abgeriffenift. Auf die erſte Weiß, 
fage ich), fey unmöglich, daß Die Materi von des 
Form aufgelöft, und in den vorigen Stand ge 
bracht werde: Auf die andere Weiß aber ift die 
Fäulung nicht vonnöthen;. indem einem geſchick⸗ 


> gen und erfahrenen ScheidsKünftler nicht fchiwer : 


ift, durch vielfältiges Ablügen, Sublimiren,u. 
d. gl. dasjenige flüchtig zu machen, was wenig 


7. Darum die Materi obngeftalt ges 
nenner werde? 

Antwort: Droben iſt gemeldt , es ftehen der 
Materi zwo Geſtalten zu: Die eine, eine We⸗ 
fentliche, die andere eineZufällige. Die We⸗ 
fentliche ſey Diefe, fo die Matert auf eine fonder« 
bahre Seftalt des deibes befchrändet: Die Zur 
fällige aber,fo der Materi felbft zufteher,beftehend 
in den Zufälligkeiten der Materi. 

Und daß die wefentliche Form von der Materi 
koͤnne gefchieden werden, al’, daß fie um wie 
° viel Grad zuruck trette; aber nicht gänglich abs. 
gehe: alsdann nennet man fie ohngeftalt, weil 
fie auffer der zufälligen ihrer eigenen Seftalt, kei⸗ 
ne gewiffe , einigem Leib angleichliche Figur hat, 
und darum billicher wuͤrcklicher, als moͤgentlicher 
Weiß; fo dann auch darneben gehalten, in An⸗ 
febung: nemlich derer andern, mit einer gewiſſen 
Geſtalt befonders» gemachter Eörper ; u 

alt 
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ftalt: Eingejtaltig,, feiner eigenen zufälligen Ses 
ftalt nach; von welcher oben; Allgeſtaltig wird 
fie genennet, weiln fie die Macht yat, nach und 
nach alle Öeftalten an fich zunehmen. | 
Und diefes fen guug von dem erften Titul, und 
der erften Materi. Geine Gleichmachung wird 
ber folgende Titul erklären. 


Der ll. Titul. 


Von den Urhebungen des Beftands 
weiens : nemlich dem Schweffel, 
und Saltz. . 


Vorrede. 


Nachdem mir derer Chymiſten erſte Mas 
> teri, und Geſtalt, gleich im erſten Ans 
tritt des Wercks, beſehen, fo will ſich 
nun gebähren , Daß wir näher berzutretten , und 
diefelbe von innen betrachten. Welches Merck 
zu befchleinigen, gegenwärtiger Titul, dei von 
den Urhebungen des Beſtandweſens handelt, den 
eg bahnen, und ins. Abfügen allen Scrupel 
aus dem Weg raumenwird. Im Krften wird 
Stück für Stück erflärer werden, was das Be 
ftandiwefen fey: Im Andern : Ob es Urhes 
bungen des Beſtandweſens gäbe: Drittens, 
wie viel und mancherley es gebe. Zum Dierds 
ten, toelche, und was, ſie ſeyen. Zum Fuͤnff⸗ 
u 2 ten 
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ten ‚was der Schweffel und Saltz, die Materi 
und Geſtalt fey. 


| 1 
Bon Dem Beftandiwefen derer Dinge, 


Durch die Dinge verftehen wir, diß Orts, 
alle unter « mondifche Coͤrper, wie diefelbe, aus 
den a. Elementen vermifcht, beftehen: und ziehen 
ader ad die Arifiotelifche Materi und Geſtalt; 
nehmen aber dero Zufilligkeiten ; in welchen wis 
Diefes Beſtandweſen betrachten, diß Orts, für 
den Eörper , von deſſen Beftandwefen wir bie 
handeln: : Der Ariftoteliften andere Mas 
teri, oder ein Natur⸗gemaͤſer Coͤrper, der fuͤr fich, 
aus feinen Urhebungen, befichet. Doch iſt zu 
mercken, mir ziehen ung ab von der Zuſammen⸗ 
miſchung derer Coͤrper; indem wir durch dus’ 
Beſtandweſen, einem jeden Coͤrper infönderheit, 
und Stuchweiß betrachten. Daher das Ges 
menge von Kupffer und Silber zum öfftern ges 
nennet wird ein gezwyfachtes Beſtandweſen: da 
es doc), der felbit» Beftändnuß nach , eben ein 
Beſtandweſen ift: wir thuns aber, um daß derer 
Coͤrper unterſchiedenes Gemiſche, und Natur, 
zu erkennen, und zu unterſcheiden. Wann wir, 
demnach, von dem Beſtandweſen reden, ſo ver⸗ 
ſtehen wir einen unter⸗mondiſchen Coͤrper, der 
fuͤr ſich beſtehet, rein, nicht mit eines andern 
Coͤrpers Beſtandweſen vermenget. Nun moͤg⸗ 
teſt du fragen, was dann die Chymiſten mit ihrer 

e Eſſentz, 
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Eſſentz, oder Quint⸗Eſſentz haben wollen? 
Wir antworten: Es ſey ein zwyfach Beſtand⸗ 
weſen, weſentlich und zufaͤllig; maſſen in dem 
dritten Abſatz weitlaͤufftiger dargethan, verſtehen 
fie alfo, durch das weſentiiche Beſtandweſen, die 
Eſſentz, die Quint⸗Eſſentz aber iſt, bey ih⸗ 
nen ins. Brad circulirt und temperirt: wie 
in dem 6. Titul , unter dem Abſatz von der Mehr» 
A La aa 1 mit mehrern gehandelt 
wird, 


4. 2. | 
Ob es Urhebungen des Beſtandwe⸗ 


ſens gebe? 


Das Beſtandweſen iſt ein fuͤr ſich ſelbſt be⸗ 
ſtehend Thun: Nun beſtehet alles weſende Un⸗ 
ter⸗ mondiſche aus einer Materi, und Geſtalt. 
Weßwegen niemand ldugnen wird, vb fülte Die 
Geſtalt, und die Mareri, nicht Urhebungen ei> 
nes Beſtandweſens fenn. Demnach aber die 
gantze Philofophifche Ehymia fich auf die Ubung 
beziehet; fo ift zum öfftern gemeldt, Daß Die Chy⸗ 
mifche Philoſophen von alle demfelben abziehen, 
"was nicht unter Augen und in die Haͤnd fället. 
Dannenher, indem wir von der Materi, und der 
Geſtalt, reden, wir Diefelbe nicht Ariftotelifcher 
Weiß abhandeln ; fondern derer Ariſtoteliſten 
andere Materi, nemlich ein Unterhaben, nach» 
em es ein Natur⸗gemaͤſer Eörper, mit feinen 
ufälligkeiten, in eine thätliche cörperliche , und 
materialiſche Geſtalt, und Materi, untertheilen, 
Un 3 Gleich⸗ 
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Gleichwie nun die Ariſtoteliſten vorgeben, daß 
alle Coͤrper aus einer Materi und Geſtalt beſte⸗ 
hen: alſo theilen die Chymiſten ihre andere Ma⸗ 
teri auch ab in eine Geſtalt, und Materi. Dann 
auch in den folgenden Abſatzen wird erklärt, und 
dargethan werden, daß alle Zufälligkeiten eines 
Körpers in zwey Theil zu bringen hg | 


5. 3. 


ie viel, und mie vielerley die Urhe⸗ 
“  bungen des Beftandmefens feyen? 


Zu wiffen, daß die Urhebungen des Beftands 
weſens feun Zweyerley: dann etliche weſentli⸗ 
cher; etliche zufälliger Weiſe, nachdem das Bes 
ftandwefen zu beftellen: Weſentliche feyn dieje⸗ 
nige, ohne welche ein Körpernicht beftehen, oder 
ein wahres Gemenge, oder vollfommener Coͤr⸗ 
zer Fan genennet werden. Zufällige aber.feyn, 
die in das Gemiſche des Coͤrpers, entweder zur 
Nahrung, oder zum Zunehmen kommen: jedoch 
alfo ‚Daß fie entroeder weg⸗ eder Da ſeyn koͤnnen, 
ohne des Coͤrpers mürcfliche Abwerffung. 
Der Wefentlichen ſeyn zwey: Das Deinem 
lic), und das Waſſer. ann aus der. Erfah⸗ 
rung klar ift, daß ale unter» mondifche Eörper 
aus dieſen zweyen, Beftandiwefentlich , beſtehen. 
Dann wann du die Coͤrper mit Feuer treibeſt, fo 
wirft du, in einer jeden Lperation, Waſſer, und 
Del, finden. Zudem Lei müffen gezogen mer 
den das Schmaltz, die Fetten, Del, brennender 

| Spiritus, 
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Spiritus , lautere oder geſtandene Schwefel; am 
End ‚ alles , was in dem Feuer Lohe fchlägt, aus 
feiner Natur; was mögentliher Weiß brens 
nend; was, endlich, von innenmwarm. Aus 
denen vorgedachten wirft du ‚ in allen Eörpern, 
eine oder die andere Art finden. | 
Zum Waſſer gehören alles ungeſchmackt Nafs 
fe. der Satenijten Phlegma, die Saltze, fluͤchti⸗ 
ge und * doch geſchieden von ihrem Schwef⸗ 





fel oder Fetten; am End, alle duͤnne, nicht oͤhli⸗ 
ge, gleich lautere, oder geſtockte, oder feuchte, 
oder die Haͤnde nicht netzende Feuchtigkeiten; 
was endlich von innen kalt, und, aus ſeiner Na⸗ 
sur, nicht Flammen faͤngt. Aus dieſen wirſt dur, 
nochmaln, eine oder die andere Art, in einem je⸗ 
den Eörper , finden. Daß aber Diefe Zwey als 
lein twefentliche Urhebungen des Beftandwefeng 
feyen , wird bewieſen, weiln fie in allen Coͤr⸗ 
pern gefunden werden; weiln, wann eines oder 
Das andere darvon gefchieden , der Körper fein 
Beſtandweſen verliehret ; daß fie derer Körper 
Zeug und Erhaltung, ihrer Aenderung nach, eis 
nig und allein entweder befördern, oder verhins 
dern, Es widerſprechen zwar ihrer etliche, DaB 
inallen Eörpern Schweffel und Saltz ſey: waan 
jie aber den gemeinen Schweffel und Saltz vers 
ftehen, fo laffen mir ihnen wohl redt ; wann fie 
aber den Körpern die Deligfeit und Waͤſſerig⸗ 
keit, nach ihrer Reiche Eigenfchafften , benehr 
men, fo tyun fie wider die Natur, und die Er⸗ 
fahrung. Dann es läft ſich Fein Coͤrper finden, 

| Una in 
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in welchem ſie aus der vorgeſchriebenen Reyhen 
derer zwey Urhebungen, ein oder die andere Art 
einer jeden Urhebung nicht finden werden. Dann 


die Chymiſche — lehret, daß die Thiere, und 


Erdgewachſe, im Diſtillixen, ein Del, und din 
Waſſer, geben: einen doiritum, derzudem Del; 
Saltz, fo zu dem Waſſer zu rechnen if. Aus 


den Metallen , weil fie firerer Beſchaffenheit, hat 


man ein ander Waſſer; ein ander Del, nemlich 


- einen Schwefel zu gewwarten. Dann ich kan 


mic) nicht genugfam verwundern über die, fo da 
nicht geftehen wollen, daß in den Metallen feyen 
Schweffe, und Saltze; alldieweiln, im Fall fie 
des Virriols Natur verftünden, in welches alle 
Metallen koͤnnen gebracht werden , fie viel anderft 
urtheilen; — wann fie mit Augen ſchaueten, 
und mit Händen betaſteten, wie das Vitriolum, 
aus Schweffel, und Saltz beſtehe. Aber hier 
von weitläufftiger ‚in der Praxi , unterdem s. 6, 


und 7. Titul, 


Ich hab derer zufälligen Urhebungen des Bes 
ftandmefens Anregung gethan. Deren ſeyn nun 
auch an der Zahl, zwo: nemlich Erden, und 


Waſſer. Diefes wirft du gewißlich in den mehr 


rern Theils Eörpern finden; deffen du in dem 
dreyfachen Meich ein Eyempel haben maofl. 
In dem thierigen Reich feße, Deines Gefal⸗ 
* a Anus En —— 8 —* 
eine Vorlag, diſtillire per gradus (Stuffe 
wie ſichs gebuͤhrt, in der Vermengung des 
Scheidwaſſers, fo wirft du in der Vorlag ein 
Waſſer, 
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Waſſer, daß die Galeniſten Phlegma nennen, 
des Beſtandweſens zufäliger Uchebung ; fodann 
eben dafelbften, ein flüchtig Sal , welches zu 
des Beſtandweſens Urhebung: Endlich einen 
ſpiritum, und ein Del, fo eben derfelben Urhe⸗ 
bung des Beſtandweſens zu zufchreiben, bekom⸗ 
men, Wann du die Retorten zerfchlägft, fo 
wirft Du aus dem — ein Saltz her⸗ 
ausbringen, Daß des Beſtandweſens feiner we⸗ 
ſentlichen Urhebung; eine hinterſtellige todte Er⸗ 
den aber, ſo des Beſtandweſens ſeiner zufaͤlligen 
Urhebung anſtehet. Um dieſes deſto eigentlicher 
zu begreiffen, hab ich nachfolgende Tafel beys 
gefügt, aus welcher du nicht eine geringe diefer 
Dinge Erläuterung, Durch) die 3, Reiche bekom⸗ 
men wirft, 
Spiritus? 

del4 WSeyn weſentliche Urhebungen 

luͤchtig Saltz) 7 des Beftandwefens, 

ix Salß j — | 

| 
I’hlegma 1 Seyn zufällige Urhebun⸗ 


Die Erde, incapite > gen des Beſtandweſens. 
mor[uo > Zu 


Diefer Ausſatz dienet zu Dem thierigen Reich, 
deffen du Beinen Coͤrper finden wirt, da du dieſe 
Sachen nicht daraus praͤpariren Eönneft. 

Folget nun, für das erdgewaͤchſiſche Reich, 
melches eben eins iſt mit dem vorigen; nur Daß - 
nicht alle Erdgewaͤchſe ihr fluͤchtig Saltz in einer 
soagulirten Geſtalt geben. | 
Uns Fuͤr 


Fuͤr das mineraliſche Reich Fan folgender Ents 
wurff ſeyn: 
Schweffeld Weſentliche Urhebungen des "Ber 
"Sag ſtandweſens. 


an etlichen nur fir. 
n andern auch flüchtig. 

Fine mineralifche Erden, Kies, insgemein Der 
Flußſtein, ein mineralifcher Efig wird in der Mi⸗ 
neren Diffillirung genommen , die alle Metal⸗ 
len baben : Daber fie, wann fie zu Glas ges 
macht werden, diefelbe , wie ein Glas, verlaffen: 
maffen in dem sten Titul ausführlicher wird ges 
wiefen werden. 

Und diefe Sachen feynes, die aus allen Coͤr⸗ 
pern heraus gebracht, und die in zweyerley Urhe⸗ 
bungen, nemlich Weſentliche, und Zufällige, eben 
mit dem Recht, wie dDroben gemeldt, überführt, 
die MWefentliche aber in zwey, als Del, und 
Waſſer; ; und diefer ihre droben erzehlte Arten 
abgerheilt werden können. 

Seyn alfo 4. Seulen, auf welchen ‚als Pfels 
lern ‚Das Beftandiwefen derer Leiber ‚auf zweyen 
aber, nemlich weſentlichen Urhebungen, als auf 
einer Babel, und Stuͤtzen, auflig. Wird einer 
dargegen halten, er zweiffele, ob die erzehlte Ars 
ten, oder ihres Gleichen, aus allen Coͤrpern koͤn⸗ 
nen heraus gebracht werden, der ftelle ung eim 
und andern Körper, Den er vermeynet, daß er 
dieſer zwey weſentlichen, und der hbrigen zwey 
zufaͤlligen Urhebungen des Beſtandweſens er⸗ 

mangele, 
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mangele, vor Augen, ſo wollen wir uns nicht 
weigern, ihme eine Scheid⸗kuͤnſtige Aufloͤſung zu 
geben: ob ſie wohl, im ſechſten und ſiebenden 
Titul, dem Leſer uͤberall entgegen gehen wird. 
Wann ferner einer wolte einwenden, es koͤnnen 
mehr Arten aus den Coͤrpern, als ihrer hie er⸗ 
zehlet, heraus gebracht werden. Dem antwor⸗ 
ten wir, man muͤſſe unterſcheiden zwiſchen der 
Einfechtigkeit, und Vermiſchung derer Urhebun⸗ 
gen. Wann du die Einfaͤchtigkeit anſieheſt, ſo 
wirſt du, gewißlich, nichts finden, das du nicht 
zu der Oeligkeit, oder Waͤſſerigkeit koͤnteſt zie⸗ 
hen. Wann du aber auf das Gemiſche der Ur⸗ 
hebungen das Abſehen haſt: ſo geſtehen wir: Es 
koͤnnen wohl viel Arten aus den Urhebungen zu⸗ 
ſammen geſetzel werden: als Aſchen, capita mor- 
tua, Hutter, croci, flores, Vitriolen, Mercu⸗ 
rien, u. d. gl. welche alle nicht einfach, ſondern 
vermengt, ſind, und dem Kuͤnſtler weiſen wer⸗ 
den, daß ſie ſich noch ferner aufloͤſen und zerthei⸗ 
len laſſen, biß ſie in die obbemeldte aͤuſſerſte Ur⸗ 
hebungen des Beſtandweſens gebracht: uͤber 
- welche niemand einige fernere Scheidung, und 
aus derfelben andere Arten, und Urhebungen, fine 
Den. wird, 
2 $. 4. | 
Welche, und was, die Urhebungen 
des Beftandiwefeng feyen ? 


Zwar erheliet aus dem Obbemeldten gnug⸗ 
fam , weiche, und was da feyen die a 
e 
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des Beſtandweſens: iſt aber noch uͤbrig, daß 
wir auch das erklaͤren, mit was fuͤr einem Nah⸗ 
men dieſe Urhebungen bezeichnet werden. Es iſt 

erwehnt, daß die des Beſtandweſens Urhebun⸗ 

en ſeyen zweyerley: nemlich Weſentliche, und 
Bufällige. Bon den IBefentlichen wird indem 
folgenden Abfaß ; von den Zufälligen aber, DIE 
Dres, Meldung gefchehen. 

Der zufälligen Uchebungen, tie ich gemeldt, 
des Beſtandweſens ſeyn zwo: nemfich die Erde, 
und. das Waſſer. 

Die Erde = für die Hefen , Bodenſatz, 
Mutter: das Waſſer aber für die Wahrung, und 
phiegma gehalten. Diefe zwey mifchen ſich in 
alle Gemenge, und werden wieder darch Die Kunſt 

darvon geichieden. Daher haben alle Körper 
ihre Erdigkeit⸗ und-Überflüßigkeiten, von welchen, 
wann fie gefchieden , allein Die mefentliche Urhe⸗ 
bungen des Beſtandweſens übrig bleiben; wel⸗ 
che die Chymiſten Effengen nennen. Es ift aber 
zu wiſſen, in dem Werck zur Zeugung , daß die 
zufällige Urhebungen, nothivendiger Weiß, era 
fordert werden , damit fie nemlich den Saamen 
eine Mutter, und Nahrung geben ‚und das Mit⸗ 
tel der Einigung feyen, dardurch die mefentliche 
Urhebungen ferner zuſammen gehalten, und eins 
perleibt werden den Zufälligkelten, von welchen 
fie ein geöffer Aufnehmen und Eörperfchafft em» 
pfangen: fait auf die Weiſe, wie die erite Mas 
teri derer Ariſtoteliſten in Die andere verwickelt 


mird, 
J 5. y. Was 
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$. S. ! 


Was der Schweffel und Salß inſon⸗ 
| derheit feye? 

Bisher ift gehandelt ‚morden von den Urhe⸗ 
bungen des Beſtandweſens, insgemein: jetzt 
wollen wir dieſelbe Stuͤckweiß betrachten. Wir 
wollen aber von den zweyen weſentlichen Urhe⸗ 
bungen des Beſtandweſens hie handeln; weil 
wir von den Zufälligen, im vorhergehenden Abs 
ſatz, gehandelt haben, | 

Die erſte weſentliche Urhebung aber des Bes 
ftandivefens ift der Schweffel, unter welchen . 
begriffen werden, alle Oel⸗ und Fettigkeiten, und 
alle , in dem dritten Abſatz diefes Tituls, beyges 
fügte Arten. Warum aber diefe Arten, von dem 
Schweffel, bey dem Chymiſten, die Benahm⸗ 
fung nehmen, Fan man I leichtlich einbilden, 
Daß foiches megen der Fetten, und Deligkeit, 
woraus der Schweffel beftehet, gefehehen fey: 
Daher He von dem Schweffel, als von dem vor⸗ 
nehmften Stücf, die Benahmfung befommen 
haben. Wolteich alſo, daß die, fo daläugnen, 
daß Schweffel in den Körpern ſeyen, vorher. 
der Chymiſten Schriften Durchblätterten, und 
erlerneten,, mag fie durch den Schweffel verſte⸗ 
ben, ehe fie etwas vorgeben, deffen ABiderfpiel 
Die Erfahrung bezeuget. Es nennendie Chymie⸗ 
ften den Schwegfel auch mit allerhand andern 
rahmen: Dann fie ihn nicht feiten einen Br 

nig, 














—— ⏑ 
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nig, Wann, Löwen, Rroten, das Feuer 
der Natur, der Sonnen Schmeer , die 
- Sonne derer Corper ‚den Letten der Weiß⸗ 
beit ‚das Sigel Hermetis, den Miſt, und die 
Erden der Philofopben , Das. unverbrenns 
liche Oel, den vorhen Mercurium, und mit: 
mehr andern Nahmen nennen, mit welchen eine 
Fixitaͤt, oder Anleimung Fan angedeutet werden, 
Dann fte dem Bene die Geſtalt, die anges 
bohrne Waͤrme, den Saamen, die Seei, den 
Geruch, , die Farb, den Geſchmack, die Fixitaͤt 
oder Fluͤchtigkeit, und alle die Urfach des Gepacks, 
zufchreiben: und nicht ohne Bedencken: wie in 
den folgenden Tituln, aus der Erfahrung, wird 
dargethan werden. Difß iſt, hierinnfalls, zu mer⸗ 
cken, fo offt, folgends, des Schweffels Mels 
dung geſchicht, ſo offt ſeyen auch dieſelbe Arten zu 
verſtehen, die wir im vorhergehenden, unter dem 
Schweffel, erzehlt haben. 


Die andere weſentliche Urhebung des Des 
ſtandweſens ift das Saltz: unter welchen bes 
griffen werden alle, die in dem dritten Abfag dies 
fes Tituls, unter dem Waſſer, erzehlte Arten, 
Es ift aber zuwiffen ‚daß wir, durch das Woͤrt⸗ 
lein: Sals , nicht verftehen ein gemein Salz, 
oder das Sale derer Körper ‚fo fauer , berb, 
oder ſcharff, und auf der Zungen brennet : dann « 
derfelbe Geſchmack kommt aus dein beygemifchs 
ten Schweffel, von welchem fich abzuziehen, 
als von der Geſtalt; indem wir, diß Orts, ru | 

Sulz, 
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Salz, als eine Materi, betrachten. Dann auch 
die gemeine Saltze aus der Materi, und der Ge⸗ 
ftalt, beitehen : weswegen fie güch, ale foiche, 
nicht für Urhebungen, fondern für Gemenge zu 
halten feyn. Die Materi aber haben die Phi⸗ 
loſophen das Salz genennet, meiln fie, von der 
Geſtalt gefchieden, fich zum Öfftern, in ihrer zus 
fälligen Geſtalt, wie ein is, oder Saltz, zu: 
fammen gefroren läft; oder weildas Salg bald 
in ein Waſſer zu zerflöffen, oder Daß das Ibaffer 
für coagulirt gehalten wird. a 

Diefer Materi eignen fie zu die Bequemlich⸗ 
Feit , die Geſtalt des Schweffels an ſich zu neh⸗ 
men, Daher fie die Materi, die Wurtzelfeuch⸗ 
te, das Menftruum , den mögentlichen Coͤr⸗ 
per, ein aller Beftalten fäbig Ding , nene 
nen, und ihr, über das, noch mancherley bes 
deutliche Nahmen zulegen :_ indem fie Diefeibe 
eine Ronigin, eine Srau, Adler, Schlange, 
Das himmlifche Waſſer, des Mondes Speis 
chel, Schlüffel, den Mercurium Philofor ho- 
rum , das Waſſer des Lebens, und des To⸗ 
des, das Wax, deme des Hermetis Sigel 
eingedrucht wird ‚das Eiswaſſer, den Phi—⸗ 
Lofophifchen Regen „die Sontain, der Coͤr⸗ 
per Dad, den ſchaͤrffſten Eßig, Seyffen, 
nennen : welche Nahmen ‚mit andern mehr, in. 
Dem fiebenden Zitul, am $. 1. werden erflärt 
werden. . 

Aus jest vermeldtem bat der Lefer, zweiffels 


ohn, vernommen , was wir Durch Das Salz 
wollen 


* 
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wollen verſtanden haben: Daher, wann diefer 
Wort» Säge, hiernehft Meldung gefchehen, 
Diefelbe nicht vermirret werden, wann man die 
Bey und Gleich» Nahmen vorher verfteber. 

- Damit aber der keſer noch einen weitläufftis 
geren Beweiß des vorgemeldten habe, fo will ich 
nachfolgendes Geſpraͤch beyfuͤgen. Der meh⸗ 
rere Theil der Philoſophen haͤlt darfuͤr, es kom⸗ 
me alles aus dem Waſſer her: daſſelbe aber fey 
von Anbeginn untereinander gebuttert, indem es 
ein Chaos , und, alfo zu eeden, ein Alcael , Oder, 
noch rechter, Alkaelt, geweſen, nemlich eine ges 
fepffte Matert, dergleichen aus der Bermifchung 
des Dels, und Salzes entſtehet. Diß Waſſer 
ift das Chaos aller Dinge genennet worden, weiln 
68, mögentlicher Weiß, alle Seftalten in fich 
enthalten , bernach von GOtt den Allmaͤchtigen 
in zwey Theil getheilet worden ; nemlich in ein 


4 Dickes, und ein dünnes NBaffer. Das Dicke iſt 


geweſen oͤhlig, sähe , und geſchweffelt; Das 
Dünne aber ift falgig und mercurialiſch beſtan⸗ 
den: Das drittetheilerer in drey Haupt- Theil: 
den Subtilern rechnet er unter die Thiere; den 
Mittelmäßigen unter Die Erdgemächfe ; den Die’ 
cken aber, und Fixen, unter die Metallen, welche 
Abtheilung auch non den duͤnnen Waſſer zu vera 
ſtehen. ann Dafjelbe auch dreyerlegift, Das 
dreyfache dicke Waffer, in einem jeden Reich, 
Be er Stuͤckweiß in fo viel Stuffen, als fein 

eich Eörper enthält. Diefe Stuffen laffen 
ſich, durch. die Kunſt, und Die Natur alteriten 

ur 
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und verwandeln: aber das dicke Waſſer, und 
das duͤnne laͤſt fich nicht von einem Reich ın das 
andere verftellen, weil GOTT der Allmächtige 
nicht will, Daß diefe Scheidung, und Abtheilung, 
untereinander verwirret werde, Damit fich der 
Künftler in derſelben Mögenheit nicht allzuviel 
getraue. Haben alfo die Schweffeldesthieris - 
gen Reichs ein dünnes Waſſer,ſo fie Meultruum 
nennen : auch die erdgemwächfifche Schweffel 
haben eine Materi, Das Regen-Waſſer. Die 
metallifche Schweffel haben auch eine Matert, 
nemlich das mercurialiſche Waſſer. Und alfo 
beſtehen alle Cörper aus einem gedoppelten mers 
eurialifchen Waſſer. Mercurialifch nennen wir 
es, an Seiten der Geſtalt, weil es zähe, Pläbes 
rich; an Seiten der Materi aber dieweil es ein 
Mercurius , das Feuer nicht leidet, unausge⸗ 
macht, und einer jeden Geſtalt fähig iſt. Das 
mit du aber nicht meynen mögeft, was hie ge« 
meldt, fey nur ein leer Geſchwaͤtz; fo wiſſe, daß 
dir die hochedle Scheid:Runft, im Werck felbs 
ften, bey allen Eörpern und Meichen, ihrer Bes 
fchaffenheit nach, diefes gedoppelte Waſſer dar» 
zeigen werde: tie hernachfolgends, fonderlich 
in dem Sten und fiebenden Titul, mit mehrern, 
wird gelehrt werden. Indeſſen fchlieffen wir, 

der Schwefel, und das Saig , feyen die 

erſte wefentliche Urhebungen des 
Beſtandweſens. 


| Kr Zu⸗ 
fr, Rotb- Schelæum Theatr, Chem. ater Theil. 
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Zufätzse von denen Schweffeln, 
und dem Sale. 

1. Wird gefragt: Oh ein Del ohn einig. 
Waſſer zu findenfey. Ich fpreche, Nein, 

\ weiln das Del zur Materi eine zul Menge 
Waſſers erfordert, welche, wann des Feuers bu 
raubt, auch dag Del, als die Geftult , verdirbet. 
Dann keine Geftalt ohn eine Materi ſeyn Ean. 
Even diß ift auch zu halten von dem Waſſer, 
welches du nimmermehr ohne ein Del finden 
wirft; gleichwie die Materi niemats ohne eine 
Geſtalt: Neun wird die Benahmfung von dem 
PBordringenden genommen. Und dig iſt die Ur⸗ 
fach , warum die Philoſophen, zum öfftern, die 
Materi für die Geſtalt; und die Geſtalt für die 
Materi, nehmen; weiln immer eins das andere 
in ſich halt. 

2. Ob alles el und Schweffel, oder 
Serten „zur Beftalt gehöre. Antwort: Es 
feyen etliche zur Geſtalt, weſentlich, etliche zufäls 
liger Weiß vonnoͤthen. Zu der Eſſentz der Ge— 
ſtalt wird der reineſte Theil des Schweffels er⸗ 
fordert; die uͤbrige dickere, und nicht ſo reine, 
dienen zufälliger Weiß, zu ihrem Aufnehmen und 
Nahrung. IAlſo wird aus Blut der Saame, 
aus dem gemeinen Schwefel ein Schweffel 
der Werallen: aus der Settender Dunge wird 
der Erden Saame verſtaͤrcket. 

3.Mie der Schweffel walte indas Selg: 
und binwiederum ? Sch antworte: ‘Der 

| | Schweffel 


— 
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Schiveffelmaltet in das Sal, durch anleimen, 
anziehen, und bilden. Das Saltz aber waltet 
in den Schmeffel durch zertlyeilen , wieder übers 
führen, und fäulen. Das Saltz aber, mit dem 
Schweffel, beftellt in dem erften Grad, ein zaͤhes 


Waſſſer, vitziolirt, fo die erfte Materi der Natur, 
Don den Urhebungen der Eigene 
Je Chymiſten haben ein groſſes Sefech! 
befchuldiaet werden, Darum daß fie ben ihrer vier 
ten fie den Schweffel, und das Saltz; Andere 
sum fie die Urhebungen. Dann alfo fpricht 


und der Kunſt iſt. Dann dag Del, vermittelft des 
Saltzes, mit dem Waſſer Fanvereiniget werden. 
ſchafft, nemlich Dem Mrrcvrıo, 
Schweffel und Saltz. 
| & mit den Ariftoteliften und Galeniſten 
von welchen Diefelbe ungemiffer Urhe⸗ 
len das Anfehen haben, ob widerſpraͤchen fie ihr 
nen felbft , in Der Befchreibung , und der Zahl deis 
den Mercurium, Schweffel und Salg; Ans - 
dere den Geiſt, die Seel, und den Leib; Ans 
BasıLıvs: Es ſeyn drey, — eins, auf welche, 
Eex 2 wo⸗ 








Der II. Titul. 
Vorrede. 
bungen, und nachgehends, einer falſchen Kunſt, 
rer Urhebungen. Dann etliche ſcheinen, als hiel⸗ 
dere das Phleema, Del, Saltz, und rabut mor- 
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wofern du nicht Achtung gibſt, du vergeblich ar⸗ 
beiten wirſt. Sonſten | 
/Seyn zwey, und drey, und doch nur eins: 
Verſtehſt dus nicht, fo triffit du Eeins. 


Wie aber, und auf was Weiß , der Schwefel 
das Salg, Phlegma , Spiritus, Del, und caput 
mortuum, mit einander zu vereinigen feyen , das 
Iehret der vorhergehende Titul, Diß Orts ift 
noch übrig su weifen , welcher Geftalt Die drey 
Urhebungen der Eigenfchafft, von den Urhebuns 
gen des Beſtandweſens unterfehieden feyen ; fü 
dann ‚wie fie probirt werden, und untereinander 
uͤbereinkommen. | 


| 8. 1. 
Von dem Unterfcheid derer Urhebun⸗ 
gen der SKigenfchaffe, und derer Urs | 


bebungen des Deftands 
wefens, 


Wir haben von diefem erwehnet, was da fey 
das Beſtandweſen, und welche feine Urhebungen, 
nemlid) Schwefel, und Saltz; aus welchen, 
der Materi nach, alle Coͤrper beftehen. Es hebt 
aber einander nicht auf, Daß diefe Urhebungen 
gewiſſe Eigenfchafften haben , und daß diefelbe 
entweder die Erſten, oder die Andernfeyen. Die 
Erſte ſeyn, indem der Schweffel mit dem Tale, 
in gewiſſen Stuffen, vermifcht wird. “Dann 
um wie viel Stuffen Die Geſtalt die Mareri = 

8 


f 
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det, in ſo vielen wird ſie vollkommen, truͤckner, 
und waͤrmer: um wie viel Stuͤck aber die Ma⸗ 
teri vordringet, in ſo vielen iſt auch der Coͤrper 
feuchter, und kaͤlter: dannenher vier Stuffen: 
und aus dieſen entſtehen mancherley Complexio⸗ 
nen, die ihre Stellen haben. Es nimmt auch 
der erſte Unterſcheid des Geſchlechts von dar ſei⸗ 
nen Urſprung und Urſach. Dann je ſtaͤrcker die 
Geftait, je vollkommener iſt fie auch, und je voll⸗ 
kommener bildet ſie aus die Materi; nach welcher 
Anbildung entweder ein Manns⸗ oder Weibs⸗ 
Bild gebohren wird. 

Und diß ift auch Das Bedencken, warum die 
Galeniſten vorgeben, die Eörper beftehen aus 
vier Ternperamenten, und Seuchtigkeiten. Dann 
nachdem viel Erden, oder Waſſers, gleich als 
der zufälligen Urhebungen Gemenge fommer, ſo 
wird der Feib entweder melancholifh, Balt, tru⸗ 
cken; oder ſchleimigt, feucht: wann aber viel 
Schweffels , oder Salges , gleich als in der 
roefentlichen Urhebungen Beſtandweſen kommt, 
ſo wird der Leib galliſch, warm, und blutreich, 
fafftig werden; gleichwie, wann eins, und das 
andere,die Gleichheit in acht nimmt ; ein gemaͤſ⸗ 
figter Leib herfür fommen wird, 

Derer andern Eigenfchafften der Urhebungen 
ſeyn drey ; Der Mercurius iemlich, der Schwef⸗ 
fel, und das Saltz. Dann zwo Urhebungen des 
Beſtandweſens, in den ſubtilern Grad geſetzet, 
werden mit dem Nahmen Mercurii bezeichnet; 
nicht, Daß fie von Natur , oder dem Beſtandwe⸗ 

Ey 3 fen 
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fen nach ‚ein Me:curius; ſondern weil ſie, wegen 
der Stich gfeit,einer mereurialifchenCigenfchafft 
feyn. Dann der Mercurius ift der Planet einer 
flüchtigen Eigenfchafft. 

Eben dieſe zwo Urhebungen, (der Schweffet 
und Das; Säls)) des Beſtandweſens, mann fie 
gemaͤßiget, erden geſchweffelt, oder mitten zwi⸗ 
fchen der Flüchtigfeit und Fixitaͤt genennet: has 
ben aber des Schweffels Nahmen, nicht, daß 
dißfalls eine gefcehweffelte Natur von ihnen ers 
fordert merde , fondern weil fie alfo mitten innen 
ſtehend, der Eigenſchaff des Schweffels yo 
ähnet: aber des Schweffels che 
— zwiſchen der Flüchtigkeit, und Hr 
innen 

Gleich diefe zwo Urhebungen Saw et 
und Salg) des Beſtandweſens, wann 
fein a8: oder — og dem ihr al 






genennet werden ; weiln ie in ner. —— 
ſen Menge, aus den Coͤrpern — laſſen) ein 
ander nicht aufheben: die Urhebungen der Ci 
genſchafft aber „fenen nicht dem Beſtandweſe 
ſondern der Eigenſchafft mit der daß Beſtand⸗ 
weſen begabt iſt, in den Coͤrpern. 
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Uchebungen vier ſeyn, wann man die Urhebun⸗ 
ven der erften Eigenfchafft; Dreye , mann der ans 
ern; zwo, wann man des Beſtandweſens Urs 
yebungen; eins, wann man diefe miteinander 
yerglichen betrachtet ; und hebt Feines dag andere 
uf; im Fall wir nur der Philoſophen Schrift 
en mit gewiſſer Maß verftehen, 


$. 2. 


Wie bewiefen werde, daß der Xigen: 

ſchafft Urhebungen feyen ; oder daß die. 

wefentliche Lrbebungen des Beftandwes 

fens, nemlich Schweffel und Saltz, drey⸗ 

acher Eigenſchafft, einer M ercurialiſchen, 
Schwefflichen, und Saltzigen, in 
den Lörpern gefunden | 

werden. | 


Ich hab hiebevor gedacht , es feye in den Eörs 
pen mwefentlich ein Schweffel , ein Salz: daß 
aber ein jedes von dieſen der vorgemeldten drey⸗ 
Fachen Eigenſchafft ſey, will ich im folgenden dar⸗ 
hun. Es iſt aber ein handgreifflicher Beweiß 
sonnöthen, da wir das thierige Reich eritlidy 
wollen antretten. : In Diftillivung eines thierie 
gen Coͤrpers warn die Auslügs und aller Urhe⸗ 
bungen Scheidung verrichtet, fo muß man das 
ca; ur mortuum , VON feinem Saltz loß gemacht, 
und dag Phlegma, vor allen Dingen, bey Seit 
feßen als ein zufällige Urhebung: nachmals, was 
binterjießig, pflegt mit dem Nahmen Spirus 

. &r 4 els, 
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Oels, fluchtig und firen Saltzes, bezeichnet zu 
voerden. Daß der Soritus Schwefel ſey, ift 
droben erwiefen: muft du alfo dieſen, mit dem 
flüchtigen Hals,in die mercurialifche Reihen ftels 
len : Dann der Spiritus Schweffel,flüchtig Saltz, 
das Sal mereurialifch iſt, wegen der Subtili⸗ 
tät, und Fluͤchtigkeit: wie hiebevor, in der Be⸗ 
ſchreibung der mercurialiſchen Uchebung, gemeldt 


+ 


Das Del, fo über dem Spiricu her ſchwimmet, 
nicht ohne Waſſer, iſt zu feiner Unterhaltung, die 
du erfahren, wann du es :edtificiven wirft, Se⸗ 
ße Derhalben diß Det, mit dem Waſſer, in die 
mittlere Urhebung der Figenfchafft: fo wirft dw 
am End cin ausgelügt fir Saltz, aus dem capite 
mortuo haben, welches Salg am Geſchmack 
wird anzeigen eine groffe Hitze des Schwefel, 
und Daß c8 ein ſchwefflich Beſtandweſen in ſich 
. balte_ Wirſt du alfo den firen Schweffel von 

dem firen Saltz abfondern, und alfo die dritte 
Uchebung der Eigenfchafft, nemlich ein fires Salg 
und Schweffel haben. Einen Überfchlag des 
sanken Handels , nach den dreyen Reichen , haft 
du in folgendem Entwurff zu fehen: da du wirſt 
finden drey Schwefel , doch eines Beſtandwe⸗ 
fens: obwol dreyfache Eigenfchafften fepn: 
Dannenher. der Unterfcheid unter den Urhebun⸗ 
gen der Eigenfchafft , und des Beſtandweſens, 
; fo auch von dem Saltz zu verftes 

n ift, 


- 


J 1. Der 
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Der ſyiritus des Gebluͤts: 

A Dur —** des —E 
3 Die ſchwefliche Blumen, NMercur. — 

 [1.Dasfiichtige Saltz des Gebluͤts:] 

DL 2.Das fluͤcht. Saltz des Wermuhts. > Saltz 
13.000 flüchtigemineralifche Saltz | Mersur, 
[1.Deldes Gebluͤts: 

B 2. Deldes Weins. Mittler 7 
[ 3. Metallifcher Schweffel. jChnefel | 

(1. Mit dem Deldes Gebluͤts 
vermifcht Wafler. | 

E | des Buch: Am⸗ Da⸗ mitt⸗ 

pier < alges. lere | 
.Das ſalpetriſche Saltz der 
Metallen. 
—— Saltz 
er Thiere. - 
.Der Schwefel in dem firen Salg > Der 

‘ — e. — Shine. 
3.Der fire Schwefel der Metallen. Salt, 

E11 @rboemäfe ‚eu 

2, (4 er ⸗ F . 

RDas fire Sal —— 
Aus dieſem Aufſatz flieſt folgende Tabell. 

Fluͤchtiger Schweffel und mereurialiſch Saltz. 


Mittler Schweffel, und ſchwefflich Saltz. 
Fixer Schweffel, und ſaltzig Saltz. 


Urhebungen des De Eigenſchafft 
Beſtandweſens drey 


zwo 








Xr x Dann 


x 
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Dann obwol drey Salgeund Schwefel ges 
zehlt werden, fo feyn doch ihrer am Beſtandwe⸗ 
‚fen nur zwey. 

Aus gemeldten Entwurffwird der Ehymifche, 
fonderlich der werckende Kefer leichtlich abneh⸗ 
men, wohin die Philoſophen, mit diefer Abtheis 
fung, zielen. Damit aber Fein unerfahrner mens 
nen möge, die, indem Entwurff, erzehlte Arten 
ſeyen dunkel, oder zweiffelhafft, und nicht Ba⸗ 
ftand zu einem Haupt⸗Beweiß; fo will ich fie 
alle und jede mit wenigen unterfüchen : fonder- 
(ich wollen wir das mercurialifche Saltz, und 
Schweffel, mit dem Buchftaben A und Din den 
3. Deichen, mit den Zahlen 1. 2, 3. bezeichnet, 
erwägen. Durch den Spiritum des Geblüts 
verftehe ich einen aufs befte redtificirten Spiri- 
tun alſo, dag er über und über fey feurig und 
ſchwefflich. Daß es aber einen folchen in allen 
thierigen Coͤrpern gebe, nach verrichter Diſtilli⸗ 
rung, und Redtificirung, wird fein erfahrner 
Chymiſt läugnen : in dem erdgewächfifchen Reich 
kommet darzu der Brantwein, der ein lauter und 
klarer Schweffelift: Maffen die gefangene Lohe 
folches vor Augen ſtellet. Hieher Fünnen, ın 
dem erdgewaͤchſiſchen Kreiß,gezogen werden, alle 
erdgemwächlifche aufs äufferft rechicirte Spiritus, 
die Brennende, wegen ihrer Schmeffelheit , ge 
nennet werden. Damit aber der Lefer wiſſe, 
woher ſolcher Spirituam ihre Stärcke und Ge⸗ 
ruch komme, ſo will ich ihm nicht bergen , wie die⸗ 
fe Spiritus nichts anders feyen, als ein ae 
—— —— ein 


“oo; 
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eines luckergemachten, in welches fie auch koͤn⸗ 
nen gebracht werden: wie in dem folgenden Ab⸗ 


faß von der Eigenſchafft ihrer Urhebungen Vers 


gleichung wird bewieſen werden. Den Schwef⸗ 
fel der Metallen belangend, wie nemlich derſelbe 


in allen Metallen ſey, iſt ſo gar hieraus zu ſehen, 
daß ſie alle einen ſchwefflichen Dunſt, in dem 
Feuer, von ſich geben, wie auch in den Mineren: 


zumaln wann man im ſublimiren, und ausluͤgen 


mit ihnen umgehet. Es wird aber der fluͤchtige 


Schweffel beſter maſſen erlanget aus den Mine⸗ 


ren, die noch nicht mit dem Feuer getrieben wor⸗ 


den: Daher die darvon ſublimirte Flores leicht 
zu einem Zinnober werden. Worvon aber der 
Zinnober beſtehe, iſt auch dem kleinſten A. B. Ce 
Schuͤler der Chymie bekannt: weswegen ich 
uͤber derjenigen Ungeſchicklichkeit und Frechheit 


lachen muß, die da laͤugnen, daß in den Metal⸗ 


len Schweffel feven ; indem ſolches den beſten 
Sprüchen der Philofophen, der Bernunfft ‚und 
der Erfahrung, entgegen. Zu wünfchen müre, 
es wartete ein jeder feines Thuns, und läugnete, 
oder verachtete nicht folche Sachen, die er nicht 
veritehet. Ich Eenne ihrer Etliche, die vor eis 
nem Fahr, oder zweyen, nicht dag geringfte von 
Chymiſchen Sachen verftanden, und läugnen 
nun alles, was ihnen ins Maul kommet: wie 
deſſen ein Exempel der naſeweiſe Scribent von‘ 


den Nichtwefenden ; Ingleichen derjenige mit , 


MWarheitsgeund miderborftige Schreiber, und 
Zufanmenfcharser alter, und boslängftsroider 
J 5 legter 


Pi 
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legter Einmwürffe gegen die Chymiften , Die der 
iderborft » Srubler nennet : Zugefchweigen 
anderer, welche fonit ziemlich gelehrt, die Hand, 
mit einer Sichel, in ein fremde Erndte feblagen, 
da fie Doch, in ihrer eigenen, abzumaͤhen übrig 

gnug hätten. | 
Wir Fommen nun wieder auf das flüchtige 
Saltz, welches Fein erfahrener Scheid - Künftler 
in Abrede feyn wird, Daß es nicht in den Thies 
ven. Es iftaber ein fubtil eingefroren Waſſer: 
daher es auch gar leicht, bey Dem Feuer, zerge⸗ 
het ‚und durch die Seuchten zerfleuft. Dumdge 
teft fagen : Warum in dem erdgernächfifchen 
eich fo felten ein flüchtig Salß gefunden wer⸗ 
‘des; aber ſich in Geſtalt eines Waſſers Cbey et⸗ 
lichen ‚ uneigentlich eines Phlagma; indem Das. 
hinterſtellige ſchwere Phlegma ven Dem fluͤchti⸗ 
gen Waſſer, oder dem jerlaſſenen flüchtigen 
Saltz, unterſchieden) ſehen laſſe. Ich ſpreche, 
daß fluͤchtige Saltz ſey eine vergeſellige und gaͤtt⸗ 
liche Materi zu dem fluͤchtigen Schweffel, von 
welchem ſie anderſt nicht, als durch viel Diſtilli⸗ 
ren, und doch nicht gantz und gar, kan geſchieden 
werden: darum ſie, wegen der Nachbarſchafft, 
nicht wenig Veraͤnderungen von dem Schweffel 
ausſtehet. Dann wann ſie von demſelben, in 
der Diſtillirung, verbrennet wird, fo bekommt 
fie das Brentzeln. Demnach nun die mercuria⸗ 
lifche Schwefel, in dem erdgewaͤchſiſchen Neid), 
viel wärmer (dann fie ſeyn ale brennend, Daher 
aus einem jeden Erdgewaͤchs ein brennender Spi- - 
tıtus 
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ritus Fan zugerichtet werden) und aber flüchtige 
Saltze mit fich vermengt haben; fo ift fein 
Wunder , daß diefelbe Durch die inwendige Dis 
Be des Schweffels fchmelgen und zergehen: fü 
dann auch die Übung, in dem thierigen Dieich, bes 
ftätiget : in welchem, wann ein flüchtig zufams 
men geronnen Salß etlich mal diftillirt; eg Ders 
maffen zergehet und dürm wird, daß man es 
nachmals nimmermehr in einer zufammen gerons 
nenen Geſtalt Fan habhafft werden. Urfach: 
Daß durd) das ausiwendige Feuer, dem inwen⸗ 
digen und natürlichen euer, des verborgenen 
Schweffels, in dem Mittelpunet des flüchtigen 
Salges (dann Feines ohne das ander gefunden 
wird, dab es nicht das Sigel des andern fulte 
behalten) geholfen, Daffelbe aufgemuntert, und 
vermehrt wird ‚Daher das flüchtige Saltz erwaͤr⸗ 
met, zetgehet, und niemals gerinnet, twegen Der 
inwendigen Wärme; es komme dann eine kraff⸗ 
tigere Kalt darzu, wie im Winter, da alles ger 
friert. Dann dazumal fehen wir dieſes Thuns 
Prob in dem Brantwein. Dann derfelbe Spi- 
zitus , wann er fchon nicht fo gar rectificirt, ver⸗ 
wahret Doch das drunter gemifchte Waſſer vor 
der Kälte, und der Geftierung; da ein ander 
Waſſer, ohne denfelben, alsbald gefriere. Und 
diß iſt deu Unterſcheid, warum es in dem hier: 
Reich ein coagulirteg flüchtiges Saltz; in dem 
Erdgewaͤchſiſchen aber ein Zerlaſſenes gebe: wei⸗ 
ches, wann uns ſchon etiiche vorhalten, ob rodre 
es ein Phlegma, ſo frag ich doch niche6Daenacı 

weiln 
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weiln eben der Unterfbeid, zwifchen dem flüchtis 
gen, von feinem mercurialifchen Schweffel ges 
fchiedenen, Saltz: verſtehe, fo vielmüglich, und 





der Natur zuträglich , ais Der zwiſchen einem ges 


“ meinen,und einem diftillieten Waſſer ift. Und dies 
ſes Bedencken findet aud) Statt in dem minera⸗ 
liſchen Reich: allwo das flüchtige Saltz flüfig 
iſt, warn es zudem warmen Schweffel gethan 
wird: wo nicht: fich das Widerſpiel beaibt, 
Daß der Spiricus Salıs, Nirri, Vitrioli, u. d. gl. 
ein flüchtiger Schweffel wird Feiner in Abred 
ſeynd, der eine Zungeim Maul hat, die das Feuer 

Diefeg Sirroertels fühlen fan: Zugefchweigen, 
daß eine geſchickte Hand, mit leichter Muͤhe daſ⸗ 
ſelbe, fo viel müglich, Davon fcheiden fan. Das 
übrige, was mit dem Spiricu verfügt ift, nennen 
die gemeine Leut Phleama: aber unrecht, weiln 
cd, warn der Schwefel davon, fich coagulirt, 
und cin rechtes Hüchtiges Saltz ijt: weiche Coa- 
gut rung gefchicht wegen des warmen ſchweffli⸗ 
chen S; rirus Abweſenheit: Wie vormals erwies 
fen worden. ch hab nicht einmal, auf ſolche 
Weiß, auf einem Eurgen Weg, aus dem Spiriru 
Virrioli, ein fluchtio Saltz; ausdemSpiriru des 
gemeinen Saltzes, ein ungeſchmack Rüchtig Saltz 
gemacht: weile, in dem mercurialiſchen Schwef⸗ 
fel, eine Etzung und Krafft der Spitituum iſt? 
welcher darvon gefchieden, aus einem jeden Etz⸗ 
mittel ein Salg, vor gar leichtem Gefchmack, 
werden Fan: maffen indem folgenden Titul weit⸗ 
laͤufftiger, zu erweifen ſtehet. Daß aber — 
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in den Metallen ein fluͤchtig Saltz ſeye, kan dar⸗ 
gethan werden, weiln ſie in ein ſolches zergehen: 
nemlich in zerloͤßliche, ftuͤchtige, und etzende Flo- 
res, Wie aber, und auf was Weis ein ſolch 
flüchtig Salß aus denfelben gebracht werde, ift 
aus dem obigen zu erfehen, nemlich aus des mer⸗ 
eurialifchen Schweffels, als der figivenden Ge⸗ 
ftalt, Scheidung darıu Fommt. Des Basırl 
VALENTINI und anderer Mineral-Kündigen, Arts 
fehen; wie auch der Bergwercker Erfahrenheit, 
Die da in den Mineren, beweiſet, daß ein flüchtig 
Saltz, zur Zufammenbringung der Metallen, 
vonnoͤthen ſey. Es Fönnte aber diejenige Weiß 
anzunehmen, diß Orts, mit wenigen, gewieſen 
werden, wann diß Werck nicht auf einen anderm 
Ort verſpart, und mehr dran gelegen waͤre, zu 
einem andern End, als daß man es muthwilliger 
Weiß oͤffentlich an den Tag gebe. So viel von 
der Urhebung des Mercurii, welchen etliche, uns 
geſchicklich, zu verthaͤdigen, als allen Coͤrpern 
einen lauffenden Mercurium heraus zu bringen, 
fich bemühen und verpfänden; aber nur cin Ge⸗ 
ſchwaͤtz machen, indem felbft der mineralifche 
Schweffel, und der lauffende mineralifche Mer- 
curius, nicht für ein ſchlecht, und lautere Urhes 
bung des Beftandmefens Fan gehalten werden. 
Dann es ift ein groffer Unterfeheid unter dem 
gemeinen Mercurio , und unter der Metallen 
Materi ; meiln diefe ift ein fehlechte Urhebung ; 
Derfeibe aber aus Schwefel und Saltz, gleich 
andern Körpern, vermengt beſtehet: wie feine 
Zerlegung ausweifer, Folget 
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inen thierigen Coͤrper finden, der nicht derglei⸗ 
chen Del gebe, ob es woi ſtinckt, wegen der Ders 
brennlichkeit: In den Erdgewaͤchſiſchen aber 
iſt es nicht alſo, als die einer ſtaͤrckern Zuſammen⸗ 
verbindung ſeyn: Daher die Oele nicht fo bald 
‚brengeln , noch tangend werden. Zu verwun⸗ 
dern it fich ja, Daß Fein Er dgewaͤchs gefunden 
wird, das nicht im Diftilliven ein folch mittier 
Del gebe. Mittler aber wird e8 genennet weil 
es weder flüchtig, noch fir ift. Fix ift es nicht, 
fonft würde es’ nicht auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men: flüchtig ift e8 auch nicht, fonjten würde eg, 
twie die Spiritus, über dem Heln gehen. 
alfo unterfchieden von dem flüchtigen, und firen 
Del, Wie, und auf was Weiß, aus Steinen 
ein fotch Del zu pr&par.ren, mitd der fiebende 
Titullehren. Dann wiffe, daß alle Eörper, fo 
in einen Kalch Fönnen gebracht werden , geben 
ein fett und brennend Del von ſich, wann derfels 
be Kalc) ‚gebührender maffen, Davon geſchieden; 
weiln auch in dem gemeinen Kalch ein Schwef⸗ 
fel, der da, wie ein Speck, im Tiegel verfpras 
tzelt, von etlichen, nicht ohne gluͤcklichen Br J 


} \ 
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ſchlag zu dem Krebs derer Bruͤſte gebrauchet 
wird, Zu unterſuchen aber iſt, ob die Metallen 
einen mittlern Schweffel haben. Aus dem vor⸗ 
hergehenden erhellet, daß ſie einen fluͤchtigen 
Schweffel haben: daß keines ſey, daraus der⸗ 
felbe entweder in Floribus, oder in Præpatitungꝗ 
des Zinnobers, oder Sublimation mit den Sale 
mlak, oder, den Laugen, nicht koͤnnte gebracht 
werden, Verfahre man, ſolchem nach, mit dem, 
eines folchen Schweffels beraubten, Metall noch 
ferner, fonderlich mit der Sympathifchen Ex⸗ 
tradtion : verſtehe, Durch ein fett Menſtruum, 
wie da iſt der Spiritus Terebinthin,, u. d. gl. ſo 
wirſt du ſehen, wie ſich daſſelbe mit mancherley 
Farben, nach dei Ungleichheit der Metallen, tins 
gire: welche Tinctur ja von dem Schweffelfoms 
met; weiln folche wann fie infpirfire und ange? 
dickt uns nichts von Saltzigkeit hinterläffet, ſon⸗ 
dern ein truchener Schweffel befichet.. Dann 
roie die mittlere Dele, in dem thierigen Reich, 
ſubtil und ſtarck durchdringend, und daher lau⸗ 
er; alſo ſeyn fie, in den Erdgewaͤchſen, etwas 
dicklechter; in den Metallen aber, als erdiſchen 
Coͤrpern gantz trucken, und ſchwimmen ob dem 
Waſſer , wegen Ihrer Schweren und Gepacks, 
ondern fie gen Boden : maſſen in dem 





Schweffel des Spießglaſes, des Vittiols, und 
indern Mineralien, auch gemeinen Metallen zu 
chen iſt. Welche dregfache Ungfeichheit in Den 
ibrigen Urhebungen des. Beſtandweſens, nach 


- a — RENOR 
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den dreyen Reichen, auch Statt hat Da die 
thierige Arten fubtiler,, ats die erdgernächfifche: 
dieſe aber durchdringender , als die Metailen 


eyn. 
Iſt nun noch übrig, daß wir von dem mittlern 
"Salt handeln. Es iſt zum öfftern gemetdt ‚daf 
toir, Durch Das Sal, weder das gemeine , eines 
ſcharffen Geſchmacks, noch eine allezeit zufams 
men geronnene Materi, verftehen: fo auch, dif 
Drts, vorher auszudingen ift, bevor ab.in dem 
thierigen Reich, allwo du nimmermehr fein mitte 
ler zufammen gerommen Saltz fehen wirft, wegen 
Des mitvermifchten Deis Warme, Subriligkeit, 
and Durchdring-Krafft; wie weitläufftiger, in 
dem flüchtigen, Salg erörtert wird: doc) han» 
get es, in Waſſers Ten. gar feſt an dem Oel 
ſelbſt: maſſen, im deffelben Redification,, die 
Übung erweiſen wird: in dem erdgewächfifchen 
eich aber mirft du, in etlichen, die nemlich mit 
soeniger , und nicht fo hitzigem, Del begabt, wie 
Cryſtallen, glleinig durch die des Krauts Aus⸗ 
druckung, Seyhung, und Aushauchung, zu ſei⸗ 
ner anftandigen Dicken, dieſes Salß finden: 
Als fich indem Bucy-Ampfer ‚u. d. ol. ſehen laͤſt. 
Diefes Saltz nennen wir, billih , ein Tartaris 
[es und Nitrofifches, weiln die Erdgewaͤchſe, 
deſſelben Menge nach, zu Efig werden; und Fein 
Eßig ift, der nicht voll diefes Saltzes ftecfe. Dar 
ber, tie gemeidt, zum öfftern, DIE Saltz in Eſ⸗ 
jigs Geſtalt, aus den Eörpern, auch in der Dis 
ſiillation felbjten zugerichtet wird. Daß es * 
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dieſes mittlere Sals, in den Metallen , gebe, wird 
‚war niemand beareiffen, er verftehe Dann deg 
Schweffels, und des Mercurii Gebrauch, mit 
welchen, gleich als Werckzeugen, richt allein die 
mittlere Sale, und Schweffel in den Metallen 
Eönnen berfür gebracht, fondern auch Vitriolen 
draus werden : aus welchen ſich, mit gar leich⸗ 
ter Mühe, warhaffte faure, Nitroſiſche, dem 
menfchlichen £eib, in Entzündungen, wohl zuſchla⸗ 
gende Saltze pr=paritenlaffen: wieder Eßig ded 
Spießglafes , und anderer Mineren : welches 
'Auerliche , und zerläßliche Saltz auch In Seftalt 
3er Erpftallen , ung ein ftattlich Eyempel vor Aus 
- Run wende ich mic) zu der letzten Urhebung 
des Beſtandweſens, nemlich den firen Schwef⸗ 
rel, und Saltz, in dem Abriß, mit dem Buchfta? 
ben C. und F. bezeichnet ; in dem dreyfachen 
eich, r. 2. 3. daß es ein fir Saltz gebe, wird 
Fein Chymiſte laͤugnen, der das caput mortuum 
:ines Corpers anglügen wird. Durch das fire 
Salt aber verftehen wie Beine ſolche Fixitaͤt, die 
Ihren Eörpern unanftändig. Dann tie hiebes 
»or gemeldt, es ſeyen gewiſſe Abfehen derer Rel⸗ 
he, in der dicken, und groben; alfo fm auch 
ewiſſe Stuffen in vorermehnten _ Rechen; 
Dan Bein thierig fir Saltz, in ſeiner Fixitaͤt, eis 
rem Erdgewaͤchſiſchen, und demfelben Metalli⸗ 
chen gleich ift. Nennen wir derhalben. diß Orts, 
dasjenige fir,. daß In feinem Deich, und Kreiß⸗ 
vor andern-fin iſt. Daß aber dig Saig, fü in 
Yya den 
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den Aſchen derer Coͤrper gefunden wird, firer 
fen, als die andere, beweift auch nur diß einige, 
daß fie anderft nicht, ale mit einem groffen Ges 
walt, und zwar ſchwerlich, über den Helm ges 
“ ben: Da die andere Salße, nemlich das fluͤch⸗ 
tige, und dag mittlere, mit gar leichter Muͤh, 
darzu zu bringen. : Dann wir nennen, in der 
Chymie⸗Kunſt, dasjenige fir, mas das Teuer 
nicht fleucht, und, jelänger es daffelbe ausſte⸗ 
het ‚ je für firer gehalten wird: maffen in dein 7. 
itul, Unter den Wort⸗Saͤtzen, meitläufftiger 
wird erfläret werden. Daß es aber in den 
Metallen ein ſolch fir Saltz gebe, bemeifen aus 
genfcheinlich die Glaſe, und Kalche, auch die Bir 
triolen derfelben. | 
Den firen Schmeffel belangend,, wird Feiner, 
"der die Natur der Schweffel aus dem Werfus 
chen, und feurigem Öefchmack erfennet ‚ zumaln, 
Wwann dieſelbe fir, laͤugnen, daß er drinnen fey. 
Dann diefeibe feurige Raͤſen des Saltzes nicht 
von der Natur des Sales , fondern von dem 
darbey weſenden Schwefel herfüeſſet: Daher 
auch ſolche Schweffel fix zu nennen ſeyn, weil ſie 
ganz feſt an den firen Saltzen hafften, und eben 
diefe Siritatim Feuer ausitehen; ja an derfelben, 
im euer , zunehmen. Daß aber in den Metal 
len fire Schiweffel feyen, geben auch nur die Glas 
fe der Metallen, oder die Philiftern zu erfennen; 
fonderlich wann derfelbe fire Schweffel, mit dem 
Saltz, darvon heraus gezogen wird: in andern 
Körpern aber zeiget .ines jeden Körpers ee 
" . | / 
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Kalch mit feiner Eigenfchafft, gnugfam an, was 
er für einen Schweffelin fich halte. Und haben 
ihrer etliche nicht viel zu ſchwaͤtzen, dieſe Eigen» 
[haften werden durch dag Feuer, oder Waſſer, 
den Körpern eingedruckt. Dann hie nur von den 
Schweffeln, und Saltzen, Meldung gefchicht, 
welche, im Fall fie nur durch die Präparation. 
zenacht, durch diejenige Mittel einften müften 
yerfchafft werden, deren fich die Präparation bes 
Jienet : und feyn Feuer und Waſſer. Dann 
durch das Feuer werden die Körper diftillirt oder 
aleiniet; mit dem Waſſer aber ausgelügt, aus⸗ 
zezogen, und zerlaffen. _ "Daß aber unmöglich 
eye , daß aus Feuer ein Waſſer gegeuget merde, 
ehret deſſelben Gegentbeil: unmoͤglicher aber ift, 
aß das Del, aus dem Teuer, den Eörpern beys 
jebracht werde. Dann das Del verbrennet : 
d wird auch das Feuer vom Del, und nicht das 
Del vom Feuer, unterhalten. . Im Fall aber 
iner, in Ealeinirung derer Eörper , wo man in 
yern euer mit ihnen umgehet, meynen mögte, 
Jie Coͤrper haben durch diefelbe feurige Deligfeit 
uch eine Schweffelheit angenommen, der gebe 
ins Befcheid , warum diefe ausgedingte ‚. beyges 
echte Deligkeit, oder Schweffelheit, in dem _ 
Feuer ſelbſt, ehe fie beybracht, nicht. verzehrt 
verde, indem das Feuer auch andere Del vers 
serbet, verwuͤſtet, und verzehret. Ja wir möge 
en gern wiffen, wie, und was Geſtalt, das Feuer 
je Oeligkeit, ohne Verwuͤſtung, tragen koͤnne. 
Wir ſeyn zwar nicht in Abred, der, von Natur, 

| #3 den 
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den Coͤrpern eingepflangte Schwefel, und Oel, 

werde, von dem auswendigen, gemeinen Ele⸗ 
mentariſchen Feuer unterhalten und qufgefchürt, 
nicht durch eine Neben ⸗ Segung, fondern eine 
Veränderung, Kochung, und gröffere Zumaͤß⸗⸗ 
gung. 


Was das Waſſer anbelanget, fo feyn deren 
icht wenig, die darvon halten, indem man, durch 
a8 Waſſer, mit den Leibern umgehet, ſo bekom⸗ 








’ 


mæeen fie Daher einige Fetten und Saltzigkeit; 
weiln fund, daß ein jedes Waſſer etwas Del, 
und Salg, mit fich führet: aber ein gantzer Wa⸗ 
gen mit Waſſer, wird Faum etliche Ungen Oels, 
‚und nicht viel mehr Saltzes, geben; . Da ein 
agen mit Afchen- Laugen ctliche Eentner Salk 
geben wird. ft derhaiben viefer Einwurff ziem⸗ 
ich kahl: fo hindert auch nichts, daß etliche Na⸗ 
ſeweiſe, über die Coagulirung derer Saitze fih 
höhnifch vermundern, ale die da vielmehr der 
ummebenden Kälte, als dem Waſſer zu zufchrei 
‚ben., Dann die Kält dicker den Iucfergemachten 
Lufft an: weswegen der Körper, Damit es nichts 
= gebe, ſich notwendiger Weiß enger zw 
ammen drucket, und daher gefrieret, elches 
von den wahren Saltzen zu verſtehen, von den⸗ 

jenigen nemlich, die ihres Schweffels beraubt, 
Die, emeine Salbe feyn, aug der Natur, ihreg 
chmeffels zufammen geronnen. Und 

ſo viel von dieſem Abfag. 
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8,3. 


Was die vorgemeldte drey Urhebun⸗ 
gen der Eigenſchafften für Zigenmößige 
keiten haͤben, und woie fie fich unter⸗ | 
einander vergleichen, und 
ändern. 


Nachdem derer drey vorgebachten Urhebun⸗ 
gen Natur erfläret, wollen wir die propriefäten, 
und Figenmäßigkeiten erwägen, welche ihnen Die 
Ehymſten beymeſſen. Aus dem vorhergehen⸗ 
den erhellet, wie die Chymiſten vorgeben, daß 
alle Eoͤrper aus Schweffel und Saltz beſtehen, 
als aus einem Beſtandweſen. Und hat aber 
der vorhergehende Abſatz gewieſen, daß diefe, 
des Beſtandweſens, Urhebungen in dreyfacher 
Eigenſchafft unterſchieden ſeyen. Iſt nun 1. 
übrig, daß wir auslegen, was für cin Beſchaf⸗ 
fenheit/ und was für ein Werck, einem jeden 
Theil zugeeignet werde: und auf was Weiß diß 
geſchehe; ſo dann, wie die drey vorgemeldte Ur⸗ 

hebungen unter ſich eintreffen verändert, und, aus 
der Kunft, mit ihmen umgegangen werde. 

Des Mercurii feiner Urhebuna , nemlich dem 
mercurialiſchen Schweffel / und Saltz, fehreiben 
fie zu die fubtilere Farb, Geruch, und Geſchmack: 
nennen den Mercurium ein Spiritum , und der 
Dinge Leben. Daß die fubtilere Farb der mer» 
eurialifchen Urhebung zugeeignet werde, halte ich 
nicht für unbillich < indem wir öffentlich, wann 

»y4 dies 
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dieſelbe in den Erdgewaͤchſen ausbauchet, feben, | 
wie Die beſte Farb verfchreinde, zumaln in den 


Blumen, Gewiß ift, daß die Farb in dem mer⸗ 
curialiſchen Schweffel beftehet, weiln, wann ders 
ſelbe aufhoͤret, oder fich Die Waͤrme verändert, 
und ausgehet, gemeldte Farb ſtracks nachläft,und 


nichts, als ein rohe, hinter ſich laͤt. Dann weiln 


der mercuriqliſche Schweffel des Feuers gar uns 
leidentlich, auch nur durch die geringfte Waͤrm 
veränderlich, fo ift vonnöthen, Daß auch feine 
Farb allermeift veränderlich, und, der Veraͤn⸗ 
derung feines Schweffels nach, verwandlich fey ; 
- welches alles fich zu der fubtitern Farb der Dinge 
am beften fchickt, Darzu kommt auch DIE. Daß 
Feine Farb gefunden wird , dero Unterhaben nicht 
fett ‚öblig, und verbrennlich wäre. Zu mercken, 
daß, Durch den Schwefel, bey allen Zueignune 
gen, allezeifdie Geſtalt; durch Das Saltz aber, 
die Materi verftanden werde, Daher, DIE Orts, 
der fubtilern Farb ihre Materi das flüchtige 
Saltz; vie Geftalt aber der lüchtige Schweffel 
iſt. Daß es ein fubtile Farb in den Thieren, 
auch in den Metallen Di alle und jede, wie oben 
‚dargethan, mercnrialifche Schweffeln in fich hal⸗ 
ten) gebe , zeuget die Erfahrung, fonderlich in 
dem GBold, Pitriol, und Spießglas. Dann 
des Goldes mercurialifcher Schwefel famt def 
felben fubtilerer Farb, die gelb it, mit leichter 
Mühe. ausgezogen ; welchen Schwefel es doch, 
mit der Farb ‚aus dem Spießglas, oder Vitriol, 
wieder bekommen fan, So ſſt auch zu RA 
| e 
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8 erfolge, wegen Abgang des mercurialifchen 
Schweffels, drum Feine Zernichtung des Kür 
vers, warn er fehon der Eigenheiten, und Zus 
ignungen, des mercurialifchen Schweffels er⸗ 
mangelet, | 
Daß der mercuriglifehen Uchebung ein fubtis 
lerer Geruch zugeeignet werde, haben wir ſchon 
pben gemeldt,, und nicht ohne Urfach ; weiln ein, 
Des mercurinlifchen Schweffels beraubter, Coͤr⸗ 
fe durchaus alles Geruchs entyonige, Das 
yaben ir bewaͤhrt an den Blumen, an welchen, 
wann der mercurialiſche Schweffel jernichter mit 
der fubtilern Farb, auch der Geruch aufhört. 
Dann weil der mercurialifche Schwefel ein er⸗ 
luckerter Schweffel; fo ift er einer mehr durchs 
dringenden ratur , als andere: weswegen ey 
teicht veucht, und einen Geruch, der den Schwefr 
fel, oder Del , zugeeignet wird, mit fich veift, 
Ja! es befißen alle ©erüche, zu ibrem Unterhas 
ben, eine Fetten, welche, mann bey warmer Zeit 
verhauchet , fie auch ftärcker riechen, Drittens 
erfcheinet aus deffelben Natur, warum fie den 
fubtitern Geſchmack diefer Urhebung zueignen. 
Daun weiln aller Geſchmack, nach den Stuffen 
feiner Feuerheit ein anderer und anderer, fo üt 
Leicht draus abzunehmen, der ſubtilere Geſchmack 
feye im dem Mercurialiſchen Schweffel, ale in ei⸗ 
nem dDurchdringenden Feuer: fo wir, vor andern, 
cn Wein zu erfahren haben; Deſſen Durch⸗ 
dring⸗Krafft auf die Zungen in dem mercurigli« 
hen Zaig und Schweffel bejicher x- Dann 
Ä Yys mann 
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wann die darbon, fo hat das übrige nicht mehe 
eines Weins, fondern eines Tropffs, oder Laͤu⸗ 
ren, Geſchmack an ſich. Diß Orts ift zu wiſ⸗ 
ſen, was Die Etzung ſey und welcher Urhebung 
ſie zugeeignet werde. Ich ſpreche, die Etzung 
ſey ein allzuerluckerter Schweffel und Saltz, vo⸗ 
latiliſch, mereurialiſch, fo mit feiner Durchdring⸗ 
Krafft, und feurigen Schweffelheit, die Zungen 
und die Leiber, brennet und auffriſt. Daß aber 
dieſe Urſach der Aufregung der mercurialifche 
Schweffel fey, beweiſet ſelbſt das Scheid⸗Waſ⸗ 
ſer, weſſen mercurialiſcher Schweffel, wann er 
ſich praͤcipitirt, alsbald alle Feuerheit, und Etzung 
verliehret. Der wird aber pracipitirt durch die Fi⸗ 
girung des mereurialiſchen Schweffels: die Fi⸗ 
irung aber begibt ſich durch deſſelben Andickung: 

| Sie Andickung gefchicht Durch eine inwendige 
Erkältung: Diefe wird Durch die Salße , davon 
man die Faugen jurichtet, und in das Scheids 
Waſſer geuft, verfertiget. Dann durd) diefe 
Laugen wird der mercurialifche Schweffel ſtracks 
figirt, und verliehrt das Scheid⸗Waſſer alle Etz⸗ 
Krafft: Dannenher ja klar und deutlich , daß 

. die Etzung durch den erlucferten Schweffel ges 

ſchehe. Und diß iſt das Bedencken, warum aus 
einem jeden mercurialiſchen Schweffel, oder 
Spiritu, wann er durch offtermalige DiftiHation 
ailzulucker gemacht, ein groß Etz⸗ Stück werden 
könne; für welches auch der Brantwein, als ein 
mercurialifcher erlucferter Schweffel des Weins 
zu halten. Hieraus iſt zu erkennen, der Ge⸗ 
ſchmack 


\ 
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ſchmack beſtehe aus Feuerheit: dieſe aber ſtecke 
in dem fluͤchtigen Schweffel und Saltz. 

Daß endlich die Be diefer Urbebung eie 
ne fpirirualität, und Gedeyung , oder Leblichkeit 
zueignen: thun fie nicht fo ungefchieft. Dann 
es Ichret Die Erfahrung , wann diefe Urhebung 
abmefend , daß audy Feine Geſtalt der Natur 
vollkoͤmmlich eingedruckt werde. Und eben diefe 
bezeuget auch, es ſtecke nicht ein geringer Theil 
der Bildkrafft in diefer Urhebung: indem das 
fücbtige Saltz zum öfftern, in Diſtillirung des 

örpers, von dar es herfür gehet, einen fubtilen 
materialifchen Abriß und Geſtalt vorſtellet: role 
foir unten, unter demfiren Saltz, ausführlicher 
kehren wollen. | 

Zum Befchluß,ift zu wiſſen, daß alle Chymiſten 
die Eigenſchafften derer materialiſchen Geiſter: 
perſtehe den Geruch, die Farb, den Geſchmack, 
in dem hoͤchſten Grad ihrer Subtilitaͤt, dieſem 
uͤchtigen Schweffel, und Saltz zuſchreiben: 
dem, mit Warheits⸗Grund, ein jeder diſtillir⸗ 
ter Spiritus darvon beftehet: daher feine beedes 
Durchdring-Krafft,und Wohlriechenheit. 

Nun wende ich mich zur Urhebung des Schwe⸗ 

[ee , nemlich zu der andern Urhebung der Eigen⸗ 
chafft , der fie die übrige Sarb, und den etwas 
ſtumpffen Geſchmack, alfo auch den Geruch zu⸗ 
eignen. Dieſe Urhebung nennen fie die Seel, 
und den Balſam, und keim, derer Coͤrper. 

Daß die Farb dem Dei, oder mittlern Schwe⸗ 
fel, beſter maffen zugefchrieben werde; iſt * 
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zu ziveiffeln , indem, wann derfelbe darvon meg, 
zugleich die angefchaffene und natürliche Farb 
des Eörpers mit abgehet, Diefes beiveifen die 
Aussziehungen diefer Farb, mit den Schweffel, 
da die Farb an dem ausgegogenen Schweffel 
hanget; der Eörper aber, von dem der Schwefs 
fel ausgezogen, folcher Farb beraubt wird: ins 
gleichem mögen: nicht alle mittlere Farben won 
dem Schweffel gefchieden werden, fondern hans 
gen gang fteiff und feft an demfelben; ja wer⸗ 
* nich anderſt, als wie fein Del, ſelbſt, ver 
rennet. 

Einen etwas duſamen Geſchmack eignen ſie zu 
dem mittlern Schweffel, weil er etlicher maſſen 
angedicket, und nicht fo ſpiritualiſch, erluckert und 
durchdringend, wie der mercurialifche Schwef⸗ 
fel iſt. Daher ev auch keine Durchdring⸗Krafft 
haben kan: doch leiſtet er dem Geſchmack den 
Grund, und den Unterſcheid. Dann nachdem 
die Vermiſchung dieſes Schweffels mit ſeinem 
Saltz, ſo entſtehen auch unterſchiedliche Ge⸗ 
ſchmaͤcke: raͤſe, bittere, geſaltzene, füfle, vers 
mengte. Dann gleichwie hiebevor, alſo iſt auch 
in meiner Metallurgiæ dritten Theil alles übers 
fluͤßig erwieſen, daß der Geſchmack aus dem 
Schweffel komme; weiln, dieſes Schweffels 
Aenderung nach, beedes die Farben, Geruͤche, 
und Geſchmaͤcke, ſich veraͤndern: wie uns ſol⸗ 
ches aus der taͤglichen Erfahrung kund und offen⸗ 
bahr: Da wir, wann wir mit dem Schweffel 
umgehen, durch Kunſt den Blumen a 
| € 
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he Farben: bey Veraͤnderung aber deffelben, 
unterfchiedliche Geſchmaͤcke verurfachen,, und 
diefelbe verändern, und ineinander verwandeln, 
Bon. dem. Geruch ift nicht viel Wort zu mar 
hens weiln am Tage, dab alles Del riecht, 
Riechen aber thut es, weiln ein Theil des Oels 
erluckert und flüchtig ift. Dannenhero, mit leich⸗ 
er Muͤh, alles diſtillirte Del lucker, und fluͤchtig 
gemacht werden fan, daß es, wie ein Spiritus, 
zantz ſtarck reucht: Da hingegen ein jeder mer⸗ 
urialiſcher Schiveffel , durch die Digeftion, ders 
näffen kan angedickt , daß er ein mittler Det wird, 
nd auf dem Waſſer ſchwimmet. ft, dem⸗ 
ac), der Geruch des Roſen⸗Waſſers anderft 
aichts, als deffeiben Theils des erluckerten Oels 
iu zuſchreiben: welches, wann angedickt, und Das 
son gefchieden, allen. Geruch verliehret. DIE 
ft auch die Urfach, warum die Roſen, im Dis 
tilliren, fo wenig mittlern Dels geben, nemlich 
Yiftillieten ‚ fo auf dem Waſſer ſchwimmet. Aber 
yiervon im folgenden, von diefer Urhebungen 
Veränderung. | | 
Warum die. Ehpmiften diefe Urhebung der 
Figenfchafft, nemlich den mittlern Schwefel; die 
Seel, und den Balfam des Lebens nennen, ha: 


zen fie gnugfames Bedencken. Dann gleichwie 


Jie Seel den Eörper , in feinem Gepacke, durch . 
)ie gehörige Waͤrme, und Feuchten , verroghret 
md zufammen hält: Alſo hält dieſer mittlere 
Schweffel, gleichfalls ein Balfam und Mumia, 
nit feinem Leim, das gange Gefüge, m. 

—— | | ande . 
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ſtandweſen derer Leiber zufammen. Dann wann 
Diefer Schroeffel aufgehet und zertrennet wird, 
p fälle die gange Materi, und Geſtalt, des Leis 
es übern Hauffen, und verdirbt. Daß dihß 
wahr, bemeifet Die Erfahrung. Dann wann 
dig mittlere Del von den Eörpern weg, fo fällt 
das gantze Beſtandweſen und Geſtalt zufammen, 
Dann diß ift der Schwefel, fo die Materi ans 
leimt, und bildet; deffen Boden das fire Saig 
und Schwefel: deffen Ausarbeitung das mer⸗ 
eurialifche Saltz und Schweffel ift. 
ende mich nun zur legten Urhebung deren 
Eigenfchafften, als zum Saltz. Dieſem eignen 
die Philofophen zu, den legten Grad der Farb, 
des Geruchs, und des Geſchmacks: Liber das 
tiennen fie es den &öpr. — 
Der Farb nach), obwol die fire Saltze gemeis 
niglich eine ungleiche, nemlich eine weiſſe Farb 
. gu haben pflegen, oder, mann der Schweffel 
heraus gezogen, eine rothe, und alfo von der 
Farb des Coͤrpers unterfchieden feyn; fo leiften 
fie Doch der mercurialifchen und. ſchwefflichen 
Farb den Grund: nicht anderft, als wie Die 
weiſſe oder die Afchen- Farb, den Mablern füs 
einen Grund dienet, auf welche, als die vor⸗ 
nehmfte, fie allerhand Farben mahlen, und ends 
lich mit Farben obenher ausziehren 3 welches 
alles fich , in der dreyfachen Farb derer drep Urs 
bebungen derer Schweffel, gleicher ‚maflen bes 
gibt. Dann die Farb des firen Schweffels Dies 
nes zum Grund; die Farb des mittlern SAlmes. 
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fels, zu dem Gemaͤhld des Eörpets ſelbſt: End» 
ich die Farb des mercurialiſchen Schmeffels, zur 
Ausziehrung obenher: welches ja ein groffe ynd 
vounderliche Bildung und Mahlerey der Natur 


it. 
Den Geruch betreffend, fo ift u wiſſen, daß 
derfelbe hie im unterften Grad Stand habe, 
Dann meiln der Geruch ein erluckerter Schwef⸗ 
fel, in diefer firen Urhebung aber derer Figen, 
Schafften , der beftandmefentliche Schweffel an- . , 
gedickt; fo ift leicht zu dencken, derfelbe koͤnne 
nicht ſtarck riechen: doch bringt er am Geſchmack 
herein, was er am Geruch verfäumt. Dann 
weil der Schwefel, diß Orts, fiyer, als die ans 
dern zwey, ſo feuret er zwar nicht Ducchdringene ⸗ 
der, ſondern ſtaͤrcker und ſtumpffer, als die an⸗ 
dern Schweffel, und zeucht die Zungen an: 
gleichwie ſich ſolches in allen firen Saltzen, durch 
den Geſchmack, probiren laͤſt. 

Lehztlich nennen fie dieſe Urhebung einen Coͤr⸗ 
per, und folches darum, weil fie der Seel, nems 
lich des vorgemeldten mittleren Schmweffels, 
Wohnung und Band ift: fo dann meil fie dem 
Coͤrper die endliche Geſtalt und Beſtand ein 
drucket. Dannenber dem Unterſchied diefer Urs 
bebung nach, unterfchiedliche Bewandnuͤſſen des 
rer £eiber , lange, Pleine , Dicke, rahne, harte, 
weiche, glatte, rauche, endlich viel und mancher⸗ 
ley herkommen. Weswegen, mas die Geſtalt 
anlanget, diefe Urhebung nicht wenig mit dem 
flüchtigen Saltz überein kommet, deffen Sun 
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‚der Materi das erjte Sigel eindrucken: Diefer 





Urhebung aber ijt denfelben anhaͤrten, werfertis 


‚gen, und ausarbeiten. Damit aber nicht je 
mand mepne, wir ‚eignen allhie, ohne Anfeben 


anderer, diefer Uchebung die endliche Geftatt zu; 


ſo will ich anführen was der Hochgelehrte Herr 
D.SCHRÖDERVS (in der Vorred der Pharmsa 
«copes Spagyrıck, über befjelben fünfften Cbeil, 


. hemlidy die Zoologumy vorgibt, wie ihme wer 


vortreffliche Mann, JOANN. DANIEL HORSTIVS, 
‚bey der Univerfifät zu Matpurg , Medicinæ Pro- 
feſſor Publ; in einem Brief. gefchrieben habe, 
Ich will aber den Laut des Horstu Schres 
ve: wie er ihn an gemieldtem Det anzeucht, bies 
bey fugen. | A 
-- Was anbelangt die erweckliche Bildungs 
Krafft, fo hat, in Warheit, Herr D. Georc, 
'MOLTERVS, Med, zu Wetzlar offt erzehlt, er ha⸗ 
be nicht nur einmal gefehen eine Brenneſſel in ei⸗ 
nem geftunen Waſſer. 
AIch hab ein Wermuth⸗Saltz, ‚mit deſſen Zus 
thun (ich rede Die Warheit) ich euch den garıge 
Wermuth vor Augen ftellen will: Worzu dey 


| Author auch diß thur ‚daß, auf eine gemiffe ope= 


ration , das flüchtige Wermuth⸗Sältz, auffreis 


gend, Indem es an den Waͤnden des Diftiliits 


Helms hanget, ſein Kraut augenfeheinlich fürs 


ftellet. Diß hat Herr D. SchröDervsäm ans 
gezogenen Ort. Diß beftättiget SENNERTVS, 


aus dem QVERCETANO, und einem Pohlen; wie 


auch 
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wich aus dem-LiBavıo, Gleich diß bejeuger 
wich VIGENARIVS GALLVS, in einen Frangöfi« 
chen Tradtat j de Igne.& fale; ‘Bl. 263. vorge 
neldter D. SCHRODER. ſchreibt an vbangezoge⸗ 


em Ort, es ſey ihm da er ſich zu Pariß aufgebale 


en, bon einem tapffern Mann, einem Docl. der 
Artzney, Nahmens CERTAIN, erzehlt worden, 


ote ihm nemlich, in. Macerirung der Afchen, 
erer ſo wol vollkommenen, als unvolfommee - 


ien, in demſelben Tab ſchwimmenden Krebſe, 
leicher Geſtalt, in dem diſtillixten Froſchleich⸗ 
Waſfer / derſelben Bildnuͤſſen ſich eilichmal has 
‚en ſehen laſſen: bejahets ‚auch vorgemeldter 
). HorsTıvs. Welches auch ROBERTVs FLvor 
IE Frvcrisvs;. in feinen Schriften: und der 
ochanſehnliche Philofophus, D. DyGsı, ein En⸗ 
elländet , in Differtatione ſuà, de rerum Vegetationg 
eftättiget. ‚248 ich mich ju Breßlau Aufhielte, 
nd init dein höcherfahrnen D. SCHEFFLER. in 
undfehafft Fame; ift mir von ihm erzehlt wor⸗ 
en , wie er ein fir Saltz habe, welches; wann 
ein einem Glaß, an die Wärme feget, Allerleh 
Zerglein, und andere Bildnuͤſſen, börftelle: Als 
h einftens das Hirſchhorn diſtillirte/ hat fich, 
ı der Vorldg; an den Seiten , ein flüchtig Salk 
eyäuffet, und derer Hirſchhoͤrner Bildnuͤſſe aufs 


. 


lernatuͤrlichſt vorgeftellt. Daß aber die Bils . 


ungs⸗Krafft beedes in Dem flüchtigen, und Dem 
ven, Sale und Schweffel ſeye, wird fo mol in 
einer Metallersıe dritten Theil, als in dem 
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Scheid⸗Waſſer gang deutlich gerwiefen: wann 
es bey der Pr=paracion des fo genannten Baums 
der Weiſen, den Mercurium in eine Baumes 
Geſtalt bringet: welche Bildungs: Krafft meh⸗ 
rentheilsdem Schmweffel des Salpeters, und des 
Vitriols, zu zufchreiben ift. Diefes, beedes aus 

der Erfahrung, und der vorgemeldten Scribens 
ten Anſehen, beftättiget , zeucht , nicht fo gar 
rtuͤhmlich, in Zweiffel HEINRIC, MEIBOMIVS. in 
der Vorrede ad corpus glorioſum Spızelsi und lau 
nets endlich gar. Demnach ich aber nicht zweiff⸗ 
le, e8 werde derer bejahenden Anfehen mehr gels 
ten, als diefes läugnenden Vernunfft; fo fehe 
ich nicht, warum man den, mit vielen Beweis⸗ 
thumen, zu der Warheit treiben folle, Der fich 
darvonabzeucht, und mit Fleiß nichts darzu ſteu⸗ 
ren will. Sngwoifchen laſſen wir, was von diefem 
Abſatz geſagt, gnug ſeyn. 


J 5. 4. 
Auf was Weiß der Higenfchafft er: 
zebltedrey Urhebungen unter ſich überein 
kommen, und wie fie verändert 
=: werden, 


Anfangs iſt zu wiffen, ob die Schweffel Bons 
nen vereiniget werden mit dem Saitz: das iſt, 
die Dele mit dem Waſſer. Sch antiworte mit 
Sa: Inden wir fehen, daß ſolches die Sepffen 
zu Werck richte, dann fie vereiniget das Delige 
. mit dem Waͤſſerigen: gleichwie alle rein⸗gepuͤl⸗ 
Ä verte 
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verte Sachen diß thun: ſonderlich wann die Oele 
in dem Naſſen eines fixen Saltzes ein Weile di⸗ 
gerirt werden: oder man ein diſtillirt Oel, mit 
einem Oel per deliquium, in Digeſtion ſtellet. 
Dann da bekommen ſie beede eine mittel⸗Natur, 
nemlich eine geſeyffte, die ſich mit allen Waſſern 
vermiſcht. Daher mancherley Wunderdings, 
durch die geſchaͤfftige Natur kan herfuͤr gebracht 
werden. Nachdem nun dieſes keines Streits 
mehr bedarff; ſo wollen wir betrachten, ob die 
Schweffel ſelbſt unter einander koͤnnen verwan⸗ 
delt werden. Hie iſt abzuziehen von den unter⸗ 
ſchiedlichen Schweffeln derer Riche; Dann 
weder aus den thierigen Schweffeln erdgewaͤch⸗ 
ſiſche, noch aus dieſen mineraliſche, wie GLAV- 
BER traͤumet, werden, oder ſich durch die Kunſt 
zurichten 55 koͤnnen. Verſtehen wir dem⸗ 
nach hie die Verwandelung derer Schwefel, uns 
ter fich, in ihrem Reich. Daher ich hie frage: Ob 
ein mercurialiſcher Schweffel Fönne ein mittlerer 
Schweffel werden ‚, und diefer mittlere endlich 
für einen fixen beſtehen koͤnne. Ich fage Ja: 
Er könne, und begebe ſich ſolches beedes natuͤr⸗ 
licher Weiß, und aus der Kunſt. Dann det 
Unterfcheid der Flüchtigkeit , Fixigkeit, und Mits 
telheit, beftehet Inder Exriucferung, Erdickung, 
Kochung, und Maͤßigung: fo die Kunft alles bee⸗ 
Des durch das Feuer, und. die Feuchtigkeit, lei» 
ften und. verändern Fan: Daher ein ABunder; 
daß auch. aus: den ällerfirften Salben und 
Schweffeln Spiritus, doch mit groffem Feuers 
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Gewalt, heraus gebracht : Hingegen, daß alle 
ſubtile Spiritus wieder kaum figiet werden. Dis 
gerire den Brantwein, oder ziehe ihn ab, über 
ein Saltz, fo wirſt du fehen, mie fein mercurialie 
ſcher Schweffel endlich in eine mittlere Natur, 
nemlich eine oͤhlige, gehet: fo auch von den üb» 
gigen Spiritufin zu verftehenift. Es ift aber eine 
prof Ternünfftigkeit , und Wiſſenſchafft ges 
ührender maffen, mit Beſcheidenheit, und ohne 
ereüttung derer Dinge, ihre Urhebungen vers 
ndern koͤnnen: Zu was Nutzen derer Coͤrper 
Natur muß gegründet werden : Welches nem 
(ich derer Coͤrper Magnetftein ; welches ibe 
Band! twelches der Verfertigung, und Zerrüts 
fing Urſach· Dann mann du diefes wohl ers 
waͤgeſt, fo wirſt du, in Scheidung der Dinge; 
Wunder fehen, und wird dir, r Bergeftaltung 
su verurſachen nichts ſchwer ſeyn. Uber hier⸗ 
von wollen wir, in dem ſechſten und ſiebenden Ti⸗ 
tul weitlaͤufftiger handen. 
DIE Orts ift; zum Befchluß , zu wiſſen, weiln 
ein jeder der Horgemeldten dvey Schweffel ſich in 
eineri ändern verwechfeln laͤſt, doch in feinem - 
Reich, ſo ſey nicht zu zweifeln ; dieſelbe werden 
in den Coͤrpern gefunden; gleiche Weiß Habe es 
auch mit den Saltzen. Ich zwar, will mich bie 
nicht groß drum reiſſen, ob eo dieſe drey Urhebun ⸗ 
gen würcklich in allen Coͤrpern gebe. Diß aber 
chlieffe ich feſtiglich es werde die Urhebung deg 
i gene ie feines Beſtandweſens in allen Coͤr⸗ 
Yen gefunden, und daß fie ſich in — == 
r 
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. alteriven laffe, Ein mehrers in den Zus 
N en, — | | — 
Wie, und auf was Weiß, die Geſchmaͤckc⸗ 
Herüghe, die Sarben, und andere derer Coͤ 
ufaͤlligkeiten, nemlich die Fluͤchtigkeit und 
ität, ingleichem die Schweren und £eichten, aud) 
ndlich die Geſtalt der Coͤrper, durch diefe drey 
Ichebungen der. Eigenfchafften, den Mercurium . 
‚emlich,, den Schweflel, und das Salß, er 
irt und verwandelt zerſtoͤrt, und verfertiget 
verden Pönnen, erFläret theils der dritte Theil 
neiner Metallurgie; und legend ‚aber mit nicht 
venigen , aus, der vierdre,fechfteundfiebene ⸗ 
eu, N | 

TE 5. 5. | 
5u was Nutzen die Wiſſenſchafft der 

drey Urbebungen des Beſtandwe⸗ 
7 fensdienen, 


Antwort: Zu einem gedoppelten: einem natut⸗ 
tändifchen, und einem artznehlichen. Einem Na⸗ 
urkuͤndiger dienet Diefe brey cbebungen Wiſ⸗ 
ſenſchafft, daß er. derer Coͤrper Gepack verftehe, 
und dafelbe, wiſſe gebürlich aufzuſchlieſſen, und 
u conguliren 5; ja, nad) Belieben, untereinan⸗ 
der zu verwandeln. Dann derjenige ift der 
Zweck derfelben edlen feheid-Fünftigen Wafſen⸗ 
ſchafft. Daher fie auch den Ngahmen von dem 
Griechiſchen Wort erdew , ich Scheide, bekom⸗ 
menbat. Du moͤgteſt einwenden / es wäre eine 
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leichte Mühe, die Cörper aufzulöfen, zu zerſtoͤ⸗ 
ren, und zu ändern, in dem diefe ſolches ſelbſt, 
‚aus eignem Trieb, tyun. Ich aber fage Das 
Widerſpiel; ja, es ſey gar ſchwer, mit des Coͤr⸗ 
pers Zunehmen, und Verfertigung, daſſelbe auf⸗ 
löfen, remigen, und nochmaln richtig zuſammen 
igen: und dieſe gantze Arbeit mit Nutzen vollen⸗ 
en. Es gibt viel Schmarotzer, viel Gauckler, 
Betrieger Kohlenſchuͤrer; am End viel der na⸗ 
türlichen Eörper Berderber, Hencker, nicht Ana⸗ 
tomiſten, oder rechte Scheid-Künfkler , welche 
“Die Coͤrper, nach’ihren Urhebungen, von einan« 
Der thun, und diefeibige tyieder, nach den Res 
ulen der Natur, zufammen zu fügen woiffen. 
iel, fagich , ſolcher Geſellen werden gefunden: 
Wie weit fie aber von dieſer Wiſſenſchafft, und 
Ihrer Urhebungen Erkaͤnntnuͤß entfernet feyen, 
Bas geben ihre Wercke an den Tag, aus melchen 
ihr fie werdet erferinen koͤnnen: nemlich aus den⸗ 
jenigen Fruͤchten, welche die, mit ihrem Schind» 
Meſſer tractirte, Körper davon tragen, und vor 
Augen stellen. Du wirſt viel gelehrte Leute, ne⸗ 
ben den Ariftoteliften, finden, die unzaͤhliche Urſa⸗ 
chen derer Dinge wiſſen oder errichten; auf was 
Weiß man aber einen Coͤrper gebuͤhrlich auf⸗ 
ſchlieſſen, erfaͤrlen, flüchtig machen, erhöhen, 
vollfuͤhren, am End, nach den Regeln der Na⸗ 
tur mit ihnen verfahren folte, da roiffen fie rein 
nichts davon ‚, und verftummenüber foichen Sa⸗ 
chen: angefehen, in der Ariftotelifchen Natur 
Fündigung im geringften nichtg ſolches zu (ade. 
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Dann dergleichen Gern» Philofophen meynen, 
er ARISTOTELES ſey allein gefcheid geweien: 
yaher fie, mas bey demfelben nicht zu finden, 
verachten. Dann fie fehämen fich zu koͤnnen, 
was iht Lehrmeiſter nicht gekoͤnnt. Mein Raht 
wäre, man ſolte, zu des ARISTOTELIS Natur- 
fündigung ‚ ihun die Lehr von der Dinge Schei⸗ 
ding, und Zufammenfügung ; fo würde derjenie 
ge Theil der Naturkuͤndigung nicht ſo gar hind⸗ 
angeſehet werden, der allerkuͤnſtlichen Dinge, 
and nachdenckſamer naturkuͤndiſcher Wuͤrckun⸗ 
gen Grund und Boden iſt. 
Der Artzney⸗Kunſt zwar dienen der Scheid⸗ 
Kunſt ihre Gründe am allermeiften. ‚Danu die 
Krancheiten, die 1 in unferm Leib eräugnenz ' 
entſtehen mehrentheils aus des Geblüts, un 
anderer Seuchtigkeiten , Verderbung. Wie 
wird aber einer dieſe Verderbung der Gebühr 
nach verftehen, warn er deffeiben Unterhabens 
Befandweſen nicht erfennet? Daß alle Feuch⸗ 
tigkeiten , Das Fleifch ſelbſt, und der Beine Be 
Randwefen, aus porermeldten , des Beſtandwe⸗ 
feng, und derer Eigenſchafften, ihren Urhebuns 
gen, nemlich dem Schmeffel und Saltz, heſte⸗ 
hen, lehret das Feuer, und der Anatomie⸗kuͤnſti⸗ 
ge Vulcanus. Aus dieſer Urhebungen Alteration 
begeben ſich mancherley und gefährliche Veraͤn⸗ 
derungen und Verwüſtungen in Des Menfchen - 
ei; welchen gemißlich niemand Kunftgemäß 
heiffen Fan, ald der Die erfte materialiſche Urhe⸗ 
bungen derer Coͤrper verſtehet, und ihre Zufal⸗ 
— 334 ige 
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ligkeiten zu verwandeln weiß. Dann mit Dem 
Nahmen allein dem Krancken nicht geholften 
wird: So feyn quch nicht nur die. bloffe Nahe 
men Des Krangken feines Gebrechens Urfachen. 
Es reden ihrer viel von den Entzündungen; viel 
von der Saulung des Gebluͤts, vom Mißtempe⸗ 
rament des Gehirns , und dergleichen," Woher 
aber föiche Urfachen entfpringen, ob fie wol viel 
herſchwaͤtzen, und dem oder jenem chuld ges 
ben, fo treffen ſie es doch nicht: Zu gefchmeigen, 
„daß ſie dag, was fie nicht miffen “ endlich einer 
eingebildien verborgenen Eigenfchafft beymeſſen 
Damit ich aber der Chymifchen hiebevor erzehl⸗ 
ten Urhebungen Nutzen in dem Argney » Thun 
darthue, unddie Krancfheiten, und die Artzneyen, 
den Chymiſchen Ürhebungen nach, auflöfe: fo iſt 
zu wiffen, Daß die Chymiften curiven durch gleis 
che, und widrige Sachen, =" =" 
Durch gleiche ; indem eine mercurialiſche 
Kranckheit muß, curizt werden durch eine mercu⸗ 
rialiſche Urhebung : "Dann mag fiy, dag, ſchickt 
fich nicht zu flüchtigen ; "oder nag flüchtig , zu 
fiyen: moflen aus der Auflöfung derer Dinge er⸗ 
hellet. Daher der gantze Bortheilzu ren 
den Ehymiften nach hergenommen iſt. 
Durch widrige Sachen curirem fie, indem 
der Urhebung des: Beftandyefeng entgegen ge’ 
feßet wird ein Widriges "als wann eine Krand 
heit mercurialifch ſalpeteriſch der muß geholfen 
werden Durch eine mercyrlallſch falgige Aranep. 
Dann diefes gibt uns Die Bermunfft, und er 








r 
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rfahrung an die Hand: man müffe ein Tem⸗ 
erdment des Artzney machen mit det Urſach der 
ranckheit. Dann weiln der Vortheil zu Ar“ 
eyen wyfach Ein Mehmender, ynd. ein, es 
ender.: Da dann dee Nehmende durch die Ente 
erung die Urſach der. Kranckheit wegnimmt: 
—— — das Widrige zur Urſach der 
dranckheit thuend / die Kranckheit mäßiget , und 
us der’ Urſach der Kranckheit. eine Nahrung 
nacht Cdanrı Die Feuchtigkeiten thun ihm, Dem, 
Haleniften nach‘, alsdann zu viel, wannfie aus 
yon Temperament gefeget und geändert) fo iſt 
eichtlich"zu fehlieffen, welcher Vortheil der. Na⸗ 
uramanftändigften fen. Dann wann wir das, 
vas wir auszuführen bedacht fenn jenes Theils‘ 
Imperitten‘, da es auftritt, und Der Coach zu viel 
hut; To würden wir ja der Stranı J rſach 
in eine Nahrung verwandeln, und. Den Leih nee 
een, den wir fonft mit, den Entlectungen ſchwaͤ⸗ 
chen.” "Den Überfluß am Geblüt, den einer hie 
Fönnte vorfehüsgen, zeucht heedes das arten, und 
eine mäßige Bewegung ein. Ich kenne vor⸗ 
nehme Medicos , Die auch die allergefährüichite 
Kranckheiten, durch die einige Maͤßigung , curie 
ven, und den Leib nicht, mit‘ Entleerungen aus4 
mergeln wie bey den gemeinen Galeniſten nichts 
gebraͤuchlichers ift, Dann fig meynen nicht, Daß 
fie Medici ſeyn , wann fienicht Purgirungen ver⸗ 
fchreiben, "Aber; leider, was curitt Zhr ? Was 
führe Fhr aus daß ihr mennt dem menfihlichen 
Reib nicht anftändig zu ſeyn? Blut; ſchwartze 
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Gall; gelbe Gall, Schleimfeuchten? Dann 
was haben dieſe Feuchtigkeiten verſchuldet / daß 
man ihnen drum ausbieten muß. Du ſagſt: 
entreder an ihrer Eigenfchafft , oder der Menge, 
gedien fie nun an der Menge,-fo nimmt mic 
Wunder, wie die Natur fo begierig, Daß fie mehr 
verlanget, als was fie vonnöthen hat, oder von 
ihr bringen fan: Da es doch ja ſchlecht mit ung 
beftellt twäre, die wir dasjenige mit fo viel Pur⸗ 
girungen ausleeren müffen, was unfere Natur 
ihe zur Nahrung begehret. Geſchweige: wann 
‘eine Ausführung vonnüthen , Daß es Piel andere 
leichtere Wege auszuletren gibt; als Daß von⸗ 
nöthen feyn folte, Die Natur fo zuentrüften. Feh⸗ 
len dann die Feuchtigkeiten an der Eigenſchafft? 
‚Lieber, an was für einer? An der Verderbung, 
Veraͤnderung, Entzündung , oder einem andern 
Austritt? Aber was ift die Verderbung: Ente 
zuͤndung? Iſt es nicht ein Austritt des Tempera 
ments? ft deme fo: fo foltet ihr ja ein folche 
mangelhaffte Feuchtigkeit lieber temperiren , und 
ausführen : weil fie nicht an ihrer Subftang, 
fondern an der Eigenfchafft fehle. Dann eine 
-gemäßigte fehlet nicht, fondern thut Beyhuͤlff, 
den Leib zunehren. Habt ihr dann vor, die ver⸗ 
derbte auszuführen, fo iſt ja vonnoͤthen, daß ihr 
ſie, biß auf den letzten Tropffen, ausleeret, als 
der eben ſo verdorben iſt, als ſein Gantzes. Und 
‚hindert nichts, daß durch die Abziehung, oder 

Berringerung, Der. verdorbenen Feuchtigkeit, das 

‚übrige verbeflert werde. Der krancke Leib wird 
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mar an der Menge der verdorbenen Feuchtig⸗ 
teit weniger haben; jedoch ift, mas noch übrig 
on Feuchtigkeit in dem Leib , dem Untergang 
nicht entnommen , oder von inmendig verbeſſert. 
Es thäte fehr recht, wann wir die Erlucker⸗ und 
Andickung derer Feuchtigkeiten vecht verſtuͤnden: 
mie konnten, fuͤrwahr, vielen Unheyl begegnen; 
Dann diefelbe iſt ſolcher Verderbungen nicht die 
ſchlechteſte Urſach; Indem die Feuchtigkeiten da⸗ 
bon aufwallen, oder. ſich gar eng zuſammen zie⸗ 
hen. Aber laſt uns wieder auf unſere Principia 
kommen, in welche wir die Kranckheiten wolten 
abtheilen. 


Die mereurialiſche Kranckheiten ſeyn zweyer⸗ 
key ‚ nad) der gedoppelten Urhebung des mercu⸗ 
rialiſchen Beftandwefens, des ſchwefflichen nem⸗ 
lich, und des ſaltzigen. Die ſchweffliche mer⸗ 
curialiſche Kranckheiten ſeyn alle ſubtile, ſcharffe 
Entzuͤndungen des Leibes, ſonderlich des Ge⸗ 
hirns, und des: Gebluͤts, nicht ohne eine boͤſe 
Art: und wird in diefen Kranckheiten verderbt 
der mercurialifche Schweffel des Gebluͤts, und 
anderer mit Dem Gebluͤt vermiſchter Feuchtigkei⸗ 
ten: Welche Berderbung aus allzugroffer Erlus 
ckerung, und dannenhero derfelben Entzündung, - 
entfichet. Hat aber doch mancherley Aufwigel⸗ 
Urſachen. Dieſer mereurialiſche Schweffel, 
auſſer ſeinem Temperament gewichen, waltet in 
ſein gleichartig Saltz, nemlich das Fluͤchtige, 
gleich als die Geſtalt in die Materi, biß ſie die⸗ 

MEERE ſeibe, 
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felbe, und endlich auch die übrige Urhebungen, zus 
fanden made: Dann fie Durchdringet den 
gangen Leib, mütet in den Kuchen Des Geblüts, 
. das Gehirn und die Seelen Geiſter beunruhis 
send, und zu legt die natürliche Waͤrme erſte⸗ 
chend, "Kan alſo dieſe Urſach der Kranckheit ehe, 
und annehmlicher, nicht curirt werden, als durch 
ein Widriges, nemlich durch ein flüchtig Saltz. 
Dann durch daſſelbe, obwol eine kalie doch auch 
durchdringende, Materi,diefer erluckerte Schwef⸗ 
fel angedicfet, eingezogen ‚und wieder zum Tem⸗ 
perament gebracht wird, Thut alfo wer Ge⸗ 
brauch.derer fluͤchtigen Salße, Dißfalls, über die 
maffen vecht ; ja, es ift auch ſelbſt bey den Gas 
leniſten im Gebrauch, in gleichen Zällen. Dann 
ob es wol den Schweiß treibt; ſo macht. es doch 
drum dem Leib Fein Hindernüß, fondetn ah 
set und temperirt denfelben. Die Urſach dieſes 
Schweiſſes beſiehe in meinen Schrifften, ande⸗ 
rer. Orten. Curiren wir alſo dieſe Kranckheit 
durch eine gleiche Urhebung der Eigenſchafft, 
nemlich eine mercurialiſche: Durch eine unglei⸗ 
che aber. des Beſtandweſens, temperiren wir 
nemlich den Schweffel durch das Saltz; das 
Oel durch Waſſer. Dann es wird eine Gleich⸗ 
heit der Urhebungen, in Anſehung der Opera⸗ 
tion; eine. Ungleichheit aber, wegen Des. 
peraments, erfordert. Dann wann einer einem 
mit, folh einem übermäßigen mercurialiſchen 
Schweffel behafften Krancken eine gleiche Lrhe» 
bung des Beſtandweſens, nemlich eine u 
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riſche, als einen Brantwein, oder dergleichen, 
eingeben wolte, der wuͤrde ja Oel ins Feuer gieſ⸗ 
ſen: Gibt alſo auch nur di einige Erempel, daß 
die Natur ein Temperament fuche, dann die 
Vernunfft felbften , zu verftehen, was für eine 
Urhebung Artzney zu fuchen fen. Gleiches Be⸗ 
dencken ift auch. mit Dem Uermaß des flüchtigen 
oder mercurinlifchen Salges. Es fehlt aber an 
der Groͤſſe, und an der. Eigenfchafft : An diefer 
zwar indem es angedickt, Oder gar zu ſehr ſub⸗ 
tiliſirt und angeſteckt wird: an jener aber, indem 
es an dem mercurialiſchen Schweffel mangelt: 
Dann alſo wird das fluͤchtige Saltz gemehtet. 
Beederſeits thut es dem Krancken viel zu leid. 
Dann weiln dieſe mercurialiſche Urhebung gleich . 
* Sitz derer Seelen⸗ und Lebens⸗Geiſter 
ift ; ſo werden ſolche leicht Davon angefoͤchten: 
Dannenher Schwindel, des Gehirns kaltes 
Mißtemperament, Dinfällender ; und Ohnmaͤch⸗ 
ten, und Abfräfften, entftehen: Daß aber die 
fe Antigen mit dem mercurialifchen, In den drits 
ten Eigenfchafften übereinfommendem Schmwefs 
fel aufs gläcflichfte euriet werden, gibt die Ers 
fahrung,, und die Vernunfft zu verftehen: Dann 
daß mohlriechende Geifter dad Hirn und das 
Hertz ſtaͤrcken, und die Lebens⸗Geiſter Eräfftir 
gen, zumaln das Gehirn; wird Fein erfahrner 
Medicus in Abred ſeyn: Darzu dann auch die 
Bernunfft fommet; Dann weil das mexcuria⸗ 
liſche Saltz fehler, ſo muß es durch ein Widri⸗ 
ges, als den Schweffel, gemaͤßiget — 
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häben die mercurialifhe Schweifel auch eine 
roſſe Durchdring⸗ Kraft: Wie wir an den 
ahnen derer Mienfchen ſehen, Die von dern mer» 
curialiſchen Schweffel nicht einen geringen 
Wechſel unterroorffen, indem fie von demfelben 
befleckt und gefärbt merden: iſt auch aus dei 


mercurialiſchen Artzneyen ſelbſten zu ſehen, als 
die, mit ihrer Subtilität, den gantzen Leib durch⸗ 


dringen. Es ſeyn aber mercurialiſche Artzneyen 
an Seiten des flüchtigen Galges , alle ſubtile 
Waͤſſerigkeiten: an Seiten des Schweffels, ale 
redtihcirte Spiritus, Vermiſchte aber fen die 
‚gemeine flüchtige Salge : ‚Dann diefe, wegen 
ei Geſchmacks, auch einen Schweffel bep ſich 
aben. | | 

Nun Fommen wir auf die Kranckheiten , die 
aus dem mittleen Saltz und Schweffel hertuͤh⸗ 
ten. Die ſeynd aber entweder aus des Schwef⸗ 
fels. Auffchlieffung , oder aus feiner allzugreffen 
Gerennung. Dann wie die mMercurialifche 
Kranckheiten die ediere und fübtilere ; alfo ſech⸗ 
ten diefe, ihrer Urhebung nach, gemeiniglich ei» 
nen mittlern Theil an, So ift auch, aus dem 
vorhergeljenden , bekannt , daß eines Coͤrpers 
gantzes Beſtandweſen, und Gepack, beſtehe aus 
einen mittlern Schweffel, gleich als einem Leim: 
Daher, wann derfelbe zergangen , gefährliche 
Kranckheiten entfiehen: Verfallungen, Ge⸗ 
ſchwaͤre, endlich Zertrennungen des aneinander 
Weſenden, Faͤulungen, Zerſchmeltzungen, Abs 
fluͤſſe: Aus feiner allzuſtarcken Andickung aber 
entſtehen 
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ntftehen Verſtopffungen. Dann alles ſchwef⸗ 
iche iſt rotzig und zaͤhe; wie ſolches die Ausſpuͤr⸗ 
ungen, und die Schweffel, in des Menſchen 
'eib, gnugfam darthun. Werden folchem nad, 
ieſe Kranckheiten, Die aus des Schmeffels Auf⸗ 
chlieſſung herſtammen, mit deſſelben Zuſammen⸗ 
eimung curirt: Wes Orts die oͤhlige Balſam, 
ind andere mittlere anleimende Schweffel, nem⸗ 
ich die diſtillirte Oele, die foͤrderſte Stell haben. 
Welche Kranckheiten aber aus derer Schweffel 
ilzugroſſer Andickung entſtehen, die, werden 
zurch ein mittler Saltz aufgeloͤſt; welches in den 
Loͤrpern hauffenweiß gefunden wird. Dann. 
in ſolch Saltz ift Tartariſch, und Nitroſiſch: 
Weswegen es zertheilt, und abſtreicht. Daher 
nit dergleichen mittlern Saltzen allerhand zahe 
Speichel, Rotz, und Verſtopffung aufgeſchloſ⸗ 
en werden. as aber ein ai mittlerer, in 
em Menfchen, dergleichen Verfiopffungen un». 

erworffener Schtweffel gefunden werde, weifet 
uch nur Die Zerlegung des Geblüts. Dann das 


wfgetrücknete Blut wird, mie eingeimen, hart, . ‘ 


ind brennt, und ſpratzelt, in das Feuer gefprengt, 
ticht anderft, als wie ein Speck, daß es gewiß⸗ 
ich.nicht thäte, wann es nicht einer öhligen Sub- 
tanz wäre. Wann du die Gall auftrückneft, fo 
virft Du befinden, daß fie mehr Salßes in fich 
‚alte, ale Oels. Doc) ift daffelb, fo in ihm, 
iicht fo leimend , wie das, ſo in dem ‘Blut beſte⸗ 
yet. Worvon mir hiebevor get haben. 
Wannenher erhellet, was die Gall für einen 
| Nutzen⸗ 
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Nutzen gebe , nemlich auflöfen, abftreichen: wie 
bier unten weitlaͤufftiger wird gemeldet wer, 


BEN. ee ken aan FE DER 
Mas bie falsige Kranckheiten — 
aus des Urhebung des firen Saltzes und 
fels herkommen; fo ſeyn dieſelbe beſchwerlicher, 
als andere, . Dann teil ſie ein ae ‚bar 
ben, welches, wann Auch nur allein in dem Leib 
befichet, der Menfch fich übel befindet; fü ift ja 
leichtiich zu erachten, was für. einen groſſen 
Schmettzen es verurfache, fie auch in 
dem Ubermaß ihrer Eigeifchafft ſehlen. Danu 
gleichwie, den drey Reichen näch, dreherley Edrs 
per ſeyn? Alſo haben fie dreverley Zuſammen⸗ 
ſetzungen: eines firen Gepacks die Metallen; ei⸗ 
nes mittelmaͤßigen, die Erdgewaͤchſe; die Thie⸗ 
re ſeyn von einem wenigen und leichten Gebaͤu. 
Dannenher folget, maſſen auch die ſcheid⸗ kuͤnſti⸗ 
e Zetlegung ſelbſt lehret/ daß die Metallen Des 
Saltzes, und Schweffels gät biel 3, die 
rögewaͤchſe nicht ſo gar viel; die Thiere aber 
unter allen, die geringſte Menge: egen 
die Thiere, von den firen Saltzen, und Schwef⸗ 
fein, auch einen Abſcheu haben. Daher uns 
bekannt, Daß derſelben Natur vor dieſet Urhe⸗ 
bung eckelt, und dieſelbe, durch eine Uberpürgi 
rung, von fich werffe. Und diß ift die Utſach, 
warum die Galeniſten die fie Saltz Harn⸗trei⸗ 
bend nennen , oder vermennen , fie treiben den 
Mein; weiln die Natur ſolche fire Saltze nicht 
annimmt, und durch ſelbſt den Harn real 
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kben diß thut es Auch mit dem firen Schweffel 
nd Sal des Antimonii, nemlich welches in 
yeffeiben Glas it, und mit dem Wein heraus 
yelügt wird. Dann es fchafft dieſes durch dag 
Frbrechen, als des Menfchen Leib anderartig, 
md des Menſchen "Bejtellungen umanftändig; 
yerdüs. Eben das ift auch zu halten don dem 
iven Saltz des Pitrisis. Aus welchen allen 
uerfchen, wie die Thier⸗Natur ein Abſcheu habe 
son dem firen Schwefel und Saltz, weiln ſie 
Yiefelbe auch durch die Abgaͤnge, fordl des 
Harns, als des Stuls, fortſchafft. Dahet 
on den Galeniſten ſelbſten, je ſchwerer derglei⸗ 
hen Leibes Abgaͤnge, und je mehr mit dieſem 
iren Schweffel ind Saltz angefuͤllt ſeyn, je fuͤe 
zeſuͤnder der es von fich gebende Menſch gehal⸗ 
en wird. Dann weiln wie vorher bewieſen, in 
tinem jeden Leib die dreh vorgemeldte Urhebun⸗ 
yeri det Eigenſchafft ſeyn, Diefelbe auch in dert 
Menfchen felbft gefunden ‚fo iſt eine Nothdurfft, 
daß fie durch Speiß und Tranck unterhälten wer⸗ 
Yen, Reichen dethalben die Speiſen, mit dem 
Getraͤnck, nicht, dann nur in dem menſchlichen 
keib, und zwar anfangs in dem Magen, vermito 
teift der Ausluͤgung dieſe Urhebungen dar; und 
nüffen aber don den Speifen gefchieden wetden, 
Yie dem menſchlichen Leib taugeh , das übrige 
muß abgehen. Es taugen mercuriali⸗ 
che, und die mittlere Urhebung: Weswegen die 
ausluͤgende Urfach alſo ehhaifen ſeyn muß, daß 
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die fire Schweffel und Saltz unberührt laſſe: 
welches ſie thun kan, wann ſie einer gleichen Na⸗ 
tur mit dem, fo aufzuloͤſen, ſeyn wird. Daher 


das Getraͤnck, fo indem Magen, von der Gall, 


als von einer Seyffen, befangen,, eine mercuria⸗ 
liſche und fchweffliche Laugen erftattet , dardurch 
aus der Speiß ausgelügt alles, was zu Erhall⸗ 
und Wahrung derer Üchebungen , in dem menſch⸗ 
lichen Leib , erfordert wird, Iſt derhaiben das 
Ausgeluͤgte, oder die Speiß⸗Gruͤtze mercurialiſch 
und ſulphuriſch: wie — anderſtwo, von 
mir klare und deutliche Beweisthuͤmer und Pro⸗ 

ben angeführt werden. .. Dieſe alſo vorangeſetzt 
iſt zu wiffen, daß ein groſſer Theilder guten Nah⸗ 
rung in Diefer Laugen fiecke. Dann wann diß 
an feiner Krafft abnimmt, folügt e8 gar zu we⸗ 
nig aus, und laͤſt alle Deligkeit, oder Schwefel 
beit, unaufgelöft, hinder ih. Dann ein mit 
Seyffen eingerieben Waſſer, nimmt-öhlige Fle⸗ 
cken weg, welches es ohne Seyffen nicht leiſtet. 
Und diß iſt die Urſach, warum wir zu allen Spei⸗ 
fen Saltz und Oel, oder Butter, vonnoͤthen ha⸗ 
ben, damit nemlich die Lauge, in dem Magen, 
geſtaͤrckt werde. Geſchicht derwegen, wiege 
meldt, zum oͤfftern, daß Diefe Magen-Rauge üb 
nenne fie Darum fo, von der mit. der Laugen ge⸗ 
meinen Wuͤrckung. Dann gleichtwie die Lauge 
alles, was ſaltzig, ſauer, ſuͤß, öhligt woäfferiat, 
auflöft ; Aiſo fchlieft diefe Magen » Lange ae 
Speiſen. derer wir genieffen, nem ich Kaß Fle 
Butter, ſaltziges, ſaures, ſuſſes, u, d. gl. ende 
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ich alles, was aud) die Gaͤhrung verhindert; 
uf) entiveder verhindert, oder gar zu fehr bes 
"dedert wird. Sie wird aber verhindert von 
len waͤſſerigen Sachen: Daher gar zu vieter 
Hebraud) des Waſſers eine gute Anslügung, 
Rd, nachgehends, auc) eine gute Dauung vers 
yindert: Darauf dann eine Mißdauung des gan⸗ 
zen Leibes, Schmergen des Bauchs, Grimmen; 
sie Schwisen, Kraße, und allerhand Fauluns 
gen, Zerlaffungen, Schmelgungen folgen: Hin⸗ 
zegen wird die Gall gar zu fehr befoͤrdert, und 
zurch dieſelbe die Magen⸗Laugen, und durch dies 
€ die Ausluͤgung; indem alles gar zu ſaltzig, gar 
u öhlig. Daher etwas warme Beine eine gus 
e Dauung verurfachen, mäßig gebrauchet ohn⸗ 
näßig aber lügen fie gde zu ſtarck aus: welches 
uch von denen Gewuͤrtzen, und gar zu ſaltzigen, 
der viel eingemachten zu verfichen iſt; von wel⸗ 
ber Gebrauch fich zu enthalten, weiln gefährliz 
He Kranckheiten aus den. allyuvielen Ausluͤgun⸗ 
yen entſpringen. Dann indem einer folchen Aus⸗ 
uͤgung gar zu viel iſt, fo luͤgt ſie aud), auffer dem 
Schweffel und das mercurialiſche und ſchweffli⸗ 
che Saltz, nemlich das mittlere, auch das Ge⸗ 
alßene, nemlich das Siye, aus. Daher der fire 
Schweffel und Saltz aus den Speifen heraus 
jezögen, und der Speiß- Grüße mitgetheilt wird, 
ya er dochſolte von fich gegeben werden. Wes⸗ 
vegen die Speiß⸗ Gruͤtzo ſolcher Geſtalt ſchweff⸗ 
iſch und ſang von den Leibs⸗Abgaͤngen, in den 
Bedaͤrmen abgeſondert, der Lebern, als einem 
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Seyh/⸗Geſchirr, zugebet; die Reibes Auswuͤrfft 
aber dürr und trucken wird, und der Urin Dünn 
fee fommet : wann nemlich der fire Schwef⸗ 
el und Saltz, aus den Speifen, wegen allzu⸗ 
ſtarcker Ausiügung, der Speiß- Grüß mitgetheilt, 
nicht von der Leber gefondert, fondern, durd) eis 
nen freven Paß, dem Dersen zu kommet; da 
es des Gebluͤts Natur anzeucht, deme es dieſes 
faltsige und ſchweffliſche Sigill eindrucket : Das 
her viel Theile des Leibes Schmertzen leiden, 
Dann indem deffelben Theile, Nerven , und Ge 
lencke, und andereinwendige Ftahrungs- Glieder 
von dem Gebluͤt ımterhalten und genehrt, fo wer⸗ 
den fie mit groffer Beſchwernuͤß von deffelben 
Saltzigkeit und firen Schweffelheit gefangen: da 
hingegen, wann ſolcher Schweffel und Saltz 
in der Speiß⸗Gruͤtze, von der Leber abgeſondert, 
das Gebluͤt zwar von demſelben nicht beſudelt, 
die Nieren und Blaſe aber nicht wenig davon an⸗ 
efochten werden; ſonderlich wann der Schwef⸗ 
das Saltz an der Menge übertrifft. Dann 
da coagulirt dieſer fire Schweffel fein Saltz: 
Daher Sand, Grieß, Nieren» und Blafens 
Steine: gleichwie er in dem Gebluͤt, und den 
Gelencken, Kalch⸗Steine zeuget. Spreche 
ich derhalben, des Zipperleins erſter Ur⸗ 
ſprung ſey der Magen, wegen uͤbermaͤßi⸗ 
er Ausluͤgung; der nachgehende aber in der 
belbeſtellten Lebern, dardurch der Schweffel 
und Salg, fo geſchieden werden ſolten, nicht 
weogefchafft wird ; und fey alfa eben ein Ur⸗ 
Ä fprung 
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prung des äipperleins, und des Steins, einig: 
ınd allein an der Leber ihrer Werckſtatt unters 
chieden, dardurch die Materi entweder ins Ge⸗ 
lüt, oder in die Blaſe, Durchgeleitet, oder zus 
ruck geriefen wird. Haben alfo folche Leute zu 
meiden alle Speifen , die mit viel firem Schwef⸗ 
tel und Salß, als ihren Kalchen, begabt. ft 
ich auch vorzufehen vor den gefchwerfelten, und 
iren Salßes-vollen Beinen, die man falchigt zu 
ennen pflegt,und in Frankreich gefunden werden: 
Yaher felber Drten nicht wenig mit Dem Stein, 
nd dem Zipperlein behaffte Eeute anzutreffen 
en. Auch hat man zu meiden alle Gemuͤths⸗ 
Berpegungen , Dardurd) die Gall aufgewigelt 
vird, daß fie fich In den Magen ergieft, und das 
Yarinnen enthaltene Getränck — dazu 
kommen andere Sachen ‚ Die den Magen vor eis 
zer ‚dergleichen ubermäßigen Auslügung vers 
mahren,, jadie auch zufammen geronnene Kalch⸗ 
Steine, und den Nieren- Stein, und das Gries, 
auflofen. Von der Urfach aber diefer Auflös 
ung wird in dem fechften Titul weitläufftiger ge» 
yandelt werden... Diß Orts ift meines Vorha⸗ 
hens nicht, eine Chymiſche Mediein zu fchreiben; 
als welches ich anderſtwo, in dem Tractat, de 
:orporum :Magnetismo , zur Gnuͤge leiften werde. 
Im übrigen koͤnnte ich hie gar viel Proben bey⸗ 
ringen, und mehr Beweisthuͤmer, mit welchen 
diß, was gemeldt , dDargethan und feit geitellt 
wird. ber das muß man an feinen Dre ver⸗ 
paren. Hie ift gnug, daß gleichfam in einem 
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Vorlauff, oder Spiegel vieler verbörgener Din⸗ 


ge, vieler Kranckheiten, und geſchicklich⸗ ange⸗ 
ordneter Artzneyen Anleitungen, Urſachen, Mit⸗ 
tel und Wege, viel anders Dings zu ergründen, 
entdeckt, und vorgelegt worden ſeyn. An einem 
andern Ort, geliebt GOtt, ein mehrers. 
AIch vernehme aber, Daß mir, indem ich Die« 
— Abſatz beſchlieſſe, einer widerpelfert, wie ich 
fuͤr halte, ein lincker, nicht rechts und lincker des 
GALENI Nachfolger, der nur zu eines Magi⸗ 
fters feinen. Worten geſchworen, faſt auf diefe 
Weiß: Es fen zwar wahr, was bißher gemeldt, 
und mol zu zugeben ; fey aber Drum nicht von⸗ 
nöthen, daß man die Sachen mit neuen und uns 
gewöhnlichen Nahmen belege; indem ja lächer« 
lich , Daß man, ohne Noth, diealte Rahmen vers 
wechſele, und den Dingen den Mercurum, 
Schweffel, und Salg , zum Zunahmen nehme, 
Ich antworte; Die Benamſung muͤſſe mit dem 
Thun uͤberein kemmen. Ob aber der Schwef⸗ 
fel, und das Saltz, ſo Dann der. Mercurius, 
Schweffel und Salß ‚dem Beſtandweſen, und 
den Eigenfchafften, deren Dinge nad), mit ihnen 
mehr oder weniger, als die bißherübliche Gale⸗ 
niſche Wort⸗Saͤtze überein kommen, mag.ein je⸗ 
der ſelbſt Richter ſeyn. Gewiß iſt, aus einen 
Chymiſchen Beſchreib⸗ oder Beuamſung eini⸗ 
ger Kranckheit, oder Artzney, in einem ÄAnblick 
des Dings Natur, Beſtandweſen, Krauckheit, 
a Cur, und Artzney eutdeckt wird; deſſen 
olgende Tabell Zeuge feynıkanı: u. am 
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Im übrigen ift zu wiſſen: Daß dieſe Wort⸗ 
Säge nicht neu, ſondern Alter feyen , als det 
SALENVS ſelbſt: maſſen ſolches in dem ſieben⸗ 
ven Titul, unter dem erſten Abſatz, von den 
Wort-Säsen , unter Augen geftellt wird. Daß 
ie aber nicht eben fo , wie die Ariftotelifchen , ge⸗ 
yenen, und fie jederman im Maul umʒeucht, wie 
Ya, Blut, Melandoly , Schleimfeuchten, 
yder pıcuira , u. d. gl. iſt Die Urfach, weil die 
bung der Chymie nicht fo gemein, und jeder 
mans Thun iſt, als daß ihre MWort-SDäge, und 
Materien, allen Gern» Phitofophen folten bes 
kannt ſeyn. 
Eine Tabell, die Kranckheiten, und 

Artzneyen, zu erkennen, zu ſchlichten, 
und Chymiſch zu beſchreiben. 


Mercuriali⸗ Mercuriali⸗ 
ſche che | 
Schnefifbe) Salsige 1 
x | Scchwefliſche 


Saltzige, | | 
Schwelifhel, Krand-Echtwefildie lartueyen. 


als mittlere, ſ heiten gls mittlere, 
Sehwefifee| Saltzige, | 
Saltzige, . Schmefife | 
Sateige,as| Sraltzige, 
Smile Cats 
wefliſche Saltzige 
Saltzige Schwefliſche 


Aaa 4 Dieſen 
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DieſenKranckheiten wird Durch die ſe Artzuchen 
geholffen. 
Dieſes wenige mag gnug ſeyn, von Dem Nu⸗ 
tzen der Erkaͤnntnuͤß der drey —— der Ei⸗ 
genſchafft, in dem Artzneyweſen. Anderſtwo 
wollen wir Stück für Stuͤck ergchlen die Kranck⸗ 
beiten, mit ihren zugehörigen Argney « Mitteln, 
nach der vorgehängten Tafel ; dero Bedencken 
4 daß die Kranckheiten curirt werden durch 
[eiche der Eigenfchafften ; durch entgegene aber 
deß Beftandwefens Urhebungen. Alſo wird ein 
mercurialiſche Kranckheit cuyiet durch eine mer⸗ 
euriagliſche een. ; ein ſchwefliſch ⸗ mercuriali⸗ 
che aber Durch eine ſaltzige mercurialiſche Zirgnep, 
nd fo fort an, in andern, 1 


€. 
Von der Hebebungen dritten Fi; 


genfchaf ten. 


Pr 


Im vorhergehenden ift gemeldt, wie die Ur⸗ 
hebungen des Beſtandweſens, ihrer- Vermen⸗ 
gungnach, vier Temperamenten , und vier Com⸗ 
pieronen verurſachen: Darnach, daß, nach der 

Dreyfachigkeit der Urhebungen, nemlich des 
Mercurii , Schweffels, und Saltzes, drey vor⸗ 
nehme ; aber mancherley andere Eigenſchafften, 
in den Zufalligkeiten, als in Anfehung der Farb, 
des Geruchs des Geſchmacks des Gepacks. 
der Coͤrperlichkeit, der Fluͤchtigkeit, der Fixitat 
Ye d, gl. verumfachet werden A un no 


* 


m 2 | 
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ibrig ‚daß wir betrachten die dritte Eigenſchafft; 
yann die vorhergehende nennen wir die Andere: 
yie dritte aber findet fich in den vorgemeldten era 
ten und andern: in welchen fie ihnen gewiſſe Stel⸗ 
en und Stuffen, entweder derer fichtigen , oder 
Jerer verborgenen, Eigenfchafften,, nach der ih⸗ 
ven von GHtt eingepflangten Natur , beſtellen. 
Können aber gemeiniglich erfenuet werden aus: 
jen erften und andern Eigenfchafften,, von dar fie 
hren Urfprung nehmen. Dann, den Urhebun⸗ 
ven des Beſtandweſens nach , feyn gemeiniglich 
chwefliche die fleifchmachende, zufammenleimene 
Ki —— —— Narben⸗ziehende; und 
ergleichen. — £ 
Die Saltzige aber erweichende, die Gefäße: 
Mündlein ausfpannende , durchfällig machende 
und dergleichen. | pH 
Darnach werden fie, nach den Urhebungen der 
Eigenfchafft , entweder dieſem, oder jenem Glied; 
nd Theil des Eeibes zugeelgnet x wie ich im Bo | 
yergebenden erflärt, Dann die Mercurialifche 
werden, insgemein, dem Haupt zugefchrieben ; 
Dann feyn eben diefe, nach den Urhebungen ihr 
es Beſtandweſens, wann fie ſchweflich, ſchmer⸗ 
ee erdünnend , erluckerend ‚zertheilend, 
reßend: u.d. gl. Wann fie mercuriaiiſch falgi 
ſo ſeyn fie anziehend, zurucktreibend, andickend, 
hlaffensmachend u.d. gl. © sr 
Gleicher Geſtalt haben auch die andere Urhe⸗ 
yungen ihre Krafften, und in Denfelben, gewiſſe 
Stuffen: maflenjedes, an feinem Ort / ausführs 
Ana; lichet 
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lichet wird Dargethan werden. ft nun noch 
übrig, Daß wir, zum Befchluß diefes Dituls, etli⸗ 
che Irrungen erörtern. 
Zugaben an den dritten Titul. 
Ob die drey Urhebungen der Eigenſchafften, 
das Saltz, der Schweffel, und Mercurius, in 


alleen Coͤrpern zu finden, und von dar Fönnen her; 


aus gebracht werden? — — | 
Antw. Manmüffe einen Unterfcheid machen, 
unter denen Eörpern felbft, ımd deffen Theilen.. 
Dann die. Schweffel, Schmeer, und Fetten, 
kuͤnnen nicht in diefe Urhebungen gebracht wer 
den; weil ſie Fein völliger Coͤrper, fondern nur 
deſſelben Theil ſeyn. Alſo werden viel metallis 
ſthe Gattungen gefunden, die nicht gantze metal⸗ 
liſche Coͤrper, ſondern nur entweder der Metallen 
Auswuͤrffe, oder ihre Nahrungen, ſeyn. Gleis 
cher Weiß finden ſich auch Steine, die weder 
durchaus mineraliſch, noch andere vol kommene 
Coͤrper, ſondern nur derſelben erhaͤrtete Theile 
ſeyn / aus welchen die vorgemeldte 3. Urhebungen 
nicht doͤrffen getrieben werden‘; obwol, wann 
man eins hat, daſſelbe leichtlich indie übrige zwey 
kan verwandelt werden. „vi 

. Bas anlanger die Eörper ſelbſten, fo ſeyn ets 
liche vollfommen ; etliche nicht ſo vollkommen. 
Aus diefen werden, mit.leichtee Mühe, die Urs 
hebungen herausgebracht: Aus denjenigen aber 
wird. ſchwerlicher, zumaln der. mittlere Schroche 
fel, als des Gepacks Seel, heraus — 

—— an BE 2. 
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2. Db aus dem capite mottuo, und phlegma- 
e, eben dieſe drey Urhebungen koͤnnen zubereitet 
verden? | 
Ich fpreche, dag caput mortuum, oder phleg» 
na, wie es insgemein genommen wird, Fünne 
zuten Theils in dieſe Urhebhungen uͤberbracht wer⸗ 
en, Durch eine oͤfftere Calcinir⸗ und Diſtillirung. 
Wann wir aber vorgemeldtes caput mortuum 
ind phlegma genaunehmen,, fo wird es, man ges 
ye mit ihm um, wie man wolle, eines Theile fich 
inter Augen geben, | Ä 
3. Warum drey Urhebungen der Eigenfchafft 
even? Saltz, Schweffel, und Mercurius? | 
Antw. &o bat 8 GOtt, und der Natur, 
yefallen, Damit Das Subtilere verwickelt in Das 
Mittelmäßige:. Diefes aber mit dein Coͤrper bes 


decket würde; Dann, folcher Geſtalt, ift immer 


sines des andern Band, und fällt:drum der gan⸗ 
ze Klumpe nicht übern hauffen, warn ſchon eines 
wäacelt, Wird derhalben eines von dem ans 
yern unterhalten, und ift eines des andern Deere 


Mutter. 

4. Zu welcher Urhebung der Schweffel, das 
und der Mereuzıus, die gemeine, zu rechnen 
eyen? nn ei e 

Antw. Der gemeine Mercurius iſt kein lauten 
*e Urhebung, ſondern ein vermengter Körper, be⸗ 
tchend aus Schwefel und Saltz, als Urhebun⸗ 
zen des Beſtandweſens; die in Urhebungen Der 
Eigenſchafft koͤnnen A werden : mann es 
m: fchon am firen. Schweffel und Saltz men 
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seit. Dann die Urhebungen des Beſtandwe⸗ 
ſens ſeyn noch nicht allerdings vermifcht , oder ab» 
efocht in demfelben, Daher er allerhand beedes 
chweffel und Salt verlanget: maffen in Praͤ⸗ 
parirung des Zinnobers zu fehen ift, da er. jih 
mit dem Schweffel vereiniget , und mit demſel⸗ 
ben dem Alembice zufteiget: und Daher Zinnes 
ber genennet wird; gleicher weiß ziehet er, in der 
Sublimirung mit dem Qitriol-und Saltz, ein 
Saltz an ſich, und kleidet fich mit derfeiben Ge 
ſtalt: und wird Sublimat genennet. Daher 
"deutlich erhellet,, daß der Mercurius Schweffel 
und Salß verlange, zu feiner Coagulirung. St 
ſeynd auch viel Saltz und Schroeffel, Durch wel⸗ 
che er zufälliger weiß gerinnet: da Doch foiche 
 Eoagulies Stücke derfelden Natur nicht ſeyn. 

Wann demnach das Queckfilber aus Schweffel, 
und volatilifchem und mittlern Saltz, fo fattfam 
Ban ertwiefen werden, beftebet; fo ift daraus zu 
fehlieffen, daffelbe fen ein unvollkommener Coͤr⸗ 
ee und daher Fein yein noch abgefonderte Ups 

ebung. 
Der gemeine Schweffel kommt naͤher zur 
Zinnigkeit der Urhebung des Schweffels ; haͤlt 
aber doch einen ſauren Safft über daB, einc Er⸗ 
digkeit , auch etwas fires Saltzes, infih: Da 
ber er feine reine Urhebung des Schweffels kan 
genenriet werden, 

Das gemeine Sals Pan, unter allen, am we⸗ 
rigften für eine reine und abgezogene Urhebung 
des Beitandiwefens gehalten werden: wein 6 
— reper⸗ 


— — — 
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reyerley Deligkeiten, auch fo viel Waͤſſerig⸗ 
'eiten, in fich begreifft: wie feine Zerlegung auge 


veiſet. | 

Warum aber die Philofophen von gemeldten: 
drey Eörpern die Benanfung ihrer Urhebungen 
genommen, haben fie von ihrer Natur, dero die 
Urhebungen etlicher maflen nachahmen, Urfach 
befommen: wie im vorhergehenden, mit mehr 
rern, Dargethan worden, | 


Der IV. Titul. 


Von den vier Elementen, Chymiſch 
betrachtet: Nemlich von dem + 
FGFeuer, Lufft, Ißaffer, | 

und Erden 


vorrede. 


Ir haben bißher gehandelt von den Ur⸗ 

hebungen, und ihrer Erkaͤnntnuͤß, den 

Chymiſten nach. Jetzund erfordert 

die Ordnung, daß wir die Elementen betrachten. 
Hie hab ich nichts zu ſchaffen mit den Speculas 
tionen der Yriftoteliften, von den Elementen, ſo 
fern fie feyn ‚ entiveder einfache Coͤrper, oder fo 
fern fie fegn Lrhebungen dever Gemenge: Ends 
lich mie fie untereinander in fich walten, leiden, 
und fich vermifchen. DIE Orts ſchreib ich Chy⸗ 
miſten; Dann wann ich anderft fehriebe, oder u 





\ 
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dere Wort⸗ Saͤtze gebrauchte, würden fie mid) 
nicht verftehen. Laſſe derhalben die Ariftetelis 
fche Strittigkeiten, von den Elementen, fahren, 
und will, die Orts, überhaupt, und ftucfreeiß, 
was zu dem Chymiſchen Thun dienet, nachdem 
es die Kuͤrtze des Wercks, und des Papiers Enge 
leidet, Untersedung pflegen, | 


. ur | 
Wie das Wort Element von den Chy⸗ 


miſten genommen werde. 


Das Wort Element wird von den Chymis 
ften auf viererley Weiß genommen. Exftlich, 
für dag gemeine Arifivtelifche, und fo fern es ift 
ein einfacher Körper, mit dem Himmel , Diefes 
Welt⸗Gebaͤu beftellend. 2. Nachdem es ift 
eine Urhebung derer Gemenge, und in den unters 
mondifchen Coͤrpern, in der That, oder nad) det 
Mögenheit, if. 3. Nachdem es entweder nas 
turfündig, oder mathematifch befiehet: Dann 
mann es naturfündiger Weiß wuͤrcket, indem 
es die Leiber entweder herfür bringt, nehret, oder 
verwüftet,; fo wird es Naturkündig genennet, 
ein foiches nemlich, wie es von dem Naturküns 
diger betzachtet wird : „gebraucht man es aber 
zu einem han dkuͤnſtigen Nutzen, als zum Holtz⸗ 
brennen , zum Fortreiben, und Schiffahrt, Laſt 


zu bewegen, fo nennen fie es Mathematiſch: 


nachdem es nemlich Mathematifcy betrachtet 
wird, 4. Nimmt man ein Element, zum m. 


> 
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uͤr die Geftalt eines: Coͤrpers, für fein ſelbſt 
Weſen, oder Betändnüß : alſo iſt das Element 
‚ee Veneris das. Weſen des Kupffers. Dann 
leich wie die principia einer Wiſſenſchafft Ele⸗ 
nenten ,. alfo werden auch des Beſtandweſens 
rincipia und Ürhebungen, Deren Dinge Klemens 
en genennet: Das nemlich; worvon der Körper, 
Hleich als aus dem Grund, zufammen kommt, . 


Don Aenderung und Zuſammen⸗ 
inhpffung der $£lementen. 


- «i ° 
Es wird fein Element fo einfächtig gefunden, 

aß es nicht etwas beygemifchtes: folte haben, 
Dann Feines ohne das andere beftehen. Fan. 
Alſo ift der Erden beygemifcht Waſſer, Luffr, 
nd Feuer: fo auch von den andern zu erach⸗ 
‚en, die Benamfung aber wird genommen von 
deme, was vordringet. Die Elementen verurs 
ſachen, durch ihre Ubermaß, eine Aenderung; 
dem Temperament die Ruhe: werden nimmer⸗ 
mehr fo genau mit einander verbunden, daß fie 
nicht eine Aenderung folten auszuſtehen haben? 
es fey dann ein jedes Element, durch die übrige 
Brade, geändert. und beſtellet: mie in meiner . 
metallurgie erftem Theil, unter dem Titul, von . 
Derwechfelung derer Elementen, ausführs 
icher gehandeltwird. Das Feuer waltet durch 
den indas Waſſer, , und ernehret , Durch daffelbe, 
bie Erden, wanns anderſts, fo verbrennet und, 
ver⸗ 
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—— — — — — — — nk 
verderbet fie dieſelbe. Gleicherweiß walten auch 
die übrige Elementen, unter ſich, in einander, 
- Durch mittlere: wie von diefer Chymiſchen in und 

durcheinander Waltung, CORNELIVS DRENBEL 
einen abfonderlichen Tractat hat heraus gehen 
laffen , aus weldyen man ſich mehr zu werfehen 
bat. Esift aber zu wiflen , daß die Erde des 
Seuers ; das Waſſer aber des Luffes Nab⸗ 
rung fepe: Das Waſſer fen mit der Erden 
verkuppelt. Welches Elementnun, mit feinem 
ad, von dem Coͤrper full aufgefehtoffen wer⸗ 
den, das muß man von ſeinem Band entledigen 
feiner Nahrung aber uͤberlaſſen. Die Erde waltet 
In das Waffer ; Durd) die Bildung umd Zeugung: 
- aber in = — — die ee 
Zerſtoͤrung: Alfo hat das Feuer mit dem Luft 
zu ſchaffen. Wann ; demnach) beederſeits — 
huͤndnuß feſt, und ein jedes Element des andern 
fein Natur anzeucht , fo beruhen fie leichtlich um 
bewegt. Dann die Erde in Waffer Lufft und 
Keuer; alfo auch die übrige Elementen koͤnnen 
überbracht, und geändert werden. Aber das in 
Lufft verwandelte Waſſer ift fein gemeiner Lufft, 
fondern ein waͤſſeriger: fo auch von Den uͤbti⸗ 
gen, gleicher Geſtalt behandelten Elementen zu 
verjtehen. Aus welchen dann, aufs neu wie 
der mit einander vereinbahrten, ein unverweßlich 

Band entſtehet. Aber hiervon ein meh⸗ 
rers/, in Dem eten Ditul. 


6.3. Vor 





& 3. 
Don dem Feuer inſonderheit. 
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Die Chymiſten nehmen das Feuer auf zweher⸗ 


eh Weiß: für ein Gememes, und für ein Phi⸗ 

oſophiſches. | | 
Durch das Gemeine berftehen fie ein Elemen⸗ 

:arifches, und Eolarifches, welches fie auch ein 


Satürliches nennen, weiln ung die Natur daſſel⸗ 


se darliefert. Ein Natuͤrliches aber nennen fie 
ya , fo durch die Kunft zu den Sachen gebraucht 
wird; Als durch Seuer-Spiegel, durch Reis 
zungen ‚und Wegungen. Es wird aber auf 
iererley Weiß angewendet. Erſtlich wann es 
in Feuer der Faͤulung, durch den Miſt, oder die 
Frden gibt. 2. Das Feuer der Zuſammenbring⸗ 
nd Scheidung, durch ein laulecht Waſſer, ins⸗ 
‚emein Balneum Marix genannt. 3. Das Feuer 
ver Zeugung, durch die laue Luft: insgemein 


Aneum roris ( Thau Bad) 4. Das Feuer der 


Vollkommenheit: insgemein ıgnis arenæ, Sand⸗ 
‚der Ofen⸗Feuer; welches auch entzuͤndend, doͤr⸗ 
end, glüend, bruͤtend warm genennet wird, Zul 
yerwundern iſt, daß, mann ſchon Das auswen⸗ 
ige waltende Feuer, dag gemeine von Feuer und 
kohleniftz es doc), nach den vorermeldten vier 


Weiſen angewendet , unterfchiedliche Werde 


verurfachet. Dann du wirſt nicht befinden, daß 
Sörper im Sand verankern; hingegen im Bal- 


neo 
. Rosh-Scholzens Theatr, Chem. ater Theil, 


} 
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neo Mariæ ertruͤcknen. Und diß iſt die Urſach, 
daß die Coͤrper, die man in die Digeſtion ſtellet, 
Des Feuers Unterſchied nach, bald trucken, bald 
eucht, warm oder kalt werden. Hat man der⸗ 
alben nicht fo wol auf das Feuer, als auf die 
eiß, das Feuer anzuwenden, Achtung zuge 


ben. Dann auch das Feuer, inden vorgemelds 


ten 4. Weiſen, feine 4. Grad hat, im einem je 
den: welche Graden, des Feuers Macht nach» 
gezehlt werden. Des Feuers gemeiner Brauch) 
iſt, Daß es das Feuer derer Körper, Bon Dem mir 
hernach reden tollen, erwecke, und Daffelbe ans 
dere. Dann wir mit diefem Teuer allein der 
Natur helffen koͤnnen; indem wir über dag Feine 
andere Hülffe haben: wie der Philefophus EM- 

PEDOCLES fügt. | 
Was anlangt der Philoſophen Seuer, fo 
it zu wiſſen, daß daffelbe fey ein Feuer derer 
oͤrper. Sie nennen aber diß Feuer die natürs 
liche Waͤrme, nemlich den Schweffel der Natur, 
von dem wir, im vorhergehenden, gehandelt: 
Daher derer Eörper Schwefel ihre angebohr⸗ 
ne Wärme, und der Philoſophen Feuer, genen» 
net wird. Und dig iſt die Urfach,, warum die 
Philoſophen zum öfftern ihr Feuer von dem ges 
meinen unterfcheiden, und demfelben unterfchies 
dene Eigenfchafften zueignen: nemlich daß das 
gemeine Feuer verbrenine, und eintrucken: der 
Philoſophen aber ihres nehre, befeuchte,, ja ein 
feucht und alt Feuer ſey: Diß Feuer nennen fie 
auch unverbrennlich, ein ewiges Licht, das 
2 Fuͤnck⸗ 
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Süncklein derer Leiber. Es wird aber unters 
fehieden von dem eßenden Feuer , oder Denen fre⸗ 
— Waſſern, die zwar aus Schweffel, dem⸗ 
elben aber gar zu erluckertem, beſtehen: wie 
droben gewieſen worden. 

Endlich, gleichwie das gemeine Feuer die Coͤr⸗ 
per verbrennete, wann man ſie nicht mit Waſſer 
verwahrte, (dann ſo lang man ein Fleiſch im 
Waſſer kocht, fo fang brennet es nicht, an) alfo 
perderbete der Philoſophen ihr Feuer fein Bes 
ſtandweſen, warn 8 nicht von feinem Waſſer 
unterhalten würde, ber bievon ein mehr 
vers, an einem andern Ort. Diß-thue ich bie 
darzu: Das elementarifche Seuer fey erlus 
ckert; der Philsfapben Sener aber ange⸗ 
dicket: des gemeinen Feuers Sitz und Futter 
fey im Lufft; der Philoſophen aber ihres im 
Waſſer. Daber alles, was oben, ift dem 
gleich, was unten. 


§. 4 
Don dem Lufft. 

Nach dem Feuer Fommet an den Reyhen der 
Lufft: Der zweyerley ift, den Ehymiften nach: der 
gemeine, und der Philoſophiſche. | 

Der Gemeine ift wieder zweyerley: nemlich 
der natürliche, und der Kunft-gemachte, Der 
natürliche Lufftift, der, einen Tag in den andern, 
von uns angeathemt wird, und der in allen 


Schweißloͤchleinen derer Leiber iſt. Um diß wil⸗ 
| Bbba len 
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len — die Coͤrper und gerinnen, maſſen 

y ner Merallurgia , weitläufftigee gewieſen 
wird. 

Ein Kunſt⸗ gemachter Lufft if, dee mit durch 
Kunſt gebrauchter Wärme, Kälte, oder anderen 
Mitteln erluckert, oder andicket , auffer einer ihme 
anftändigen Weiß, Dann auf Diefe Weiß ats 
feicht um öfftern, dag im Diftilliren die Glaͤſer 
zerbrechen. J 

Der Philoſophen Lufft iſt ein erluckertes Waſ⸗ 
ſer derer Coͤrper, nemlich ein mercurialiſch Saltz: 
Daher er zum oͤfftern ein geronnener Lufft genen⸗ 
net wird: ingleichem der Coͤrper Lufft, der in Er⸗ 
zeugung, ſonderlichder Metallen, einhauchet, aus⸗ 
hauchet, und ſchimmert. DIE iſt derer Coͤrper 
Lufft, ihr Mercurius, oder mercurialiſche Urhe⸗ 
bung: von welchen droben, mit mehrern, ges 
handelt worden. Der gemeine Lufft ift das 
Unterhaben des phitofephifchen Luffts. Dann 
Durch denſelben wird der philoſophiſche Lufft in 
mancherley Dit air Wann er den gemei⸗ 
nen, mit feiner immerfortwährenden Durchhau⸗ 
ung anftecket, fo theilet er fich felbften andern 
Coͤrpern mit. Er verräht ſich aber durch den 
Geruch, die heimliche Zus und Wieder» Meigung. 
Diß wird durch den zweyfachen Lufft verrichtet. 
Wie dieſes meitläufftig erroeifet der vortreffliche 
Dysey, in feinem Tractat de Symparhis, Gleich 
wie Des gemeinen Feuers eigen &hun ift, verzeh⸗ 
ven und verderben; des philofophifchen Feuers 
aber verwahren; alfp durchdringet und are 

| er 
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ver gemeine Lufft: der Philoſophen Lufft aber bes 


€ 


euchtet und begruͤnet. 
| — 
Von dem Waſſer. 


Das Element des Waſſers iſt zweyerley: 
Dann es gibt ein gemeines, und der Philoſophen 
Waſſer. | 

Das gemeine ift entweder lauter , oder gefros 
‚en: lauter, oder fluͤßig, oder duͤnſtig, diffilirti 


nd dergleichen. Gefroren aber entweder durch - " 


ie Kälte, als das Eis; oder von Naturzalsein 
Tryſtall. | | | 
Der Philoſophen Waſſer wird genennet die 
Wur zelfeuchten, oder das zu erſt anfängliche 
Waſſer derer keiber: welches dreyerley: Thie⸗ 
ig, Erdgewaͤchſiſch, Mineraliſch: ges 
chickt, die GBeſtolten des Schweffels, in feinem 
Reid) ; anzunehmen, wird das Leben und dee 
Tod derer Dinge, in dem Mincralifchen Neich 5 
in undverbrennlich Waſſer, ein himmliſch Waſ⸗ 
er, Geiſtiſch genennet. Dieſem eigenen die 
Philoſophen zu diß Lob , daß in deinfelben die 
Sorper ihres Reichs gebübrlich aufgelöft, wies 
ser lebendig, und wieder gebohren werden. Das 
yer man zuunterfcheiden hat, wann die Philoſo⸗ 
hen von ihrem Woſſer reden, welches fein ger 
nein Waſſer, fondern ein Bad und Materi der 
er Leiber, dreyerley Beſtandweſens, nach des 
Dreylöchigkeig derer Reiche und Leiber, Die man 
| Bbb 3 mit 


mit dieſem Waſſer muß abwaſchen. Dam in 
dem fie von den Coͤrpern der Metallen reden, fü 


verftchen fie drunter ein ihnen auſtandiges, nem 


lich mercurialiſches, ſo die Haͤnde nicht netzet, 
auſſenher zwar einer fluͤchtigen, inwendig aber 
einer firen Beſchaffenheit. Reden fie dann von 
andern Reichen, und Körpern, fo verftehen fie 





auch ein ander Waſſer. Es ift aber der Philos 


fophen Waſſer dag Mittel, mit dem ihre Erden, 
fo in diefem Waſſer gekocht, vor dem {Feuer vers 
wahrt wird, Damit es nicht anbrenne, fondern in 
einer ſtaͤten Fixitaͤt dag Feuer uͤbermeiſtere. 


d 6, 


Don der Erden. 


Die letzte Reyhen der Elementen befchlieft die 
Erden, als aller Murter. Dieſe ahnet ihren 
Schweſtern, nemlich den übrigen Elementen, 
nach , und it auch gedoppelt; eine gemeine nem 
lich , und eine philofophifche. 

Die gemeine ift dreyerley: Thierig, Erdge⸗ 
waͤchſiſch, und Mercurialiſch. Alſo wird aud) 
die Philoſophiſche wieder unterſchieden. 
Unterſcheid aber zwiſchen der Gemeinen, und der 
Philoſophiſchen, iſt, daß jene unfruchtbar, todt; 
dieſe lebendig und gruͤnend iſt. Sie wird auch 
genennet ein Beer⸗Mutter, geblaͤtterte Erde, 
Kreide, Jungfer⸗Erden, der Philoſophen Dung, 
die Erde, die der Lufft in der Mutter traͤgt, ein 
Grab und wieder Auferweckung derer Dinge. 

Hievon 
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Hiedon aber werde ich, an einem andern Ort⸗ 
ein mehrers yeden, 


- Zugaben, 


2, Derer gemeinen Elementen Werde 
feyn folche,, worzu fie: die Chymiften ges 
brauchen. Ä 
= Erde dicket an, durchſeyhet, und reucht 
an fi 
as Waſſer fiedet , fchlieft auf, reiniget. 
— Lufft macht flüchtig ; durchdringet, truͤck⸗ 


as Feuer-fcheidet, ändert, und volführer, 


2. Der philofophifchen Elementen Wers 
cke fern: 

Die Erde begruͤnet, nehret, liefert den Coͤrper. 

Das Waſſer waͤſcht ab, befeuchtet,, leimt an, 

Der Luffi durchdringet , bildet aus, umsibt. 

Das Feuer erhöhet,, fügt. zufammen, figiret. 


3. Der Unterſcheid zwiſchen den philoſo⸗ 
Be Elementen, und den gemeinen, i ift 
dieſer;: 

In der Philoſophen ihrer Erden, als dem 
vahren Balſam, werden die Coͤrper erhalten: 
n = gemeinen Erden verderben ſie. 

Der Philoſophen Waſſer wird durch das 
Feuer figirt: das gemeine Waſſer wird durch 
‚as Feuer lucker. 


Bbb 4 | De 
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. » Der Philofophen Lufft ftehet das Feuer aus: 
Der gemeine fleugt davor. . 

Der Phüofophen Feuer begruͤnet: Das ges 
meine verwuͤſtet. 


4. Seuer und Erden; Lufft und Waſſer, 
feyn gleich Nahmende bey den Pbilofos 
ben. Die Erde begreifft Das Teuer; das 
Orraffer die Lufft: das gemeine Teuer, vermit⸗ 
teift des Waſſers, waltet in die Erden der Phi⸗ 
Iofophen. eG 
z. Mercke: Was die Philofopben da 
Ihre nennen, feben fie auf das mineralis 
ſche Reich, Dann in dem metallifchen Reich 
ſeyn die Philoſophen am meinften befchäfftiget; 
geil dafelbit der edeifte Schatz der Natur, aller 
Verweſung befreyet; verborgen ligt. 


Der V. Titul. | 
Bon der Erzeugung 


Derer Saamen/ Monat ⸗Bluͤhe / 

der Beer⸗Mutter, Gewicht, 
und Wärme, 
Vorrede. 

I As Abſehen der ſcheid⸗kuͤnſtigen Wiſſen⸗ 

ſchafft iſt, die Coͤrper reinigen, ausfer⸗ 

tigen, und aͤndern. Wird fuͤglich auf 

zweyer⸗ 


/ 
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veyerley Weiß betrachtet. au Medicia, und 
ir Erzeugung derer Dinge. Zu beeden tauget 
je Auflöfung derer Coͤrper. Diefe aber Fünnen 
ir vollkoͤmmlich nicht-wiffen, es fey ung dann 
xx Gebau bekannt. _ Der Bau aber mag volls 
ommen nicht verjtanden werden, e8 feyen dann 
ie Erzeugung derer Dinge , und diefer ihre Urs 
ebungen ‚bekannt. Wird derhalben derjenige 
icht eine- geringe Wiffenfchafft- derer Ehymis 
hen Sachen erlangen , der ſich auf die Gründe 
er Erzeugung befleiffet : welcher Gründe 5. feyn: 
yie die in den nachfolgenden g. Tituln erklärt 
erden, Vor allen Dingen aber ift zu wiſſen, 
aß die Chymiſten in demfelben Reich mehr zu 
hun haben, welches edler, und an feinem Ges 
ack fiyer , und denen elementarifchen Veraͤnde⸗ 
ungen nicht fo fehr unterworffen ift, Juͤr ein 
olches wird gehalten das Mineraliſche: Dar 


er der Lefer leicht wird abnehmen, daß, was 


pie fagen, auf daffelbe müffe gerichtet werden. 
Van darff aber drum nicht meynen, daß 
in jeder zu diefer Erkaͤnntnuͤß gelangen 


onne, als der, ſo derer vorhergebenden 


weyer Reiche eine susbündige Wiſſen⸗ 
chafft bar. Daher wit dererfelben, im fol« 


+ 


‚enden, allemaleine Schlichtung mit dem mihes 


alifchen Reich machen werden: obwol ein jcd» 
vedes Reich etwas befonders von einem andern 
‚at. Alſo haben die Thiere, ohne die andere, 
ine undernünfftige Seele: der Menſch aber eis 
je vernünftige : Die Erdgewaͤchſe haben die Ge⸗ 
— Bbb5 waͤchſig⸗ 
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wächfigkeit; die Mineralien, wie etliche wollen, 
eine Anwachfung. So kan auch die Kunft, in 
einem Reich , vor dem andern wircken, mann Die 
natürliche Zugehsrungen geſchlichtet. Alſo wer⸗ 
den, durch die Kunſt, in Egypten Eyer ausge⸗ 
brütet , die Dünlein, durch die Kunft, gefärbet: 
durch Kunſt allerhand Erdgewaͤchſe, an der Ge⸗ 
ftalt, Farb, Geruch, Geſchmack, unterfchieden 
berfür gebracht. Daß auch endlich durd) 
‚ die KRunſt Metallen koͤnnen berfür ges 
bracht werden, ift weder erwas unmoͤg⸗ 
liches, noch der Natur zuwider; Diemeil 
beydes die Erfahrenheit, Daß folches geſchehen 
ſey, und die Vernunfft, daß es geſchehen Eonne, 
auch feibft der gangen natuͤrlichen Philoſophy 
Vatter, der H. Thomas , in feiner AYTHEN. 
TIcA obangezogener Schrifft, in der Auslegung 
"über das dritte Bud) ARISTOTELIS, de Meteorss, 
mit nachfolgenden Worten, beftätiget. Daber 
auch die Alchymitten feibft, durch ein NB. 
die wahre Runft der Alchymy , durch vor⸗ 
ermeldte Urhebungen, oder vielmehr durch 
der urerhebenen zuͤſam̃enfuͤg⸗ und Schlich⸗ 
tung ſemaln eine wahre Zzeugung Der Yes 
tallen machen. Bißher die guͤldene Worte 
des H. Thomaͤ, der Wahrheit der 
Alchymy zu Steuer, 


) 


6, 1, Den 
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S§. J. 
Don dem Saamen. 


‚ Daßder Saame aus dem beiten Beſtandwe⸗ 
en des Gebluͤts beſtehe, ja ein Schmutzig⸗Feuch⸗ 


es ſeye, laͤugnet niemand: was, und welcher ⸗ 


ey, er in dem thierigen Deich ſeye, wie er erlans 
yet werde: mag fein Unterfcheid, und heimliche 
Neigung, Aenderung, Zerftör- und Vereinigung, 
nd leßtlich die Erzeugung, mit der Monats dlüs 
ye, iſt diß Orts nicht noth zu fragen; weiln dies 
er Dinge Wiffenfchafft, uns die Natur ſelbſt 
Yarreichet, 
Das erdgewaͤchſiſche verwa iſt derſelben 

Saame, eines oͤhligen und ſchmutzigen Beſtand⸗ 
veſens, welches ihre Ausdruckung beweiſet. 

Dann es iſt Fein erdgewaͤchſſcher Saame zu 
inden, der ‚entweder in der Diſtillirung, oder 
Ausdruckung, nicht ein haͤuffig Del gebe. Und 
diß iſt das Bedencken, warum wir die Saamen, 
der Inermata, Schweffelnennen, nemlich wegen 
der Deligkeit, Zlnleimigkeit , und der Geſtalt. 
Dann diefes oͤhlige, zaͤhe Beſtandweſen bes 
ſchmeiſt, dicft an, feimt zu, und bildet endlich an 
ein dünn IBaffer. Warum es nicht unbillich ein 
Balfam der Philofophen ihres Schweffels ges 
nennet wird, | 
Das Sperma , oder Schweffel der Metallen, 
was fey: welcher Geſtalt natürlicher» und kuͤnſt⸗ 
icher weiß würcfe, willich auch mit 3 er⸗ 
aͤren. 


— — — — BEER _ 


klaͤren. Daß die Metallen aus einem gedops 
Pr Rauch ‚und guͤßigem Stein, gezeuget wer⸗ 
en, darzu die Wahrung kommt, lehrt ſelbſt die 
Bernunfft , die Erfahrung , und die Natur, 
ARISTOTELES gibt vor, dieſelbe werden gebobs 
ven aus den Düniten , welches daß von den 
Ichmußigen , ſchwefflichen, und mercurialifchen 
Dünften zu verfichen ſey, Die Ausleger über der» 
felben verthädigen.  MarıA, Moysıs Schwe⸗ 
ſter, fagt, der Rauch umfängt den Rauch, und 
- das hohe Kraut auf den Berglein, nemlich der 
Stein, oder die mineralifche Mutter faſſet bee⸗ 
des. Darzu kommt die Zerlegung der Metale 
len: allwo der Trieb und die Erfahrung bezeus 
get, Daß diefeibe im Rauch aufgehen. Nicht 
weniger beftättiget DIE auch Der Augenfchein,, in 
den Mineren. Dann die Metallens Arbeiter wer⸗ 
den Derfelben Dünften, zum öfftern, mit ihrem 
Schaden, innen: welche Dünfte fie die Wir 
terungennennen, mögen fie zwar einen ſchweſſ⸗ 
lichen Dunft, die Philofophen ein Lufftiſch Naf 
neunen : der ift gefund, indem er, mit feiner 
Schmutzigkeit, die Schwindfüchtigen , in den 
Mineren, curiret, und von denjenigen Krande 
heiten entlediget, mit welchen fie, von dem mers 

curialiſchen Dunſt, gar gefährlich behafft feyn. 
Kur«: Diefer Dunft ift ein mineralifcher 
Scchweffel, der, die mineralifche Steine durch⸗ 
dringet, und ſich in denſelben, mit dem vergeſell⸗ 
- fchafften mineralifcehen Dunftfigivet. Daß dies 
fes Dunftes , weit entfernte Urhebung fey cin ges 
| memer 
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meiner Schweffel, zu deme eine beffere Ros 
hung und Reinigung von der Natur kom⸗ 
net, laͤugnen wir nicht ; indem wir fehen, 
daß auch die Metallen eine groffe Berwands 
ſchafft mit dem gemeinen E chmeffel haben, und 
feine Metall⸗Grube reich feye, die nicht gemei⸗ 


nen Schwefel, oder Bitriol führe. Doc-hals 


ten wir darvor, es koͤnne die einige Natur dieſen 
Schweffel, oder fpermatifches Element der Mies 
talten , in eine folche Reinigfeit bringen, und mit 
feiner natürlichen Waͤrme ousfertigen, Fochen, 
and mit allerhand Cirkel ⸗Gaͤngen, in der Erden, 
und verborgener, oder himmlifcher Eigenfchaff- 
ten befondern,, daß er nad) den Stuffen feiner 
Reinigkeit, und Fixitaͤt, unterfchiedtiche Metals 
en wuͤrcke. Von diefem Schweffel ift, in dem 
dritten Theil, meiner Metallurgiæ, mit mehrern 
zehandelt worden. Diß Drts fprechen wir, 
ey wahr, was GEBER , von dieſem mineralifchen 
Sperma, fügt: Wir haben alles erfabren, 
und mit gutem Dedacht ausgefönnen; und 
aber nichts gefunden, das den Stich biel» 
te, auffer viner ſchmutzigen Feuchtigkeit, 
die in dem Feuer ausdaurer. Dann diefer 
Schmeffel brennet nicht, fondern iſt ein unvers 
yrennlich Del, einer firen Krafft, die da volls 
'ommen, wie HERMES redet. Yan verwans 
dele ihn in die Erden: das iſt, man figire ihn 
n feinee Mutter. Er ift die Sonn der Dhis 
ofopben , die durch die gemeine Sonne, 
oder Seuer, aus der Kunſt aufgemuntert, 

| in 
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in den Mineren aber , durch die mineralis 
fhe Warme , unterhalten wird, 


$. 2. 
Don der Monat-⸗Bluͤhe. 

» Bisher haben wir gehandelt von dem männ 
lichen Saamen; nun folget der weibliche , wel⸗ 
ches fie die Monat Blühe nennen: Darum, dab 
es in dem thierifihen Neich das Vebluͤth, fo alle 
Monat, durch einen Außfluß, aus der Beer 
Mutter ‚bey den Weibesbildern heraus geleitet 
wird. Daher 86, von dem monatlichen Fluß, 
Monatbiut, oder Monatblühe genennet wird: 
das aber doc) eigentlich Das thierige Reich ans 
gehet: uneigentlich aber pflegt derer Erdgewaͤch⸗ 
fe und Mineralien Feuchtigkeit alfo genennet zu 
werden. Daher das Waſſer der Metallen Mo⸗ 
nat⸗Bluͤhe: Kurs: Mißbräuchlich, ein jedes 

Auflösftück gleicher TBeiß genennet wird, 
Hat demnach der Metallen Monat» Brühe, 
damit ich Das gebräuchliche, das Waſſer der 
. Metallen, diefes aber Mercurialifch, das mer 
curialiſch aber , nicht von des te Mercu- 
ru, ſondern von deſſelben feiner Fluͤchtigkeit Ei⸗ 
genſchafft genommen, und den Nahmen bekom⸗ 
men. Endlich wird diß menſtrualiſche und 
mercurialiſche Waſſer der MeRrcvrivs PRI- 
LOSOPHORVM genennet: weiln das mineraliſche 
Reich, und, nach gehends, deſſelben Menſtruum. 
iſt das, in welchem die Philoſophen am meiſten 
bemuͤhet ſeyn. Daher es dieſes Reichs⸗Waſſer, 
. Ä ee 
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Menftruam,0DerMERCVRIVSPHILOSOPHORVM, 
zenennet wird. Es iſt aber der. Mercurius Phi 
ofophorum nicht ein Waſſer, fo Die Dande nes 
set, fondern ein fubtiler, kalter, roher, mercu⸗ 
ialiſcher, vergiffter Rauch: Kurs: Ein mine 
aliſch flüchtig Saltz, ſich, in Geftalt eines Duns 
tes, mit dem fihmwefflichen und ſchmutzigen vor⸗ 
zemeldtem Rauch, , oder Ipermare, vermifchend, 
and von demfelben die Geftaltsempfangend, und 
diß iſt, was Maria, Morsis Schweſter fagt: 
Der Rauch umfange den Rauch: nemlich 
der fchmeffliche Rauch umfängt den mercurialie 
chen Rauch :. das da beffätiget ARNOLDVS DE 
VırLa Nova, mann er fpriht: Aus dem 
Schweffel, und Mercurio , gleich voie die Na⸗ 
tur, alſo bringt auch die Kunſt, Wierallen 
herfuͤr. Lestlich, gleich wie eben ein erdges 
wächfifch Waſſer alle Seftalten , von allerhand 
erdgewaͤchſiſchen Saamen: Alfo nimmt eben ein 
Materi, oder Woffer der Wetsllen , aller 
yand unterfchiedliche mineralifcher Schweffeln 
Heftalt an fich, und wird feiner Wuͤrde nach, 
:oaguliret, und gebildet. Auf was Weiß die 
Mareri durch die Seftalt zu coaguliren; dieſe 
ıber, durch diefelbe, aufzulöfen fey ‚wird in dem 
iebenden Titul, von der Auflöfung , gelehret wers 
yon. Nun ift Blar, daß der Saame, ohne die 
Monat-Blühe, nicht Pönne zu einer vollkomme⸗ 
ven Zeugung kommen: fo auch in dem mineralis 
chen Neid) zu verftehen: in welchem das Men- 
iruum , als ein erdgewaͤchſiſch Waſſer Coon 
e | grünen 
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grünen und wachfen.genannt ‚nicht von dem erd⸗ 
gemächfifchen Reich, wie BasıLıvs gar gefchicht 
unterfcheidet) erfordert wird, daß beſtandweß⸗ 
liche , metallifche Dinge, nemlich die Schmweh 
fel der Sonnen, und des Mondes, in demſelben 
Tonnen gepflanget werden: mie gur Kieffjinnig 
pbilofophiret RAYMVNDVS LVLLıvs, 
8.3. 

Von der Beer⸗Mutter. 

Die Beer⸗Mutter der Metallen wird, von 
den Philoſophen, auf-dregerley Weiß genom⸗ 
men serjtlic) für den MERCVRIVM PHRILOSOPEO. 
RVM. Dann derfelbe ift die Diutter, des Gr 
faß und das Ey, in welchem ihr Schwefel 

ekocht mdverfertiget wird. Zumandern, für 

ie Beer⸗Mutter felbft , nemlid) den mineral 
chen Stein, mit welchem die vorgemeldte zween 
täuche, oder Dämpffe ‚gefangen werden, und 
in welchem die gange Zeugung geſchicht. Dann 
nicht in allen Steinen Metall waͤchſt, fondern 
nur indenen von dem Teuer flüßigen. Daß abes 
folche-Steine die Beer Mutter der Metallen 
feyen , zeiget beedes der Augenfchein, und die 
Zerlegung. Dann die durd) das Fener behans 
delte gewaltfamere Metallen zergehen und vers 
derben, die zween Käuche fliehen verändert, data 
. bon, und laffen hinter fich einen flüßigen Stein, 
wie ein Glas: Daher die Metallen in Glaſe, 
oder Philiſtren Fönnen gebracht merden, In 
der philoſophiſchen Arbeit wird auch —“ 
10 


— ——— ————— 
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Mutter erfordert : weswegen fie zur Urhedung 
in vollkommen Metall thun, damit tor Glas 
der Operation diene: oder laſſen nachmals den 
Klumpen des Metalls im Tiegel gaͤhren. Drit⸗ 
tens wird die Beer-Mutter genommen für Die 
Mineren,odes Metall⸗Gruben, felbit in wel⸗ 
cher dieſes alles arbeitet: alſo nehmen die Phi⸗ 
ofoyheny an ſtatt dieſes, ein weit Ölas: Dunn 
18 thuts nicht, daß wir einwenden , die Gruben, 
and Mineren, ſeyen durch eine abfonderliche, und 
innachehnliche Kunſt, mit einer gedeyenden 
Geiſt begabt, Trauen! das Glas der Diiios 
opben, welches auch ihr Ey genennet wird, 
vann es mit dem dDroben angejogenen philofds 
zhiſchen Lufft angefüllet, die andere Element dar’ 
u gebraucht, wird eben fo gedeylich, als der 
Platz, oder die Minera. Aber hievon, an einer 
indern Ort, ein Sad : fonderlich in dcr Aus⸗ 


egung über diefe Sachen. 
u . — ' 4. ; 
Don dem Gewicht: 


Es wird eine gewiffe P-oportion, ind Abglei⸗ 
hung des Saamens, mit des Monath-Bluͤhe, 
fordert. Dann, in Cemangelung dieſes, das 
Semenge entweder verdirbet, oder eintrucknet: 
wie man zu feßen hat in Zeugung der Erdges 
vaͤchſe: Da der Mangel, oder Überfluffe des 
Regens, die Erdgewaͤchſe mercküch verändert, 

| IT En; 
ty, Rash=Schoiszens Theat?. Chem. ater Theil, 
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Es iſt aber das Gewicht zimenerlen: Das eine 
egen die Groͤſſe; dag andere gegen die Eigen, 
af deren Gemenge: deren leßtes Gewicht 
das allergeheimfte derer Philofophen genennet 
wird, das erkennet man aus der Dperation: 
wann das ‚Feuer auffenher, das Feuer der Pa, 
tur inwendig aufbläft, und daffelbe die Materi 
alterirt. Daher der Eigenfchafften geiviffe Abs 
eichung entfpringe. Daher entfteher dag 
emperament gegen die Wag, und gegen das 
. — ‘, — 


Von der Waͤrme. 


Es wird auch die Waͤrme, als ein Werck⸗ 
eug, zu der Zeugung erfordert: in dem Thier⸗ 
eich erfordert ſie einen; in dem Erdgewaͤchfi⸗ 
ſchen zween, in dem Mineraliſchen drey, in der 
philoſophiſchen Wirckung vier Grad, oder Stuf⸗ 
fen. Der Erſte iſt der Faͤulung: der Ander 
der Stockung; der Dritte der Gerinnung; der 
Vierdte der Ubervollkommenheit ihr Grad. Aber 
von dem Feuer, der Waͤrme, und ihrem Unter 
haben, habic) ‚indem Titul von den Elementen, 
unter dem Abſatz, vom Feuer, obenher gehans 
delt. Enthebe mid) derhalben einiger —— 
Handelung von derſelben. 


Zugaben. 
Ob aus dem einigen: MERCVRIO PIILO- 
SOPHORVM konne ein Metall werden? Ich 
. fprecbe: 


— 
Chymiſcher Raͤtſeldeuter. 771 
ſpreche: es gebe nie Fein Waſſer der Metallen; 
ohne Schwefel, weichen es immerzu in den klein⸗ 
ften Theilein, gleich als in einem Mittelpunet, 
mit fich führet? gleichwie es keinen Schweffel 
gibt , ohne Materi, und folcher Geſtalt Fan diß 
— des in dem Mercurialiſchen Waſſer 
verborgenen Schweffels, eine lange Zeit auf⸗ 
geblaſen werden, daß es die mercurialiſche 
Theile koche, temperire, und in Metall, ja gar 
in den LAPIDEM PHILOSOPBORVM, ausbilde. 


Ob durch Rünft ein Metall koͤnne beis 
für gebracht werden ? Ich antworte mit Ya. - 
Dann gleichwie ein erdgemächfilcher Saame, 
in die Erden gervorffen (die in Scherben, vor 
den Fenſtern, pfiegt gehalten zu werden) warm 
fie zu echter Zeit mit Waſſer besoffen, und an 
die Sonne gefeßet wird, nicht anderft, als na⸗ 
tuͤrlicher Weiß, waͤchſt; alfo Eönnen auch Mes 
tallen, wann man alfo die fünff Zugehörungen 
einer mineralifchen Erzeugung hat und anwen⸗ 
det , herfürgebracht werden, und zwar vollkom⸗ 
inenere und ftärcfere. Dann die Kunft Ban der 

atur helffen, wie man an der kuͤnſtlichen Zeus 
gun derer Ölumen zu ſehen at: Es wird aber 
er Natur, durch die Kunft, gehelffen, nemlich 
nebft derer fünff vorgemeldter Zugehoͤ⸗ 
rungen vechtmäßiger Ans | 
ö wendung. 


Ci Der 
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Der VI. Titul. 


Von derer Chymiſten ſechs thaͤtli⸗ 
chen Operationen: Der Beywachſung 
Abnehmung, Auflöfung, Coagu: 
lirung, Zerflörung, und Übers 
vollkommenmachung. 


Vorrede. 


Ißher haben wir auf die Principia, und 

Sy Urhebungen, Achtung gegeben: folgen 

nun die Wuͤrckungen; deren Urfachen 

und Abfehen man recht verfiehen muß. Donn 

fie dienen zur Erkanntnüß vieler natürlichen Auss 

arbeitungen. erden insgemein, gezogen ents 

weder zur Artzney⸗Kunſt, oder zu derer Dinge 

Zeugung, und Vollkommenheit: Stuͤckweiß 

aber zu fechs Reichen: die wir, zu Anfang des 

Zituls, erzehlet; in folgenden Abfäsen aber er⸗ 
klaͤren wollen. 





| S. L 
Don der Beywachſung. 

Ehe wir die Beywachſung erörtern , haben 
wir zu wiſſen, welche Theile von den Chymiſten 
anderartig; welche gleichartig genennet werden. 
Ein anderartiges aber wird genennet ein jedes 
Reich, gegen ein anders gehalten. Alſo wer 

den 
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den die Thiere, in.Anfehung derer Erdgewaͤch⸗ 
© : diefe aber, gegen die Mineralien gehalten, 
werden, in der Bermifchung , anderartigs ges 
aennet. Dann anderartig ift, mas mit einem 
andern Körper ſich aus der Wurtzel vermifchet, 
daß es in eine vollkommene deffelben entweder 
Natur, oder Bermifchung gehe. Wann dems 
ach Eund, daß die Erdgemwächfe fich nicht mie 
Jen Metallen, und dieſe, hingegen, fich nicht mit 
yenfelben vermengen: fo nehmen wir draus ab, 
yiefe Reiche ſeyen, mit ihren Körpern, gegen ein» 
inder anderartig. Darnach werden anderats 
ig genennet, die in eines andern Natur nicht übers 
retten, oder anwachfen, wie die Bein, an das 
Fleiſch; die Steine an die rohe Metallen, 


SHfeichartig werden genennet, die in einen 
Yeich und die einer foichen Natur ſeyn, daß fe. 
intereinander koͤnnen verwerhfelt werden. Volks 
ommen anderartig aber bejtehen, die durchaus 
'iner Natur, und zuſammen gefügt,, ein aneinans 
er⸗weſendes machen. 


Nach der erſten Weiß feyn gleichartig Silber 
ind Gold, Gerſten, Korn, Rind» Fieifch, Mens 
chen⸗Fleiſch: u. d. g.. Nach der andern gber 
eyn gleichartig Waſſer mit Waſſer, Oel mit 
Del, der Menſch mit dem Menſchen, Gold mit 
Hold. Gleich mie die anderartige, und Die 
Hleichartige Theile zweyfach; alfo feyn die Beys - 
vachfungen aud) gedoppelt, nemlich der ander⸗ 
wrigen und dergleichartigen Deren die erſte eine 

⸗ &cc 3 uneis 
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imeigentliche „die andere aber eine eigentliche 
Beywachfung genennct wird, ’ 

Die erjte, nemlich, die uneigentliche Bey⸗ 
warbfung gefchicht , wann in dem Gemenge et» 
liche anderartige Dinge beywachien, und ankle⸗ 
ben: werden von den ©aleniften unnatürliche 
Dinge genennet;z als, in dem Thier⸗Reich, 
Wuͤrmer, Steine, und dergleichen: in den Erds 


- . gewächfen die Beine, Spinnen, Haare; in den 


Mineralien, Erden, Steine, u.d. gl. Es beaibt 
fich auch eine uneigentliche Beywachſung derer 
anderartigen, mann anderartige Sachen beyne⸗ 
ben gefeßet werden, fich auſſenher anleimen: als 
warn zwey ungleiche Sachen durch ein Feimen, 
pder auf ein andere Weiß, anfleben, als wit 
das Ephen, an die Wand, und die Steinbred, 
an die Steine. * Endlich wann ungleiche Sa⸗ 
chen in die Erzeugung vermifcht werden: als 
wann die Metallen fich zu einem Erdgewaͤchſe 
dermaffen verfügen, daß fie mit denfelben wach⸗ 
fen, und werden in ihren Blättern wieder unver⸗ 
ne Beſtandweſens, durch die Überführung, 
efunden. * 

Die andere, nemlich die eigene Beywachſung 
geſchicht auf zweyerley Weiß, nach dem gedop⸗ 
pelten Grad derer gleichartigen. Erſtlich durch 
die Nebenſetzung, wann ein Ding ſich durch ſein 
ehnliches vermehret; als wann Wein zu Wein. 
Gold zu Gold gethan wird. Zum andern durch 
eine wahre innerliche Beywachſung, die durch die 
Aenderung, und Zeugung gefchicht; wann = 
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he zu Annehmung eines andern Beſtandweſens, 
ind anderer Eigenſchafften, beſchaffene Theile, 
nit einer ihnen anſtaͤndigen veraͤndert werden, 
ind beywachſen: welche der wahren Beywach⸗ 
ung wuͤrckende Urſach dem einigen Saamen zu⸗ 
kommet, als einem thätlichen Feim. Dann int 
dem derfelbe eines fehmußigen und zähen "Bea 
ſtandweſens, ſo fteckt es das dünne Waſſer 
(welches beywachſen fol) wie ein Kaß, erftlich 
an, erdicket es, druckt demſelben endlich die ihm 
von GOTT angefchaffene Geſtalt, nach vers’ 
brachter Andicfung, und Beywachſung, , ein, vere 
wandelt aber, und verändert , ein Theil des bey⸗ 
gemengtem, zu Vermehrung des Saamens, in 
ein faamentlich Beſtandweſen: maſſen wir, in 
den Erdgewaͤchſen, den Saamen felpft, bey als 
len und jeden Zeugungen, ſich vermehren ſehen. 
Und dig ift der wahre Unterfcheid zwiſchen der 
Beywachſung, und der Verwandelung, die wir 
an den Erdgewaͤchſen augenfcheinlich fehen: da 
ein Theil des beygeftigten in Saamen verkehrt 
wird, der übrige aber beywächft. Diefe Bey⸗ 
wachfung hat, in Erzeugung der Metallen, ftatt,. 
aber nicht diejenige, Die etliche, durch die einige 
Nebenſetzung, nur auffenher , geſchehen meynen; 
maſſen ic) ın der Merallurgiæ weitläufftiger darges 
than hab. Es iſt aber zumercken, dat die Bey⸗ 
wachſung wird befürdert Durch Zunehmung des 
Schweffels, oder der Fetten: Daher der Erd⸗ 
boden mit fettem Mift gedünger wird. Dann 
anf ſolche Weiß werden-die Saamen, und ihre 
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Anleim « Kraft, und Urfach der Beywachſung. 
befürdert: darnach mit Erteilung der Waͤrm 
Dann in dem dieſelbe Das dünne kochet, fo dick 
‚ es fie in etwas an, und macht alfo die Materi beſ⸗ 
fer beywaͤchſig. | 


SyuE 2. 
Don dem Abnehmen, 


Das Abnehmen wird der Beywachſung ents 
gegen geſetzet, als dero Widerſpiel fieift. Wird 
berticheet mit dardurch die Beywachſung ges 
ſchicht widrigen Mitteln. - Daher fie auch zweher⸗ 
ev. Dann es ift entweder das Abnehmen der 
anderartigen, oder gleichartigen Theile. 

Das Abnehmen der anderartigen Theile ges 
ſchicht Durch dag Ausgehen deg deimens, oder 

andes, mit denen fie an den Theiten auffere 
natürlich hanget. Wie inden Metallen, durch 
die Prob des Feuers, dag anderartige von dem 
- gleichartigen ; alfo werden, in dem erdgewaͤch⸗ 
ſiſchem Reich, die anderartige Theile, fo unreir 
Be genennet werden, durch die Diftillation , oder. 
Abmachfung, in den Thieren, durch die Weg⸗ 
nehmung, entweder auf Purgir oder Wundatb⸗ 
tiſche Weiß geſchieden, oder verringert, 

Der sleichartigen Theile aber Abnehmung ge 
ſchicht entweder an der Groͤſſe, oder an der Eier 
genfchafft. An der Gröffe, wann ein Theil von 
dem andern aetheilet wird; als wann man von 
einer Marck Goldes vier Unsen nimmt, fo = 
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ie Marck um fo vielab, wie viel ihr Untzen feyn 
enommen worden. | \ | 

An der Eigenfchafft gefchicht die Abnehmung 
uf zweyerley Weiß: Stuͤckweiß, und gaͤntzlich. 
Stuͤck fuͤr Stuͤck, wann das Gemenge an einem 
chmutzigen oder feuchten Theil alſo abnimmt, 
Jaß deren entweder ein Stuͤcklein gaͤntzlich weg⸗ 
zenommen, oder eins in das andere verwandelt, 
yaher es hernach kleiner wird: alsdann nimmt 
er Theil, von den es verwandelt, ab. Ganb- 
ich aber wird von einem Gemenge gefagt , daß 
6 abnehme, nicht. zwar Daß es an der Gröffe, 
ondern daß es an der Figenfchafft abnehme, 
vann es in feiner Eigenfchafft zuruck gehet, und, 
vas hiebevor gekocht geweſen, jetzunder wieder 
ohe wird. | | 

Diefe Abnehmung aber ift der wahren Bey⸗ 
vachfung entgegen: und wird durch widrige Mit⸗ 
elverrichtet. Wir haben vor diefem gefagt, die 
vahre Beywachſung geſchehe durch Die Anlei⸗ 


nung. 

Daher zu fehen , Daß die rechte Abnehmung 
yefchehe Durch der Beywachſung widriger Dins 
je, Nun ift der Anleimung die Zufammens 
Spmelgung entgegen, die aus einer Faͤulung ent⸗ 


ehe. 

Halten wir alfo die Faulung fuͤr die würcfende 
Arfach der Abnehmüng. Auf was Weiß aber 
Yie Faͤulung, und, durch Diefelbe,die Zufammen» 
chmeltzung, den Körpern begegne , ift zu wiffen 
yochangelegen, | | 

Sees Aus 
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Aus den vorhergehenden Tituin, ſonderüch 
Dem andern, erbellet, daß alle Coͤrper beſtehen 
aus einem dicken, und einem dünnen, ſtarcken, fete 
ten, öhligen, das Dünne anbildetem, und ihm 
das folium, nemlich die. Bejtalt, reichendem 
Waſſer: Kurs: Diefes ſchmutzige ſchweffliche 
Bajfer fey der Balfam derer Körper ; Deme von 
GOTT angeſchaffen, daß er, wie viel duͤnnen 
Waſſers, eben fo viel der Materi formiren, ans 
dicken, coaquliren, figiren, in einen Coͤrper eins 
giehen , und daſſelbe erhalten und verwahren koͤn⸗ 
ne. Alſo harder Schmeffel des Roßmarins di» 
ne gewiſſe Proportion , die er bey Erhattung feir 
nes beygemifchten Waſſers, in acht nimmer, zu 
welchem, wann er e8 noch nicht vollig bat, ee 
alles feines Reichs zuflieffendes dünnss Waſſer 
nimmet,, und daffelbe bildet, So bald ihm aber, 
über diefe Proportion, ein Waſſer beygemifchet 
wird , fo übertrifft alsbalden die Menge des 
Waſſers den Schwefel, nemlich die coaguli⸗ 
rende Urſach; und wird alſo aus dem Thuenden, 
ein leidender Schweffel: Da hingegen aug dent 
Leidenden , ein thuendes Waſſer, run die Fetten 
des Schmweffels in allzu vielem Waſſer zerfaffen 
wird, und alfo zufammen fehmelget. Dann der 
von feinem Thun ablaffende Schweffel gebet 
zuruck, , und füchet feine Schaltung , Daher er zu⸗ 

ammen punctet; und Dannenher werden, in dee 
Faͤulung, allerhand Farben gefehen, wegen Ders 
wandelung des Schweffels. Die Fäulung vers 
hindert durch allzu groſſe Waͤrme, die F * 
J eu 
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euchten vermahret und allzu groffer Kält , wel⸗ 
e die feuchten gefrieren macht, wird befürdert 
irch den warmen feuchten Lufft. Gleichwie 
an der Schweffel ift gemefen die Urfach der 
zeywachs⸗ und Gerinnung, wegen der Anlei⸗ 
ung: alfo ift das Waſſer die Urfach der Abs 
ehm⸗ und Zergehung , wegen des Schmeffels 
erſchmeltz⸗ und Zerftöberung. Und dig ift die 
Iefach, warum die Philofophen die Feuchtigkeit 
as Feben, und den Todt, deren Dinge genen» 
et haben: das Leben, weil fie den Dingen die 
Loͤrper zugeftellt; den Todt, weil fie die Coͤr⸗ 
ver wieder zerlöft. ber von der Beywachs⸗ 
ind Abnehmung ein mehrers, in-dem folgenden 
Abfag , von der Zerlaß⸗ und Coagulirung. 


6.2. | 
Don der Ferlaffung. 


Die Auflöß- und Zerlöfung ift bey den Chy⸗ 
miften dreyerley: Memlich die Zertrennung des 
aneinanderswefenden, des Theils ‚und des Gans - 
ben. ' | 
Diezertrennung des aneinander⸗weſenden iſt, 
wann ein Coͤrper einem aneinander» weſen, von 
einander gebet. Kin aneinander -mefendes, aber 
nennen fie, was zur Einigkeit gehört, fo mol zu den 
ihren felbft ehnlichen als unehnlichenTheilen.Aifo 
wird der menfchliche genennet aneinander - we⸗ 
fend, mit allen Glledern: alfo ein Kraut ‚mit der 
Wurtzel Stengel, und Blättern,und — 
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Kein Coͤrper iſt zu finden, der fo aneinander⸗we⸗ 
fend,als ein metalliſcher Körper. Wann demnach 
dieſe Körper , an der Einigkeit, aus einander ge⸗ 
- ben, fo fagt man, es zergehe am aneinander 
Weſen: Diefe Zergehung des aneinander-wes 
fenden ift zweyerley: die erfte wird verrichtet durch 
die Zufummenfihüttelung,, Pulveriſirung, gleich 
mit dem Stempffel, oder mit der Feylen, oder 
auf was Weiß es gefcheben mag. Ale wann 
ein Kraut iin einem Mörfner zerftoffen: wann 
ein Metall entroeder zu Blätter gerecht oder puls 
perfirt ; wann Die Thiere zerfchnitten , zeritoffen 
werden: fo dienet folche Zertrennung zu den ans 
dern Auflöfungen, deren Dienerinn fieift. Dann 
‚ Indem ein Körper am aneinander-wefen zertheilt, 
fo werden feine Punetlein mehr ober -randifch: 
Daher fie, nachmals, in andern Zerlöfungen 
ehe aufgeſchloſſen werden. Könte, folchemnad), 
bieft Zertrennung eine Praͤparatoriſche genennet 
werden. | 
Die andere Art der Aufiöfung , des aneinans 
der-wefenden ‚wird durch Etz⸗Waſſer verrichtet, 
die fie Eorrofiden nennen ; haben ihren meinften 
Nutzen in den Metallen, deren Coͤrper fie von 
Punct zu Puncten zerfreſſen, und alfo in ein uns 
befühlig Puiver bringen. Bey Diefer Auffchliefe 
fung iftzu beobachten 1. Des etzenden Waſſers 
eigen Weſen. Dann dem Gold ftehet das 
- Ayua Regis; den andern Metallen aber das 
Aqua tort zu. Je fetter ein Metall, je lieber 
fait jichs von Dem Aqua Regis auffehliefen: 
ann 
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Dann dag Fette widerſtebet dem Aqua fort, 
Die Urfach befiche In dem dritten Theil meiner 
Metallurg:e, 2. Die Zertrennung des aneinander⸗ 
weſenden felbft, in Anfehung des Solvirſtuͤckes, 
und deffen, fo folviren. Deswegen, um es, 
anf die erfte Weiß, in dem aneinanderswefenden 
aufzulöfen, fo muß man es vorher in Blaͤtlein, 
oder Blechlein ſchlagen, und dieſe glüend mas 
chen. Dann alfo fchlieffen fie fich deſto ehe auf: 
jenes wegen aber, damit das Solvirftück habe 
sine gewiffe Proyortion. Endlich hat man den 
Anfang, das Mittel, und das End der Auflöfung 
zu betrachten; wie auch die Waͤrme, die Ges 
raffe, der Trepfuß, und andere Inſtrumenten, 
die zu einer foichen Auffchlieffung erfordert ters 
den.‘ 3. Die Pracipitation , weicher Geftalt 
zernlich das Ziufgelöfte muß nicdergefchlagen, 
nd von dem Fretzwaſſer gefchieden werden. 4, 
Die Abfüffung von den etzenden Spirituien, und 
ie Austrücknung: So hat man auch zu beobach⸗ 
en die zen: ‚welche das von den ekenden 
;p rituſen aufgelöfte Metall, fo, wann edpreci- 
cart, und abgefült, Kalch genennet wird, bes 
'ommen hat. ifo erlanget der Gold⸗Kalch eis 
je fchloffende Eigenfchafft, der Metallen Kalche 
jemeiniglich eine Fluͤchtigkeit, oder merden 
chwerlich wieder überbracht ‚ai$ Luna, Cornua, . 
ind dergleichen. _$. Den Nutzen, und die Übers 
uͤhrung. Der Nuse der Auflofung des anein« 
nderstwelens det Metallen ift zweyerley, entwe⸗ 
ver zur Scheidung des Metalle von Metall, or 
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des Goldes von dem &ilber, oder zur Werfertis 
gung derer Artzneyen; zu welchem Nutzen mann 
du fie aufhebſt, fo iſt vonnoͤthen, daß fie von den 
etzenden Spirituien auf das befte losgemacht mer, 
den; alsdann sefchicht die Überführung des mt 
tallifchen Kalchs, mit güflgen und zuſammen⸗ 
punctirenden Sagen : welche Überbringung des 
Kalchs wieder in cin aneinander-wefendes, ze⸗ 
et an, daß die Corroſiv-Loͤſung der Metallen 
1 nur eine Zertrennung des aneinander⸗weſen⸗ 
en. Su | 
Die Auflöfung eines Theils ift, wann eine 
Gleich des Beftandivefeng , und der Eigenſchafft, 
Urhebung von dem Eörper gefchieden wird: als 
wann ein Spiritus, Oehl oder Saltz, aus einen 
Körper zugerichter bder heraus gesogen wird, ſo 
gefchicht e8 auf zweyerley Weiß, erſtlich durch 
Die Diſtillirung, Gihrung, Calcinirung, Glaß—⸗ 
machung, Reverberirung, u. d. gl. Zum andern 
mitneigig Durch Die Extraction: alſo ziehen fette 
und fehweffeliche Sachen aus den Coͤrpern ihres 
gleichen heraus : Daher die Extracten und Tinctw 
ten. Und die ift die Urſach, wartım der Spıri- 
eus deg Terpenthins, das gemeine Del, aus allen 
Körpern ihres gleichen heraus ziehen, und tingırf 

werden, | 
Die Auflöfung der Theile dienet zur Artzney⸗ 
Kun. Dann weil wir nicht ale Theil eines 
Leibs bißweilen erfordern, fondern zu unterfchied» 
lichen Anliegen , unterfchiedliche Urhebungen 5% 
brauchen; Daher vie. Oele, Spiritus , Salße, abs 
| | aetonders 
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jefondert in den Apethecken feyl feyn müffen; ſo 
yat die Scheid⸗Kunſt gelehret, welcher Geſtalt 
je Urhebungen aus den Coͤrpern Fünnen heraus 
jebvacht werden, Alſo löfer die Gihrung dag 
Band der drey Üchebungen der Eigenfchafft auf: 
ie Diſtillirung die Mercurialifche und mittlere 
Ichebung ; die Kalcinirung aber ftellet ung vor 
jie Yugen die Letztere, nemlich das Saitz. Weß⸗ 
vegen Die Auflofuna des Theils eigentlich zur 
Artzney dienet, nicht fo mol die Artzneyen zu praͤ⸗ 
yariven, als die Krancfheiten der Zertrennung 
es Theils zuerfennen. Dann gleichrie durch 
ie Kunſt fich ein Körper zum theil auflöfen läft, - 
alfo gibt es an dem menfchtichen Leib eine deg 
meinander⸗ weſenden, derer Theile, ja bißweilen : 
des —— Aufloͤſung, welcher Aufloͤſung Urs 
achen diß Orts zu erklaͤren, zwar nuͤtzlich und 
yonnöthenmäre: weil ſie gber inder Auslegung 
iber dieſes ausführlicher eroͤrtert werden, als has 
en wir die Regeln eines kurtzen Begriffs des 
Dres nicht doͤrffen oder wollen überfchreiten, 
Fin Liebhaber der Chymie wird aus dem, was 
orgemeldet, ev fey dann gar toll und thöricht, , 
jie Urfachen der Zergeh- und Serinnung,, fowol 
Thun als Leidens ÜBeiß ; ſowol in der Krandds 
yeiten Urfachen, als der Argneyen Praͤparirun⸗ 
zen, leichtlich erlernen, und auskörnen. 
Eine Zertrennung des Gantzen ift, wann ein 
Sörper alfo aufgelöft wird , daß fich feine Ges 
talt und feine Eigenfchafften , durchaus verwans _ 
»eln. Iſt zweyetley: auſſer⸗natuͤrlich Ind J | 
turlich. 


784 D. "Johann Joachim Bechers 


tuͤtlich. Die auffer natürliche begibt fich , wann 
ein Coͤrper, durch Des Feuers, aufjer der Ord- 
nung und feiner Natur, verbrennt: Daher die 
beitandivefentliche Geſtalt, nemlich die Schwef⸗ 
felheit zuſammen gepunctet wird, und zu Kohlen 
verfällt: das Feuchte aber ſich ſondert und aus 
breitet, Dutch Die Feuers, Macht aushauchet und 
in Rauch oder Rus, verändert. Die natürliche 
Zerlöfung aber eines Gantzen iſt, wann der Coͤr⸗ 
per verfaulet, und, natuͤrlicher Weiß, in ſeine Ur⸗ 
hebungen uͤbergehet. Dieſe Überführung wird 
enennet eine wurtzelmaͤßige und Philoſophiſche 
Aufloͤſung: daun weiln der Philoſophen Zweck 
iſt, die Wiedergeburt; zur Wiedergeburt aber, 
des Coͤrpers Uberfuͤhrung in die erſte Materi oder 
das ſaamentliche Beſtandweſen gehoͤre; dieſe 
aber nicht, als nur durch die Faͤulung geſchehe; 
ſo mag billich die Faͤulung, oder IBurßelgemäf 
fe Aufisfung , eine Philoſophiſche Operation ge⸗ 
nenne werden, Nachdem ich aber, im vorher» 
gehenden, fonderlich in dem Titul von der Liber’ 
bringung in die erfte Materi, ingleicbem in 
dem Titul von der Abnehmung jur Gnuͤge 
von der Fauiung geſchrieben, fo mare verdrieh 
- lich und ein Überfluß , eben ein Ding zum öfftern 

wiederholen. El | | 
Zum Befchluß , vermahne ich den Kuͤnſtler, er 
dile Achtung geben auf den Unterfchied zwi⸗ 
chen der erſten und andern Artder Kuflöfung des 
Gantzen. Dann diefe untereinander ihnen ſelbſt 
ſchnur⸗ſtracks entgegen : inder Kalcinirung des 
| rer 
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er Cörper mird der Schmeffel verderbet, und 
ie —5 — zerftöret: in der Faͤulung aber, oder 
er Philofophifchen Ealcination, wird das Feuch⸗ 
? bey dem warmen erhalten. Dann auf die 
Weiß Fönnen fie durch ein neues Band, zufams 
nen gebracht werden, indem der zufammen ges 
uncte Schweffel, endlich) wieder nach feinen 
Imkreiß trachtet, und feine Feuchtigkeit figiret; 
on dar eine neue Zeugung entftehet, nach der 
dhifofophifchen Meynung: Def einen Ders 
yerbung ift einesandern Erzeugung. Das 
er erheilet das Bedencken, warum die Philoſo⸗ 
‚hen gelat haben; fie caleiniren die Körper mit 
ver IBaffer oder Feuchten Feuer, indem derges . 
neine Mann fie mit dem gemeinen Feuer calcha 
niret, verbrennet , zerrüttet ,-und verderbet, 
Darnac) gebe der Fefer Achtung auf die Ends 
chafft derer vorhergehenden Auflöfungen, damit 
nicht fehle. Dann die Auflöfungen der Thei⸗ 
ezeiget uns den beften, und unfern Beſtell⸗Mit⸗ 
eln anftändigen Theil: ift aber weit entlegen 
on der Zeugung , fo durch die Auflöfung des 
Fangen, der andern Weiß, , verrichtet wird. 
Dann mas vergohren, was diftillirt, was aus⸗ 
yelügt, was caleinirt, oder endlich, mit der Auf⸗ 
oͤſung des Theils behandelt, das wird zu einer 
ernern Erzeugung gank untüchtig gemacht... 
Dann es bat eine Urhebung, in diefer Auflößs 
und Scheidung, verlohren , entweder der Eigen, 
Idhafft, oder des Beftandmefens, fo zur Zeus 
Ä DD Hung 
Ir. Reth-Schelszens Theatr, Obem. ater Theil, ° 
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gung , und des Gantzen Beftellung erfordert 
wird. Ä 
Seyn alfo unrecht dran , die fich mit dem Er⸗ 
fäulen, Argneyen, zu präpariren, oder die mit 
der Theile Auflöfung eine neue Erzeugung zu we⸗ 
e zu bringen , fich unterftchen; tweiln verfaͤulte 
inge, wegen der Aufferjten Aenderung der &- 
enſchafften, vielmehr Gift und Verderben, als 
rtzneyen ſeyn. Hingegen ſeyn Dele, Spiritus, 
Saltze, Artzneyen, und nicht Urhebungen , die ge⸗ 
ſchickt wären zu einer neuen Zeugung , und feiner 
ſelbſt Bermehrung. Die Auflöfung des aneinan- 
derstefenden betreffend, fo wiffe der Fefer, daß 
dieſe ſey Der Auflöfung des Theils, und des Gans 
Ken, nemlich aller beyder Dienerin, und koͤnne 
für fich nichts anders teiften,, alg daß fie die Coͤr⸗ 
per der andern und dritten Auflöfung gefchicht 
und bequemer mache. — 


S. 4. 
Von der Coagulir⸗ oder Gerinnung. 


Slelchwie drey Auflöfungen , alſo ſeyn auch 
drey Gerinnungen, die, in Anſehung derer Rei⸗ 
che, unter ſich auch dreyfach ſeyn. Dann in dem 
Thier⸗Reich beſtehet des beyden ſaamentlichen 
Beſtandweſens nur die Einigung: in dem erd⸗ 
gewaͤchſiſchen, die Coaguiirung , in dem mineras 
liſchen Reich aber die Figirung. Welche drey 
Arten wir, nachgehends, unter einem Namen der 
Coagulation begreifen wollen. Iſt 


nl 
— — 
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Jiefe Gerinnung dreherley: entweder des anein⸗ 
inder⸗weſenden, oder eines Theils, oder eines 

Bantzen: in dieſen dreyen Stuffen wird fie dee 
repfachen Aufloſung entgegen geſetzt. 9 





Die Gerinnung deß aneinander⸗weſenden iſt 
weyerley, und geſchicht entweder durch die An⸗ 
nettung, oder Andickung. Durch die Anknettung, 
vann die Pulver mit Waſſer vermengt werden, 
der mildem Laimen; daher, wann die Feuch⸗ 
igkeit verdämpffet , das Gemenge gerinnets 
wann man fie aber wieder darzu thut, Jich wien 
der aufloͤſet. Alſo cergulirı das Feuer alles. 
das Waſſer aber zerfloͤßt alles. Mit der Andi⸗ 
kung wirds verrichtet, wann das Waſſer, durch 
eine Kalte, ein Ding gefröret, und danndurch - 
die Warme wieder zerfleuft, wie das Eyß, u d. 
gl. Kurtz: In dieſer gedoppelten Coagularion 
deß aneinander » weſenden, hat man folgenden 
Lehr⸗Spruch in acht zunehmen. _ Was durch 
das Seuer gerinner, das zergeber durch dus 
Waſſer: im Gegentheil, wos durch das 
Waſſer gerinner, daszergeherwieder durch. 
048 Be | | 


Eine Gerinnung deß Theils iſt, wann die Oe⸗ 
ligkeit an der Saltzigkeit, der — an dem 
Saltz, das Oel am Waſſer, der Mann am 
Weib, das Trucken am Feuchten, ‚das Fluͤchti⸗ 
ge am Fixen hanget, wie in dem Abſatz, von der 
Beywachſung, hiebevor , gemeldet ift, wird zu⸗ 
N Dod a fammens 


738 D. Johann "Joachim Bechers 


fammenneigig , und twiederneigig ‚aufgelöft. Zus 
| Yammenneigig. mit feines. gleichen ; widerneigig 

mit feinen Widrigen. Bey diefer Coagularion 
der Theile feyn nachfolgende Lehr - Sprüche zu 
merden. Das Schwache weicht dem Stans 
chen: Gleiches gefellt fich zum Gleichen: 
die Natur trachter aufdas Vollkommene, 
des einen Leben ift des andern Tod, Gin 
jede Scheidung fol gefchehen mit Befcheidens 
heit und Vernunfft. Wann du diefes wohl ers 
waͤgeſt, fo iſt Dir ein Zutritt zu groffen Geheim⸗ 
nüffen der Natur verftatter. 

Deß Gantzen Coagulirung ift zweyerley: auſ⸗ 
ſer⸗natuͤrlich, und natürlich. Auſſer⸗ natürlich, 
wann anderartige; Natürlich aber, mann gleich⸗ 
artige Sachen gerinnen: auf die Weiß der Er 
kugung ift fie entklaͤrt mit ihrer wurtzelmaͤßigen 

uflöfung , in dem Abſatz von der Fäulung, und 
‚im$. Bon der wahren und Philofophifchen 

Beywachſung und Abnehmung. Daher ic) hie, 
von der Coagulation , befchlieffe, den Künftier 
erinnerend , daß er die Arten der Coagulation 
nicht untereinander menge. Dann das gemeis 
ne Waſſer wird fich nimmermehr, in der gehoͤ⸗ 
rigen Fixitaͤt, mit dem Gold coaguliren. Das 
her ein jedes Ausflöß-Srügf , fo in der Coagu- 
lation,, und Figirung ‚ar dem aufgeloͤſten, wur⸗ 
tzelmaͤßig, auf die Weiß der dritten Auflöß- und 
Coagulirung, hanget, für ein wahres Solvir⸗ 
Stuͤck, und eine foldye Operation, für eine mahe 
re Philoſophiſche zu halten; das — ver⸗ 

ehrt 
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ſtehet ſich darunter. Wann demnach einer die 
Regeln der Natur in acht nimmt, ſo wird 
er nicht leichtlich fehlen: da er, im Gegen⸗ 
theil, ſich in einen unausfindlichen Labyrinth ver⸗ 


rren wird, * 


| 5. 5. 
Don der Ferrüttung. 


Die Zerrüttung iſt zweyerley: eine Gemeine, 
nd die aortofopbifcht, - | 

Die Gemeine begibt ſich, wann man mit den 
Sörpern gleich wider, oder auffer der Yeatur ums 
jeher: weiches auf mancherley Weiß geſchicht. 
r. Wann anderartige Dinge untereinander kom⸗ 
men. 2. Wann in derer Eörper Auflößs und 
Coagulirung, wider die Drdnung Der Natur, 
and den verlangten Zweck, verfahren wird, 3. ‘ 
Bann man fie mit nicht: anftändigen Sachen 
yehandelt , oder. wann man dasjenige ‚von ihnen 
verlangt , was jie felbjt nicht haben, oder.ihnen, 
u haben, von der Natur, nicht zugelaffen ift. 
1. Eigentlich aber wird gefagt, fie werden zers 
üttet auf die erfte Weiß der dritten Aufloͤſung, 
wann fie nemlich verwuͤſtet, auffer der Natur ges 
ichieden werden. 5. Werden fie zerruͤttet, wann 
mangelhaffte, oder widrige Urhebungen zuſam⸗ 
nen geſchlichtet werden, oder wann ſie, durch 
yiel Pr&paration, die eigene Qualitäten und Kraͤff⸗ 
ter verlieren, und der Natur unangenehme ans 


iehen. ” 
DZ Die 
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Die Philoſophiſche Zerrüttung aber gefchicht 
mit Gewinn. Iſt die Überführung und Hinder⸗ 
fichmeichung des Leibs; gefchehen auf Die andere 
Weiß der dritten Auflöfung, nemlich Durch die 
wurtzelmaͤßige Auflöfung. Dann Durch eine 
ſolche werden die Coͤrper gleichfam unächtig und 
‚vor unfern Augen zu nichte gemacht, und wies 
der in ihre Erden, Daher fie entiprungen, gebradit, 

- Aber aus einer ſolchen Zerrüttung ‚ erfolget eine 
neue Wiedergeburt, und, in dieſer, eine übervods 
Fommene ‚und herrliche Zunehmung. Fürmahr! 
was fo wird abgebrochen, das wird aufgebaut, 
Drum fagen die Philofophen: Es ift leichter 
das Bold machen, als verwüften ; in dem 
- Sich das Philoſophiſcher weiß vermüftete , durch 
Die natürliche Negung, und den eigenen Leim, aufs 
bauet:: aber durch) des Künftiers nicht unerfahts 
nie Hand muß niedergeriffen werden. 


h 6.6. 
Voaon der Vollkommenheit. 


ee Die Vollkommenheit iſt weyerlep. Natuͤr⸗ 


lich und durch Kunſt⸗ gemacht. 
Die natürliche Vollkommenheit iſt, wanneln 


Cauoͤrper zu demjenigen Brad feiner Vollkommen⸗ 


hei gelanget ‚in welchen er von der Natur ger 
iſt. Alſo ift eine Mißgeburt, gegen einen Men 
fchen gehalten, unvolllommen. Der Weiniſt 
pollfommener, ale andere Naſſe, das Sr, als 
andere Metallen, De 
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Die durch Kunſt⸗gemachte Vollkommenheit 
ſt wann der Natur, in ihrer Vollkommenheit, 
eholffen wird, daß fie deſto geſchwinder und 
ollkommener würde. . Ihr wird aber geholffen 
urch die Scheidung derer anderartigen , und die 
Sufammenpunetung und Vollkommenheit der 
Hleichartigen Theile, 

Die anderartige Theile feyn zweyerley, waͤſſe⸗ 
ig, oder erdifch. Dieſe werden gefchieden auf 
weyerley Weiß: Erftlich von fich gegen einan⸗ 
der felbft: Darnach, unter fich, als von fich ges 
zen einander felbft werden die waͤſſerige Theile 
yefchieden von den erdifchen durch die Diftillie 
ung, Siltrirung, Öefrierung  Präcipitirung oder. 
Aushauchung; die anderartige waͤſſerige Theile 
werden von den waͤſſerigen gefchieden Durch die 
Diffillirung , oder Präcipitirung : die Erdifche, 
oon den Erdifchen, durch die Calcinirung, oder 
zublimirung. Alſo wird das Waſſer, durch die 
Dittiilaeron gefchieden von der Erden: Durch - 
die Caleinirung, das Salt, von dem Tapite mor- 
30; durch die Auslegung, das Saltz von den 
Afchen: Durch die Aushauchung, Das Saltz, von 
dem Waſſer. Das Abiehen diefer Arbeiten ift, 
daß die unreine Theile gefchieden werden von den 
Keinen: welche Scheidung füglicy durch das 
Feuer, den Fufft, und das Safer geſchicht. 
Durch das Feuer, welches die Coͤrper reiniget 
vor den Verbrennlichen durch die Lufft, der die⸗ 
ſelbe, durch die Austrücknung entlediget von der 
Feuchte; durch das Waſſer, fo dieſelbe abs 

Ä Ddd 4 waͤſcht 
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waͤſcht und ſaͤubert. Die Coͤrper, die man mit 
Feuer reinigen will, feyen trucken; die Durch den 
Lufft zufäubern, mögen porösund lucker werden, 
die Durch das Waſſer zu purificiren, mag man 
flüßig machen. — 

Die gleichartige Theile werden zuſammen ge⸗ 
punctet Durch die Scheidung derer anderartigen: 
werden verändert zufälliger und mefentlicher 
Weiß. Zufälliger Weiß werden fie verwandelt 
und verwahrt. DBermandelt an der Farb, Ger 
ruch, Geſchmack, der Geftalt, Raubigkeit und 
Glaͤtten; Schweren und Feichten, weicher Ders 
wandelung aller miteinander ihre Urfachen zu fins 
den ſeyn in meiner Meralurgıe drittem Theil, 
Verwahrt noerden fie, durch ſchaͤdlicher Urfachen 
Wegraͤumung, und ihre Beftellung, daß ihnen 
nichts fchaden könne. Gleichwie fich aber dik 
alles in den Zufälligfeiten begibt, alfo ftammen fie 
urfprünglich her von dem Beſtandweſen, welches 
weſentlicher Weiß kan verändert und voufuͤhrt 
werden, Veraͤndert zwar, in dem der Schwef⸗ 
fel mehr gekocht und die Feuchte alſo beſchaffen 
wird, daß fie, Durch Die Kochung, ihre Boükom 
menheit erlanget. Dann hie Fan Die Kunft der 
Natur unter die Arme geeiffen, indem, wann man 
Die natürliche Urhebungen hat, fie das Warme 
und das Feuchte herfchafften Fan. Durch das 

Feuchte werden die Dinge vermehret, 
durch das Warme unters 
halten. 


Zuga⸗ 
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Zugaben. 


Was die Ubervollkommenheit ſey? Antw⸗ 
Den Chymiſten nach, iſt ſie ein Coͤrper, durch 
die natürliche Urhebungen herfuͤrgegangen, durch 
die Kunſt aber dermaſſen ausgearbeitet, daß es 
vollkommener, als es ohne Diefelbe die Natur. 
allein hätte herfür bringen koͤnnen. | 


2. Was ein übervollfommenes 
= Bold fey? 

Antw. Den Chymiſten nach, iſt es ein wider, 
gebohren , oder in. ein neu Thun der Zeugung 
herfür gebrachtes, und, in demfelben, durd) die. 
Kunft, und die Verwaltung des Feuers , alfo ers 
höheres Gold, daß, es dag natürliche Hold im: 
viel Graden übertrifft, und, wann man es ans 
dern Metallen mittheilt, in fo viel Graden vol 
kommener macht ‚ in wie vielen es die Vollkom⸗ 
menheit des Golds übertrifft. Kurtz, der Chy⸗ 
miften ihr Gold, ift das todte Gold des gemeis 
nen Manns, weilen eg , auffer dem Thun der 
Zeugung, gleichfam erftorben $_ mie ein jedes. 
Ding, das fich nicht gedeyen macht. Was les 
bendige Bold aber‘ift ein, in das Thun 
der Zeugung berfür gebrachtes , : Bold. 
Endlich iſt dag überoollfommene Sold 

Die Zinctur, dag Elixir, und der 

Stein der Weifen. 


ad De 
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Der VI. Titul. 


Bon den ficben Zugehörungen des 
Kuͤnſtlers: Memlich, von den Wort: 
Saͤtzen, Werdzeugen, Materten, Ope 
rationen Chymifchen Schriften, Wors 
theil, Die Chymie zu fludiren: dem 
Vortheil Chymiſch zu 
philoſophiren. 


Vorrede. 


t nun noch übrig, daß wir, in dieſem 
letzten Titul, auslegen die ſieben Zuge⸗ 
hoͤrungen, mit denen der Kuͤnſtler muß 
verſehen und ausgerüftet fepn. Dann dieſe muß 
angebrauchen, wie einen Wagen. Wesme: 
geh ihre Erfänntnüß nuͤtzlich und nothwendig ift. 
Sir wollen fie abet hier auslegen, fo Eurß, dis 
wir koͤnnen; angefehen , daß beffer ift, Diefelbe 
im Werck willen, als Speculations⸗weiß, viel 
Worte darvon machen. 


8.12 
Don den Wort:Säzen. 
Die Wort-Säße werden bey den Chymiſten, 





= auf dreyerley Weiß genommen: nemlich Tbier 


bedeutfam ‚durch Ziffern, und endlich, durch 
Worte, TER 
er Die 
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Die Chymiſche Ubung, gleichwie ſie die Aller⸗ 
teſte, alſo iſt ſie vor allen den Aegyptiern bes 
kannt geweſen, die, ihrem Gebrauch nach, in 
ThiersbedentfamenSeulen dieſelbe der Nach⸗ 
velt zugebracht haben: maſſen Pıerıvs, und der 
im das Chymiſche Weſen wohl verdiente Ma- 
ERVS, und endlich, aus dieſen, hochgelehrt aus⸗ 
yelegt hat der Ehrwuͤrdige P. ATHANASIVS KiR- 
HER, Man muß aber einen Unterfchd ma» 
hen unter den Buchftaben dever Sinefer ; und 
yer Egyptier Ihier s Bedeutungen mit wels 
hen fie die Gefchichten, und Chymifche Geheim⸗ 
züffen behandelt haben. Die Ehymifche Ge⸗ 
‚eimnäffen werden gemeiniglich abgehandelt 
yurch der Thiere Figuren: alfo bedeutet der 
othe Löw die Sonn, das Bold ‚die Krot, 
3er Raab, die Säulung: die Taube, der 
Adler, die Schlang, der grüne Löw, die 
Luna Philofopberum,, ihren Mercurium, Durch 
die Sonne wird das Gold, durch die Lunam, 
)das Silber, durch die Venerem das Kupffer; 
durch den Martem, das Eiſen: durch den Jovem, 
das Zinn , durch den Saturnum , dag Bley, durch 
Jen Mercurium, das Queckſilber; durch den 
Wolff, das Antimonium; durch den Drachen 
der Salpeters durch die Schlange das Arfeni- 
um ‚u. d. 91. bedeutet. Es ift aber zu wiſſen. 
daß dieſe Auffchrifft nicht ohngefehr gefcheben 
ſey, weilen die Anzeig- Mittel eine Eigenmaͤßig⸗ 
Peit haben, die den Angezeigten zuſtehen. Seyn 
verhalben, bey Auffchlieflung der Speer Beben | 
SAGE | ngen 
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tungen di: Eigenmäßigfeiten derer Tbiere zu bes 
trachten. Vergiffte und flüchtige Sachen zeis 
gen an Die Materi; die fire Erdiſche die Geſtalt. 
Daher hier folgendes Märfel alſo außzuloͤſen; 
Der rothe Loͤw fechte mit dem grauen Wolff, 
welchen wann er überwinden, er ein herrlicher 
Siegs Fuͤrſt merden wird. Darnach fperre ihn 
in ein durchlichtig Befaͤngnuͤß, mit: gehen oder 
woͤlff ingfraulichen Adlern, und überantmworte 
den Schluffel. zum Sefängnüß dem Vulcano; fü 
werden dann Die Adler anfangenzu ftreiten ‚und 
den Löwen zu überminden, und feinen Coͤrper zu 
zerreiffen, und zu zerfetzen, welcher, wann er ver» 
faulet,ſo werden die Adler trachten darvon zu flie⸗ 
hen,und den Geſtanck zu umgehen,und den Vulcat 
num zu bitten, er wolle aufſperren, und alle Kluͤff⸗ 

ten des Gefaͤngnuͤß zu unterſuchen; indem fich aber 
der Vulcan us nicht lafterbitten, und ale Ende des 
Sefängnüß auf Das befte verfchloffen ſeyn, fo 
- werben durch den Geſtanck aus des Loͤwens Aas 
auch die Adler felbft verderbet, angeſteckt und 
erfäulet. Daher eine graufame Erfäulung. In⸗ 
dem aber:des einen Verderbung iſt des andern 
Erzeugung ‚ fo entftehen aus Diefem gedoppelten 
Aas mancherley: Exftlich gehet herfür ein Raab, 
Der, indem er wieder erfaulet ‚verfchroindet : wor⸗ 
von ein Pfau, mit einem vielfärbigen Schwan, 
herfuͤr kommt: wann diefer vergehet, fo kommt 
eine Taube, welchen weil der Raab kein trucken 
Ort hat finden koͤnnen, ein ſolches findet, aber 
cin neues, weiln die vorige Erde Durch die par 
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fluth verdorben, dieſe aber die jungfräuliche und 
der Philoſophen Kreide iſt. Diefe Taube, 
aller Berderbung nod) nicht allerdings entübris 
get, wird allgemach verwandelt in einen Phoͤnix, 
den der Vuulcanus verbrennt, in dem Gefängnüß 
felbft. Daber aus feiner Afchen eine neue, 
unverwegliche, und unfterbliche Frucht 
entfteber, durch welche alle untersmondis 
fche Dinge erquickt werden, 

Diefer Thiere bedeutfame Raͤtſel wirft du auf 
foldye Weiß ausdeuten. Das Gold reinige 
man durch das Epießglaß, feße es in ein Glaß, 
mit 10. oder 12. Tiheilen des MERCVRU PHıLO- 
SOPHORVM , oder des Wercurialifchen Waſ⸗ 
fers derer Metallen: Vermache das Glaß, 
feße es in ein anftändige Waͤrme: fo wird Die 
Geſtalt des Golds übermwältiget werden von der 
Mereurialifchen Matert, und verfaulen. Dar 
her fich eine Schwärße, und allerhand Farben, 
werden fehen laffen. Wann, zu lebt, die Faͤu⸗ 
lung geendiget, fo wird die Materi, durch eine 
graulichte Sarb, auf die Weiſſen neigen; warn 
man ein ftärcker Feuer darzu thut, wird fie mit eis 
ner Citronen⸗Farb, endlich mit einer rothen Farb 
tingirt werden, und alfo aus der Flächtigfeit in 
Ei Sirität übergehen. Aus der Auflöfung dies 
es Nätfels Fan einige Bergleichung mit andern 
geſchehen. 

Die andere Reyhe der Chymiſchen Wort⸗ 
Saͤtze begreiffet Die CHARACTERES, oder dif- 
fern; die ſeyn zweyerley, und zeigen entmeder 

an 
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an eine Materi, oder eine Operation. Die 
— ſo Materien bedeuten, ſehen auf das 
erkommen, und den Unterſcheid. Das Her⸗ 
kommen, diß Orts, zu erklaͤren, warum nemlich 
diß oder jenes Zeichen, dieſer oder jener Mater 
zugelegt werde, leidet weder die Enge des Par 
iers, noch Das Vorhaben : und haben toir dies 
es an einen andern Drt vorbehalten. Indeſ—⸗ 
fen mag man zu raht ziehen den JOHANNEM DE 
DER, in feiner Monade Hieroghyphicah Anlan⸗ 
gend den Unterfcheid der Ziffern , fie, und auf 
was Weiß, nemlich, eine jede Materi, mit ihrer 
abfonderlichen Ziffern , bezeichnet werde, wollen 
wir lehren, geliebt e8 GOtt, in der Auslegung 
über dieſe. Die Ziffern, fo den Operationen 
zugeeignet werden, feymmitdenen vorhergehenden 
eins, dem Herkommen, und dem Untericheid 
nad. Die Operätionen aber, fo den Ziffern 
ugeeignet werden , fonderlich die Auflöfung derer 
aracelfifchen Ziffern , wollen wir an einem an 
dern Drt ausdeuten : was nemlich von Denfelben 
iu halten [ey | 
Folget die dritte Keyhe derer Wort⸗Saͤtze, 
welche mit ſowol eigenen, als uneigenen , Wor⸗ 
ten die Chpmifche Materien, und Werckungen 
erkläret, Demnach aber vonnöthen,, in Behan⸗ 
delung folcher Sachen die Dinge mit Wotten 
benamfen , fo befchlieffen wir, diß Orts, um, mit 
Wiederholung, micht verdrießlich zu 
eyn. 


4. 2. 
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&. 2, 
Vaon den nftrumenten. 
Der Chymiſten Inſtrumenten ſeyn zweyer⸗ 
ey, nemlich nothwendig, zur Behandelung des 
Feuers, und zu den Materien. | er 
Zur Behandelung des Feuers werden erfor 

dert, gedörrte und harte Kohlen, Tiegel, oder 
Buckeln ‚die das Feuer ausſtehen, irdene Schaͤ⸗ 
lein, Aſchen⸗Toͤpfſe, Cementir Geſchirre, Töpfe 
fer⸗Gefaͤſe, oder Hand⸗Capellen, ein ausgefuͤl⸗ 
leter metalliſcher Kegel, insgemein ein Giesbu⸗ 
ckel, die man gebraucht, den Regulum Antimo- 
nii zu gieſſen: Zangen, die Kohlen aufzutragen; 
andere zu den Tiegeln, ein eiſerner Stecken, die 
Materien im Feuer mit untereinander zu miſchen: 
leinene und genetzte Handſchuhe: ein hoͤltzerner 
Zeller, in dem Mittelpunct mit einem Loch, dar⸗ 
durch man , unverleßt der Augen, die Materi im 
Teuer fehen mag ; ein leinen Tuch, die Kleider, 
daß fie nicht anbrennen, damit zu bedecken: ein 
Feuerbock, ein Schürzange „ ein eiferner Löffel, - 
ein eifern Gaͤbelein, ein Hammer, ein Beyhel, 
Kohlen, Sand, Waſſer, duͤrr Holtz, Saͤgſpaͤ⸗ 
ne: u. d. gl. Dieſes ſeyn beylaͤufftig die ns 
ſtrumenten, zur Regier⸗ und Behandelung des 
Feuers vonnoͤthen. Die Inſtrumenten aber, ſo 
zu Behandelung der Materi erfordert werden, 
ſeyn entweder glaͤſern, oder irden, ſteinern, mes 
talliſch, kuͤpffern eiſern und hoͤltzern. Glaͤſern 
ſeyn die Helm, die Kolben, Retorten, Vorla⸗ 

| | gen, 
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gen, Sublimir-Gefäfe, Phiolen, gläferne Schaͤ⸗ 
lein, Scheid⸗Geſchirre deree Delen, Eirculiers 
Glaͤſer: u.d. gl. Irdene und fteinerne Inſtru⸗ 
menten ſeyn Häfen‘ Retorten, Kolben, Dem, 
Sublimir⸗Geſchirr, Schälein, Schüffeln. Ste 
nern feyn der Darmels Stein, der Probiers 
Stein, — — Stein, ein ſteinerner Moͤrß⸗ 
ner. Metalliſch ſeyn die Moͤrßner, —3 
Schuͤſſeln. Kuͤpffern ſeyn, ein kuͤpffern Ge⸗ 
ſchirr, den Salpeter zu truͤcknen, zu kochen, in⸗ 
gleichem die Lunam zu præcipitiren, und den 
Kalch der Lunæ abyufüfen desgleichen eine 
kuͤpfferne Blaſe, Töpffe, — Eiſerne 
ſeyn, Schuͤſſeln, Leichter, ein Hafen: ein Wag 
mit den Gewichten: Zweyerley: eine groͤſſere, 
und eine kleinere, die fie eine Aufzieh⸗Wag nen⸗ 
nen. Hoͤltzerne ſeyn, ein Mörfner, Sieb, Schuͤſ⸗ 
fein, Schachteln, Büren , Löffel, Teller. Dar 
zu kommt Lefchs Papier, — andere, die 
manica Hippoeratis: Eine Schlag⸗Uhr, gemeine 
amd geſchweffelte Faͤden, ein Calender: und dere 


gleichen. 

Diß feyn, beyläufftig, die Snftrumenten, zu 
der Materi, und zu des Feuers , Behandelung 
vonnöthen : darzu Fommen allerhand Brenn 
Oeefen, , nad) den mancherley Wirckungen des 
Feuers. Doch erinnere ich den Leſer, er. molle, 
dieſes alles: herbey zu ſchaffen, nicht zu gefchafftis 
ger ſeyn, als die Fundamenten felbften zu erler⸗ 
nen. Dann er muß mehr auf das Selbft: als 

auf das Nebenwerck ſehen. Ich hab Laborir⸗ 
Zimmer 





— 


\ 
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Zunge gefehen, die gang, und aufs befie, ver» 
eben, mit Mebenmwercken, Brenn» Defen, Sins 
Arumenten., und Materi, daB einer hätte mey⸗ 
nen follen „es wohnete der HERMES felbften,, mig 
allen feinen Difeipeln alda: aber eben ich felbft 
abe von dar Wercke von fehlechterer Wichtige 
eit gefehen, als fonften , aus dem allerunächtigs 
ten Defelein, auf welches Fein Eoftbar Lampen» 
Teuer, aus Brantwein gemacht; da Feine Ver 
redifche, oder Expftalline Glaͤſer, fondern irde⸗ 
ye Geſchirre gerichtet ftunden. Iſt alfo um fo 
ziel defto weniger zu verwundern, warum groffe 
Herren felten zu der Kunft wahrer Befchaffens 
yeit gelangen , indem fie fich mehr. auf Inſtru⸗ 
nenten zu verfchaffen, als auf der Sache, Gruͤn⸗ 
Je legen. Iſt auch Eein Wunder, daß etliche 
yar arme Schlucer : die innerſte Zimmer der 
Runft durchgucfet , die mit einen ſchlechten, von 
Inſtrumenten, mit der Abiffenfchafft vielfältis 
yerm Geruͤſt verfeljen waren: weiln, gleichniedie 
Natur mitwenigen veranügt , alfo man auch, diß 
Drts, nicht pralet. Daher von geſchickten der 
Natur Erforfchern ein dergleichen Foftbahrer 
Haußraht nicht felten vermorffen wird. Doch 
vaͤre zu wuͤnſchen, daß der Liebhaber der Chy⸗ 
nie fich nothwendige Inſtrumenten verfchaffte, 
nit. eigenen Händen damit umgienge. zu gelege» 
1er Zeit und Ort. Dann man muß fich niche 
ogar ängftiglich auf diß Thun legen, daß 
ver gute Rahm, und das Leben, drüber 

‚K&ee Noth 
vr, Rerb-Scholzens Theatr. Chem. 2ver Theil. 
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Noth leider , oder die beſte Blum: des fe 
bens dardurch verzehrt werde. So iſt auch 
diß hie zu erinnern, daß die A at a rue 
Unterfcheid machen, unter den” 

ten: Dann etlichenennen fie die ———— 
liche die — und ihre Kiggene. & 
meine feyn, Die cheile: bißber erzehite: die u 
lofopbifche aber werden anderſtwo erkla 

rer. Dann es iſt droben gemeldt, was ihr 
Zeuer, Waſſer, und Erden ſey. Diß ſtin 
"acht zu nehmen: ſie gedencken je einmal — 
Philoſophiſchen Geſchirrs, oder Ofens und 
verſtehen die Geſtalt, oder die Muteer ‚der 
Werallen dardurch.  ' Dieher koͤnnen mehe 
—— Arten zu reden gezogen werden.” 


Yon den Waterien, — 


Die Materien werden, bey den Ehpiniften, 
pecitänden auf weyerler als die gemeine; und 
—— „Weiß. 9010 his * —2 — 
| e gemeine’ renienn ante mdle bee ide 
Kuͤnſtler, in Außfloͤß⸗ und Soagul der? 
niyen Braparirung, Der Kunſt⸗ gem 
taͤrlichen Zeugung oder-@lusfert Jung dr 
per zu thun yaben; gm: genommen aus dem 
eyfachen Reich. Die Thiere sebfalichen fie 
— et gahıg, «oder ſtückweiß · Dab * * 
| ndendasParn, Die Mürcke, dag: Hleifch ‚oder,‘ 
was in ihnen otzeuge wird, al 


war td 
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der ihre Werck ſeyn: als (8 Hoͤnig, War, oder 
Abgaͤnge, als Gall, Harn. Die Kraͤuter wer⸗ 
den genommen entweder gantz, oder ihre Stuͤ⸗ 
fe, als Wurtzeln, Hoͤltzer, Mar, Rinden, 
Blaͤtter, Zweige, Blumen, Saamen, Feuchte, 

Saͤffte, Hanke, Gummi, Del, &iqygeen, oder 
Waſſer Wane⸗. 

Die Metallen gebrauchen ſie vor andern; md, 
hre Abgänge, oder Schiacken. Dahin gehoͤ⸗ 
ren allerhand Geſchlechte Erden, Steine, Edel⸗ 
geſteine, Saltze, in der Erden zuſammen geron⸗ 
nene Saͤffte, als Naphiha, Wilddbad · Waſſ et 
Manna, und dergleichen. : -- | 

Philoſophiſche Materien ſeyn, ——— 
ſonderlich die Vollfuͤhr⸗ und Zeugung der 
Metallen angehen. Wird aber genennet 
ine Philoſophiſche Materi, das gedoppel⸗ 
re mercurialiſche Waſſer, ſe allein der ein⸗ 
sige Schluͤſſel der ganzen Runſt. Iſt der⸗ 
wegen zu unterſcheiden unter ſelbſt der praͤparir⸗ 
ten, und reinen Materi, und unter der eutlegenen 
Materi, in der derer Philoſophen ihre enthalten.: 
Dann, diefe nehmen fie zum öfftern fir die Mate⸗ 
si ſelbſt; als wann das Enthaltende wird genom⸗ 
nen für das Enthaltene. Dieſe Materi nennen 
ie auch, nicht ſelten, die Beer⸗Mutter ihres 
Waſſers. Weswegen der Leſer in acht zumeh⸗ 
men hat, wann fie von der iangen Praͤparation 
reden, daß ſie dieſe Materi, als eine Geylen der 
erſten, davon fie präparirt ſoll werden: im Fall 
ſie aber fangen, ihre Ag habe keine Prapara⸗ 

ee 2 tion 
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tion ponnöthen, fondern fey eine Weiber⸗ Ars 
beit, weil fie nur einer Küchen bedarf, fiedie erfte 
Materi verſtehen. 


4 


Don den Operationen. 
Der Ehymilten Operationen feyn zweyerley: 
ie Gjemii 


Gemeine, und Philoſophiſche. Die 
werden mit Feuer , oder Waſſer, verrichtet. 
Des Feuers Wuͤrckung feyn vier: Die Digeris 
zung , Sublimirung , Salcinieung ‚und die 
fung. Zu denen Bönnen gezogen werden die uͤbri⸗ 
ge alle: Dann durch die Digerirung wird vers 
gichtet die Auflöfung , die Faͤuluna, und Aushau⸗ 
dung: die Sublimirung begreift die Diſtilli⸗ 
ung, Die Redtifhicirung , die Scheidung , und die 
Eohobation: die Salcinirung begreifft in ſich die 
Eementirung, Neverberirung , Glasmachung. 
Durch die Gieſſung werden die Schmeltzung, 
und Proben der Metallen verwaltet. ft num 
noch übrig, daß wir alle und jede Wuͤrckungen 
mit wenigen ausdeuten. Die Digerirung ifl, 
wann man die Materi in ein allgemaches Feuer, 
nenslich in den erften Grad der His, feet , Dienet 
der Materi , daß die vier Eigenfchafften in ders 
felben alterirt und gemäßiger werden. Durch 
dieſen Orad, wann er fortgetrieben, wird verurs 
fachet die Faͤulung, und der. Materi Auflöfung, 
aldieweiln die, durch eine langſame und forts 
waͤhrende Hitze erwaͤrmte Feuchtigkeit in = 
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diſchen Theil zu walten, und ihn zu zerrütten bes 
innet: Daher eine Auflöfung entſtehet, Die eine 
vahre, wann fie auf die Fäulung folget: wann 
ie aber vorhergebet , des Körpers Zerftörung ift: 
rfordert auch ein ftärcker Feuer. Zu diefer Ar⸗ 
yeit werden erfordert ‘Phiolen , oder mit einem 
Sigill verfchloffenen Kolben. Diefe Arbeit wird. 
nehrern Theils in Roßmiſt, oder einem Balneo, 
erbracht. | SE 

Die Sublimirung ift,mwann, nachdem der Cöra 


yer. erfaulet, und zerlöft, Die mercurialifche flüche : 


ige Theile, Durch den andern Grad der Hitze, 
ufaemuntert; daher fie durch die Hige erhaben 
verden, und entweder in ein Cryſtallines geftos 
:en flüchtiges Saltz, oder in die fubtilefte aufloß« 
iche Flores, oder das Eiäreft- und helleſte Waſ⸗ 
er gergeben. Die Sublimation, fo vor Der 
Auflöfung des Coͤrpers hergebet, zerruͤttet Denfels 
ven: erfordert auch ein gröffer Feuer. Durch 
den Grad einer gebührlichen Sublimation fan 
die Diftillivung , Rectifieirung, Scheidung und 
:ohobätion , auch verrichtet werden. 

Die Diftiflirung if} eine Art der Subfimirung. 
Dann die polatilifche,, mercurialiſche Durch Die 
Taulung oder Gihrung, aufgelöjte Theile ſubli⸗ 
miren ſich, durch Dermittelung und den Trieb 
der Waͤrme, von dem Fixen; indem fie erluchern, 
geben fie dem Helm zu, in welchem fie, gleic) Durch 
die Andickung, in die Geſtalt eines Saltzes zuſam⸗ 
nen geftieren, oder, Durch den Helm, in Geſtalt 
eines Waſſers, diſtilliren. 

| Eee 3 Die 
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Die Rectificirung iſt, wann die überflüßige 
Feuchtigkeit, fo phiegma genennet wird, durch 
eine langſame Wärme , entweder von dein Spi- 
ritu (wann derfelbe zu ſchwer) oder der Spiricus 
Don dem Phleema (mann diefes ſchwerer, als der 
Spiritus) gefchieden wird, auf vorhergehende 
Weiß der Diftillirung. 
Cohobatio ift eben eing mit der Antraͤnckung. 
Dann wann zu einem firen Theil, ein diftiliirter 
und ſublimirter Mercurialifch-flüchtiger Theil ges 
- than, und wieder davon, durch die Diſtillirung 
efchieden , und folche Arbeit zum öfftern wieder⸗ 
ol. fo werden die fire Theile, durch folche Ars 
beit, mit den Flüchtigen, auch fluͤchtig: endlich 
ziehen die Slüchtigen die Natuͤr derer Fixen an, 
Zu Diefer Arbeit dienen die Kolben, Helme, Sw 
blimir⸗ und Circulir⸗Gefaͤſſe: Die Operation 
aber wird mehren Theils in den Afchen verrich⸗ 
tet. ar 
Diie Calcinixung erfordert den dritten Grad 
Des Feuers. Die gebrauchen wir zuder Scheis 
dung der flüchtigen Theile, Durch den Feuers⸗ 
— : Iſt unterſchieden von Den vorherge⸗ 
enden, das den Coͤrper zu Aſchen verbrennet, 
aus welchen derer Körper Saltz Fan-präparirt 
“ werden. Wird deßwegen Calcinirung genen, 
net, weiljie die Coͤrper in einen Kalch bringet, 
" Die Sementirung ift, wann einiger Cärper 
entweder in ein Pulver, oder in Blechlein, ges 
bracht, mit andern Stücken aifo vermengt wird, 
Daß die Glechlein in einer Puͤren, mit den = 
| F n 
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ken eines auf das andere geſchlichtet werde, ſo ſie 
tratum ſuperſtratum nennen. Endlich ſetzt man 
ie Puͤxen in einen Ofen um und um Kohl⸗Feuer, 
ind wird das Feuer Stuffenweiß, von Stunden 
u Stunden, gemehret: in welcher Arbeit die 
Blechlein von den Spirituſen oder beygemiſchten 
Stuͤcke durchgangen und alterirt werden. 
Ein Reverberir⸗Feuer geſchicht, wann die Ma⸗ 
eri dergeſtalt ir die Flamme geſetzt, daß fie, von 
derſelben durchkrochen, und allenthalben umge⸗ 
en wird, Doch alſo, daß ſie nicht flieſſe: Dann ſol⸗ 
cher Geſtalt wuͤrde die Materi verhindert, daß 
das Feuer ihre Schweißloͤcher nicht durchdringen 
koͤnnte. Dieſes Feuers bedienen wir uns zur 
Reinig/ und Figirung derer Coͤrper, die gemei⸗ 
niglich gereiniget, und in ein roth Pulver ges 
bracht werden: daraus fie die Zinctur deg firen 
Schweffels präpariven, und das Saltz auslüs 


nen. ä . 

Die Gieffung ift, wann ein metallifcher Coͤr⸗ 

— des Feuers Gewalt zerſchmeltzet, fleuſt. 
ird vollfuͤhret in dem vierdten Grad des 

Feuers, durch welchen auch die Metallen gerei⸗ 

niget, probiret, und Glaß gemacht werden. 

Es iſt aber eine Nothdurfft, daß, in erzehlten 
Yefen Operationen eine Ordnung gehalten: dann 
yerjenige Hopffen und Maltz verlieren wird, der, 
vas zu flieffen, eoaguliren, und, was zu coague 
iren, Höflen wird. - Iſt alſo nußbar und hoch⸗ 
jothwendig, Daß man dem Vortheil der Natur, 
ind der Kunft, nachgehe, damit wir nemlich ler⸗ 
| . Ä Eee 4 nen, 
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nen, wie man die vorermeldte Operationen den 
Sachen zubringen müffe, oder auf was Weiß 
ſie zur kunſtgemeſſen Behandelung derer Coͤr⸗ 
pern dienen: Alſo werden aus den Thieren und 
Erdgewaͤchſen, Eſſentzen, Tincturen, Magie 
ſteria, Pulver. Kalche, Saltze, Spiritus, Oele, 

hlegmata: Aus den Metallen und Mineralien 

incturen, Eſſentzen, Mercurien, Flores, Kal⸗ 
de, Croci, Ritriolen , Pulver, Anmanfen pris 
pariret. 

Aus den Thieren und Erdgewaͤchſen werden 
Eſſentzen, Tineturen und Magitteria , mann ep 
srabirende Waſſer, als Brantwein, Wachhol 
ders Terpenthin. Spiritus , über die Stuͤck, fo 
man ausziehen wili, gegoffen werden: die fe 
dann, durch die Digeſtion, Auflöß- und Aus⸗ 
giehung den Geſchmack, die Farb, und den Ger 
ruch aus dem Lörper heraus ziehen. Welcher 
Extract darnach, Durch eine gemache Abziehung 
des Soleirftuchs angedichet wird. 

‚ Sn Pulver werden fie gebracht, wann fie, aufs 
getruͤcknet, abgerieben, pulverfirt,, und durchge⸗ 
fiebt werden. . 

Kalche und Safge werden, wann die Se 
durch Die Verbrennung zu Afchen daher, 

fer drüber gegoflen, eine Lauge gemacht wird: 

weiche man / nachdem fie abgefpben , $ 

Driitheil laͤſt einſieden: feßet man es in die Kälte, 

ſo wird es in die Dicke eines Saltzes zuſammen 

wachſen. | 





Spiritus, 
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Spiritus, Dele und Phlegmata , werden zuge 
ichtet, warın die Coͤrper, Durch eine vorherge⸗ 
yende Gihrung, diftillivt werden: dann was da 
n der Vorlage gefunden wird, das iſt Spiritus, 
Del ud Phlegma: und werden von einander 
zeſchieden Durch die er einen | 
yurch das Scheid⸗Gefaͤß. Das Phlegma ift 
yer waͤſſerige Theil des Coͤrpers: Der Spiritus 
aber, und dag Del, ift fein befter und feuriger 
Theil Das Sal wird darfür gehalten, daß 
es fen einer firen Befchaffenheit. 

‚Aus den Metallen und Mineralien werden 
Tineturen, und die alfo zen Effengen, durch 
eine zufammenneigige Äuszieh⸗ und Auflöfung: 
Von welcher oben. | 

Dele werden aus Metallen, wann ihre Kalche 
mit den falgigen Spiritufen digerirt werden. 

In Spiritus werden fie gebracht, theils an fich 
ſelbſt: Theils aber wann man fie zu Bitriofen 
macht , oder calciniret, oder mit dem Mercurio. 
ertödtet, | 

Die Salbe werden aus den Metallen, ent 
weder Durch den Mercurıum , oder die Ealcinis 


zung. 

Die Schweffel der Metallen werden erhalten 
durch Die Zerlaß⸗ und Ausziehun; unterfchiedlis 
cher Solvirftüch, und Laugen, { 
- Die Mercurien werden aus den Metallen, 
durch Zuthuung der wiederaufweck⸗Saltze, 
durch die Faͤulung, Sublimirung, und Wieder⸗ 


belebung, 
| Eee x erden 
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Werden in Flores gebraucht, wann man ſie 
ſublimirt, wie das Spießglaß, Schweffel und 
dergleichen. | 
Die Metallen werden in Kalche und Crocos 
präparirt, durch Etz⸗ Waſſer, als durch die Cal 
eination. Br | 
Die Vitriolen werden aus den Metallen, wann 
ihre Spaͤne, mit den Schwefel. Blumen vermis 
fchet, caleinirt , ausgelüget, und endlich in ein 
Saltz angedickt werden. 2 
Unbefühliche Pulver werden, warn die gebläts 
terte Metallen nıit den. Händen gerieben, und 
durch ein Sieb aefchlagen werden. Blaſe, 
Amanfen und Philiituren werden durch die Cal 
cination, Glaßmachung, mit Zuthuung derer Kis 
ſelſteine, Weinſtein⸗Saltzes oder Salpeters. 
Dieſe, und andere mehr Arten ſeyn der gemei⸗ 
nen Operationen und Praͤparationen derer Coͤr⸗ 
per; daher dieſelbe, wann alſo mit ihnen verfah⸗ 
ren wird, allerhand Namen bekommen, nemlich 
nach der Qualttaͤt der peter 
Zu wiſſen aber ift, daB alle diefe gemeine Wuͤr⸗ 
ungen, auch Bhitifophifcher Weiß, im Werd 
nemlich gegen die Erzeug: und Ubervollkommen⸗ 
machung derer Dietallen, doch in Unterfchiedlis 
chem Verftand, genonmen werden. Alſo ift 
die gemeine Sublimation, warn man fie Philos 
ſophiſcher Weiß verſtehet, des Spiritus Loßma⸗ 
chung aus einem Coͤrper, vermittelſt der Philo⸗ 
ſophiſchen Aufloͤſang. Die Diſtillirung und Ans 
traͤnckung, und Cohobirung, iſt eben deſſelben 
6 Spiritus 
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Spiritus Abſteigung in den Eörper, denfelben. 
abwafchend und befeelend. Daher dieſe Red» 


rt, in dem ROSARIO, mit dDiefen Worten ge. 
funden wird: 


- Yun fallcder Thau vom Himmel herab, 
Und wäfcht den todten Leib im Grab ab, 


Diiſſe Arbeit wird auch eine Rectificirung ges 
nennet. | z 
Inceratio iſt, wann der MERCVRIVS PNILOSO. 
PHORVM, mit ihrem Schweffel, gleich als. mit 
War, und dem wahren Leim der Philofophen, 
zufammen gefügt wird. ee | 
Die Neverberation der Philoſophen iſt eine 
Waltung des inwendigen Feuers in fein Feuch⸗ 


tes. | 

Die Ealeinirung der Philoſophen ift, wann 
ein Eörper durch die Faͤul- und wurtzelmaͤßige 
Auffchlieffung, ohne Feuer , in einen Kalch ge 
bracht wird. Daher der Philofophen ihre Cal⸗ 
cination durch das feuchte Feuer, nemlich ihren 
Mercurum. Die Oemeine aber gefchicht durch 
ein truckenes und verderbendes Feuer. In glei⸗ 
che Red Arten fan man auch andere Dperatios 
nen bringen. Bon welchen anderer Orten ein 
mehrere. 

Ä 5. 5. 
Don Ehymifchen Schrifften. 

Der Ehpmiften Schriften feyn zweyerley: 

Sophiftifche und Philofophifche. 
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Die Sophiſtiſche F— falſch: werden dar⸗ 
aus erkennet, daß ſie die Weiß, die Metallen 
zu verwandeln, wie die Marckſchreyer/ ohne ei⸗ 
nige Dernunfft offentlich an Tag legen ; fo da 
wider den Gebrauch der Philofophen ift : indem 
diefelbe vielmehr von derer Dinge Urſa⸗ 
chen, als ihrem Effet, und Werck, ſchrei⸗ 
ben. Seyn alfo dielicheber ſolcher Schrifften, 
in weichen allerhand Proceße enthalten, für 
erlogen zu halten ; ale. die mir dergleichen 
Scörteten aller Augen auf ſich gaffen mar 
chen, unddie Liebhaber reigen, daB fie die 
Erlaͤuterung folcher Proceſſe um groß 
Beld von ihnen erfauffen. GC) Daher au 
wiſſen, wann die Proceffe klar, daß fie erkaufft 
feyn. (H) Dann. wer wolte ein folcher Wars 
ſeyn, daß er die Runſt, Gold zu machen / 
öffentlich, und umſonſt, (c) lehret? — 

a 





(a) Bon Proceß⸗Kramern koͤnnte ein groß 
Derzeichnüß gedrucket werden. Beſiehe unfere 
Vorrede bey dem J. Theil dieſes Deutſchen 
THEATR, CHEM. p 5. & ſeqq. 

(6b) Daß folget noch lange nicht. 

(c) Ein wahrer Angertvs ift deswegen Fein 
Narr, wann er dir etwas umfonft offenbahren 
darff und will. Ein Fünftlicher Mahler will 
einen Difcipul umfonft lernen, und ein anderer 
muß ihm etliche taufend Gulden bezahlen, deß⸗ 
—— iſt der Mahler noch für keinen iM 

ten. 


—,__ — — — — — 
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aber dergleichen Proceſſe mit einiger Dunckel⸗ 
yeit verhuͤllet, fo mercke der Leſer, Daß derſelben 
Urheber, für die Erlaͤuterung, nach Gold ſtre⸗ 
be.t (a4. Doch muß man einen Unterſcheid mas 
chen unter den wahren Philoſophen, und den 
oorgemeldten Sophiſten. Dann auch die groͤſte 
Philoſophen bißweilen Proceſſe geſetzet, ent⸗ 
weder Die Manipulation, oder Rottirung, zu ler⸗ 
nen, oder den gemeinen Dann irre zu machen: 
maſſen fie ſelbſt frey befennet, fie Haben die War⸗ 
heit nie meniger gefchrieben , als wo fie gang 
:lar und deutlich gefchrieben. , Jedoch vermerffe 
ich allerhand Proceſſe, wann fie fchon , dem 
Abſehen nach, falfch, aber nur. gute Manipulatio- 
nen haben, nicht; weiln fie eingeln zufammen, ges 
tragen, helffen. Befchweige, daß, ausfoß 
chen, vielvonder Übung, jedoch nicht ohne 
Unkoſten, Fan erlerner werden, («) 

Unter den Pbilofopbifchen Schrifften 
feyn diejenige die Beſten, die derer Dinge 
ihrer Zeugung, Derfallung, Auflofung und 
Coagulirung Regeln und Brinde — 

| .. Sn 


(d) Vor dergleichen Betruͤgern bat ſich ein 
jeder wohl in acht zu nehmen, dann fie feyn wie 
die Schlange im aradieß. | 

(e) Wann einer von Nürnberg nach Leipzig 
will, fo muß er lieber über Coburg, als über 
Prag und Breßlau dahin reifen, ungeacht man 
hber Breßlau endlich auch dahin Eommen Fan, 
nur daß der eine Weg naher als. der andere iſt. 
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In dieſem Stuͤck haben mir, vor andern, gefal⸗ 
len RAYMVNDVS LVLLIvS, ALANVS-., COMES 
BERNHARDVS, ARTHEFHIVS, BASILIVS VALER- 
TIn, ſonderlich feineTkeoria , über Die zwoͤlff 
Schiuͤſſel, RiCHARDVS, RıpcAgvs, SENDE: 
vorıvs, und andere. Einen Borraht von Chꝛ⸗ 
mifchen Seribenten gibt uns datr DasTHEATRIM 
CHEMICVM, und die Chymiſche Bisrıorae- 
CA ALBINEI. In beyden Wercken feyn die ang 
erleſenſte Chymiſten enthalten. () Obwol nicht 
alle fuͤr wahre Philoſophen zu halten fern, 
deren Schrifften alldorten begriffen; ſo 
erhellet doch aus denen dargegen geſetzten Wi⸗ 
derſprechungen die Wahrheit um fo viel deſto 
ee 


Wo Doͤrner machenlingemach, 
Hr’ auf, und geh den Roſen nach. 
Derer Chymiſten Schrifften werden getheilt 
entweder in Thier⸗bedeutſame, oder in Ziffern, 
oder in eine gebundene oder freye Schrifft. Die 
Chymiſche Scribenten, allerhand Nationen, 
zeucht an Michael Meyer, in feinem Mel 
aured,.. Welches Werch, als voller alten 
Begebenheiten, ichallen der Chymie Erge⸗ 
benen ruͤhme und anbefehle. - | 

er §. x. 


— — 





7 


" (f) Hieher gehoͤret auch Jou. Jac.-MAnGETI 
Fibliorheca Chemica Curiofa‘fol, Und nun unſer 


Deutſches Theatr.Chem. . - ; 


‚ Chymifcher Raͤtſeldeuter. 815 
RE: = 5 
Don dem Vortheil, die Chymia 
-.. 39 erlernen, 
Der Vortheil, die Chymia zu ftudiren, erfor⸗ 
dert dreyerley: die Worgefpräche : das Lefen, 
und die llbung. Br = 
Die Dorgefpräche feyn, daß der,der Chymie 
Befiffene ein andachtig Gemuͤth zu GOtt habe, 
und die natürliche Wiffenfchafften durch natürlis 
he Mittel ſuchee. — 
Ale CABALA, und auſſer⸗natuͤrliche Zauberey, 
laffe er ferne von ihm feyn. . Der Naturkuͤnd 
gung fonderlich der Scheidfünftigen, die ich im - 
diefem Vortrab⸗Werck abhandele, fey.er ein - 
Meifter: verfiche die Wort» Säße der Kunſt. 
Behe-den natürlichen. Urhebungen nach : Lerne 
Yie.-Manipulatiomen , bamit er fich fo wol zur 
Speculation, als zum Werck felbft, einen Zus 
ritt mache. er Fe ee 
Das Leſen belangend, durchgehe er Diejes 
ige Geribenten die von den Üchebungeri derer 
Dinge geſchrieben. Schöpffe. derhatben die 
Wiſſenſchafft aus den Quellen ſelbſt; habe eine: 
yersiffe Wahl unter den Scribenten, und fuchele 
‚den ſchweiffe nicht hin und wieder im Leſen: 
Mercke die Ubereinſtimmungen derer Philoſo⸗ 
‚hen, dann wo jie übereinftiramenz"da ſeyn fie - 
uch: unter einanderriner Meynung: Die Wi⸗ 
erſpruͤche bringe or ain einem gewiſſen Abſehen/ 
X | | zuſammen. 
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zuſammen. Dann die Philoſophen haben fih 
nie widerfprochen:: als wann fie fagen, das Gola 
des gemeinen Manns it nicht unſers, Da made 
du einen Unterfcheid: das Geld, fo fern es aufı 
fer dem Werck der Zeugung, ift unfruchtbar und 
todt: darum iſt es kein Philoſophiſches 
wird aber durch Das Waſſer des Lebens, 
nemlich das wurgelmäßige Seuchte der 
Metallen, wiedergeborn und lebendig,u.d. 
gl. Von den Characteren, Wort⸗ Saͤtzen, ımd 

Thier⸗bedeutſamen Figuren, iftzu Anfang diefes 
Tituls Meldung gefchehen. 

Der Ubung nach iſt vonnöthen ‚daß du mil 
ſeſt an weichem Theil der Hermetifchen Philoſo⸗ 
pho du dich am erſten macheſt. Dann die Her 
metifche Philoſophy hält in fich drey Theil: den 
Sceidfünftigen, Chymifchen, und Alchy⸗ 
miſtiſchen. Der Scheidkuͤnſtige lehret die 
Körper ſcheiden und theilen, Damit fie geſchick 
werden, zur Abhandelung derer andern zivepen 
Weiſen. Daber die Scheidfunft if} die 
Pienerin der Chymie, und Alchymiſterey. 
AIſt alſo vonnötben, dag du dich, vor andern ,an 
diefe, nach den Fundamenten, macheft. Die 
Chymia lehrer den Safft, und das beſte 
Beſtandweſen heraus bringen , teinigen, 
volllommen. machen, fo wol zum Ge 
brauch der ArgneyEunft, als zur Zeugung 
derer Dinge, Daber die Chymia nicht nue 
mit Metallen, fondern auch Erdgewaͤchſen, 
und Thieren umgeber, Die —— 

at 
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bat allein mic des Goldes, und der groͤſſeren 
Elixirs Präparation zu ſchaffen. Zu dieſer 
wird, insgemein , die Behandelung der Me⸗ 
tallen gezogen. 
Denen der Artzneykunſt Befliſſenen, und 
allen der Natur Obligenden, und der na⸗ 
tuͤrlichen Geheimnuͤſſen Nachforſchern bes 
fehle ich die Scheidkunſt und Chymie, 
aufs allerbeſte, als ohn welche fie gieich⸗ 
ſam ſtumm feyn, und nur in bloffen Wert 
Saͤtzen ſpielen. DE — > 
. Die Achymifterey nicht alſo: Dann weil fie 
eine tieffe Wilfenfchafft , und eine befondere 
Gnad don GOtt, erfordert, der mir ung jemaln 
unwuͤrdig machen: Geſchweige, daß, durch den 
Mißbrauch, diefe Kunft ihrer Vielen ſchadete; 
fo wolte ich keinem rathen, daß kr fich aͤngſtiglich, 
oder gar zu koſtbar, in derſelben bemuͤhe, er fey 
dann mit den beiten Gründen verfehen, oder 
durch eine abfonderliche Schiefung zu der Kunſt 
Wiſſenſchafft gelanget. Diß fage ich niche 
Darum, Daß einer meyne, ich mache dee 
Kunſt Gewißheit zweiffelhafft. Denn es 
ſeyn Derfelben ſo viel herrliche Beweißthuͤ⸗ 
mer am Tage, Daß det Kant blind, Und ein 
Tropff ſeyn muß, der ibre wahre Beſchaf⸗ 
enheit laͤugnete. Geſchweige anderer viel hun⸗ 
ert Jahre Geſchichten, der keines iſt, ſo nicht 
mit Gruͤnden, die dieſer Kunſt Warheit antref⸗ 
fen, angefuͤllet waͤre. Ich will eine eneige 
er, rob/ 
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Prob, aus vielen, unſers Jahr ⸗hunderts zu 
| Prag, in Beufeundes Glorwuͤrdigſten Kanfers, 
 FERDINANDI TERTIt, dargemiefen, und in Erg 
gegraben hieben bringen. (k) Vor jetzt 5. Jah⸗ 
ren, hat eben dieſe Perſon, die zu Prag, auch 
hie zu Mayntz, in Öegenmart des Hochwuͤrdi⸗ 
gen Churfuͤrſtens und anderer groſſer Herren, im 
einer ziemlich groſſen Menge, folches dargethan: 
deffen Gold annoch aufgehoben ‚ und dieſes Orts 
Muͤntz⸗Verwalter, der aus ſolchem Gold Du⸗ 
eaten gepräget, Zeuge ſeyn kan. Wiederrathe ich 
derhalben dieſer Wahrheit Nachdencken nieman⸗ 
den: in Anſehung derer Unkoſten aber, und nicht 
der Kunſt, ſondern dem Kuͤnſtler zu Lieb, rathe 
ich es nicht einem jeden, weiln dieſes Orts wahr, 
daß nicht ein jeder gen Corinth reifen Pan. 
Wolte aber einer, in diefem Thun, es auf gut 
Gluͤck wagen, dee halte die Drdnung in dem 
Thun, und mache ich nicht an daffelbe , er habe 
dann die Scheid» Rünft, und Cbymia, gar 
wohl durchkrochen. Dann die Alchymifterep 
Ean, ohne die Wiſſenſchafft der Scheid⸗Kunſt, 
mit Nußen nicht vorgenommen werden. 

Hebt derwegen einander auf, daß ein guter 
Alchymiſt ſey ein übler Scheid » Künftler, und 
Chymiſt. 


(f) Siehe unſer TEEATR. CHEM. I. Theil, 
pag. 81. und 544, allmo man auch die Daraus ges 
prägte Muͤntze in Kupffer nachgeftochen findet, 
welche die obige Hiſtorie, mit vielen Umſtaͤnden 
befräfftiget, - -_ 
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Ehymift. Iſt aber einander nicht zuwider, daß 
in guter. Scheid⸗Kuͤnſtler und Chymiſt nicht 
kin ein uter Achymiſt: der er Doch, wofern er 
our will, mit Zuthuung weniger etwas ſpecialer 
Sachen, in Eusgem merdenkan. . 


Don dem Vortheil, Chymifch zu 
= pyhiloſophiren. —— 
Unter dem Chymiſchen Thun begreiffen ger 
meine Leute mehrerntheils Die Scheid⸗Runſt, 
und Alchymifterey ; obmoln uneigentlid) : weiln, 
wann fie ſchon verwandte Übungen, doch in et⸗ 
was unterfchieden feyn; wie, im vorhergehenden, 
gemeldt. 2 
Der Vortheil aber zu philofophiren, ob ee- . 
wol diefe drey Wiſſenſchafften gemeiniglich unter 
einander mifchet , fo muß ex Doch zu feinen Theis 
len aufgelöft werden, nad) welchen er dreyer⸗ 


ey iſt. | | 
Der erfte Vortheil ift, mit diefen Wiſſen⸗ 
fchafften umzugehen , durch Urhebungen , aus des : 
nen die Eörper beftehen: Nemlich Durch den: 
Zeuch, oder Materi, und die Geftalt: durdy 
Den Mercurium, Schweffel und Salg; durch 
Den Geift, Die Seel, und den Leib. Ä 
Der andere erfläret die Sachen durch der 
Elementen Schlichtung und Alteration. | 
Der dritte erfläret die Lehr durch Märfeln, 
Fabeln, und Thiersbedeutfame Figuren, 
u | Sf Daher 
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-. Daher in acht zu nehmen, wann ſie eigentlich, 
aber uineigentlich., philofophirt Haben. Diß it 
bie zu merchen, daß ihm keiner, bey den Chy⸗ 
milchen Bperatiorien,, eigene ‚und zwar ob 
che, Zinbildungen.wiache, Die weder mi 
den Philoſophiſchen Schrifften, hoch mit 
der Übung , zutreffen. Dahn was der Heil. 
HIERONYMVS, von der Keil. Schrifft, ſagte, 
fie fey nemlich einer: Perlen gang &hntich, 
die von allen Orten Eönne dutchbobre wers 
den: das Fan man auch, mit gutem Fug, von 
den Pbilofopbifchen Zermetifchen Schriffe 
ten fagen, indem fie auf ein jede 

und Einbildung koͤnnen gegogen werden. ‘Aber 
wer der Pbilofopben ıbref Worte Zufams 
menſtimmung / zumaln die uͤbereintreſfende 
Ubung / als ihren ——— 
einander halten, der wird auch geſchickich 
und aus der Erfahrung, philoſophiren, und 
Den rechten Vortbeil zu philoſophiren, als⸗ 
dann erlernen , wann er andere wabre Phi⸗ 
lofopben verfteben wird: alsdann, fage ich, 
wird er, was für ein Süßigkeit der Hermetiſche 
Dortheil zu philofophiren , nach fich ziehe, nicht 
ohne groffe Freud, und wahre Betrachtung, ein 
pfinden, und wird nicht bedörffen , daß man ihm 
den Unterfcheid unter der Ariftotelifchen; und 

Hermetiſchen Philoſophy zumaln 
der naturkuͤndigen, erklaͤre. 


au 
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Zugaben 
1. Ob die Scheid-Kunft zu verftehen, 


vonnoͤthen fey? — 

Antwort mit Ja. Dann weil keine Artzney 
sichtig kan praͤparirt werden, ohne der unreinen 
Theile Scheidung; welche Scheidung mit Di⸗ 
tillieurigen , und auf viel andere Weiſe verrichtet 
wird: fo ift die Scheid-Kunft hochnothwendig/ 
ohne welche man von Hem innern derer Dinge 
zantz nichts weiß; ohne welche wir nur mit Wor⸗ 
ten, und nicht in der That , philofophirten,, end» 
ic) ohne welche die Erkanntnuͤß Gutes und 
Boͤſes, des Reinennemlich ‚und des Unreinen, 
ing verliefle, mit groſſem unfern, der. Krancken, 
ind aller Tachforfchere der narürlichen Öcheims 
nüffen, Nachtheil und Schaden 


2. Ob die Scheid⸗Kunſt eines ſonder⸗ 
lichen Iinterrichts und Abbandelung, ine 
maſſen des andern Wiſſenſchafften 
and Rünfte, bedoͤrffe. 

Ich antworte mit Fa. Dann der ARISTOTE- 
Les thut, in Phyficis , dieſer Scheidung, Deränse 
ders und Vollkommenheit derer Dinge, mit kei⸗ 
nem Wort einige Meldung. | 

Die Galeniſten, als Galeniften, unter welchen 
Namen ich auch die Apothecker begreiffe , haben, 
pon viel hundert Fahren her, auch nur eine gemei⸗ 
ne Diſtillation nicht verftanden: Geſchwege der 
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Magiſterien, derer diſtillirten Del, und Salke 
Präparation. Dann fie allein.mit einfachen Stür 
cken, und wenig vermengten Mipturen,, curirt: 
Was fie aber auch von Praͤparationen befigen, 
meinitens von den Chymiſten entlehnet haben. 
Schlieſſe dermegen,es fey nüglich, und eine Noth⸗ 
Durfft, Daß die WBiffenfchafft, das Reine vondem 
tinreinen zu ſcheiden, und daffelbe vollkommen 
au machen, und zu behandeln, in einer befondern 
Lehr Art, und Schrift, porgegeben werde. Und 
diß ift es, das wir uns Di Bier, in diefem Werck⸗ 
lein, anzufangen, unterftanden haben. Gibt GOtt 
Das Leben, fo wollen wir, was überhaupt gemeldt, 
einmal ſtuͤckweiß, in einer langen Auslegung, hier⸗ 
über , nemlich eine Anmeifung zur Scheid⸗Kunſt 
erklären: maſſen auch in der That, bey dieſer loͤb⸗ 
lichen Univerſitaͤt zu Mayntz, mas mir vors 
ber, in unferm Collegio Spagyrico (zu welchem wir 
Den Chymiesliebenden Lefer freundlich einladen) 
gemeldt, nach der Vernunfft, und der Erfahrung, 
fo wol in dem Auditorio, al8 dem Laboratorio, 
zu erklären, und zu erörtern , nichts 
erwinden laffen. | 


ENDEN 
Herrn D. Johann Joachim Bechers. 
Chymiſchen 


Raͤtſeldeuters. 





Das 


gehein Bad 
ie 


Philoſophie, 


Natuͤrlichen und kuͤnſtlichen 

Geheimnuͤſſe der Materie des Phi⸗ 

loſophiſchen Steins, mie auch die Art 
und Weiſe zu arbeiten richtig und 
ordentlich of zubahret ſind. 


JOANNES D "ESPAGNET 
Anagr. e. in u, mut. 
PEXNES NOS UNDA TAGI. 
Aus Dem Lateinifchen ins Deutfche 
überfeßet; | 
Nun aber m = uch befördert 


Friederich Roth ⸗Hcholtzen / 
Herrenftadio Sileſiuaum. 


Nüurnb 
bey Adam — Felßecker. 









en 


Natur und Kunſt⸗liebender. 
Leſer! 


gJer uͤberreichen wir die einen Theil 
X von des Edlen Joann D’ EspaG- 
2 ners Öchrifften,deme der Zwer⸗ 
FE te Theil, oder, Das ENCHIRIDION 
Puvsicas RESTITVTAE ‚in einem-andern Theis 
fe, unfere Deutfchen THEATR. CHEM. ebews 
fang ſoll mit einyerleibet werden, 


- Ron der Vortrefflichkeit dieſer Schriften 
hier weitläufftig zu handeln, würde nur ein Uber: 
fluß feyn, weil fie denen Fiebhabern ſolcher 

Schrifften, fehon fattfam befannt ſeyn, Deren 

Urtheile wir dieſes geheime Werck Der er: 

metiſchen Philoſophie uͤberlaſſen. 


Von denen verſchiedenen Editionibus diefer 
herrlichen Schriften, wollen wie dem geneigten 
* nur kuͤrtzich Nachricht geben; Und zmar 
exſtlich von dem gegenwaͤrtigen geheimen 
Werck der hermetiſchen Philoſophie, wel⸗ 
ches A. 1647. zum vierdtenmal in Pariß unter 
folgendem Titul zum Vorſchein Fam ; Arcı- 
NVM HERMETICABPHILOSOPHIAE. OPVS inquo 
occuka Naturz & Artis circa Lapidis Phileio- 
-phorum materiam & operandi modum canonice 
& ordinate fiunt manifefla, Opus ejusdem Ay 
thoris 









= - Dorrede. Bag 
thoris ANONYML£LJOANNESD’ EsPAGNET) Pr: 
NES NOS UNDATAGT, QuartejEditioemendara & 
aucta, in 24, Parifis apud Viduam Nicolai de Serey, 
in Palatio, ad Aulam Delphinis & infigne bonæ Fıdei 
Coronatæ. 1647, plag. 23. Mach diefem hat auch 
NATHAN. ALBINEVS, Diefen herrlichen Tractat 
feiner Böbliorheca Chemica contradta in gva Geneve; 
2654, mit einverleibt; dem auch D-JO. JAC.MAn: 
GETVS:in feiner Bibliorheca Chemica Curioſa, Tom, 
I, pag. 649. fol. Colonig Alobrogum, gefglget. As 
1647. Fam auch nach der dritten Lateiniſchen 
Ausfertigung Pariſiſchen Drucks „ eine 
Deutfche Edition unter folgendem Titul zum 
Vorſchein? Das Bebeimnüß der Hermeti⸗ 
ſchen Pbilofopby , in welchem die Derbors 
genheit der Natur und der Kunſt, die Ma⸗ 
terie und Weiſe zu wuͤrcken betreffende) 
vom Stein der Weiſen, durch gewiſſe Re⸗ 
geln ordentlich geoffenbahret wird, Aus 
der dritten vermehr⸗ und veybefferten Las 
teinifcehenAlusfertigungParififchen Drucke 
ing Hoch» Deutfche überfeger. Amfterdam; 
bey Hans Sabeln gedruckt, 1647. Eben dieſe 
uͤbel gerathene Uberſetzung, ift A. 1705. BARON 
VRBIGERI Chymiſchen Schrifften in &vo, 
welche in Hamburg ‚bey Benjamin Schillern 
verleget, mit angehenget worden, und zwar unten 
folgendem Zitul: Noch 138. Regeln, durch 
welche das Gebeimnüß der Hermetifchen Phi. 
lofophte, nach ihrer Verborgenheit, Natut 
und Runft deutlich befchrieben, Auch des 

.  Sffs ven. 
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ten Materie und Weiſe zu wuͤrcken, auf 
richtig entdecket werden. vo Jamburg,bep 
 Benjsmin Schillern , 1705. Wir aber, ha⸗ 
ben ung derjenigen Deutfchen Überfegung bedie 
Dienet, welche A, 1685. in Leipzig, durch Da 
lentin Adlern ‚verleget, ansicht kam, Die mir 
mit der vierdren Parififchen Edition, von 4. 
1647. nochmals genau überfehen und canferırt 
haben, wie fie —* nun auch hier auf unſerm 
Deutſchen THEATR. CHEM. vorſtellig macht. 
So hat ſich auch der beruͤhmte Herr D. Jon. 
LvDOV. HANNEMANN, (a) Piyfices Prof. Publ. in 
Kiel, die Muͤhe gegeben, einen Commentarium, 
unter Folgenden Titul Darüber heraus zu geben: 
D. JOHANNIS.Lvpovicı HANNEMANNI, Pha- 
zus ad Ophir Auriferum, i. e. Comment arius in 
ANONYM! (JOANNES D’ ESPAGNET') Galli Arca- 
num Pbilofophie Hermetise. Appendicis loco ad- 
jecta DANIEL. GEORG! MORHOFI CVII. Pro« 
blemata olim Aucori propafita, 4to- Lubec« apud 
Petrum Backmannum, 1714. I, Alphah, und 3. Bo⸗ 
gen. Und ſo viel mag vor dißmal von dem Er⸗ 
ſten Theile unſers JEAN D' ESPAGNETS genug 
yn. | 

. Der Andere Theil am A. 1642. zu Parif, 
ebenfalls zum vierdtenmal, und jwar unter fol» 
gendem Titul ans Licht: ENCHIRIDION PEVSI. 
CAE RESTITVTAE, la quo verus Natur con- 

j centus 


. (a) Siehe unfere BIBLIOTH, CHEM, $vo, pı 
181. biß p. 187% 
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entus exponitut, plurimique antiquæ Philoie- 
hiæ errotes, per-canones & certas demonftra- 
iones dilucidè aperiuntur. Autoris ANONYMI, 
JOANNES D' ESPAGNET) SpEs MEA EST IN 
AGNO. Quarta Edition emendata & aucta. in 24. 
Parifüs „ apud Viduam Nicolai de Serey, in Palatio, ad 
tulam Delphinis & infigne bone Fidei coronatæ, 1642, 
ag, 45. Eben diefen Tradtar findet der ge⸗ 
zeigte Leſer auch in NATH, ALBINEI, und JO. JAC, 
MANGETI Biblioth. chem..und jmar beym Ich» 
ern in Tom. II. p, 626. Es hat auch darüber 
50. D. HANNEMANN einen Commentarium ge-⸗ 
ſchrieben, welchen der annoch lebende und bes 
:ühmte “Ar. JOH. CONR. CREILINGIVS, (b 
Phyf. Experim. & Mathem. Prof, Publ, in Tübins 
. gen, 


cb) Mein hoher Freund und Gönner, dei 
Dt noch viele Fahre, mit beftändiger guten 
Sefundheit , und genugfamen Kräfften beym Le⸗ 
jen erhalten wolle; von dem wir auch dag, in 
meiner BIBLIOTHECA CHEMiCA Erſten Chei- 
e pag. 4. & fegg. angemerckte, und von vielen 
seuben fo eifrig begehrte MSt. unter dem Tis 
u a 7 
Ehren: Rettung der Hoch: Ebelge: 
sohrnen und Tugend : vollen Jung: 
rauen ALchymıa Hochgeliebteften Zoch: 
er der groffen Königin Sorsıa. Das ift: 
Ein zu Beförderung ber nuͤtzlichſten 
Wiſſen⸗ 
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gen, mit einer gelehrten Præſation unter folgen» 
den Titul zum erftenmal ang’Licht geftellec hat: 
Jo.LVD, HANNEMANNTI, Medicine Doctoru Vett- 
rani, Academie Kilomenfis Senioris, & jam per anmas 
XI. Philofophie Naruralis Profelloris Famigratifimi, 
4. N. c. NESTORISII. Philofophs Spagmici Principis, 
Pohhiftoris Magni. Synopfis Philofophiz Natu- 
ralis Sandtioris illuftrata, id et, COMMENTARIVS 
IN PHYSICABRESTITVTAE ENERIRIDION olim3 
viroilluſtri editum. Opus vere Aureum,. Omni- 
bus veræ Sapientiæ Studioſis utiliſimum, illisve- 
ro qui ad fublimiora tendunt ſingulariter com- 
endandum. Cum hræfatione JOANNIS CONRA- 
I CREILINGII , Phyficg Experimentaliscy Matbema- 











— 


Wiſſenſchafften in der wahren Arcur- 
nir und Medicin hoͤchſtnoͤthiger und ſehr 
Dienlicher Tractat. Geſchrieben von eis 
nem noch lebenden Philofopho. Mit GOtt 
und mit der Zeit zu gewarten haben. Wie wir 
Dann roünfchen und hoffen, Daß ſolches bald zum 
Vorfchein kommen wird. Den völligen In⸗ 
halt des gantzen Wercks, findet Der geneigte Le⸗ 
ferin unferey BIBLIOTH, CHEM, -pag. 5. bif ?. 14, 
welches Buch gewiß verdienet gedruckt zu wer⸗ 
den, und waͤre ju bedauren, wann ſolches durch 
einen unvermutheten Todesfall Herrn Prof. 
CREILINGS, denen Fiebhabern folte entzogen 
werden. Wir wuͤnſchen alſo, daß es bald zum 
Vorſchein kommen moͤchte. 


en Votrede. sr, ag; 
ticæ in. Vniverfitate Tubingenfi Profefforis,R, Ordinatii, 
in 4to Tübinge „apud Joannem Georgium Cottam, A;\ 
MDCCXMI, 1, A'phab, As ‚Bogen. ER TeiSeY N 
Dieſes ENCHIRIDION PHYSICAE: RESTITW: 
TAE &c, ſoll nun auch ehftens auf unſerm Deutz’ 
(hen THEATRO CHEMIcO, in Senne 
Sprache ; zum erſtenmale, (wie wol J Ik. 
D. HANNEMANNS Commentarium) erſcheinen. 
Ehe wir hier noch ſchluͤſſen, wollen wir nur 
mit wenigem beyfuͤgen, daß, was PETR. BoREL., 
Lvs in ſeiner Bibliotheca Chemica, und. OLavs 
BORRICHIVS in Conſp. Script. Chem. pin: unſerm 
D’ ESPAGNET fagen ; ARCANVM PHILOSOPHIAB 
HERMETICAE, Authore , PENES NOS UNDE TA- 
Gt; Cum Enchiridio Phyficz reſtitutæ Authore, 
SPES MEA IN AGNO EST, In quibus Anagram- 
matismis nomen iftud later. JOANNES SPAGNE. : 
TVs, qui Præſes erat Burdigalenfts, fertur ta- 
men ab ed opus iftud non compofitum efle, fed 
ab Equite Imperiali, Vide P, BORELLI Biblioth, 
chem, ı2mo Edıt, Parif, p. 13. & ſeq. item Edit. Hei- 
delb, Ps 134 I e P 
ENCHIRIDION PHYSICAE RESTITVTAR JO. 
SPAGNETI Przfidis Burdigalenfis,, ur patet-ejus : 
Anagrammate, PENESNOS UNDA TaGı, &, j 
SPES MEA IN AGNO EST, Ejusdem ,Enchiridion ° 
Philofophiz Hermeticz , aiunt quidem opus il⸗ 
lud non SPAGNETI, fed Equitis cujusdam Impe« 
tialis efle, quod non facile stediderim, Pariftis 
' | in 


. 
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188 & in24.Parif, 1638. Idem, Gallicè, ſab 
hoc titulo, La Philofophie naturelle , & I Ouwragt- 
feiress de la Plitofophie d’ Hermes, à Paris, traduu par 
BACHOV. videP. BORELLI Bibl. Chem. 12mo kdu. 
Parif. p. 35. & Jeqq. item Edit. Heidelb. p. 92. Nun 
wollen wir auch hoͤren was OL. BORRICHIVsS 
ſaget: ARCANYM HERMETICAE PHILOSOPHIAE. 
Ofvs, editum ab eo, quifubhis verbis: PEnss 
NOS UNDA TAGt, fe recondit, ‚crediturque Se- 
nator Parlamenti Tolofani, DON Janvs Espace 
NET, id enim nomen ex fuperioti nigmate eli- 
citur, omnium „ quos hadtenus legerim, pra-' 
dentifime, candidifimeque (Quantum permit- 
tit taciturniras imperata Philofophis) in arcano 
hocargumento verfatur ‚nullisdiverticulis, nul- 
lis ambagibus lectori illudens. Utrum autesı 
ESPAGNET ipfe auftor fuerit 'hujus Scripti , an 
editor tantum, in ambiguo eft, dubutantque 
Gallorum curiofi , quibus ESPAGNET fatis fu- 
perque innotuerat, Id inficiari nefas, filium 
ESPAGNETI Senioris, & ipfum ESPAGNETYM 
nomine, jam tum annorum circiter fexaginta, 
itidem Senatorem Tolofanum (ut olim pater) 
mihi anno feculi labentis fexagefimo quarto,fa= 
- miliari converfatione notum fuifle, virum pro- 
bum, eruditum, Chemicum, & uni LVLLIO 
addietifimum, quo nemo mioortalium , opinor, . 
LVLLivM fidelitus excufferat, quod in eo folo 
totam fcienriam Chemicam de litefcere afleve- : 
raret, ideoque de nullo alio Chemico fcriptore : 
follicitum Se oftendit. Is ame privatim inter- ‚ 
| rogatus, 
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ogatus , Paterne ver‘ fuifler ADEPTVS? an 
:rıptum fuperius -publico expofuiflei. _ An pa- 
er, memor ſilentii huic ſtudio debiti, filio ni- 
il revelarit, an certi nihil Icierit ; in ſulpenſo 
elinquo. Quicquid horum fit,“ obitrinxit ni- 
ilominus Pater fibi Curiofos omnes infigni be- 
eficio, quòd librum hunc aureum publico afluerir. 
Ind fü weit OL, BORRICHIVS, (mm Confp. Scripter. 
bem. 440 Havniæ, 1697. $: LV. pag. 36. (67 144) 


& viel vor dißmal. Nürnberg den 12. 
November, A. — 
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Vorrede des Uberſetzers. 
Geneigter Leſer! 


Jer uͤbergebe Ich die einen Tradat 
vom Stein der Weiſen in Deurfcher 
‚Sprache, welchen des edle, und von 
PHILALETHA Öfft gerühmte JEAN D’ 
EspaGnet Lateiniſch geſchtrieben. Es iſt zwar 
derſelbe ſchon vor dieſem (c) Deutſch im Druck 
weil aber der Uberſetzer den geringſten Verſtand 
von der Sache nicht gehabt, auch ; wie ed fcheis 
net, des Lateins nicht wohl mächtig geweſen , iR 
die Verfion fo übel gerathen, daß einem eckeli 
wenn tan fie fefen fol: Zu geſchweigen, daß 
des Autoris Sinn zugleich. gantz mit verdunckeit 
worden. Ob nun in gegentwärtiger Uberſetzung 
fo wohl die Sprache als die Sache beſſer ge 
troffen, wird. der Lafer felbft urtheilen. Anfaͤng⸗ 
lich war ich willens, vom Rothmahleriſchen 
Reibe⸗Proceß entweder in der Vorrede etwas 
zu gedencken ‚oder aber am Ende diefes Tractats 
mit anzuhaͤngen. Weit ſichs aber nun gefüget, 
daß ein fonderlich Scartetgen daraus worden, in 
welchen gedachter Rochmablerifcher Proceß 
nicht allein völliz erzehlet, fondern auch examini- 
vet , deſſen Ablurditäten und Unwahrheiten ges 
zeiget , Und der gantze Plunder vermorffen Yu 
| abe 
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habe ichs vor rathſam gehalten, ſolchen, allen 
Liebhabern der Chymie zur Warrung, abſonder ⸗ 
lich Drucken zu laſſen, fo bald fich Gelegenheit dars 
zu ereignen wird. Welches inmitrelft * notifie 
cıre, Anlangend gegenwaͤrtiges Tractätlein, fo ift 
nicht nöthig, daß ich folches lobe, weil folches bes 
reits von berühmten. Adeptis gefchehen, und es 
auch an fich felbft fein eigen Lob redet, Wer fleiſ⸗ 
fig Darinneliefet , wird befinden und geftehen müfs- 
fen, Daß der Autor fo deutlich gefchrieben, als für 
Ohm Reiner gethan ; die princıpal materien, nehme 
lich Den SVLPHVR und MERCVRIVM, nennet er mit 
rahmen ‚und von der Zubereitung eines jeden 
bringet er folche Dinge für, daß einer, Der PHILA. 
LETH& Schrifften mit diefem Tractat conferi- 
vet, und die Harmonie zu finden weiß, nothwendig 
die Kunft lernen muß. . Dom Feuer. redet er ein 
wenig räßelifch, und zielet in der Befchreibung deſ⸗ 
felven mehr auf die Veränderung der materie, wie 
hie Durchs Feuer verurfacht wird , als auf das 
Teuer ſelbſt. Sein Athanor aber gehörct gan 
nicht in dis Buch, zum wenigſten nicht zum erften 
Werck, weil in einem ſolchem Öfen nicht allein 
Fein recht Feuer Ban gegeben werden, (ouben bog | 
hölgerne Gefäß auch verbrennen , und Das Glaß, 
wie auch das Fenftergen , vom Rauch fo dunckel 
werden würden, dab man nichts Dadurch erfennen: 
koͤnte. Diefer Mangel fan aus PHILALETHA 
Insroitu erfeßet iwerden ‚welches dem Lieb⸗ 
baber der Chymie nicht bergen follen. 
— enen 
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Denen Liebhabern 


| der 
Hermetifchen Philofophie 
| wuͤnſchet der Autor 
Seil und Gluͤck. 


An hat ſchon laͤngſt geglaubet, dag 
unter denen fuͤrnehmſten Geheim⸗ 
nuͤſſen der verborgnen Philoſo⸗ 

| phie dag Werck des Hermeti⸗ 

ſchen Steins das hoͤheſte, und bey nahe ein 

Wunder ſey, theils wegen der zweiffelhafftigen 

vielfaͤltigen Arbeiten, aus welchen das Menſchli⸗ 

che Gemuͤth, wofern es nicht von denen Straͤh⸗ 
len des Goͤttlichen Lichts angezündet ift, fich nicht 
heraus. wickeln fan; theils auch wegen feines fo 
edelen Zwecks, indem es eine beftändige Fülle der 
Belundheit und des Reichthums, ale welche die 
zwey fürnehmiten Stügen eines glückfeligen Lee 
bens find, verheiffet. Dahero haben auch die 
Vorſteher dieſer Wiſſenſchafft die Kunſt durch 
Raͤtzel und figuͤrliche Reden uͤber die begreifflich« 
keit des gemeinen Mannes beſchrieben und in füls 
che Schwerigkeiten verwickelt, gleichſam als ein 
Schloß, welches mit hohen Felſen umgeben. und 
von Nasurwohlverwahretift, anf Daß — 
| | Arm 
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arzu gelangen koͤnte, als welchem OOtt ſelbſt 
den Weg zeigete. Die Begierde aber ſolche 
Kunſt zu verbergen, hat wider die Kunſt und ih⸗ 
ce Lehrer lauter Laͤſterung erwecket: Denn nach⸗ 
dem die durch ihre eigene Unerfahrenheit ungluͤck⸗ 
iche Nachſteller des guͤldenen Fluͤſſes ſich in ih⸗ 
sen vergeblichen Unternehmen betrogen geſehen 
ınd vermercfet, Daß fie fo groffen Maͤnnern bey 
veiten nicht gleicheten, find fie aus thörichter 
Verzweiffelung wider Dererfelben ehrlichen Nahe 
nen und wider die Wuͤrde der Wiſſenſchafft 
jank rafend worden, und haben, meil fie über 
hre Begreifflichkeit und über das Vermögen ihr 
75 Verſtandes geweſen, nicht ugeben wollen, _ 
yaß die Kunft etwas anders als ein leeres Nichte 
ty. Und weil fie dieſer unfcehädlichen Arbeit nie> 
nahls obgelegen, haben fie die Uhrheber diefer 
yeheimen Philoſophie der Falſchheit, die Natur 
yes Unvermoͤgens, und die Kunft der Zauberey 
u befchuldigen nicht aufgeböret, aus Feiner an⸗ 
yernirfache, als Daß fie unbekannte Dinge vers 
vegner Weiſe verdammen.“ Und zwar haben 
ie mit folchen Verdammen fich nod) nicht gnug 
:achen Eönnen, fondern haben darbey auch ra⸗ 
end werden, und der Unfehuldigen ehrlichen 
Ya.men fchmähen und Läftern muͤſſen. Fürs 
var , mich tauert ihr Unglück, indem, da fie ans 
yere ſtraffen wollen, fie felber Gelegenheit zu ihs 
‘ev Überweifung geben , wiewohl ihnen folches 
mit recht wiederfahret. Sie bemühen fich , die 
andeutlichen Princıpia der allergeheimſten Wiſ⸗ 

| Ggg a ſene 
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fenkchafft mit ein hauffen zufammen gelefenen 
Argumenten anzufalien, und derfelben verbargs 
ne Gründe mit .diefen beygebrachten Sturm 
Zeug über den Hauffen zu werffen, Da doch fol 
chenur denen Frfahrnen und Freunden dieſer hos 
ben Weißheit Fund feyn, denen Fremden aber 
gan unbekannt bleiben. Und -diefe Eiuge Cen- 
o:es mercken nicht, daß, indem fie anderer ehr⸗ 
lichen Nabmen boßbaffter Weiſe angreiffen, fie 
fich felber verrathen! Sie belieben doch bey fich 
su erwegen , ob fie dasjenige, daß fie fteaffen, 
verfteben ? Und mas für ein bewehrter Autor 
ihnen die geheimen Anfänge der ABiffenfchafft, 
Die mancherlep Operationes, und endlich den 
sangen Proceß gemein gemacht, ingleichen wel⸗ 
cher OEdıpvs ihnen die Figuren und verborgne 
MNaͤtzel der Autoren aufrichtig erklaͤret, und wel⸗ 
= herr ihnen das Heiligthum dieſer heiligen 
iffenfchafft gezeiget, und fie hinein geführet 
ek Und wie ihnen endlich alles dergeſtalt of 
enbahret worden, Daß ihnen nichts mehr vers 
borgen fey? Ich halte Dafür, ſie werden auf dies 
fe Frage nicht anders anttvorten,als daß fie durch 
ihren ſabtilen Verſtand alles ergründet haben, 
oder werden geftehen, daß fie von einem Lands 
ftreicher, welcher unter dem betrüglichen Fürs 
wand eines Hermetifchen Philoſophi bey ihnen 
Glauben gefunden, alfo ſeyn gelehret, oder viele 
mehr. verfehrt und Kerführet worden. Pfui 
Schande! mer will mir Stillſchweigen vertra⸗ 
gen, daß ſolch Ungeziefer derer weiſen Eeute gu⸗ 
| ten 





geheimes Werck der Herm. Philof. 83% 
ten Rahmen, Arbeit und Ehre fo —5 — ı Mer. 
will mit Gedult anhören, daß Blinde von deg 
Sonnen gleichfam als ex Tripode verwegen res 
den follen! Wiewohl es iſt ruͤhmlicher, daß 
man ein untuͤchtig Gewaͤſch verachtet, als 
wiederleget. Diejenigen, die einen ſo scofen 
Schag der Natur und Kunft nicht erlangen koͤn⸗ 
nen, mögen ihn immerhin haflen. Auch habe 
ch ze nicht fürgenommen , eine zweiffelhaffte 
Scche einer unglücklichen und fchädlichen Wiſ⸗ 
enfchafft zu vertheidigen. Nein, unfere uns 
ſchuldige Philofopbie ift Laſterfrey, und 
ſtehet unbewegt, wird auch, indem fie Durch dem 
Blauben hochberühmter Autoren, und durd) 
ielfältige Erfahrung vieler Zeiten befchirmet ift, 
ür den appermäulern und Bellen des Neides 
znugfam beſchuͤtzet ſeyn. Aber es hat mich die 
che bewogen, und die Menge der Irrenden hat 
nein Gemuͤth gerühret, daß ich mich ihrer erbars 
net , und Durch beyseſetzte Fackel den Unterfcheid 
der Nacht zeigete, auf Daß fie Dadurch ihr gruͤ⸗ 
jendes Alter und Bermögen, das ſonſt ſchaden 
eiden Fönte, nicht allein erhalten, fondern auch 
ʒemſelben noch etwas zufegen und es vergroͤſſern 


noͤgen. 
Diefes Werckgen nunübergebe ich euch Lieb⸗ 
yabern der Hermeufchen Philofophie „ damit eß 
yenen, um welcher willen es gefchrieben, auch 
ugceignet fey. Wamn ihr etwan eine Klage wi⸗ 
yer mich anftellen ‚und wir wegen übergangnem 
Stillſchweigens einen Gerichts, Tag heniemen 
Ggg3 wollet, 
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feine Schuld nicht läugnet. Denſelben verdam⸗ 
met, fo es euch beliebet. Wenn nur mein Ber 
brechen bey euch die Stelle einer Gutthat erfegen 
Ban ‚fo verfichere ich euch) ‚daß diefe Übertreitung 
mir lieb ‚und die Straffe mir angenehm feyn fol, 
bevoraus, fo ich mercken werde, daß ich in dem 
einigen geirret,, wodurch ihr forthin das Endẽe eu⸗ 
ger Irrthuͤmer machen Eönnet, 


E Das geheime Werck 
der 


Hermetiſchen Philoſophie. 


Canon. 
— 


Er Anfang dieſer Himmliſchen Wiſſen 
ſchafft iſt die Furcht des HErrn; Das 
Ziel aber iſt die Liebe des Nechſten. 

Dieſe guͤldene Erndte ſoll zur Erbau⸗ 

ung der Kirchen und Armen⸗Haͤuſer, und zu de⸗ 

rerſelben Verpflegung angewendet werden, da⸗ 
mit dasjenige, fo Gtt gegeben, wieder aufges 
opffert werde. Endlich fol Cfolhe Willens 
fchafft) auch dem nothleidenden Baterlande zur 

‚ Hütffe ‚denen Gefangenen zur Erlöfung , und der 

sen Armen zum Troft gefucher werden, z Fa 
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Das Licht dieſer Wiſſenſchafft iſt eine Gabe 

Gottes, welche er aus Önaden ſchencket, wem 
er will, derowegen foll niemand fein Gemuͤth zu 
Diefem Studio fehren, es fey denn, daß er zuvor 
fein Hertz gereinigt, der Liebe zu weltlichen Din⸗ 
gen abgefaget, und ſich GOtt gang ergeben hat. .. 
d II, | on 

- Die Wiffenfchafft den Stein der Weiſen zu 
verfertigen, it eine vollkommene Erfänntnüß der. 
Natur und Kunft in dem metallifchen Reiche. 
Die Prax.s Derfelben beitehet darinne, daß man 
Die metalifchen Anfänge durch Die Zerlegung er⸗ 
Fündige, und diefeibigen, nachdem fie erſt weit 
volllommener gemacht ‚als fie zuvor geweſen, 
wieder zuſammen jeße , Damit eine univerfal- Ars 
ney Daraus werde, welche die unvollkommene 
Mertalla vollfommen machen, und allerley krancke 
Leiber heilen Fan, 
| IV. | 

Diejenigen, fo in öffentüchen Ehren-Aemtern 

ſitzen, oder auch nothwendigen Privar- Verrich⸗ 
tungen jtets obliegen müffen, dürffen dieſer ho⸗ 
ben Phitoto; hıx fich nicht ergeben. Denn fie 
will einen gangen Menfchen haben , und ıvenn fie 
Den gefunden, nimmt fie ihn gank und gar ein, 
und befreyet ihn von allen mweitläufftigen Vers 
richtungen, indem fie (dieſe Philofophie) alles ane 
dere für fremd und nichtig hält. | 
994 V. Ein 
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V 

Ein Befliſſener dieſer Lehre, ſoll ſein Gemuͤth 
von allen boͤſen Sitten entledigen, fuͤrnehmlich 
der Hoffart abſagen, als welche ein Abſcheu des 
Himmels, und eine Pforte zur Hoͤllen iſt. Er 
ſoll dem Gebet fleißig obliegen, Wercke der Lie⸗ 
be uͤben, weltliche Haͤndel nicht achten, der Leute 
Zuſammenkuͤnffte menden, und ſtille Ruhe lieben, 
auf daß fein Gemuͤth in der Einſamkeit deſto uns 
gehinderter nachforfchen, und buch erhaben wer⸗ 
den Eönnes Gintemaln , wofern es nicht vom 
göttlichen Licht erleuchtet ift, es die Geheimnuͤſſe 
ber Wahrheit nicht erforiben wird. 


Die Alchimiſten, welche ihren Sim auf viel 
ſublimiren, diftilliren, folviren,congel.ren,, auf 
pielerley excrahıren der Geiſter und TinAuren, 
und auf viel andere Arbeiten, die mehr fubtil als 
nüßlich find, sichten, und ihr Gemuͤth in vielerley 
Irrthuͤmern, gleichfam zu ihrer Plage, zerſtreuen, 
Die werden niemahls von ſich ſelbſt umkehren auf 
den einfaͤltigen Weg der Natur, von welchem ſie 
die allzu arbeitſame Subtilität verleitet, und ihre 
perwirrten Gemüther in zweiffelhaffte Ungewiß⸗ 
— geſtuͤrtze hat. Die einige Hoffnung ihrer 
Wohlfahrt Fan ein getreuer Lehrmeiſter feyn, 
welcher die Finfternüß aus ihren Augen wiſchen, 
und das reine Licht fhnen zeigen muß. 


Ein anfangender Lehr⸗ Schuͤler dieſer Kunſt 
son ſcharffſinnig, beſtaͤndigen rg Ä 
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Philoſophie gang eiferigft ergeben ſeyn; auch foll 
rin der Phyfic erfahren ‚ reines Hertzens, guter 
Sitten , und GOtt ergeben feyn, und , wiewohl 
er in denen Chymiſchen Arbeiten wenig erfahren, 
fol er doc) getroft den Königlichen Weg der % 
tur antretten, aufrichtiaer Leute Bücher lefen,2 

nen getreuen Geſellen fuchen, und an glückfichen 
Ausgang Beines Wegs zweifeln. u. 


VII. 


Ein Befliſſener dieſes Geheimnuͤſſes ſoll ſich 
für Leſung falſcher Buͤcher, und für Betruͤgern 
gar ſehr huͤten. Denn es iſt einem, er mag fuͤr 
eine Kunſt lernen was fuͤr eine er will, anfaͤnglich 
nichts gefaͤhrlicher, als der Umgang mit einem be⸗ 
truͤglichen und unerfahrnen Gemuͤth, von wel⸗ 
chem falſche Gründe für wahrhafftige gelehret 
werden, wodurch ein aufrichtig Gemuͤth auf 
Treu und Glauben mit boͤſer Lehre angeſteckt 
wird. | | 


Ein Liebhaber der Wahrheit fol wenig , aber 
gute und bewehrte Autores leſen, und dasjenige; 
was leicht zu verftehen ift, verdächtig halten, 
meift aber foll er fich in denen myftifchen Nah⸗ 
men und verborgnen Arbeiten üben. Denn in 
der Duncfelbeit liegt die Wahrheit verfteckt , und 
die Autores haber niemahl betrüglicher geſchrie⸗ 
ben, als wo fie deutlich reden, und niemals aufs 
richtiger, als wo fie dunckel ſchreiben. 


95 5 X, Uns 
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X, 

Unter denen vornehmften Autoribus, welche 
Bon denen natürlichen Geheimnuͤſſen, und von der 
verborgnen Philofoph e handeln, find unter dv 
nen alten HERMES und MORIENVS Die beitin, 
von denen neuen aber Graf BERNHARD. und R. 
LvLLıvs, welchen ich für allen hoch halte. Dann 
was Diefer Lehrer auffen gelaffen, hat faft mies 
mand geſagt. Derowegen lefe der Liebhaber 
fleißig fein TESTAMENTYM und CODicıLLv, 
und glaube, Daß er Daraus einen groffen Schuß 
erlangen werde. Zu diefen benden Büchern neh⸗ 
me er gedachten Autoris beyderley practicam, 
(role ers nennet) denn daraus fan man alles ler⸗ 
nen, fürnehmlich die wahre materiam, Die Grade 
des Feuers und des gangen Wercks Megirung, 
‚als wodurch das gautze Werck ausgearbeitet 
wird; welches die Alten mit höchften Fleiß ver» 
borgen haben. Die verborgnen Urfachen der Din, 
en, und die geheimen Bewegungen der Natur 
ind nirgends fo deutlich und aufrichtig erFläret. 
Bon dem erften und wyſtiſchen, oder geheimen 
Waſſer der Weiſen, ſchreibt diefer Auror wenig. 
aber doch, Daß viel zu un hat. 


Aber von demfelben hellen Waſſer, welches 
Bon vielen gefucht , und ven wenigen gefunden 
worden, da e8 doch allen für Augen und zum 
Dienft iſt, welches auch der Grund des gantzen 
Wercks iſt, hat ein Edler Pole (MiCHAEL Sen. 
DivoGıvs) derfo wohl wegen feiner ut 


Da Js — — 
— — 


geheimes Werck der Herm. Philoſ. 843 


keit, als Verſtandes berühmt iſt, (deſſen Nah: 
men die Anagrammara auf denen Titteln feine 
Schriften, als in feinen Lumine Chymico ‚ Pa- 
rabola und Tr. Are entdecken,) meitläufftig gnug 
und nachdrücklid) gefchrieben , ja alles mit einan⸗ 
der, was zu Demfelben gehöret, fo deutlich offen» 
bahret, daß einem ‚der mehr verlanget, nicht zu 
helffen ſtehet. 


AXV XI 

Die Philofophi erklaͤren ihre Meynung lieber 
durch Figuren und Raͤtzel, als durch deutliche 
Worte, als zum Exempel, die TABvLA SENIOR:S, 
(des ſogenannten) Rosarıı allexorıfche Bilder, 
die Gemaͤhlde ABRAHAMS des Juüden beym Fla- 
mello.und auch FLAMELLI Gemaͤhlde ſelbſt Die 
fuͤrtrefflichen Emblemata des gelehrten Michael 
Meyers, in welchen er der alten Geheimnuͤſſe 
überflüßig erkläret, und die Durch viele Fahre very 
altete Wahrheit gleihfam durch neue beripective 
unfern Augen in der a fürjtellet, es 


Wer da fagt, dab der geheime Stein der Wei⸗ 
fen über das Dermögen der Natur und Kunft 
feu , der ift gan blind. Denn er Fennet weder 
Sonn noch Mond. Be no Gold und Silber, 


Die Philofophi haben von der materia ihreg 
verborgenen Steins mit mancheriey Worten ge 
fehrieben , doc) alfo, daß die meiften, fo in Wor⸗ 
ten nicht zufammen ſtimmen, in der Sache felbft 
fuͤrtrefflich überein kommen. ge" aber 

oͤnnen 
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Tonnen ihre unterfchiedliche Reden die Aiflen 
ſchafft nicht zweiffelhafftig oder falſch machen: 
ſintemahl eine einige Sache wohl mit vielerley 
Spracdyen, oder unterfchiedlichen Ausredungen 
Fan erklaͤret, ja wohl gar einig und vielerley inges 
wiſſen Abfehen mag — werden. 


Der begierige Leſer ſoll fich huͤten für der man⸗ 
cherley Bedeutung dee Worte. Dann die Phi 
lofophi erklären ihre Geheimnüffe durch — 
liche und gefährliche Zweiffelhafftigkeiten, bi 
weilen auch gar durd) twiedereinander fireitende 
Worte, wie es fcheinet , und diefes zwar die 
Kunſt zu verftechen . nicht aber die Wahrheit zu 
berfälfchen oder umzuftoffen. Dahero find auch 
ihre Schrifften voll von zweiffelhafften und 

wendeutigen Reden. Nirgends aber menden 
ie mehr Mühe an, als ihren güldenen Ziveigsu 
verbergen, 


Der allenthalben in den Wäldern iſt vers 


ecket, 
Auch in der Thaͤler Schooß von Schae⸗ 
ten wird verdecher, (d) . | 


und Peiner Gewalt weichet, (ſich mit Gewalt 
nicht abbrechen laͤſſet) aber doch frepwillig fols 
get demjenigen, der die Mütterlichen Vögel ken⸗ 
net , und welchem die beyden Tauben vom Him⸗ 

mel entgegen kommen. en 


— 


(d) VIRG, Aenaeid, 


—— — — — —— — 
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| | XVI. | | 
Welcher auffer der Metallifchen Natur die 
unvollkommenen Meralla vollfommen zu machen 
und zu vermehren ſuchet, der iſt auf Itrwegen. 
Denn von Metallen hat man Meralle , gleich wie 
von einem Ochſen ein Rind⸗Vieh, und von Mens 
fchen einen Menfchen gu getoarten, 


Man muß geftehen, daß die Meralla bfoß durch 
das Vermögen und Anreiben der Natur nicht: 
koͤnnen vermehret werden , gleichwohl Fan man 
nicht leugnen, Daß in dererfelben Tieffe die Krafft 
der Vermehrung ftecke, und mit Hülffe der Kunſt 
ans Ficht gebracht werden koͤnne. In dieſer Ar⸗ 
beit hat die Natur der Kunft vonnöthen, beyde 
an (nehmlich Kunft und Natur) vollenden das 


erck. 
XVIII. 
Die vollkommenen Coͤrper ſind mit einem voll⸗ 
kommenen Saamen begabet. Derowegen liegt 
unter der harten Rinde der vollkommenen Metal- 
len ein vollfommenir&aame verborgen, wer ol⸗ 
chen durch eine philofoph.fche Auflöfung berfür | 
bringen Fan, der hat den Königlichen Iieg ges 
. teoffen. (e) Denn im Goide ift der Saame des 
Goldes wiewohl er gar tieff vergraben liegt. 


Die meiften Philofophi baben bejahet, dag 
ihr fürtrefflich Werck aus Gold und Silber * | 
mMacht 


(e) AvGVRELIL, Gbryfop. lid. I. 
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macht werde. Andere haben über diE noch den 
Mercurium hinzu gethan, etliche Haben Sulphur 
und Mercurium erwehlet , und andere haben dag 
Saltz der Natur zum Sulph, und Merc gefebt, 
und folchem fein kleines Ancheil im Werck zus 
geeigntt. ngleichen haben fie bald aus einem 
einigen Dinge allein, bald aus zweyen, bald 
dreyen, bald vieren ‚ja gar aus fünf Dingen ih⸗ 
ren Stein machen wollen. Alſo fehreiben fie mit 
unterfchiedlichen Worten von einem Dinge, in der 
Sache feldit aber — ſie uͤberein. 


Wir, damit wir ohne Argliſt aufrichtig han⸗ 
dein, ſagen, daß das Werck aus Sole und Luna 
allein, wann fie zuvor recht zubereitet worden, 
vollfömmlid) gemacht werde. Dein diefes iſt 
eine veine generation, welche durch die Natur 
mit Huͤlffe der Kunft gefchicht worbey eine Vers 
miſchung Mannes und Weibes fürgehet, Dahero 
eine Furcht entftehet, die weit edler iſt als. die El⸗ 
tern.. | 


| XXL 

- Aber diefelben Eörper (Solis und Lunæ) müfe 
fen ihrer Fungferfchafft unberaubt, lebendig und 
befeelet Canimire) feyn, nicht todt, wie diejeni⸗ 
en, Damit der gemeine Mann umzugehen weiß, 
Denn wer will von denen Todten ein Leben hof⸗ 
fen und erwarten? Die Cörper aber, fo eihe 
Berknüpffung ausgeitanden haben, werden vers 
derbt genennet, und diejenigen, Die im graufamen 
Feuer ihre Seele verlohren, nennet Bm — 
ee ende 
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Meyde den Bruders Mörder, von welchem im 
gantzen Wercke Die höchite Gefahr zu befürch» 
ten. 
XXI. | | 

Die Sonn (So?) ift der Mann, denn fie gibt 
den wirckenden und bildenden Caament.# ich, 
Der Mond (Luna) aber iff das Weib, welche 
die Mutter und das Vaß der Natur genennet 
wird, meil fie des Mannes Saamen in ihrem 
Bauche empfaͤhet ‚und mit ihrem Meoſtroo wärs 
met. Dooh iſt ſie nicht gantz ohne alles wircken⸗ 
cke Vermoͤgen. Denn erſt ſteiget fie gleichſam 
als raſend uͤber den Mann, biß ſie ihme die edel⸗ 
ſten Liebes-Fruͤchte, und einen fruchtbaren Saas 
men abgenöthiget bat: Auch hoͤret fie nicht che 
auf zu courcel;fen, biß ſie ſchwanger worden iſt, 
und nicht mehr fliehen kan. 

| XXI. 


Unter dem Nahmen Lunz verftchen die Wei—⸗ 
fen nicht das gemeine Silber , alg welches im 


Werck männlich ift, und Manns Stelle vertrets . : 


'en.Pan. Darum unternehme fich keiner, zwey 
Männer mir einander reider die Natur zu vereh⸗ 
ichen, fintemahl aus ſolcher Ehe keine Kinder zu 
offen find; fondern Gabritium fafje man mit 
3eja, den Bruder mit der Schweſter trauen, dag 
ie den berühmten Sohn der Sonnen zeugen. 
| | XXV. | 
$ Diejenigen, die den Sulphur-und Mercurium 
uͤr DIE Materie des Steins nehmen, verfichen 
- | unter 


en un 
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unter den Wahmen des Sulphuris Das gemeint 
Gold und Silber ; unter dem Nahmen des Mer- 
curii aber verftehen fie Die Lunam Philofophi. 
eam. Alſo raͤth (f) Lullius gang aufrichtig fer 
nem Sreunde, daß er auf Silber nicht anders al 
im Myreurio und Luna, und auf Gold nicht un 
ders als in Mercurio und Sole arbeiten fol, 

XVXV. 

Derowegen laſſe ſich niemand betruͤgen (über 
Solem und Lunam) noch ein drittes darzu zu thun. 
Denn die Liebe leidets nicht, und eine Ehe beſte⸗ 
bet bloß in Zweyen. Die Liebe aber, die wir 
ter gehet, ift ein Ehebruch ‚und Feine Ehe. 

XXVI. 
Doch beflecket eine geiſtliche Liebe keine Jung⸗ 
frau nicht. Derowegen mag Beja, ehe fie mit 
- Gabritio verſprochen, ohne Verbrechen wehl 
eine geiftliche Liebe fich zulegen, damit fie deſto 
burtiger, feiner und zu Ehelichen Wercken gu 
ſchickter werde. . 
XXVII. 


Die rechtmaͤßige Fortpflantzung der Kinder iſt 
der Endzweck des Eheſtandes; Damit aber ein 
fein ſtarckes und edeles Kind gebohren werden 
moͤge, muͤſſen beyderſeits Eheleute zuvor von al⸗ 
fen Macul und Unreinigkeit gereiniget werden, che 
fie ins Eher Bette fihlegen. Es fol ihnen nichts 
fremdes oder überflüßiges anhangen. > 


(f) Cap: LXII, prior. Teſtam. 
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aus einem reinen Saamen fommt auch eine reine 
Frucht. Alſo wird die Feufche Ehe der Sonnen 
und des Mondenvollbracht.: Wenn ſie mit eins 
ander ins Ehe⸗Bette der Liebe geſtiegen, und zus 
ſammen gefeßt find, wird Die Srau ihrem Manne 
die Seele mit Schmeicheln ausziehen. Aug die» 
fer Bermifchung wird der allermächtigfte König 
gebohren werden , deſſen Vatter die Sonne, und 
der Mond die Mutter iſt. 4 


XXVI. 


Welcher die Philoſophiſche Tindur auffer: 
halb Gold und Silber ſuchet, der hat Mühe und - 
Arbeit verlohren. Denn das Gold gibt die reiche 
ſte Tinctur auf Roth, Eitber aber auf Weiß. 
Und diefe beyde&örper allein werden vollkommen 

enennet , weil fie mit dem.allerreineften Schwef⸗ 
El von Veaturreichiich verſehen ſind. Derowe⸗ 
gen.tinzire oder faͤrbe deinen Me-curium mit ei⸗ 
nem von dieſen beyden Lichtern. Denn der Mer-- 
curius muß nothwendig tingiret werden, che ee 
ting.ren Fan. SR: J 
XXIX. * | 

Die vollkommenen Meralla haben zweyerley 
in ſich, welches fie denen Unvollkommenen koͤn⸗ 
nen mittheiten , nebmlich Die Farbe, und die: Bes 

ändigkeit. „Denn meil fie mit einem reinen weifs 
En und rothen Schweffel gefaͤrbet und fix find, 
darum Fünnen fie aud) vollkommen färben und 
bejtändig (oder tx) machen, wenn fie mit ib 
Hhh— rem 

Fr. Rotb-Schelzens Theatr, Chem, ater Theil, 
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lich zubereitet find; anderft aber haben fie 
das Vermögen nicht ihre Tindtur oder Farben 
zu vermehren. 
XXX. | | 
Unter denen unvollfommenen Metallen ift der 
Mcrcurius allein geſchickt, im Werck des Philo- 
forh fehen Steins die Tindtur des Goldes und 
Silbers anzunehmen, damit er; wenn er gnug⸗ 
fam gefarbet, auch andere reichlich färben fon 
ne. Doch muß er zuvor mit einem unfichtbas 
ren Schweffel geſchwaͤngert werden, Damit er die 
jihtbare Tindtur der vollkommenen Coͤrper defio 
reichlicher annehmen , und mit groffen Wucher 
wieder geben Eönne. 
i XXXI. 

Die gantze Schaar der Philoſophrenden iſt 
bemuͤhet, und aͤngſtet ſich die Kunſt zu eriernen, 
die Tındtur dem Golde ausziehen. Denn fie 
glauben , wenn die Tinctut alſo von Golde abs 

“gefondert ſey, Fünne fie fo abgefondert an der 
Tugend vermehret werden, Aber endlich finden 
fie fich betrogen. Denn es Ean nicht ſeyn, daß’ 
die guldifche-Tindtur von feinem Körper gaͤntzlich 
gefchieden werde; fintemahl unter allen elemen- 
talifehen Cörpern, diedie Natur zuſammen geſetzt 
bat , Feines ift, das vollfommener wäre als God, 
deſſen Vollkommenheit von der ſtarcken und uns 
zertvenniichen Bereinigung deg reinen ting:ren» 

den Schweffeis mit dem Mercurio herrühret ; 
er Derer 
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derer Zertrennung die Natur der Kunft verfaget. 
Und fo ja aus dem Golde entweder durch Feuers 
Gewalt oder durch ſtarcke Waſſer einwenig eis 
nes fixen Saffts auggepreffer wird, fo iſt doch. 
folches nur ein Stück vom gefchmolßgenen oder 
durch Gewalt aufgelöften Cörper, Eeineg wege 
aber für eine Abfonderung der Tindtur zu halten. 
Denn die Tindtur bleibt bey ihrem Coͤrper, und 
kan fehlechter Dinge nicht abgefondert erlanget 
erden. Die Künftler werden Durch dergleichen 
Tinctur nur geäffet, wie wohl fie es felbft nicht: 
verfichen. | | 

Geſetzt aber, daß die Tindtur Pönnevon ihrem : 
Coͤrper gefchieden werden, fo muß man doch ges 
Be daß folches nicht ohne des Körpers und. 

er Tinctur Verderben gefchehen Eönne; dieweil 
Die Künftler durch das Schmelßs Feuer , welches 
die Natur nur zerftöret, oder Durch ſtarcke Waſ⸗ 
fer , welche mehr zerfreffen als auflöfen, der Nas 
tur nur Gewalt thun. Deromegen muß nothe 
wendig der &örper, welcher feiner Tindtur beraus 
bet ift, geringe werden, und als eine unnuͤtze Laſt 
dem Künftler zum Schaden gedeyhen. "Denn 
diefe verdorbene Tindtur fan nichts wircken. 

| | XXXIII. 

Endlich moͤgen dieſe Art ſten eine ſolche Tin- 
tur auf Mercurium oder ein ander unvollkom⸗ 
men Metall werffen, und. beyde wohl mit einans 
der verknuͤpffen, fo werden fie doch ihrer Hoff⸗ 

ano Hhh a nung 
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nung doppelt berauber werden, weil erftlich die 
Tındur über das Vermögen der Natur nicht 
tingiren wird, Daber fie aud) Feinen- Gewinſt zu 
warten, wormit jie den an dem Coͤrper des 
olds des erlittenen Schaden erfegen können, 
und werden alſo, wenn die Arbeit zum Schaden 
gereichet,, verarmen. Hernach wird auch diefe 
ausgedorrte Tinclur , wenn fie über einen andern 
— geworffen, Feine vollkommene Fix-tät ges 
n, die die Probe aushalten und Saturnum bes 
fiehen kan. Ä - 
| XXXIWV, 


Derowegen follen diejenigen Liebhaber der 
Chymie, welche bißher ſolchen Betriegereven 
glauben gegeben, bey Zeiten darvon abjtehen, 
die Zeit und Unkoften erfparen, und ihr Gemuͤth 
auf das rechte Phuofophifche Werck richten, da- 
mit fie nicht zu ſpaͤt mit dem Propheten Einacn 
müjfen > Es haben Fremde mein Dermögen 
verzehret. Ol, 7... 

F XXXV. 

Auf das Philofophifche Werck muß man meht 
Arbeit und Zeit als Unkoſten wenden. Denn 
derjenige, Der die rechte gebührliche Marerıc hat, 
bedarff wenig Unfoften. Darum, welche ein 
‚groß ha ffen Geld darzu erfordern, und die 
Schwerigkeit des Wercks in die Unkoſten legen, 
Die vertr uen mehr auf fremde Geld Mitiel, als 
au ihre Kunſt. Derowegen ſoll ſich ein leicht⸗ 
gaubiger Anfänger tur folchen Raub⸗ — 

ä ulen. 
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fen, ftellen fie dem Golde nach: Sie begehren die 
Sonne zum Fürläuffer, weil fie im finftern wan⸗ 


dein. 
XXXVI. 


Gleichwie diejenigen, die zwiſchen gefaͤhrli⸗ 
chen Oertern ſchiffen hier und dar anſtoſſen; alſo 
ſind auch die, welche dem Raube des guͤldenen 
Flieſſes nachſtellen, und zwiſchen denen zweiffel⸗ 
hafften Klippen des Ph. loſophiſchen Schweffels 
und Mercurii ſchweben, nicht geringerer Gefahr 
unterworffen. Die etwas fcharfffinnig find, has 
ben Durch fleißiges Kefen guter und beivehrter Au- 
torem, und durch Hüiffe des Sonnen © Fichte, 
Die Bien! chafft des Schweffels erlanget, aber. 
mit Den Mercurio Fönnen fie nicht fortkommen; 
Denn dje Philoiophi haben denfelben in fo tieffe 
Wirbel⸗Gruben verftecket, daß er einem, der ihn 
mit erhitzten Gemuͤthe ſuchet, ehe begeanet, al® 
mit Vernunfft und Arbeit fich finden laͤſſet. | 
XXXVI, | 
Damit die Philofoph: ihren Mercurium deſto 
tieffer-verbergen möchten, haben fie denfelben gar 
vielfärh gemacht , und fürgegeben, daß fie in jed⸗ 
weden Theile und Regiment ihres Wercks auch 
ihren Abfonderlichen und unterfchiedlicyen Mer« 
curium müften haben Wer alſo nun cinem 
Theil des Wercks etwann nicht weiß, Der wird 
niemals zur vollfommenen Erfauntnüß Des Mer- 


| Buru gelangen. 
N Hhbh 3 XXXVHL 
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| -XXXVI, 

Fuͤrnehmlich aber haben die Philofophi drepers 
ley Mercurium gehabt. Erſtlich den, der auf 
Philofophifche Weiſe zuförderft zubereitet und 
fublimirt worden. Denſelben haben fie ihren 
Mercurium, Und Mercurium ſublimatum ger 


nennt. 
h XXXIX. 

Hernach in der andern Zubereitung (welche von 
Denen Auroribus die erfte genennet wird, weil jie 
Die erfte gar verfchweigen) wenn das Gold ſchon 
wieder rol) gemacht, und in feine erſte Materie 
wieder aufgelöfet worden, twird diefer Mercurius 
ein Mercurius der Körper , oder eigentlich Mer- 
curius Philofophorum genennet: Alsdenn heiſ⸗ 
fen fie Die MaterieRebis, ein Chaos ‚und die gan⸗ 
tze Welt, worinne alles, was zum Werck nös 
thig, begriffen ift, dieweil dieſe Materie eingig und 
allein nunmehro gnug ift zur Bereitung des 
Steine. i 
| | XL. 


Endlich haben die Philofophi auch bißweilen 
Das vollfommene Elixir und die Tinctur ihren 
Mercurium genennet, wiewohl uneigentlich; 
Denn der Nahme Mercurius kommt eigentlich 
nur einer flüchtigen Sache zu, dahero heiffen fie 
auch alles, mas fich in jedem Theil des Hera 
Jublimirt, Mercurium,. Aber dem Elixir, weil 
es über. alle maſſen fix iſt, ftehet der ſchlechte 
Nahme Mercurii nicht an, Darum haben E es 

8— en 
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ihren Mercurium genennet zum Unterſcheid des 
Fluͤchtigen. Der rechte Weg, ſo viel Mercu- 
rios zuerforfehen und zu unterfcheiden , wird nur 
Denen geöffnet, die GOtt lieb hat, oder welche 
durch eiferige Tugend empor find kommen. 


XLI. 


Das Elixir wird Mercurius Philofophorum 
genennet,wegender Gleichheit und groſſen Aehn⸗ 
uͤchkeit, die es mit dem Himmliſchen Mercurio 
bat. Denn man hält dafür, daß, weil er ohne 
Eleinentarifche Eigenfchafften it, er zum Einfluß 
derſelben fehr geneigt fey , und dieſer veränderlis 
che P-orheus nimmt der andern ‘Planeten Natur 
und Eigenſchafft an jic) ‚und vermehret diefeiben, 
nachdem er mit ihnen in einer O po'tuion ‚Con- | 
jun&tion und Afpedt ftehet, Dergleichen thut 
auch das Elixir, welches an und ie fich feibft 
Feiner eigentlichen Qualität zu ſtimmet, aber doch 
die Art und Eigenſchafft eines Dinges, mit wel⸗ 
chem es vermifchet wird, annimmt , und deſſen 
Zugenden wunderbarer Weiſe vermehret. 


XLI, 


In der Philofophifchen Sublimation des Mer- 
curii, oder in der erjien Zubereitung deflelben, 
hat der Arbeiter eine Flercules: Arbeit anszuftes 
hen. Denn ohne Begleitung des Herculis haͤt⸗ 
te Jafon feine Reife nacher Colchis vergeblich ans 


geſtellet. 
Hhh ⁊ DDr 


ı 
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(8) Da denn dcr eine von bewüjter sh 

uns weifer 
as übergäldte Sell, und ſolches billich 
preiſet 

Als einen Grund des Wercks der an⸗ 

dre gibt beſcheid, 
Su welcher groſſer Muͤh man nun ſoll 

u feyn bereit, 
Denn der Eingang wird von wilden und ftöfigen 
Beſtien verwahret, welche diejenigen, ſo verwe⸗ 
gen hinzu tretten, nicht ohne Schaden abhalten. 
Dererſelben milde Unart aber kanſt du allein mit 
der Lianæ Mappen, und mit denen Dauben da 
Venus befänfftigen, wofern das Glück dich darı 
zu ruffet. £ 

Ä XLIII. 


„Die natürliche Beſchaffenheit der Philofophi. 
fchen Erde, und wie fie fol gebauet werden, fcheis 
e der Poct in folgenden Verien beruͤhret zu har 


j * 





(h) Das wohlgetuͤngte Land folc du erſt 
tapffer wenden, 
Dann wird beym Weit: Wind fich die 
Faͤulung bald vollenden. 


XVLIV. 
Diejenigen, die da ſagen, daß die Luna der 
Philotophem, ‚oder derfeiben ihr Mercurius ger 
mei 
(g) Augurell. Chryfop, lib, 2, 
(h) Virg, Georg. 1, 
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nein Dueckfüber fey , betruͤgen entweder wiffents 
id), oder find felbft betrogen. Denn GEBERS 
Schriften Ihren ung , daß der Philofophifhe 
Mercu rius zwar Queckſilber ſey, doc) kein ges 
meines , fondern welches von gemeinen durch klu⸗ 
gen Berftand ausgegogen worden. | 


Über dis, daß ſolches die fürtrefflichen Philo- _ 
forhi befräfftigen, begeuzet auch die Erfahrung, 
daß der Mercurius der Weiſen nicht ein gemei⸗ 
nes Duecffilber in feiner gantzen Natur und Sub- 
ſtantz fey, fondern ein mittleres und reines We⸗ 
fen, welches von dem gemeinen feinen Urſprung 
genommen und pemanıt ze Zu 

LVJ, 














Diefer Mercurius nun wird mit mancherley 
Nahmen genennet, bald Erde, bald Waſſer, 
doch aus unterſchiedlichen Urſachen, ſintemal er 
aus beyden natuͤrlicher Weiſe zuſammen geſetzt 
wird. Das erſte, nehmlich die Erde, iſt eine 
fubrile weiſſe Schwefflichte Erde ‚in welcher die 
Elemente Aigire . und das Philvio, h ſche Gold 
gefaet wird. Dasandere, nehmlich das Waſ⸗ 
fer, it das Waſſer des Lebens , oder das brens 
nende Waſſer, das bleibende Waſſer, das aller⸗ 
lauterſte Waſſer, das Waſſer des Goldes und 
Silbers. Die Mercurius aber (der aus ſolcher 
Erde und Waſſer beſtehet) weil er in fich feinen 
Schwerfel hat, welcher Durch Kunft Fanjt vers 
mehret werden, wird billich ein Schweffel des 
Queckſilbers genennet. „Endlich ft diefe allers 
m Dr koͤſt⸗ 
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koͤſtlichſte Subftang die Hermaphroditifche Venus 

Der ten , welche beyderley Gefchlechts und 

Manns und Weibliche ftatt vertretten kan. 
XULVII. 

Das Queckſilber iſt theils natuͤrlich, theils un⸗ 
natuͤrlich. Was inwendig in demſelben und ver⸗ 
borgen iſt, das hat ſeine Wurtzel in der Natur, 
oder iſt natuͤrlich) dieſes kan aber nicht anders, 
als durch vorhergehende Reinigung und Philo- 
ſophiſche Suhlimation herfuͤr gebracht werden, 
Das auswendige an dem Dueckfilber iſt auffer 

alb der Natur, oder unnatuͤrlich, und iſt nur zus 

aͤlliger Weiſe bey demfelben. Scheide deros 
wegen das Meine von dem unreinen, das We⸗ 
fen von feinen Zufällen, und mache das Verbor⸗ 
gene offenbar natürlicher IBeife ; anderft uns 
terfange dich der Sache nicht. Denn diefes ift 
der rund der Kunft und des gangen Wercks. 

| XVLVIII. 


Dieſe truckene und allerkoͤſtlichſte Feuchtigkeit 
iſt das humidum radicale oder Grund⸗Feuchtig⸗ 
keit der Metallen; und derowegen wird es von 
einigen Alten ein Glaß genennet, dieweil das 
Glaß aus einer ſolchen Grund⸗Feuchtigkeit, die 
der Aſche hart anklebet, gemacht wird, welche 
nur der grauſamſten Flamme weichet. Doch 
kommt unſer central feher Mercurius durch ein 
gar gelindes Feuer der Natur, wiewohl langfam, 
An den Tag. | 











ÄLKX. 
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| XLIX, | 
Einige haben ihre Philoſophiſche Erde durch 
ıleiniren, einige durch fublım.ren zu erlangen 
etrachtet. ndere haben folche in glafichten 
Dingen gefucht,, andere aber haben gemennet, 
aß fie im Saltz und Vitriol, als in Gefäffen 
er Natur verborgen fey. Doch andere haben 
on Kalck und Glaß (unlimiren heiffen. Aber 
oird haben von dem Propheten gelernet, daß im 
Anfang GOtt Himmel und Erde gefchaffen , und 
‚ie Erde war wuͤſte und leer, und es war finfter 
uf der wide, und der Geiſt GOOttes ſchwebe⸗ 
e auf den Waſſern, und GOtt ſprach: Es 
verde Licht, und es ward Licht, und GOtt 
ahe, daß das Licht gut war, und ſcheidet 
das Licht von der Finſternuͤß ꝛc. Der See⸗ 
gen welcher dem Joſeph von eben dieſen Prophe» 
en verkuͤndiget worden, ſoll einen weiſen Manne 
ſchon gnug ſeyn: Seine Erde iſt vom Seegen des 
HErrn, von den Fruͤchten des Himmels, und 
vom Thau,/ und von der Tieffe Die unten liegt, 
von denen Früchten der Fonnen und des Mon: 
des, vondenen Hügeln der alten Berge, von des 
nen Grüchten der ewigen Huͤgelꝛe. Bitte GOtt 
von gangen Hertzen, mein Sohn, daß er Dir von 
diefer gefegneten Erde einen Antheil befcheren 
wolle. | £ | | 


Das Queckſilber ift durch die Erb⸗Unreinig⸗ 
Feit fo beflecft, Daß «8 einen zweyfachen . 
at, 








— 
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- bat, der erfte rühret her von einer unreinen Erde, 
wociche bey deffen Zeugung ſich mit eingemiſcht, 
und durch Die Coagularion befieben blieben; der 
andere ift wie eine Waſſerſucht, und kommt von 
dem groben unteinen Waſſer, welches mit dem 
klaren vermifchtift, her. Diefes hat die Natur 
nicht austrucken und feheiden Fönnen; Dabero 
und weil es Aufferlich iſt, fliehet es bey gar gelins 
der arme vom Teuer. Diefer Auſſatz, der 
den Leib des Mercuru anſtecket, ift nicht von feis 
ner Natur und Weſen, fondernnur zufällig ‚das 
hero an er auch gefchieden werden. Die irr⸗ 
diſche Unreinigkeit wird durch ein feuchtes Bad, 





nd Waſſer der Natur davon geivafchen, aber 


die Waßrige fol durch ein trucken Bad bey ci 
nem gelinden Feuer, ale zur generation vonnoͤ⸗ 
then ‚in Die Flucht getrieben werden. Alfo wird 
durch eine Drepfache Abwaſch⸗ und Reinigung 
der Drache aus feinen alten Schuppen und 

fch!üpffrichen Daut heraus gezogen und ver 
neuert. Ä 


| LI, 

Die Philoforh ſche Sublimation deg Mercuril 
wird Durch zwey Dinge verrichtet, indem man 
nehmitc) das überflüßige darvon fcheidet , und 
dasjenige, was niangelt, einführe. Das über 
flußige find die äufferlichen Zufälle, welche mit 
einem dunckeln Saturnifchen Umfang den gläns 
genden Jupiter benebein. Scheide derowegen 
die empor kommende Unreinigkeit des Sarurni 

davon, biß du das purpurfarbene — des 


— 
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Jupiters erblickeſt. Setze zu den Schweffel 
yer Natur, deſſen zwar Der Mercurius ſchon ei— 
zen Antheil in Sich bat, fo viel nehmlich ex für 
ich allein bedarff. Aberverfchaffe ‚daß er auch - 
ur andere gnug habe. Derowegen vermehre 
denſelben unfichtbaren Philofophifchen Schwef⸗ 
rei, biß du die Jungfern⸗-Milch ausgepreffer. 
Als dana ſtehet dir die erfte Thuͤr offen. 

LII, 


Der Fingang zu den J—— Garten 

bewahret ein Hefberifiher rache: Wenn aber. 
Derielbe (Eingang) aufgethan worden, fo ergiefs 
fer ſich allenthalben. an der Schwelle ein Bruns 
nen von dem allerlauterften Waſſer welches aus 
einer fiebenfachen Duelle entfpringet. An diefen 
Brummen trände du den Drachen , nach der 
dreymahl fiebenfachen mag fchen Zahl , und laß, 

ihm trinken, biß er gantz truncken worden, und 
fein tchmierigtes Kleid ausgezogen hat. Venus, 
der ſchoͤne Morgenftern, und Diss. mit ihrem 
halben Mond mögen dir günftig allyier fcheinen: 

LI, 


In dem Garten der Weiſen find drey Arten 
der allerſchoͤnſten Blumen in fuchen und zu fin: 
den. Bunckeibraune Violen, cine weiſſe Fılie, 
und Der purpurfarbene und unversängliche Ama⸗ 
ranih oder Taufend»Schön,. Dicht weit von 
dem Brunn, der fich an der Schwelle ergieffet, 
wirſt du erſtlich Die Frühlings» Blumen, die Bios 
len, antreffen, welche, nachdem fie vondem reis 
| | chen 
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chen güldenen Fluß durch Baͤchlein angefeuchtet 


worden, die Farbe eines überaus glangenden et⸗ 
was duncfeln Saphiersannehmen. Die Sons 
ne wird Dir Zeichen geben. Diefe fo Löftliche 
‚Blumen folt du von ihrer Wurtzel nicht abbres 
chen, fo lange du am Steine noch arbeitefl. 


Denn wenn fie frifch abgebrochen find, haben 
- fie mehr Safft und Farbe. Alsdenn aber nimm 


jie mir fubeiler und finnreicher hand () 
ab, denn wofern dir das Glück nicht zu wider ifl, 
werden fie gar gerne folgen, und wenn die eine 
Blume abgefchüttelt worden , wird es an der 
andern güidenen auch nicht fehlen. Die Filie 
und Tauſend⸗ Schoͤn kommen mit laͤngern Fleiß 
und Sorge fort. 
LIV, 


Die Philofophi haben auch ihr Meer, in web 
chen fette und mit filbernen Schuppen glaͤntzen⸗ 
de Fifchlein gezeiget werden : mer diefe mit er 
nem fubtilen Netz fangen und heraus ziehen Ean, 
der ſoll für einen fehr erfahrnen Fiſcher gehalten 
werden. 

LV. 


Der Stein der Weiſen wird auf den aͤlteſten 
Bergen gefunden, und flieſſet von denen immer⸗ 
waͤhrenden Baͤchlein ab. Dieſelbigen Berge ſind 
ſilbern, die Bachlein aber guͤdden. Daher kom⸗ 

men 


— — — — —— —— 
Ci) Nicht mit der Hand dee Leibes, ſondern 
des Verſtandes will der Autor fügen, 
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ren Hold, Silber und alle Schäße der Koͤ⸗ 


nige. | 

. | LVI. | 
Welcher den Stein der Weiſen befommen 

will, der muß eine weite Reife fuͤrnehmen, und 

Dit und Weſt⸗Indien befehen,damit er von dar 

aus die allermeiffeiten Edelgeſteine, und Das rei⸗ 

refte Gold mirbringen koͤnne. * 


LVII. 


Die Philefophi ziehen ihren Stein aus fieben 
Steinen, darunter die zwey fürnehmften unters 
ichiediicher Natur und Tugend find. Der eine 
nieffet den unfichtbaren Schweffel, der ans 
dere aber den geiftlichen Mercurium ein: Je⸗ 
ner verurfachet die Waͤrme und Truckenheit, dies 
fer aber die Kälte und Feuchtigkeit. Alſo wer 
Yen durch diefer Hüiffe die Kräffte dev Klemens 
en in dem Steine vermehret. Der erfte wird 
n dem Strich gegen Aufgang , der andere-aber 
zegen Niedergang gefunden. Beyde haben dus 
Vermoͤgen zu ting:ren und zu vermehren; und 
wofern der. Stein nicht erftlich von ihnen ihre 
Tindtur. empfangen hat , wird er weder tingiren 
noch.vermehren. | 
ü LVlvlll. | 


_ Praxis, Nimm eine geflügelte Jungfrau die da 
wohl gewaſchen und gereiniget,und von dem geifte 
lichen Saamen ihres: erften Mannes, wiewohl 
ohne Verlegung ihrer Jungfrauſchafft, ſchwanger 
ſey, dieſelbe vermaͤhle ohne Verdacht * 
ruchs 


e | | 
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bruchs Dem andern Danne ſo wird fie aus feir 
nem Eösperlichen Saamen abermahls empfan 
gen, und endlich ein ehrwuͤrdig Kind, Das bey 
deren Geſchlechts ift, gebähren , von welchem 

< ein unfterblich Geſchlecht der mächtigen Koͤnigt 
berfommen wird. = 


| N LUX 

* Praxis, Den Adler und den Loͤwen, nachdem 
beyde wohl gerciniget find, verwahre in einem 
durchſichtigen Behaltnüß, und füge fie zuſam⸗ 
men. Den Vorhof des Behdlmüffes made 
überaus fefte zu, Damit ihr Brodem nicht heraus, 
oder eine fremde Lufft hinein dringen fan. So 
wird der Adier den Loͤwen zerreiffen und auffreſ 
fen , und wenn ihm der Magen auffchiwellen , und 
er Wafferfüchtig worden feyu wird, wird er durch 
eine wunderbare Verwandelung zu einem kohl⸗ 
ſchwartzen Naben werden, welcher allgemach 
die Federn ausbreiten, und zu fliegen anfangen, 
und aus denen Wolcken Waſſer fchütteln wird, 
biß er zum oͤfftern naß worden, ed a pen 
ſich geleget, ımd zur Erden gefallen iſt, aUwo er 
in einen ſchnee-weiſſen Schwaan verwandelt 
wird. Diejenigen, die die Utfachen der Dinge 
nicht verftehen , mögen erftaunend fich verwun, 
dern, und bedencken, dag die Welt nichts am 
vers fiy ‚als eine unaufhoͤrliche Verwandelung: 
Eie mögen fich verwundern, daß die vollfom 
men⸗gekochte Saamen in die höchite Weiſſe ge, 
- bracht werden. Der Philoophus foll in feinem 

Werck der Natur nachfolgen. 


— — — — — — — — —— —— 
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SUR, 
Die Natur aber verfährt in der ‘Bereit und 
Vollfuͤhrung ihrer Wercke alſo, Daß fie ihre Sa⸗ 
hen von der angefangenen generation durch un⸗ 
erichiediihe Mittel, gleichfam als durch Stuf⸗ 
en (Gradus) zu dem letzten Ziel der Vollkom⸗ 
nenheit bringet. Derowegen erreichet fie ihr Abs 
ehenallgemäch,, und nicht durch) einen Sprung, 
md fehlieffet ihr Werck durch viel Mittel zwi⸗ 
chen denen äufferften Enden ein. Die Philofo- 
oh ſche Pradtic, welche der Natur Affe ift, fol in 
der Handlung ihres Wercks, und Nachforſchung 
deg Philofonhifchen Steins von dem Wege und 
Fuͤrbild der Natur nicht abweichen. Denn was 
auſſer der Natur⸗Schrancken gemacht wird, iſt 

entweder ein Irrthum, oder doch nahe darbeyh. 


LXi. 


Die Extrema- oder aͤuſſerſten Enden des 
Steine find das natürliche Queckjilber, und das 
vollfommene Elixir. Die Mittel aber, welche 
darziwifchen liegen, und durch welcher Huͤlffe das 
Werck ſeinen Fortgang erreichet, find von dreyer⸗ 
ley Art, theilg gehören zur Marerie, theils zur. 
Arbeit ‚undtheils zu denen Anweiſungs⸗Zeichen. 
Durch diefe Extrema und media wird das gange 
Werck vollendet. 





Die Media des Steins, ſo zur Materie gehoͤ⸗ 
ren, find dreyerley Art, 2 fie werden immer 
| | Jii 
Fr. Roth-Scholt zens Theatr. Chem. ater Theil. 
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von einander nad) und nach ausgezogen.‘ Die 
erfien find.der Mercuris, welcher auf Philoſo- 
phifeye Weiſe fublimirt worden, und die voll 


koinmenen Mexalla, welche, ob fie ſchon im Wer⸗ 


cke der Natur extrema ſind, werden ſie doch im 
Philoſophuſchen Werck für Mittel Dinge gehal⸗ 
ten. Aus dieſen erſten wediis nun (nehmlich 
aus dem ſublimirten Mercurio und volkomme- 
nen Metallen) werden die andern heraus gezo⸗ 
gen, nehmlich Die vier Elenenta, welche wieder⸗ 
um circulirt und figirt werden. Aus dieſen 
zweyten (medis) werden Die dritten herfür bradıt, 
nehmlich der weiffe und rothe Schweffel, deſſen 
Vermehrung das erſte Werck zu Ende bringt. 
Die vierdten und letzten media find Die fermenta 
oder Salben (ungventa) welche aus der abges 
wogenen Vermiſchung vorhergenandter Mittel 
im Wercke des Eiixirs nach und nach entfteben, 
Aus richtiger Kegirung aller vorhergedachten 
Dinge wird endlic) das vollfommene Elixır, mel» 
ches der teßte Zweck Des gangen Wercks it, in 
weichem , als in feinemt —— ‚der 
Stein der Weifen ruhet , defien Vermehrung 
anders nichts ift, als eine kurtze Wiederholung 
des vorigen Arbeiten, 
| LXI. 

Die Media, fo zur Arbeit gehören, oder die 
Regierungen (welche auch die Schtüffel des 
Wercks genennet werden) find an der Zahl vie⸗ 
re; Das erſte it die Auflöfung oder Schmels 
gung ; Das Andere, Die Abwafchung in Das 

= ritte, 
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Damme vo ee 
Dritte, die IBiederbringung (redudtio): Das 
Vierdte, die Beftändigmachung Cfixatio). Durch 
die Schmelgung flieffen die Körper wieder zurück 
in ihre erſte Materia, dasjenige, was a Sein 
gekocht ift, wird wieder rohe gemacht, und Dann 
und Weib vermifchen fich mit einander, aus mel 
cher Vermifchung der ſchwartze Nabe gebohren 
wird. ‚Endlich wird des Stein in die pier vers 
miſchten Elementa gefchieden: folches nefchicht, 
wenn die Pichter wieder zurück gehen. ‘Die Abs 
waſchung lehret den Naben weiß machen, den 
Saturnum in den Jupiter verwandeln, welches 
gefchicht , wenn der Leib in Geiſt verfehret wird. 
Das Amt der IBiederbringung ift, dem entfeels - 
ten Leichnam feine Seele wieder geben, und ihn 
mit einer ya und geiftlichen Milch zu er⸗ 
nehren , bif er zu feiner vollfommenen Staͤrcke 
kommen. In dieſen beyden legtern Arbeiten, 
wuͤtet der Drache wider fich felbft, und indem ee 
feinen Schwantz verfihlinget, verzehrt ex fich 
Hark und gar, und wird endlich in einen Stein 
verandelt. Die leiste Arbeit der Beſtaͤndig⸗ 
—— Cixratie) figire beyde Schweffel uͤber 
ihre fixe Coͤrper, vermittelft des Geiſtes, als wel⸗ 
cher ein Mittler ift dev. Tindturen, auch kochet 
Ste die fermenta ab durch ihre Grade, fie zeitiget, 
was roh ift, machet ſuͤſſe, was bitter ift, und end⸗ 
lich bringet fie herfür, und erhöhet biß zu Der 
höchiten Hoheit das flüßige , Duschdringende un 

färbende Elixir, I 7 


ia  SLXIV} 
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LXIV, 
Die Media demontttaciva oder Anweiſungi⸗ 
Zeichen find die Sarben, welche nad) und nad) 
in ihrer Ordnung Nie Materie befleiden , umd der 


ſelben Thun und Reyden anzeigen, Derer den 


fuͤrnehmlich drey find, die da ſonderlich zu mer 
den. Etliche fegen auch die vierdte hinzu. Die 
erite iſt Schwartz, und wird wegen der groſſen 
Schwaͤrtze das Raben haupt genennet. 
Wenn diefe gleichfam als eine Demmerung an 
fänget zu erfcheinen, zeiget fie an, daß Das Feuer 
der Natur beginne zu wircfen, und die Aufloͤſung 
fich anhebe. Aber die kohlbechſchwartze Nacht 
ift ein Zeichen der volllommenen Schmeigung, 
und der Dermifchung der Elementen. Alsdenn 
fäulet Das Korn, und wird jerfiöret, Damit &$ 
sum Wachsthum (generation) bequem werde, 
Der fchwarsen Farbe folget die Weiſſe, welche 
ift eine Bolendung des erſten Grads nehmlich 
des weiſſen Schweffels. Diefer Stein wird 
der gefegnete Stein genennet. Diefes ift die 
weiſſe geblätterte Erde, in welche die Philoſophi 
ihr Gold ſaͤen. Die dritte Farbe iſt die Gelbe, 
welche in dem Fortgang von der meiffen zu der 
rothen entjtehet, und it gleichfam eine Mittel⸗ 
Farde, die aus beyden zuſammen gemifcht iſt; fie 
it gleichlam die Morgens Mörhe, die mit ihren 
gelben Haaren die aufgehende Sonne verfündis 
get. Die vierdte Sarbe iſt roth oder blutig, und 
wird von der weiſſen allein durch das Feuer aus⸗ 
a gezogen. 
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gezogen. Die weiffe Farbe aber, weil fie von 
einer jeden Wärme leicht verändert wird, 
nimmt ſtracks an ihren lang ab, fo bald der 
Morgen-E tern aufgehet. Die dunckele Röthe 
erfülier das Werck des aüldifchen Schweffels, 


weicher der Männliche Saame, das Feuer des 


Steins ‚die Königliche Krone, und der Sohn der 
Sonnen genennet wird. Alhhier höret die erſte 
Mühe des Zirbeitersauf. | | 


Werck urtheilen Ban, und welche der Materi in 
der Wurtzel anhangen, und die wefentlichen Ver⸗ 
Anderungen anzeigen, find noch ungehlich viel ans 
Dere Farben ‚ welche in denen Dampffen, gleich? 


fam ais ein Regenbogen indenen Wolcken ‚fpies . 
len, die da aber bald verfchwinden, und durch 


andere vertrieben werden, find auch mehr in der 
Lufft als in dee Materie befindlich ; Uns diefe 
darff der Arbeiter fich nicht viel bekuͤmmern, weil 
fie nicht bleiblich find, noch von der innerlichen 


Anordnung der Materie herkommen; fondern von. 
Dem Feuer verurfachet werden, welches, wenn 
es mit feiner Waͤrme in die dünne Feuchtigkeit 
wuͤrcket, nach “Belieben oder auch ohngefähr ale 


lerley (Farben) bilden Fan, 
1Xvi, 


Doch bedeuten einige von denen fremden Far⸗ 
en, wenn ſie auſſer der Zeit ſich ſehen iaien, dent 3 


Jii 3 er 


. De 
Über diefe Zeichen , aus welchen man das 
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Wercke nichts autes; Zum Exempel, wenn die 
Scchwaͤrtze wieder Eommt. " Denn man fol die 
jungen Naben, wenn jie ihr Neſt einmahl vers 
laflen haben, nicht wieder in Daffelbe Febren laſ⸗ 
fen; Ingleichen iſt auch die alljufrübzeitige Roͤ⸗ 
the verdächtig. Denn diefe giebt nur einmahl, 
und zwar am Ende, eine gewiſſe Hoffnung zu 
Erndte. Wenn aber die Materie ehe roth win, 
zeigets mit der hoͤchſten Gefahr eine fehr groffe 
Dürre an, welche nicht anders kan abgewendet 
werden, als wenn der Himmel alsbald einen 
NPlatz⸗Regen verleihet. « . 


LXVII. 


Der Stein wird durch ordentlich nacheinan⸗ 
der folgende Digeſtiones, gleichſam als durch 
Lrade erhoͤhet, und erlanget endlich feine Wok 
rkommenheit. Aber vier Digeftiones, welche mit 
obengedachten vier Wirckungen oder Megieruns 
gen überein kommen, machen das gantze Werck 
fertig. Dererfelben Urfache ift das Feuer, mel 
ches auch den Unterfcheid derfelben Regietun⸗ 
gen) machet. 
\ LXVHI, 


Die erfte Dieeltion verurfachet die Auflöfung 
des Coͤrpers, wodurch die erfie Zufammenfegung 
des Mannes und Des Weibes gefchicht, bepder 
Saamen unter einander vermifcht., gefüulet, „und 
Die Elementa in ihre hömogenifch-oder leichartig 
| Waſſer aufgelöfet, auch Sonn und am 
"Daupte des Drachen verfinitert werden, 3 

| — 
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endlich die aange Welt in ihr, alt vermifchtes 
Chaos und finftern Abgrund zuruͤck gehet. Diefe 
* Digeſtion geſchicht ——— als in einem 

agen, vermitielſt einer kochenden und ſchwa⸗ 
chen Waͤrme, welche mehr zur Zerſtoͤrung als 
zur Gebaͤhrung bequem iſt. — 


LXIX, 


In der andern Digeltion' ſchwebet der Geiſt 
GDttes über dem Waſſern: Es fänget anliche . 
te zu werden, und die Waſſer werden vondenen 
Maffern gefchieden: Sonn und Mond werden 
erneuert, und die Elementa aus ihrem vermifche 
ten Klumpen heraus, gezogen, damit diefelben, 
wenn fie mit dem Geift vollkoͤmmlich vermifcht 
worden find, eine neue Welt machen fönnen. 
Ein neuer Himmel und eine neue Erde werden 
berfür bracht: und endlich werden alle Coͤrper 
geiftlich gemacht. Die jungen Naben fangen 
an ihre Flügel zu verändern , und fich in Tauben 
zu verwandeln: Der Adier und der Loͤwe umfa> 
hen fich mit einer ewigen Verknuͤpffung. Aber 
diefe Wiedergeburth der Welt bringt der feurige 
Geiſt zu wege, welcher unter der Geſtalt des 
Waſſers herab fteiget, und Die Etb⸗ Sünde ab⸗ 
mälhet. Denn das Waſſer der Philoſophen 
„An Feuer, welches Durch Die aufweckende 

arme eines Bades bemeget wird. Aber ſiehe 
zu , dag die Scheidung der Waſſer nach rechten 
Maak und Gewicht gefchehe, damit diejenigen, 
fo unter dem Himmel re die Erde nicht 


Jii 4 uͤber⸗ 
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uͤberſchwemmen, noch die, fo über den Simmel 
kommen, die Erde alzu fehr trocken machen. 

Et LXX. 
Die dritte Digeftion ſchencket der neu- gebohts 
nen Erden die Thauichte Mitch, und mit derieh 
. ben alle geiftüche Kräffte der Quint-Effeng. Sie 
pereiniget den feib, wermitteift des Geiſtes mit 
"einer lebendiamachenden Seelen. Alsdenn but 
Die Erde einen aroffen Schaß in ihr verborgen, 
und wird erftlich dem glaͤntzenden Mond, dar 
nach der rothen Sonnen gleih. Die erfie, 
Mehmiich die weiſſe) wird Die Erde des Mondes, 
Die andere aber die Erde Ner Sonnen genennet. 
Denn aus beyder Perehlinung Fommen beyde 
Erden herfuͤr. Keine fürchtet hinfort Die Mar 
ter des Feuers, weil beyde von aller Unreinigkeit 
gang befrever find. Denn fie find durch das 
Feuer fo offt gereiniget worden, und baben 
ſchwere Pein ausgeſtanden, biß alle Stemente in 
Erde verkehret werden. .. 

LXXI. 

Die vierdte Digeſtion vollendet alle Geheim⸗ 
nuͤſſe der Welt; Durch dieſelbe wird die Eide 
in das allerfuͤrtrefflichſte ferment verwandelt, 
und fermencire hernach alle volllommene Coͤr⸗ 
per, weil fie vorher zu einer-himmiifchen Natur 
Der Quiut- Eſſentz worden ift. Ihre Krafft und 
Tugend, die vom allgemeinen ABelt- Geift ents 
fproffen , it nun allen Ereaturen für alle Keane 
heiten eine gewiſſe Panecea und universal 8* 


d 
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Yiefes Wunder⸗Werck der Natur und derKunft 
(t du in dem geheimen Ofen der Meifen mit- 
Biederholung dererften Arbeiten vollenden. Sey 
africhtig und rechtfchaffen in deinen Aßercken, 
mit du einen gnaͤdigen GOtt habejt , fonften 
irſt Du deine Erde vergebens arbeiten, und die 
ndte wird nicht nach Dem Verlangen des gei⸗ 
gen Ackermanns ablauffen. : 


LXXII. 


Der gantze Proceß des Philofophifchen 
ercks ift nichts anders, als auflofen und wie⸗ 
ec hart machen; Nehmlich auflöfen den Leib, 
nd hart machen oder congeliren den Geiſt. 
Zeydes gefchicht mit einer Arbeit. Aber das 
xe und flüchtige werden mit einander in dem 
Beift vollkoͤmmlich vermifcht und vereiniger. 
Doch Fan es nicht che gefchehen , biß der hxe 
Sörper aufgelöfet und flüchtig worden. Durch 
ie Reduction oder IBiederbringung wird der 
luͤchtige Coͤrper zu einem bleibenden Coͤrper h- 
rc, und die flüchtige Natur wird endlich zu ei- 
jer xen, gleich wie im Anfang die fixe zu einer 
lüchtigen war worden. Go lange aber die ver> 
virrten Naturen in dem Beifte herum irren, hat 
Yiefer vermifchte Spiritus eine Mittel- Natur zwi⸗ 
chen dem Eörper und Geift, fixen und flüchtie 


en, 
LAXII, | | 
Der Stein (der Weiſen) wird nach dem 


Fuͤrbilde der Schorffun m Welt a 
5 en 
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Denn man muß fein Chaos und feine erſte Ma- 
terie haben , in welcher die Elemente unter ein⸗ 
ander vermifcht hin ımd her ſchweben, biß fie 
Durch den feurigen Geiſt gefchieden werden. Und 
wenn dis geſchehen, fo wird, was leichte iſt, in 
die Höhe erhaben, was aber ſchwer iſt, hinunter 
wertsgebracht. Wenn das Ficht aufgegangen, 
vergeben die Finfkternüffe. Die Waſſer werden 
verfammiet, und die Erde erfcheinet trucken. Ends 
lich gehen zwey groffe Lichter nad) und nach in 
ihrer Drdnung auf ‚ und merden in der — 
| phifchen Erden mineralıfche vegetabil che und 
animaliſche Kraͤffte —— aa , 


2. ®Dtt hat den Adam geſchaffen aus einem 
Erden⸗Kloß, in welchem. aller Elementen Kraͤff⸗ 
— — waren, ſonderlich die Kraͤffte der 
rden und des Waſſers, als welche fuͤrnehmlich 
eine empfindliche und Coͤrperliche Laſt (moles) 
machen. Dieſer Maſſæ hat GOtt ven Gei 
des Lebens eingeblaſen, und ſie mit der Sonne 
des Heiligen Geiſtes lebendig gemacht. Dem 
Männlein hat er die Evam zum Weibe zu gefel- 
let, ſie — und gebothen; auch * 
gen gegeben, daß fie Mich vermehren füllen. Der 
Schöpffung Adams ift die Bereitung des 
Steins der Weiſen nicht unshnlich. Dem 
erftlich wird aus dem durch Waſſer aufgelöfeten 
Eörper ein Limus oder Leimen, welcher nicht 
unbillig TERRA ADAMICA oder Adamiſche 
Erde kangenennet werden, in welcher aller Ele⸗ 
| menien 
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venten Figenfchafften und Tugenden find. Die⸗ 
r wird endlich die himmliſche Seele durch den 
Heiſt Der Quint-Eſſentz, wie auch durch dem’ 
influß der Sonnen eingegoffen und durch den. 
Seegen und Thau des Himmels empfangen fie: 
as Vermögen ſich vermitteiftder Bereinigung 
eyderley Geſchlechts unendlich zu vermehren. 
— JJ— — 
Das hoͤchſte Geheimnuͤß dieſes Wercks be⸗ 
dehet in der Art und Weiſe zu arbeiten. Die 
Arbeit aber beſtehet allein in der Umfehrung (ro- 
:atio) der Elementen. Denn die Materie des 
Steins gehet vonziner Natur in die andere, Die 
E!ementa merden nach und nach ausgezogen, und 
überkonimen Bechfelss weile ihre Herrfchafft, 
ein jedwedes (Element) wird Durch die Umdres 
hung der Circkel der Feuchtigkeit und Trocfens _ 
heit berveget, biß alle mit einander unterwarfs ger 
Fehret werden, und dafelbft ruhen. | - 


LXXVI. 


Im Werck des Steins werden die andern 
Elementa unter der Geſtalt des Waſſers circu- 
hret. Denn die Erde wird in Waſſer aufge 
(öfet,, welches hernachmals die übrigen Elemen⸗ 
te in fich begreiffet. Das Waſſer wird in eis 
nen Dampff lublimizet: Der Dampff aber 
wird wieder zu Waſſer. Und.alfo wird das 
Waſſer durch unabläßlichellmdrehungCeirculas) 
beiveget, biß es am. Boden fix blaibet. — 

aber 





* f 
— 


— 
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aber diefes fx ift, fo find alle Elementa Agirtt, 
Alſo werden fie in daflelbe aufgeloͤſet durch daß⸗ 
feibe ausgezogen ; mit demfelben 1eben fie, und in 
demfeiben fterben fie. Die Erde aber: ift ihrer: 
- aller Grab und letztes Ende, | 
RE #'%'<77 F 
Die Ordnung der Natur erfordert, daß eine 
jedwede generation von und in dem Feuchten 
anfahe. Im Philoſophiſchen Werck fol man 
die Natur in die Ordnung bringen, dergeftalt, 
daß die Materia Des Steins, twelche irrdiſch, 
compact und trucken iſt, für allen Dingen in ihr 
erftes Element des Waſſers aufgeiöfet werde, 
und zerflieſſe. Alsdenn wird aus Sole der Sarur- 
. aus gebohren werden. | 
| LXXVIII. | 

Wenn das Waſſer durch fieben Circul oder 
Umwelgungen herum getrieben worden, fo. fol 
man mit der Lufft dergleichen Proceß fürnehmen, 
und dieſelbe durch eben fo viel Circul und Wie⸗ 
derbrinaungen £recustio) umdrehen, biß fie am 
Boden fix bleibet, und nach ausgeftoffenem Sa- 
turno der Jupiter Die Herrſchafft überfommet; 
Bey deſſen Ankunfft wird das Philoſophiſche 
Kind turmiret, in der Mutter ernehret, und 
kommt endlich mit meiffen und hellen Glantz, dem 

Monden gleich, befleidet, an das Licht, 

LXXIX, . 

Endlich wird das Feuer der Natur, welches 
Die Wirckungen der Elementen ar — 

ew 


— — 
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Gewalt des aͤuſſerlichen Feuers, aus dem Ver⸗ 
borgnen offenbar. Die Lie wird alsdann mit 
Saffran gefürbet. Die Wangen des nun 
mehro etwas ermachfenen weiffen Knabens wer⸗ 
den mit einer Roͤthe bedeckt: Dem zukünftigen 
Könige wird die Crone bereitet. Dieſes ift.dje 
Wollendung des ’erften Wercks, und die volls 
kommene Umdrehung der Elementen. Und dies 
ſes fan man an foigenden Zeichen mercken; 
wenn nehmich alles trucken wird, und der Leib 


onhne Geiſt, ohne Leben und Bewegen liegen bieis 


bet. fo ruhen endlich alle Elementa in der 
Erde. J— 


* 
Das Feuer, welches inwendig indem Steine 
iſt, ift der Archzus der Natur, ein Sohn und 
Stadthalter der Sonnen: Diefes Feuer bes 
wegt und digerirt.Die Materie, und vollbringet 
. endlich alles mit einander, wenn es in feine Frey: 
heit gefeßt worden: “Denn es liegt Inter eıner 
‚harte Rinde gantz ohnmaͤchtig Derowegen 
verſchaffe ihm die Freyheit, auf daß es dir frey 
dienen moͤge. Doch huͤte dich, daß du ihm nicht 
"zu groſſe Gewalt anthuſt. Denn dieweil es kei⸗ 
ne Tyranney vertragen kan, wuͤrde es fluͤchtig 
werden, und die Feine Hoffnung zum Wieder⸗ 
kehren hinterlaffen. Derohatben bringe e8 lieb» 
‚lich und mit fehmeicheln zu. wege, und verwahre 
es fürfichtig. | Fr 


LXXXL 


— u 
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LXXXI. 


Der erſte Beweger der Natür iſt das aͤuſſer⸗ 
liche Feuer, welches das innerliche, wie auch das 
gantze Werck, regieret. Deromegen foll ein 
philoſophus das Regiment deffelben ſehr genau 
verſtehen, und ſeine gradus und Puncta beobach- 
ten. Denn durch daſſelbe geraͤth entweder oder 
verdirbet das Werck. Alſo hilfft die Kunſt 
der Natur, der Philofophus aber iſt ein Dies 
ner aller beyder, i 

LXXXII. ZZ 

Dusch diefe zwey Werck⸗Zeuge der Kunft und 
der Natur fteiget der Stein lieblich von der Ers 
de in den Himmel, und begiebet fich hernach wie⸗ 
der von dem Himmel zu der Erde, weil die Erde 

feine Ernehrerin ift, und weil er nun im Bauche 
des Windes getragen worden, uͤberkommt er die 
Kräffte dev Obern und der Untern. | 


0 LXXII. 
Die Umdrehung der Elementen wird durch 
ein doppelt Rad verrichtet ; Durch ein groſſes oder 
ausgefpanntes, und Durch ein eines oder zuſam⸗ 
- mengezogened. Das ausgefpannte Rad figirt 
alle Elementa in Erde, und kommt nicht ehe zum 
Ende, bi der Schweffel fertig ift. - Die Ums 
weltzung des kleinen Rades höret mit Ausziehung 
und Zubereitung eines jeden Elements ei; In 
dieſem Rade aber ſind drey Circul, welche mit 
einer ſtets umlauffenden und verwornen Bewe⸗ 
eo. gung 








— — — nn — — 
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gung die Materie ftets und manchfältig bewegen, 
und zum öfftern, aufs wenigſte ſiebenmal ein jes 
des Element herum teeiben ; Sie folgen aber 
unter einander jeder dem andern in der Ordnung 
nad), und find fo einträchtig,, Daß, wofern einer 
unterbfieben, der andern Arbeit gang vergebens 
iſt. Diefes find die Werck⸗Zeuge der Natur, 
mit welchen die Elementa zugerichtet werden. 
Derowegen mag ein Philofophus_den Proceß 
der Natuͤr betrachten, welcher zu. folhem Ende - 
im Tradacu Phyfico vollfommen befchrieben 
worden. (k) u Ei 
LXXXIV. 

Ein jeder Circkel hat feine eigene Bewegung, 
aber alle Bewegungen der Circkel gehen mit der 
Feuchtigkeit und Truckenheit um, und find fo. an 
einander gebengt, daß fie nur einerley Wirckung 
herfür bringen. Zwey darunter find einander, 
fo wohl mas den Zweck, als auch die Urfachen 
und Wirckung betrifft , einander zugegen. Denn 
der eine beweget aufwerts , und trucknet durch 
die Waͤrme aus, der.andere bewegt nunterwerts, 
und feuchter durch die Kälte an. Der dritte 

Circkel) ift.ein Abbildung der Ruhe und des 
chlaffs, und machet daß die beyden erften aufs 
hören, wenn er in der höchiten Maͤßigkeit (alles) 
digeriret. — | 


LXXXV, 


(k) Enchiridion Phyficz reftitutzCan.CXXXV. 
fegau z 
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| LXXXV, 
Primus Circu- Der erite Circkel von dieſen 
‚Jus Evacuatio, dreyen ift Die Ausledigung, fine 
Arbeit beſtehet in Abführung der überflufign 
Feuchtigkeit, auch in Scheidung des reinen un 
ſubtilen von denen groben und irrödifchen Unre⸗ 
nigfeiten. Uber in der Bewegung dieſes Cr 
ckels ſtehet cinem die höchfte Gefahr für, wert 
geiſtliche Dinge handelt, und die Natur fruchtbe 
machet. | 
| LXXXVI. 

In der Bewegung dieſes Circkels muß man 
zwey Dinge uͤberaus in acht nehmen, erſtlich 
Daß er nicht allzu ſtrenge, zum andern nicht laͤn⸗ 
:ger, als es fich nebühret, beivegt werde. Die 
allzu geſchwinde Bewegung verurfacht eine Ders 
wirrung in der Materie, dergeftalt, daß das gro 
be, unreine und unzeitige mit dem reinen und fuh- 
t len; und der unaufgelöfete Körper mit dem aufs 
gelöfeten unter den Geift gemifcht wird und dar⸗ 

von fliehet.. Durch dergleichen überzilte Bewer 

gung wird die himmliſche und irrdifche Natut 
unter einander vermenger, und der Geiſt der 
Quint-Eilenß wird durch die Vermiſchung mit 
der Erden verderbet, ftumpff und unfräfftis. 
Durch die allzu lange Bewegung aber wird die 
Erde ihres Geiſtes allzuſehr entlediget,, und wird 
endlich fo gar matt, trucken und Geiſtloß, Mf 
fie nicht fo bald wieder kan erquicket und zu ihrem 
Temperament gebracht werden. Beyde Irtthu⸗ 

| \ mer 


— in 5 3 En ¶ — 





u 


geheimes Werck der Herm. Philoſ. 881 
mer verbrennen die Tindtur, oder treiben diefelbe 
in die Fucht. Ei er Zur 

: BEXAZVE 

Der andere Eirckelift die Crauie secundue 
ung, deffen Amt ift, dem matten  CirculusRe- 
und gefchrwächten Eörper durch den ftaurutio, 





Trunck feine Kräffte wieder zu geben. Der ers 


fte Circkel war ein Werck⸗Zeug des Schweiſſes 
und der Arbeit, diefer aber ift ein Werck⸗Zeug 
der Erfrifchung und des Troftes: Sein Thun 
beftehet in Knett- und Ermeichung der Erde, nad) 
Art der Töpffer, damit fie defto beffer gemifchet, 
gebildet und endlich gekocht werde. 


LXXXVIII. 


Die Bewegung dieſes Circkels muß gelinder 
ſeyn als die Bewegung des erſten, fuͤrnehmlich 
im Anfang feiner Umweltzung, Damit die jungen 
Naben in ihren Defte Mit vielen Waſſer nicht 


erſaͤuffet werden, oder die erft:werdende ABelt 
durch die Suͤndfluth umkomme. Diefer (Cir⸗ 


ckel) wieget das Waſſer ab, und erforfchet def 
felben Maaß, denn er hat das Waſſer nach des 
nen Regeln der Geometrie abgerheilet. Im gan⸗ 
Gen Werck ift faft kein höher Gemeimnüß , als 
die genaue und nach Bebühr abgewogene Bes 
wegung diefes Eircfels. Denn er geſtaͤltet das 


Philofophifche Rind, und biöfer ihm eine. 


Seelund Leben cin, 


| * Keewucxxtx. 
fr. Rorb-Scholtzens Theatr, Obem: 2ter Tb eil, 


— 
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LXXXIX, 


Die Gefese der Bewegung diefes Circkels 
find, daß er fachte und allgemach umlauffe, und 
fparfam fich ergieſſe, Damit er nicht Durch eilen 
aus feiner Menſur falle , und das eingepflanste 
Teuer, welches des Werks Bau sMeijter iſt, 
vom IBaffer erftecket, oder ausgeloͤſchet werde: 
Hernach auch, daß Speife und Tranck wechfels⸗ 
weife gereichet werden, Damit die Digef!:on deſto 
beffer gefchehe, und die Feuchtigkeit und Trucken⸗ 
heit in dag befte Temperament gebracht werde. 
Denn die unauflößliche Zufammenbindung diefer 
beyden ift dasEnde und der Zweck Diefes Wercks: 
Deromegen fiehe zu, Daß du durch Ainfeuchten 
fo viel zufeßeft .-als es durchs Braten hat abger 
nommen, damit die Erfrifehung durch Staͤrcken 
die abgenommenen Kräffte fo viel erfege, als viel 
die Ausiedigung durch Abmatten benommen 


bat, 


Pal XC. 

Poftremus _ Die Digeftio iſt der letzte Circkel, 
Circulus Di- undrwindfet mit einer fachten und une 
geftie, empfindlichen Bewegung. Dero⸗ 
wegen fagen die Philofophi , daß folche in dem 
geheimen Dfen gefchehe, fie kochet die empfan⸗ 
gene Wahrung aus, und verkehret diefelbe in die 
gen theite deg Leibes, und wird Dabero 
die Faͤulung genennet. ‘Denn gleich wie Die 
Speife in dem Magen vorher zerſtoͤret wird, ehe 
fie ins Blut und in die gleichen Theil — 


- 


und Wechſels/weiſe eine ——— Circula⸗ 
2 
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Be er DE NEE 
wird, ao verfehret auch dieſe Operation oder 


Wirckung die Nahrung durch eine Koch⸗ und 
Maaengleiche Waͤrme und machet fie etlichen 
maſſen faulend ; damit fie deſto beffer Fgirt ‚und 
aus der mercurialifchen Natur in die fulphurifche 
verwandelt werde. Sie (nehmlich diefe Ope- 
ratio) wird auch Die Begrabung genennet; weis 
durch diefelbe der Geiſt eingefcharret, und gleich⸗ 
fam als ein Todter in die Erde begraben wird; 
Weil diefe Arbeit) aber gar langſam von ſtat⸗ 
ten gehet, darum muß man auch längere Zeie 
Darzu haben. Die beyden eriten Circkel hata 
ten fürnehmlich mit Auflöfen zu thun, diefer aber 
er coaguliren, wiewohl beyde beyderley ver⸗ 
richten. 5 


Xct. | 
Die Geſetze diefes Circkels ind, daß er durch 

eine Fieberhaffte und gang gelinde Wärme des 
Miftes beweget werde, damit das, was flüchtig 
ift, nicht entfliehe , und der Geiſt eben zu der Zeit, 
da er mit dem keibe jich aufs allerfeftefte verbin« 
den fol, geftöret werde. Denn aledenn wird 
das Werck in der höchften Stille und Ruhe vers 


-tichtet. Deromegen muß man fich hüten, daß 


die Erde nicht etwan von Winden oder Platz⸗ 
Regen beweget meide. Endlich iſt noͤthig, daß 


dieſer dritte Bircfel dem andern alsbald und in 


feiner Ordnung folge ‚ gleich tie der ändere dem 
erſten. Alſo vollenden diefe drey umlauffens 
den Circkel durch unterbrochene Wircfungen 


tion; 


m . . u | 
ru 
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tion, welche, wenn ſie offt wiederholet wird, end» 
lch alles in Erde verkehret, und Friede unter dir 
nen Feinden machet. 

XCIT, 


Die Natur braucht das Feuer. gleichſam als 
ein Inſtrument oder als einen Sammer , wern 
fie ihre Wercke ausarbeiten roill, dergleichen thut 
aud) die Kunft nach dem Exempel der Natır. 
Derowegen ift ſo wohl in denen Wercken di 


Natur, als der Kunft das Feuer ein Meifterund 


' 


gleichfam Amtmann. Dahero foll ein Phio- 
lophus das Feuer für allen Dingen erkennen las 
nen , fintemabhl er ohne Daffelbe, gleichfam als 
ein ander Ixion vergebene Arbeit fich aufgeladen 
haben, und das Rad der Natur umfonjt dreber 


wird. 
5 xXcHh - 
Der Nahme des Feuers ift bey denen Phiko- 
fophen ein homenymum, und wird bißweilen 
‚merhonymice- an ſtatt der Wärme genommen, 
und alfo , fo viel Warnıen (calores) fie haben, fp 
viel Seuer haben fie auch. In Gebäbrung der 
Metallen und Vegetabihen hat die Natur ein 
dreyfach Feuer, nehmlich das Himmlifehe „ Zr 
diſche und Eingepflangte. Das erſte (nebmlic 
das Dimmlifche) flieſſet von der Sonnen, gleid 
ſam als aus feiner Duelle, in den Schoß der 
Erden herab, berveget die mercurialifchen im? 
ſulphuriſchen Dünfte aus welchen die Metalla 
generirt werden, und vermifcher fich mit denne 





\ 
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ſelben: In denen Saamen der Vegeranihen we⸗ 


cket diefes himmlifche Teuer. Das eingepflangte, 
welches gleichfam ſchlaͤffet, auf, und befördert es 


zum Wachsthum. Das andere Feuer ift ins 
wendig in der Erden verborgen, Durch deſſen 
Zrieb und Wirckung die unterirrdifchen Dünfte 
Durch die LufftsLöcher und Holen aufwerts ger 
trieben, und von dem Mittels Punckt gegen die 
Hoͤhe der Erden ausgeftoffen werden , theils zue 


Zufammenfegung der Meralien, allwo.die Erde 


locker wird; theils auch zur Derfürbringung der 
Vegerabilien, indemesihre Saamen in die Faͤu⸗ 
kung bringt, diefelben erweicher, und fie zur ge- 
neration gefchicft macht. Das dritte Teuer iſt 


von dem erſten, nehmlich, welches von der Son⸗ 
nen herkommt, gezeuget, und dem dampffigten 


Rauch der Metahen, theils auch Dem Menſtruo 
eingegoſſen, welches hernachmals mit der feuch⸗ 
ten Materie zuſammen waͤchſet, und in der Feſtig⸗ 


keit oder Haͤrte derſelben gleichſam als eingeker⸗ = 


ckert gehalten, oder aber, welches waheſcheinli⸗ 
cher, gleichfam als eine Forma feine Gemiſche 
angekuupffet wird. Aber in denen Saamen der 


Vigerabilien bleibt es eingefchleflen, biß es durch - 


den Glantz der väterlichen Strabten (oder des 


* 


him mliſchen Feuers) angereitzt und herfuͤr ges 
bracht wird, alsdann, wann es erſt bewegt iſt, 


beweget es hernach innerlich die Mätcrie, und 
geſtaltet dieſelbige, und bringet das gantze Gemi⸗ 
che in feine Vollkommenheit und Ordnung. 3% 


der Gebaͤhrung der rt wirchet das himm⸗ 


3 ifche 


- 


* 
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liſche Fuer mit dem Animalifehen unempfindſi⸗ 


cher Weiſe, denn es iſt das erſte Bewegende 


(p-imum Agen«) inder Natur: Aber die Wär⸗ 
mie des Weibleins Eommt mit der irrdifchen Waͤr⸗ 
me überein , indem fie den Saamen fäulet „ers 
waͤrmet und zubereitet, Aber Das Feuer , roch 
ches indem Saamerreingepflangt, und ein Soba 
der Sonnen ift , macht Die Materie geſchickt, und 
geſtaltet fie hernachmahls. 


XxCIV. 


philo⸗ Die Philoſophi haben in der 
— Mate. Materie ihres Wercks ein drer⸗ 
rie it ein drey Faches Teuer in acht genommen, 
fach ke, (1.) nehmlich Das natürliche, unnatür⸗ 
Dos Natuͤrliche. (che, und Das Feuer wider die 
Natur. Das natürliche Feuer nennen fie den 
ſelben feurigen, himmliſchen und eingepflang 
ten Geift, welcher, in der Tieffe der Mater 
aufbehalten wird, und derfelben aufs feſte⸗ 
fte verbunden ift, welcher wegen der Härte des 
Metalls ſtumpff und unbeweglich lieget, biß er 
mit Phlosophifchen Verſtande Durch die äuffer 
liche Wärme erreget und frey worden iſt, um 
Gewalt erianget hat , feinen aufgelöfeten Coͤr⸗ 
per zu bewegen. Alsdann gibt er feiner feuch⸗ 
ten Materie eine Geſtalt, und breitet fie aus, 
durchdringet, eröffnet und congelıret fie endlich, 
In jedem Gemiſche aber iſt Das Feuer der Na⸗ 
sur der Anfang zur Waͤtme und Bewegung. 
(3,) Du 
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(2) Dasun Das unnatürliche Teuer nennen fie 
nafhriche. dasjenige, welches von auffen darzu 
Fommen, und mit wunderbarer Kunft in Die Ma- 
terie eingeführet worden ift , auf Daß es die 
Kräffte des natürlichen Feuers vermehre und 
bergrüfe, (3.) Das euer Aber das Feuer role 
> Her die Nas wider die Natur. tur nennen fie dasje⸗ 
nige, , welches das Compofirum fäulet ; und das 
Temperament der Natur zerſtoͤret. Diefes iſt 
unvoilkommen, dieweil es zur generarion ohn⸗ 
mächtig, und über den Zweck der Zerſtoͤrung 
nicht kommen Fan. Ein ſolch Feuer ift Das ‘Feuer 
oder die Wärme des Menltrui: Doch kommt 
ibm der Nahme des Feuers mider die Natur 
nicht eigentlich zu, weil es etlicher mafjen nach 
der Natur iſt, fintemal e8 die Materie ohne 
Verletzung ihrer Form& fpecifice alfo zerftös 
vet , daß es diefelbe jur generation gefshicht 
macht. | Ä 
XCV. 

Es iſt aber glaublicher, daß Das zerſtoͤrende 
Feuer, welches das Feuer wider die Natur ges 
nennet wird, von dem eingepflantzten Feuer nicht 
unterfehieden, fondern deffelben erfter Grad fey: 
Dann die Ordnung der Narur erfordert, daß 
die Corruption oder Zerftärung für der penera- 
tion oder &ebährung fürber gebe. Derowe⸗ 
gen verbringe das eingepflangte Feuer,welcheg 
mit dem Geſetz der Natus überein ſtimmt, alles 
bepdes ‚indem es sine zweyfache Bewegung In 
“ | Ktkk4 der 
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der Materie nach und nad) erreget, erſtlich eine 
gelinde zur Zerftörung dutch eine ſchwache Waͤr⸗ 
me, auf daß durch foldye der Coͤrper erweichet 
und zubereitet werde: Darnach erregt es auch 
eine ſtaͤrckere Bewegung jur generation Durch eis 
ne jtärcfere Wärme, damit der Elementarifche 
Coͤrper, welcher durch die erfte Bewegung ſchon 
darzu gefchickt gemacht worden, hierdurch gefees 
let und vollends geftaltet werde, oder feine rech⸗ 
te Seftalt gewinne. Alſo kommt die Doppelte 
Bewegung von einem doppelten Grad der Waͤr⸗ 
me durch eineriey Geyer her, und ſoll man nicht 
dafür halten, Daß zweyerley Feuer fey. Aber 
mit weit befferm Recht wird das gemaltfame und 
verderbende Feuer das Feuer wider die Natur 
genennet. — 
XCVI. 

Notetur Ca- Das unnatuͤrliche Feuer wird 

non aureus, durch nad) einander folgende Grade 
der Digeltion in das natürliche oder eingepflantz⸗ 
te Feuer verwandelt, und vermehret Daffelbe, wie 
dann auch dag gange Geheimnuͤß in Vermeh⸗ 
rung des natürlichen Feuers beftehet, welches 
an und für ſich felbff über fein eigen Vermoͤgen 
nicht thun, noch denen unvollfommenen Meualien 
eine vollkommene Tindtur miftheilen Ban. Dam 
es hat nur fo Hiel, als es für jich felbft bedarff, 
und weiß von feinem Überfluß : Wann es aber 
durch das unnatuͤtliche Feuer vermehret worden, 
als welches eine überflüßige Krafft zus Vermeh⸗ 

F sung 


; # 
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rung hat, fo wircket eg meit mächtiger, und ers 
ſtrecket ſich weit über das Ziel der Natur , indem 
es andere unvolllommene Körper wegen feiner - 
überflüßig reichen Tindtur und wegen des vers 
borgenen Schaßes des vermehrten Feuers, tin- 
girt und vollkommen machet. 


XCVII. 


Auch nennen die Philoſophi ihr Waſſer ein 
Feuer, weil es ſeht warm, und mit einem feuri⸗ 
gen Geiſt erfuͤllet iſt. Derowegen wird es 
auch von ihnen Waſſer⸗Feuer genennet, weil es 
die Coͤrper der volllommenen Metallen mehr 
brennet und verbrennet als das gemeine Feuer. 
Dann es ſolvirt dieſelben vollkommen, da fie 
doch unſerm Feuer (dem gemeinen) widerſtehen, 
und ſich nicht von ihm aufloͤſen laſſen, daher 
wird es auch Brandtewein genennet. Aber dafs 
feibe Feuer der Tinctur wird im Bauche des 
Waſſers verborgen, und offenbahret fid) durch 
eine zweyfache Wirckung, nehmlich durch Die 
Auflöfung des Eoͤrpers, und durch die Vermeh⸗ 
rung. 











J 


XCVM. . 

Die Natur braucht im Werck der genera- 
tion ein zweyfach Teuer ‚ein innerliches und 
&in äufferliches. Das erfte ift in denen Saa⸗ 
men der Dinge und in denen Gemifchen 
eingepflanet, liegt in dem Mittel» Punct ders 
felben verborgen, bewegt und machet, als der 
ä Ktk5 Anfang 
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Coͤrper lebendig. Das andere, nehmlich das 
auſſerliche, es komme nun gleich vom Himmel 
oder von der Erde, wecket Das erfte auf, wel⸗ 
ches gleichfam eingefchläffert und im Schlaffe 
liegt, und treibt Daffelbe an zur Wirckung: fine 
temal diefelben Lebens + Funcken, welche denen 
Saamen eingepflangt find, einer auferlichen Be 
wegung bedürfen, auf Daß fie bewegt werden 


- und wircken. | 


XCIX. 


em Philofophi. Eben alſo verhält ſich auch die 
ſchen Werck ift ein Sache im Philofo; hif. Werck. 
zwenfah Seucr. Dann die Materie des Steine 
. Innerlich. hat ihr innerlich Feuer, welches 
theils von Natur eingepflantzt, theils auch nach 
Philofoph.fcyer Weſſe darzu geſetzt worden iſt: 
ſintemal dieſe beyde Feuer ge natürliche. nehm⸗ 
lich, und das durch Kunft zugefeßte) inwendig 
fid) mit einander vermifchen , weil fie einerley 
Geſchlechts find. Das inneriiche hat des 
2. Eufferlich. Aufferlichen vonnoͤthen, welches der 
Philofophus nach denen Regeln der Kunft und 
der Natur einrichten und geben muß ; Dieſes 
Cäufferliche) aber treiber das erfte zur -Betvegung 
an. Diefe Feuer find gleichfum zwey Mader 
deren dag verborgene, fo bald es von dem fichte 
baren berühret worden, beweget wird: 
Alſo kommt die Natur der 
KRunſt zu huͤlffe. 
— C. Dat 
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C, 


Das innerliche Feuer ift iin Mittel-Ding zwi⸗ 
fchen feinem Beweger (dem äufferlichen Feuer) 
und der marerie, daher kommts auch, Daß «6 
feine Materie eben alfo beweget, als wie «6 
felbft beweget wird. Wann es Demnach ent» 
weder ſtarck oder gelinde angetrieben wird, fü 
wird e8 auch ſtarck oder gelinde in feiner Mate- 
rie wircken. Endlich fo hanget das gange Werck 
an der Maaß des Aufferlichen Feuers. | 


€ 


Wer die Gradus und Pundta des Äufferlichen 
Feuers nicht weiß , der unterftehe fich nicht des 
Philofophifchen Wercks. Dann er wird aug 
der Finſternuͤß das Licht nimmermehr herfür brin⸗ 
gen, wofern die Farben nicht durch ihre Mittel 
gehen, nach aud) Die Elementa,, derer Extrema 
nicht als durch die Media verfehret werden. 


CI. 


Diemeil das gange Werck in der Scheidung, 
und volllommenen Zubereitung der Elementen 
des Stein beftehet, fo find darzu auch fo viel 

Grade des Feuers nöthig. Dann ein jed⸗ 

wedes Element wird mit ſeinem eiges 
nen Grad des Feuers ausge⸗ 
jogen. 


cl, 
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Die vier Grade des Feuers werden genennet, 
(1.) das Feuer des Bades, (balnei,) (2.) dag 
Aſhen⸗Feuer, (3.) das Kohlen Feuer, und (4.) 
bas Flammen» Feuer , welches auch ein Brat⸗ 
Teuer genennet wird. Aber ein jedweder Grad 
hat feine Pundte, zu wenigften zwey, bißmeilen 
auch) dreye. Dann das Feuer muß allgemad 
durch Die Puncte bewegt werden, es werde gleich 
vermehret oder vermindert, Damit Die Materie 
allmählich und freywillig nach dem Exempel der 
Natur zu ihrer Vollendung fortfchreite. Dann 
es ift nichts der Natur fo ſehr zu wider, als die 
Gewaltſamkeit. Derowegen fol ein Philofo- 
phus fic) fürfegen , daß er den langſamen Zu 
und Abtritt der Sonnen beobachte, als welcher 
— und Lampe denen Dingen der Welt nach 

elegenheit der Zeit, und nach dem allgemeinen 
Geſetzen der gangen Kreatur ihre Waͤrme gön- 
> net, und das Temperament miftheilet, 


CIV, 


Der erfie Pundt der Wärme des Balnci wird 
eine Fieber» oder Miſt⸗Waͤrme genennet. Der 
‚ andere Pundt aber nur ſchlechtweg die Wärme 
des Bades. Der erfte Pundt des andern Grads 
ift eine einfache Wärme der Afchen, der andere 
Pundt aber ift die Sand Wärme, Die Pun- 
cte des Kohlen» und Flammen« Geuers Haben 
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Feinen eigentlichen Nahmen , ‚fondern ers 
den nach der Vermehr⸗ oder Berminderung 
Durch die Wirckung des Ve.. andes unterfäpies 
den. 





CV. 


Bißweilen fiefet man bey denen Philofophen 
nur. von drey Graden des Feuers , nehmlich von 
Balneo, Afchen- und brennenden Feuer, welches 
leßtere das Kohlens und Flammen: Fener in ch. 
begreifft. Das Feuer des Mifts wird bißwei⸗ 
len vom Seuer des Bades nach dem Gradu Uns 
terfchieden. Ufo haben die Philofephimeiften. 
theils das Licht ihres Feuers durch — 
ge Reden mit Finſternuͤſſen überzogen; Dann 
die Wiffenfchafft deflelben wird unter ihre groͤ⸗ 
ften Geheimnuͤſſe gerechnet. 

CIV. 

Weil in dem weiſſen Werck nur drey Ele- 
menta ausgezogen werden, ſo ſind auch hier drey 
Grade des Feuers gnug. Der letzte Grad, 
nehmlich das Brat⸗Feuer, wird zum vierdten 
Element verſparet, welches das rothe Werck 
vollendet. Durch den erſten Grad wird Sonn 
und Mond verfinſtert: Durch den andern faͤn⸗ 
get das Licht des Mondens an wieder aufzuge⸗ 

en. Durch den dritten bekommt der Mond 
feinen vollen Glantz wieder: Durch den vierd⸗ 


ten - 


— 
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ten aber wird die Sonne auf den hoͤchſten Gipf⸗ 
fel ihrer Herrlichkeit erhaben. Aber in jedem 
Stuͤck ſoll das zjeuer nach der Richtſchnur der 
Geometrie gegeben werden, aifo daß das Wir⸗ 
ckende mit der Gefchicklichkeit des leydenden 
übereinfomme , und ihre Kräffte untereinander 
nach rechtem Gewicht abgewogen werden. 


. Die Philofophi haben ſichs mit höchften Fief 
. angelegen feyn laſſen, ihr Feuer zu verbergen, 
ſo gar, daß fie fich auch Faum enterftanden da 
‚ben, daffelbe zu berühren, fondern haben es 
‚vielmehr durch Defchreibung der Eigen⸗ 
ſchafften als durch Benennung angezeiget, 
nebmligh , Daß es fey ein Lufftiges , daͤmpffendes 
Feuchtes und truckneg, helles , atralifches Feuer, 
welches nach belieben des Künftlers gar Leicht 
durch feine Gradus koͤnne vermehret oder vers 
», mindert werden. Wer mehr vom Feuer wiſſen 
will, Fan folches aus des LvLLu Schrifften zur 
Genuͤge lernen, als welcher die Geheimnuͤſſe der 
Arbeit aufrichtigen Gemuͤthern aufrichtig eroff⸗ 
net hat. I | Ä 
cv 


Bon dem Kamipff des Adlers imd des Loͤ⸗ 
tens ift mancher ley gefchrieben worden, Weil 
der Loͤwe unter allen Thieren das ftärckefte ist, fo 
muͤſſen viel Adler zuſammen Eommen , wenn — 





ihn ‚überwinden wollen, zum wenigſten drey, 
‚oder auch wohl mehr biß auf gehen. Je menis - 

er derſelben find, deſto harter wird der Kampff 
Fepn, und der Sieg langfamer erfolgen, Y 
mehr aber Adier ſind, defto kuͤrtzer wird der 
Streit feyn , und der Loͤwe ſchleunig zerriffen und 
erleget rocrden. Nach dem LVLLiO find fieben 
Adler am glücklichjten, oder neune nach dem Se- 
nore. 


CIX. 


Das Gefaͤß, darinne die. Philofophi ihr 
Werck kochen, iſt zweyetley Art, eines iſt ein 
Natuͤrliches, das andere ein Kuͤnſtliches. Das 
Gefaͤß der Natur, welches auch das Faß der 
Philoſophie genennet wird, iſt die Erde des 
Steins, oder das Weiblein, oder die Mutter, in 
welcher der Saame des Mannes empfangen, 
us und AUF generation: zubereitet wird, . 

ber das Geſaͤſſe der Kunft ift dreufach. Dann 
das geheime Werck wird in einem dreyfachen 
Gefaͤſſe gekochet. Cı) 


Cx. 


Das erſte Gefaͤß der Kunſt muß aus einem 
durchſichtigem Steine oder Glaſe gemacht ſeyn: 
Deſſen Geſtalt etliche Philoſophi u” einer 
| aͤtze⸗ 


() Secundum Bernh. welches aber nach dem 
Buchſtaben eine Sophiſterey ift, | 


1 * 
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Raͤtzeliſchen Befchreibung verborgen kaben, in: 
dem fie baldfo , bald fo darvon fagen, bald fol 
es aus zwey Stücken, nehmlich aus einem Helm 
und Kolben, beitehen, bald gar aus dreyen, ins 
‚dem fie zu jegtgedachten zweyen noch einen Helm 
darzu thun. 











CHI. 
Dergleichen — der Gefaͤſſe ha⸗ 
ben die meiſten als eine Nothwendigkeit zum 
Philoſophiſchen Werck erdichtet, und nennen ſol⸗ 
che hernach mit mancherley Nahmen, nach dem 
Unterfcheidt der Arbeiten; meiches fie aber bloß 
thun die Kunft zu verbergen. Zur Auflöfung 
* haben fie gefagt, gehöre ein Solvir-Gefaͤß, zur 
Faͤulung ein Purrificir- Gefäß, zurdiftillatıon em 
Dittillir- Gefäß, zur fublimarıon ein Sublimir- 
‚Gefäß, zur calcination ein Calcinir-Gefäß, und 
‚dergleichen mehr, | | 


CXII. 


Aber damit wir ohne allen Betrug aufrichtig 
handeln, fo wiſſen die Liebhaber der Kunſt, daß 
zum Werck beyderley Schweffels nur ein einig 
Gefäß anug fey; Zum Werck des Elixirs ger 
höret ein anders, Dann der Unterfcheid der 
Kochungen erfordert Peine Veraͤnderungen des 
Glaͤſer, fondern man muß ſich hauprfächlid 
hüten, daß das Gefäß nicht verändert = 
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aufgemacht werde , biß zum Ende des erften 

Wercks. N J 
CXIII. 


Die Geſtalt des glaͤſernen Gefaͤſſes ſoll am 

oden rund ſeyn, als wie ein Kuͤrbs, oder auch 
laͤnglicht rund als ein Ey, und ſoll einen Halß 
haben einer Hand breit hoch oder etwas hoͤher; 
auch ſoll es weit gnug ſeyn, oben enge zu, auf 
die Weiſe, wie die glaͤſernen Oel⸗Ampeln ge⸗ 
macht werden, von einem Stuͤck ohne Zerthei⸗ 
lung, durchaus von gleicher Staͤrcke, damit es 
in dem langen und zuweilen ſcharffen Feuer 
koͤnne aushalten. Es wird ein blinder Kolben 
oder blindes Gefäß genennet, weil ihm mit dem 
Siegel Hermetis das Auge geblendet wird, das 
mit nichts fremdes hinein komme, oder der Geiſt 
ſich darvon mache, Ä N 

CXIV, | 

Das andere Gefäß der Kunft ſoll hoͤltzern 
feyn, aus einem eigenen Klotz, in zwey ausge 
hölete halbe Eirckel getheilet, worinnen das 
Philofo;hifche Ey gemärmet wird, biß es ans 
fängt ein Küchlein zu befomimen. Hiervon bes 

fitheden Brunnen des TREVISANI, (m) 


(om) Dieleicht — in Beſchreibung die⸗ 
ſes Gefaͤſſes mit Fleiß nicht wollen weitlaͤufftig 


| u — fepn, 
Br, Reth-Scholgens Theatt, Chem, Aber Theil, 


'as 
- 
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CXV. 


Das dritte Gefäß haben die Pradtici ihren 
Dfen genennet, weldyer die andern Gefäffe mit 
der Materie und Das gange Werck bemahret. 
Und diefen haben die Philefophı auch mit unter 
ihre Geheimnuͤſſe zu verbergen fich befliffen. 


CXVI 


Der Dfen, der die Geheimnäffe bewahret, 
wird A:hinor genennet, wegen des unſterbli⸗ 
chen Feuers, welches er ſtets unterhält. Dan 
er gibt dem Werck ein unaufhörlich , wiewohl 
bißiweiten ungleich Feuer, weiches nach der Groͤſ⸗ 
fe Der Materie und Fahigkeit des Ofens ſtarcker 
oder gelinder muß gemacht werden, nachdem es 
Die Vernunft erfordert, 


CXVI, 


Der Dfen foll von gebrandten Ziegel: Steis 
‚nen, oder aud) von fetten wohlgekneteten Reis 
men, der mit Pferde⸗Miſt und Haaren zugerichs 
tet 





fen ı, weil er wohl gewuſt, daß es nicht zum 
Werck geheret, fintemal e8 Das in vorhergebens 
den Cinone beniemte ſtarcke Feuer nicht wuͤr⸗ 
de vertragen können. Darum folman die Re 
den der Phi. fophen allemal nach der Möglich 
keit der Natur und der Sache felbft urtheilen, 
und mit guter Vernunfft überlegen. 
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tet worden, gemacht werden, damit er deſto fe⸗ 

fter hälte, und durch die langwierige Waͤrme 

nicht Riſſe bekomme. Die Waͤnde des Ofens 

ſollen drey oder vier Finger dicke ſeyn, damit er 

geile Befier die Wärme beyfainmen behalten 
nie 


CXVIIl, 


Der Dfen foll rund ſeyn, inwendig zwey Füß 
boch ungefehr ; mitten drinne foll ein eifern oder 
kuͤpffern rundes Blech eines Mefferrückeng dis 
cke, geftellet werden, Daß es die inwendige Wei⸗ 
te des Dfens fast einnehme, Doch ein wenig end 
ger fey ‚ damit es die Wände nicht berühre, In 

enen Banden follen drey oder vier eiferne Za⸗ 
en angemacht feyn, auf welchen das Blech 
ruhen fan. In dem Blech ſollen viel Löcher 
ſeyn, damit durch diefelbe , wie auch an der  ' 
Seiten zwifchen Dem Blech und denen Wänden 
des Ofens die Waͤtme deſto beffer in die Hoͤhe 
Fan. Unter dern Blech fol ein Thuͤrgen, und 
auch über dem Blech eines in den Dfen gelaſ⸗ 
fen werden, damit durch das unterſte Das Feuer 
in den Dfen gebracht ‚ durch das obere aber Die 
Wärme Fan gefühlet und abgenommen werden. 
Segen über foll ein viereckigt Fenſtergen gemacht 
werden, auf daß das Licht durch daſſelbe die 
Farben deni Auge anzeigen Fan. Mitten auf 
obgemeldtes Blech foll der Dreyfuß der es 
heimnüffen mit dem doppelten Gefaͤſſe geſetzt 
g ta wer⸗ 
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“werden. Endlich foH der Ofen mit feinen be 


börigen und gantzen Deckel aufs befte zuge 
macht, auch die Thüren feft verſchloſſen wer⸗ 
* damit die Waͤrme keinen Ausgang haben 
moͤge. 


CXL. 


Nuun haft du alles ‚ was zum erftien Werck 


gehöret, deſſen Figenfchafft die Verfertigung 
Der beyden Schweffel iſt. Sie werden abet 


ſolcher Geſtalt zufammen gefegt und fertig ge⸗ 


— 
4 


Nimm einen rothen muthigen und ſtreitbah⸗ 
ven Drachen, welcher an feinen natürlichen 
Kröäfften Feinen Abgang gelitten: Darnad) 
nimm aud) fieben oder neun rapffere Adler ‚ wel⸗ 
che Fungfrauen feyen, derer Augen» Licht von 
denen Strahlen dee Sonnen nicht geblendet 
Fönnen werden. Diefe Bögel wirff zugleich 
mit dem Drachen in ein helles und fharch + vers 
wahrtes Gefaͤngnuͤß, mache ein Bad darunter, 

Calor aufdaß fie durch einen laulichten Dampff 
Balnei. zum Streit angereiget werden; fo ters 
den fie in Furgen ein langes und hartes Gefechte 
anfangen , biß endlich gegen den fünff und vier 
Bigften oder funffgigften Tag die Adler anfan⸗ 

en den Drachen zu berauben und zu zerreiſſen. 
ennd ieſer fterben wird, fo wird er mit einem 
fauien und ſchwartzen Gifft das gante m. 
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nüß anſtecken, wodurch dann die verwundeten 
Adler auch ihe Leben werden laffen muͤſſen. 
Calor Aus der Verfaulung diefer todten Coͤr⸗ 
fimi. per wird der Rabe gezeiget werden, wel 
cher allgemach,, warın die Waͤrme des Bades 
ein wenig wird vermehret worden feyn, das 
Haupt empor heben, die Flügel ausbreiten, und 
zu fliegen anfangen wird, . Aber er wird von 
Binden und Wolcken lange herum getrieben 
werden, und Lufft-Löcher fuchen: Allein fiehe 
ja zu, daß er Feine finde. Endlich , wenn er 
Durch) einen fachten und langen Degen , und von 
dem himmlifchen Thau weiß gemacht worden, 
wird er in einen Schnee: weiffen Schwaan vers 
wandelt werden, Aber wann der Nabe geboh⸗ 
zen wird, fo laß dirs ein Zeichen ſeyn, Daß der 
Drache geftorben. In der Weißmad un des 
Rabens ziehe die Elementa aus, und di- illiee fie 
nad) fürgefchriebener Drdnung biß ſie in. ihrer 
Calor sine- Erde figirt, und in Schnee: weiffe 
zum Karenz, überaus fubtile Stäubgen verkeh⸗ 
ret werden. Wann diß gefchehen, wirſt dis 
erſten Wunſches auf weiß theilhafftig wer⸗ 
en. * * 


pi‘ e | CXX. 
Wenn du aber ferner zur Roͤthe wilt ſchrei⸗ 
ten, ſo thue das Eiement des Feuers noch dar⸗ 


zu, welches dem weiſſen Werck mangelt. Dero⸗ 
wegen halt das Werck ohne Bewegung des 
U Öl 


— 


Zr _ 
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Glaſes im Feuer ; und vermehre daffelbe nach 
und nach, biß das Berborgene beginnet offen⸗ 
bar zu werden, welches Die herfür kommende gels 
be Farbe anzeigen wird. Das Feuer des vierd⸗ 
ten Grads regiere Durch) feine Punde, biß durd) - 
des Vulcani Dienft aus der Lilie die Purpur⸗ 
-  Hofen aebohren werden, und endlich Der Amar 

‚ ranch, der da mit einer Dundelrothen Farbe ges 
faͤrbet ift ‚erfcheinet. Hoͤre aber nicht auf, das 
‚ Ignis carbo. Feuer mit Feuer heraus zu locken, 
num feuflam- biß Die Materie zu einem rothen 
mz, unbegreifflichen Pulver morden, 
Dieſer rothe Stein kan nach dem Willen GOt⸗ 
fes dein Gemuͤth zu höhern Dingen erheben. 


CRXI, 


- Welche aus Unerfänntnüß der Natur und 
der Kunſt dafür halten , daß nach v 
Schweffel das Werck zu Ende, und die 
des Geheimnuͤſſes erfüllet ſeyn, die find gar feht 
betrogen, und werden die Projedion umſonſt 
derfuchen. Dann das Werck des Steins wird 
durch eine zweyfache Arbeit vollendet, in der er⸗ 

iten wird der Schweffel bereitet, in der 
andern aber das Elixir fertig 
gemacht. 





— — — — — — 
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CXXII. 

Derfelbe Philofophifche Schweffel ift eine 
überaus fubtite Erde, (ehr warm und trucen, 
und bat in feinem Bauche das uͤberfluͤßig⸗ver⸗ 

mehrte Feuer verborgen; Deromegen wird auc 
diefer Schweffel billich das Feuer des Gteind 

nennet. Dann er bat in fich Das Vermögen Die 

etalifchen Eoͤrper aufzuthun und durchzudrine 
gen, und dieſelben fid) gleich zu machen; Dar 
um wird er auch der Water und der Männliche 
Saame genennet, | | 


CXXIII. 


Damit wir nichts unberuͤhret laſſen, fo wiſ⸗ 
fen die Kiebhaber diefer Philofophie, Daß aus 
diefem erſten Schweffel noch ein anderer Eönne 
gemacht, und ohne Aufhoͤren vermehret werden. 
Der Weiſe, wenn er die immermährende Mi- 
neram diefes himmlischen Schweffels erlanget 
hat ‚ foll folche fehr wohlverwahren. Aus mas 
für einer Materie aber der Schweffel zubereitet 
wird ‚ aug derfelben foll er auch vermehret wer⸗ 
den. Doch muß man von dem eriten Schwef⸗ 
fel etwas nach gebührlichen Gewichte Darzu 
thun, Was noch übrig iſt zu fagen, koͤnnen die 

Anfänger aus dem LVLLio lernen; 
Hier ift gnug ‚das 68 anger 
zeiget worden. 


il 4 CHKIV, 


/ 





90% ° Johann d’Efpagnes 
cCcXxxvv.. 
Das Elixir wird aus einer dreyfachen Mate» 

rie zufammen geſetzt; Nehmlich aus dem me 
tallifchen Waſſer, oder aus dem Mercurio, det 
zuvor fublimirt worden; Aus dem meiffen oder 
tothen Ferment, nad) dem es dem Arbeiter ges 


fället , und aus dieſen zweyten Schwefel, dach 
alles nach dem Gewicht. ‚von 


cxxv. 


Das vollkommene Elixir hat fünf eigenthuͤm⸗ 
liche und nothwendige Eigenſchafften an ſich, 
nehmlich, es muß ſeyn ſchmeltzlich, beſtaͤndig, 
durchdringend, faͤrbend, und vermehrend. 
Die Tindtur und Fıxität empfaͤnget es von Fer- 
ment: Die. Durchdringung vom Schweffel; 
Die Fluͤßigkeit (oder daß es fich Leicht ſchmeitzen 
laͤſſet) hat es vom ärgento vivo, welches ein Mits 
tel ift der Tindturen, nehmlich das Ferment und 
den- Schtweffel zufammen zuſetzen. Die vers 
mehrende Krafft aber nimmt es vom Geiſt der 
Quint-Efleng an. x 


CXXIV. 


Die zwey vollkommene Metalla geben eine 
vollkommene Tinctur, weil fit mit einem reinen 
Schweffel der Natur gefärberfind. Derowe⸗ 
gen ſoll man Fein mesallifches Ferment aufs 
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biefen beyden Coͤrpern ſuchen. Dahero tingire - 
zuvor dein weiſſes und rothes Elixir mit Silber 
und Gold, Denn der Mercurius diefer (Coͤr· 
per) nimmt die Tinctur erft an, und theilet her⸗ 
ach diefelbe andern mit, 


CXXVI, 


“ Wenn du das Elixir fertig macheft, fo folt du 

Die Fermenta feines weges verwechſeln oder vers 

mengen: ‘Denn ein jedwedes Elixir will fein eis 

gen Ferment, und feine eigene Elementa haben, 

weil e8 mit denen beyden Fichtern von Natur fü 

beſchaffen ift, daß ihre unterfchiedliche Schwef⸗ 
fel auch unterfchiedliche Farben haben. 


CXXVIIL - 


Das andere Werck wird eben in denfelben - 

Glaſe, oder das ihm gleich ift, in eben dieſem Ofen, 
und mit eben denfelben gradibus des Feuers, wie 
das erite Werck, gekochet, aber in Eurgerer Zeit 
vollendet. 


CXXIX, 


In dem Steine find dreghumores oder Feuch⸗ 
tigfeiten, twelche man nach und nad) ausziehen 
muß‘, nehmlich eine waͤſſerige, Lufftige , und 
Srunds Feuchtigkeit. Und alfo hat der Arbei⸗ 
ter mit nichts, als mit Seuchtigkei ju thun, und 
es wird auch im Werck des Steins Fein ander 
£lis Ele⸗ 
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Element ale das Feuchte circuliret, Dann die 
Erde muß für allen Dingen in eine Feuchtigkeit 
aufgelöfer werden und zerſchmeltzen. Unter al 
% dreyen Feuchtigkelten aber hält die Grund» 
euchtigfeit , welche für ein Feuer geachtet od, 
am allerfefteften an, weil fie in dem Mittel⸗Punct 
der Natur angeknüpfftift, worvon man fie nicht 
fö leicht ſcheiden kan. Deromegen ziehe dieſe 
drey Feuchtigkeiten allgemach nach und nach 
durch ihre Umweltzungen (rotas) aus, mit folvie 
ren und coagul:ren; Dann durch die vielfältige 
und offt⸗ abwechſelnde Wiederholung des foixı- 
rend und coagolirens wird das ausgeſpannte 
Mad (rota extenſa) und das gantze Werck vol⸗ 
lendet. — 
CXXX. F 


Die Vollkommenheit des Elixirs beſtehet dar⸗ 
inne daß die Trockenheit mit derFeuchtigkeit gang 
genau und unaufloͤßlich vereiniget fen , dergeſtal 
daß fie niemals koͤnnen gefthieden twerden , fons 
dern es fol die Trockenheit bey gefinder Wärme 
in eine Feuchtigkeit zerflieffen, welche alle Gewalt 
des Feuers beftändigaushalten fan, Das Zei⸗ 
chen dieſer Vollkommenheit iſt, wenn es al 
ohne Rauch ſchmeltzet, ſo ein wenig darvon auf 
ein eiſern oder kuͤpffern gluͤend Blech geworffen 


wird. 


Nimm von der rothen Erden oder vom Fer- 
\ ment drey Theil ‚don dem Waſſer und u 


a 


geheimes Werch der Herm. Philof. 907. 


Lufft zualeich (dann Waſſer und Lufft find bey⸗ 
fanımen) noch einmal fo viel, (pondus duplum) 
miſche fie wohl unter einander , daß fie zu einem 
amalgamı oder metallifchen Teig werden, alſo 
daß die Erde ermeichet werde, und ungreifflich 
eu; Bon dem Feuer thue hernach anderthalben: 
heil darzu. Das verfchlieffe zuſammen aufs 
fleißigfte in einem Glaſe, und digerire es in Dem 
Teuer des erften Grads, wie fichs gehöret; Dark 
nach folt du nach der Ordnung mit gebährlichen 
euer die Elemente extrahiren, welche durch eine 
gelinde Bewegung ſich preeipitiren und in ihrer 
Erde hgiren werden, dergeftalt , daß man nichts: 
flüichtiges mehr daraus wird bringen fünnen. 
Auf die leßt wird die Materie zu einem leuchten: 
den rothen und durchfichtigen Stein werden. 
Hiervon nimm nun einen Theil nach deinen Ber 
lieben , thue ibn in einen al ‚und 
giefje bey einen gefinden, Feuer Tropfen weiſe 
von feinem rothen Del drauf, und incerire eg, 
bif eg durchaus ſchmeltzet und ohne Rauch flieſ⸗ 
ſet. Und zwar darffit du dich nicht etwan be; 
fürchten , Daß es Davon fliehe: Dann die Erde 
wird den Tranck, durch deffen Annehmlichkeit fie 
erweichet worden ‚alebald in ihr Eingeweide ver» 
ſchlucken und hig:ren, Alsdann behalte das voll: 
kommene Elixir bey dir, und verwahre es fleißig. 
Sey frälich in deinem BGOTL, 
und fage niemanden etwas 


darvon. | 
- CX XH, 
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CRKKIL | 

"Das weiſſe Elixir wird auf eben ſolche Art und 
Weiſe gemachet, nur daß man in der Zufammens 
febung deijelben die weiſſen Elemente brauche. 
Mas Corpus deffeiben, wanns zur Vollkommen⸗ 
Beit ausgefocht worden, wird zu einem roeiffen 
glänzenden und gleichfam Chryſtalliſchen Biech 
werden, welches, wann es mit feinem weiſſen 
Del inceritet worden, einen fehr leichten Fink 
bekommen wird. Wann du nun von Diefen 
Elixiren, von welchen du wilt, einen Theil auf 
ehen Theil gereinigt Dueckfilber wirffit , fo wirft 
du dich über feirte IBircfung verwundern. 


" CXXXIII. 


Weil in dem Elixir die Kraͤffte des natuͤrlichen 
Feuers Durch den eingehauchten Geiſt der Quint- 
Eiteng fehr überflüßig vermehret find ‚und Die 
böfen Zufälle der Coͤrper, welche dero Reinig⸗ 
Feit, und das wahre Licht der Natur verdundkel- 
ten, Durch langes und vielfältiges Suhlimiren und 
digeriren vertilget worden, fo ift dahero die feu⸗ 
rige Natur aus ihrem Gefaͤngnuͤß eriediget, und 
mit himmliſchen Kräfften geftärcfet werden, und 
wircket nunmehro ‚nach dem fiein dieſem unferm 
fuͤnfften Element enthalten ift, über alle maſſen 
mächtig. Derowegen fol man ſich nicht wun⸗ 
- dern, mann daſſelbe (Ehxir) nicht allein die un. 
vollkommene (Körper) vollfommen machen, 

dern auch feine eigene Kräffte vermehren ie 


— — — — 
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Der Urſprung aber der Vermehrung iſt in dem 
fuͤrnehmſten unter denen Lichtern, (nehmlich in ©) 
welches durch die unendliche Vermehrung feiner 
Strahlen alles in diefer unfern Welt fchaffer, 
und folche Geſchoͤpffe hernachmahls vermehret, 
indem es denen Saamen der Dinge Die vermeh⸗ 
rende Krafft eingieffet. | 


CXXXIV, 


Die Art und Weiſe das Elixir zu vermehren 
iſt dreyerley. Nach der erften Manter: Nimm 
von deinem rothen Elixir einen Theil, vermis 
fee e8 mit neun Theilen von feinem rothen 
Waſſer, und diflolvire es in dem Aufflöfe-&es 
fäffe zu einem Waſſer. Bann die Macerie 
wohl aufgelöfet und vereiniget worden, fo koche 
fi bey gelinden Feuer, und coagulire fie wieder, 

iß fie zu einem Erafftigen Rubin oder rothen 
Blech, werde. Diefen (Nubin) incerire nachs 
mahls mit feinem rothen Del, nach fürgefchries 
bener Weiſe, biß ex flieffe.. Alſo wirſt du eine 
Medicin haben, welche noch zehenmal Eräfftiger 
iſt, als die erfte. Diefe Arbeit wird leicht und 
in kurtzer Zeit volbracht. 


ARVG 


Nach der andern Manier: Nimm von deis 
nem Elixir fo viel du wilt, vermifche es mit feis 
nem Waſſer in vorher gefagten — ver⸗ 

ſiegele 
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fiegele e8 aufs beste in eirtem Reducir- Gefäß, * 
diflolve es im balneo durch die Vergrabung 
(inhumatio) wann es diflolvirt ift , fo dittillire 
und feheide die Elemente ; vermittelt ihres eiges 
nen Seuers, und figire fie, wie im erſten und 
andern Werck gefchehen, big fie zu Stein wer 
den ; alsdann incerire, und thue projedtion. Vier 
fer Weg ift langweiliger „aber auch von gröffern 
Mutzen, weil die Ktafft des Elixirs allemal hun 
derfältig vermebret wird, dann je fubtiler daſſel— 
be durch die wiederholte Arbeit wird, je mehr 
empfähet es von denen obern und untern Kraffs 
ten, und wircket auch defto mächtiger; 


CXXXVI. 


Letzlich: Nimm eine Untze von jetztgemeldeten 
Elixir, daß an feiner Tugend fo vermehret iſt, 
und wirff es auf hundert Untzen Queckſilber, daß 
. zuvor gereinigt feyn fol; fo wird der Mercurius 
in Purger Zeit, wenn ey vom Kohlen heiß wor 
den, in Jauter wticir verkehret werden, deſſen ei⸗ 
ne Une, wann fie forthin auf hundert Untzen 
Queckſilber geworffen wird, das gantze Queck⸗ 
filber in das reineſte Gold verwandeln wird; 
Die Vermehrung des weiſſen Elixirs foll auf 
eben folche Weiſe gefeheben. Die Tugenden 
dieſer Medicin „ und mie allerley Kran u 

ar⸗ 


* Was ein Reducir-&efäß fey, muß man ex 
Canone pr. 63. lernen, 
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dardurch ſollen geheilet, und die Geſundheit er⸗ 
halten werden, wie auch den Gebrauch de ſel⸗ 
ben, Fanft Du aus ARNOLDI VILLANOVANI, 
Lvren und anderer Philofophorum Schriften 
erlernen, J 


CXXXVII. 


Welcher nach denen Zeiten des Steins for⸗ 
ſchet, denſelben wird der Zeichen⸗Trager (ligni- 
fer) der Phitofopven unterrichten, i. e aus denen 
im Werck erſcheinenden Zeichen wird man die Zeit urthei⸗ 
len lernen) dann das erſte Werck auf weiß ſoll im 
Hauſe des Mondens; das andere aber im an⸗ 
deren Haufe Mercurü zu Ende kommen. Aber 

das erſte Werck auf roch fol in dem andern 
Hauſe Veneris „ und das leßtere im andern Kös 
nigtichen Reſidentz⸗Mauſe Jovis feine Endfchafft 
erreichen ; Dann von ihm wird unfer groß⸗ 
mächtigfter König eine Crone aus den allerkoſt⸗ 
barften Rubinen zufammen gefegt befommen. 


Sic in fe ſua per velligia volvitur annus. 


Und alfo koͤmmt das Jahr mir wiederhol⸗ 
ten Tritten | 

Sum letzten Endessäweck infeinem Punckt 
geſchritten. 


CXXXVIII. 


Dieſes guͤldene Vließ verwahret ein drey⸗ 
koͤpffigter Drache. Das erſte Haupt gehet aus 
Zr em 


| ——_, — — — 
912 Jo. d’ Efp. geb. Werck der Herm. Phil, 
‚dem Waſſer herfür, das andere aus der Erde 
und das dritte ausder Lufft. Dieſe drey Köpfft 
müffen zu einein einigen fehr gewaltigen Draden 
werden, der die andern Drachen alle verfchlin. 
gen fan. Alsdann ift dir der Weg zum gülde 
denen Vließ geöffnet. | 
Lebe wohl, unverdroßner Leſer, und warn du 
diefes (mein Tractätlein) lieſeſt, fo ruffe den 
Geift des ewigen Lichtes an; rede wenig, 
überlege aber viel mic Dernunfft, 
und urtheile recht. 


ENDE. 
Des geheimen Werde 
ee De 
Hermetifchen Philofophie 


JOHANN D’ESPAGNETS. 
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der 


vornehmſten Sachen / 


welch 


e in 


riederich Roth Bcholtzens 


THBATRI CHEMICH 


Zwepyten Theile 
porfommen. 


Dfochung nennen 
die Goldſchmide 
eine Malung. 





Fe 


> 
>» 


$ 

Abnehmen wird der Bey⸗ 
wachſung entgegen ges 
etzt. 2776. 777 

Ubi — der siltıgen 


Dün 337 
Hhtreiben des Golds. 402 
Adeptibebalten das befte. 3 
Nenderung und Zufamnien 
| — der — 

501 
Henferliche merallifheCha- 
gulätor von dem Queck⸗ 


filber weggethan / macht 


die Materie mehr lauf⸗ 
fend ale zuvor. 352 
Alcaheft ift das wahre und 
eingige Aufloͤß⸗Waſſer 
der Metallen. 70 
Alchimie Subjetum, 375 
Alchimie mas (iv. 270 
— Tag TRaterie een 


—2* ei feine —* 


u ide Brifungwie 
ein Beliger der Tiadtur 
von einem Sophiſten / und 
ein wahrer Philoſophus 
von einemDBetrhner/Fölle . 
unterſchieden werdẽ. 259 
mm Allet 


Fr. Rech-Scholtæens Theatr. Chem. ater Theil, 





914 


Alles was theuer verkaufft 
wird / iſt zur Alchimie * 
tuhfie. , 

Alle Wiſenſchafften * 
nichts gegen der u 
mie. 

Allgemeine, Materie zu hr 
ner G 
Materıe zu madhenı iſt 

. allein cın Werd der Ra: 
tur’ nicht der Kunſt. 356 

Alphido, $47 

Amaleamir- Lunft iſt ein 

Verſuch / darinne vieles 
nuß uũ Vrofit ſteckel. 448 

Amalgamir-4x uͤhlen. 

Amalgamation iſt vor 200. 
Jahren erfunden wor⸗ 


den. 412 
Amethiſt. 590 
—- Tugend, 5960 
—*— was mn 
Anfang "eines Metalld Far 

Metak ſeyn. 305 


Unfaͤnger ſollen den Ray- 
mun Lullium wegen 
Weitlaͤufft gkeit und kuͤ⸗ 
gen nicht lefen. ° 2:9 

— fünnen vieles aus dem 
Lullio fernen. 903 

- nen uber das ſaͤmt⸗ 

lihe Amalgamır- Werd. 


| 487 

Anquick-Waſſer. 444 
Autimonia aſcher Schweffel 
iſt einer hungerigen Art. 
298 





eneral· und Speciak- 


413. 


— —— 


Regiſter. 





— Bbenedicta. 74 
Araber trägt feine Sachen 
ordentlich und Lehtreich 
vor. 212 
Arbeitenmit grofenRugen, 
geringer Mühe und mes 
nigen Unkoſten. 479 
Arber und Zeit erfordert 
das Pen 


Arifoteitn fine 


Amurb beflagen re — 
Leute. 

Arnd Joaua. ge 

Arſenick. 360 

Arſen kaliſcher und Antimo, 
nialiſcher Schwefel und 
dergleichen find einer 
bungerigen Art. 298 

Artephiüi Praßtica, 49 

A epen Chomiſche * 


Artzneden durch den — 
Alkaheſt zubereuet find 
Feuer⸗beſtändig. 348 

Aftralfcher Schweffel.2ss 

Auctor des Fleinen Bauren 
ijt Gortolaſſei oder D. 
Grafai von Strabljund, 


54 

Audtor degMercurüi jtpepfd: 
hen EEE 
ift Saphir. 


Auföi- und Zerlöflung — 


bey den Chymificn drey⸗ 
erlep. 779 


ı MReftifier. 


- 


— 
cas 


— — G — — — — — — 


Aufloͤſungen find drey. 786 
Augurellus bekommt vom 
Pabſt Leone X, yor fein 

Alchimiſtiſches Werfe 


Band des Queckſilbers. 356 
Batılius. * 3.9.1 
Batilius ſchreibet Flar vom 
Vitriol, 44 
Batsdorf, Heiny.von 32 
Bauer ein Rürnberger.4s 8 
Bechers Johann Joa⸗ 
chim Oedipus Chimicus. 
oder Chymiſcher Raͤtſel⸗ 
deuter. 619 
Bechers / Johann Joa—⸗ 
chim Nachricht von allen 


ſeinen Schrifften. 620 
Beer⸗Mutter. 768 
BO Oman Agent 

ro 403 

Benediäus Lapis, 538 
Bercitungdesdrandiyens. 
| cof 

Berg Gifft. 367 


BVergwerck Durch die Amal- 
gamation mit Queckſil⸗ 
ber. 451 

Bernhard, 8. 9, 72 

Bernhard ziehet die Aſchy⸗ 
mie allen andern Willen: 


Cajetaniremorquabelepro- 
jeclionis Hıftorie zu@üftrin- 
a 
Coajetani tingirfe zwey drits 

tel Stuck / behalten nach 


B. 


werck einen groſſen ledein 
Bentel. 3424 
Auguſtus, Chur; Fuͤrſt in 
Sachſen. 13 


ſchafften weit vor. F 
Beſchreibung der Alchimie/ 


as | 271 
Beſtandweſen der Dinge. 
| 676. 699 
— Philoſophiſche Schriff. 
ten. | ' 
beftes Bergwerck. 
Betrügen ift gemein, 
Beuter, Ä 33.112 
Bewachſung. 773 
Bielitz Hammer und Hans 
dels-NHerr, 458 


Boetius de Boodt Anfelmus, 


Boͤhmiſches Ertz. 458 
Royle Robertus. 569 
Brantweins Bereitung. 


608 
von Burdersroda Baron 
- Neihs: Pfeming- Mei 
fter im Ober⸗Saͤchſiſchen 
Crayſe. 464 
mieallen andern Wiſſen⸗ 
ſchafflen weit vor. 43 


8123 
457 
252 


| ber Transmutation ihre 
Form und Gebraͤg. 29 
Cajetano! wird viel zug⸗ 
trauet. 22 
Mmm a Caje- 


916 





Cola tingire in ofuen &bo 


Gajetanustirfftdie Phiol 4 | 


den Dfen. 25 
Laleinittes Pulvetr. sar 
- — der Philoſo⸗ 

311 

— erfordert den 
dritten Grad des Feuers. 
806 


Canaparius ein Base 
463 
Eardilucius, sı 
Cementirung. 806 
Centrum — 


Chidekel der dritteglaf: vet 
Paradieſes. 149 
Chimie erfordert Fleiß. a a0 
ie macht einen guten 

210 


Mann. 
— ſadet einen guten 
Gmide Kunſt iſt mon 


—* kufft ifl = 
Chomiſche 






Ehymifcher SR rfeldenter 
— Joachim Jg 


— Schrifften A 


weyerled- 
Epmifie Scribenten | find | 


in bi en Ruf. 200 
frumenta find 


aweperieh 799 


Vie Ging 


Kegiſter. 


Ehomilien ſede hit 
Operatisact, 
Chomiſten erfter Zeuch. 
— erſtete Materie. ör 
Chyrurgia Spagirica 
fet einem Chirurgo nicht 
wenig Nutzen. 561 
Coasulatus Mercurius, 445 
Coagulir, 786.738 
Cohobatio, 806 


Colletetus hat Raym, Lulü 


Leben beichrieben. 
Conrad, 461 
Conringius, 16 
Corallen Kraft / wie dicich 

ben in Diefem Solis ſal- 

phuri erglühet meiden 
nad Himmliſchen guten 

Influen co09 
Criſtall su Demant gu mar 
—— 

— er 
Schrifften 1 
Sun 
pprücher Vitriol fiheidel 

das Sol. 


7: 







Regiſter. 9189 


| D. 
DelboeSyluiusrigrenomir- Diſtillirung iſt eine Art dee 
ter Proteflor Medic, 18 Sublimirung. - 8of 

de Delle, 32 Dreyfache Abwaſch-⸗ und 
Demant zu machen aus Cri· Reinigung werneuert Dei 
tal. 610.613 Drachen aus feinen alten 


Diamant, 93 Schuppen und ſchluͤpf⸗ 
— Tugend. ° 595 richten Haut. 860 
Digeftion, 335 Därrer Sand hält Feincore 


— 1.NuginPraparirungg poraliſches Gold. 418 
des balıs Tartari volati. Durch die Sonne und das 
lis, 386 , Balgder Natur beflchen 
— 1. Nutz in den Eſſen- ale Dinge. 24 
tien der fulphurum mine- Durch Metal werden Dies 
raliumaupröpariren.387_ tal, 272 
Dipelius, 34 


E. 


Edelgeſteine von ihrem giff⸗ Eiſen⸗Feuer iſt die Urfi 
tigen Influeneien zu cor- der Reinigung des Que 
rigiren, 567 ilbers. | 2173 

— Generation, Wachs, Eifen fan das Silber niche 
thum / Polirung / auch lebendig machen. 296 
mediciniſchen Gebrauch / Electrum minerale. 336 
wer Davon geſchrieben. Elementa Amalgamationis. 

- 569. $70. 71 407 

Eigenfhaßten des Meiſter· Element von den Chymi⸗ 


a 


Stuckes. 338 en genommen. 759 
Ein rechter Arge ift vor vie⸗ trachtet. — — 


len andern, vor einem Elixir und Tinftur wird 
fehr mehrten Daun zu auch Mercurius genens 


achten. 291 net. 854 
Eiſen-Ertz in Kupfer zu Entimed der Hermetiſchen 
transmutifen, 477 Kunſt. 390 


mm z Laixa 


° & 
— * u u — Zaun — — ç — 


918 
Enixa falia find nicht gleich 
rörmig, 343 
Erbiihe Gebrechen der 
Loͤrber müfen abgemas 
> ben meiden, 340 
Erden iſt zweyerley. +48 
Erklaͤrung der Smaragdis 
(deu Zafel. 499 
Eıflärung der vier Fluͤſe 
des Paradicfes; 1a 
E: iölung hat unfern Erld: 
ſer ſehr vielgefoftet. 180 
Eitier Zeuch der Chomi⸗ 
fen 651 
Erſtes Queckſilber wird 
durch die Sublimirung 
gemacht von ſolchen Ma— 
terien/ welche feiner Na; 
fur nicht zugethau find. 


258 
Erk: Gruben find in der 


Regifter. | 
Erg ohne Feuer und Waß 


fer zu probiren. 478 
Ertz fo über eine halb 
Darf Silber in Ent. 
haͤlt ohne Fener ju pro- 
biren’ durdy die Amal- 
gamation. 480 
Efpaunet, Joan. gehemes 
Werck der Hermetifches 
Philoſophie. 323 
Eſſentzen werden aus Thie⸗ 
ren und Erdgewaͤchſen. 
—— fe} | 
Eßia. 618 
Eßig vom Regenwaſſer. 306 
Euax, 569 
Extrattio folıs, 34 
Extraliio Sulphuris ex 
omnibus metallis, 436 
Extra-ordinair Bergwerck / 


Johaun Heinrich Ru— 

Tieſſe reicher als oben. dolfs. az 

| 284 Emiges Licht. X 

F. 

Fabri, Petri Joannis, Nach⸗ Fermentirungs. Nutz in der 
richt von ſeinen in das Chymie. 39 
Deutſche uͤberſetzten Fermentum Lapidis. 543 
Schriſſten. 552.573 Fettes Menftruum, 705 


Falſche Matexien der Al— 
chimie. 291 
Fermentations anderer 
dutz /das unreine ſchaͤd⸗ 
Uliche sulphur zu ſcheiden. 
392 


Fermontation. 385 


Feuetr⸗beſtaͤndig find die 
Artzneyen / durch den Fu 
quorem Allaheſt zubcten 


ret. 342 
Feuer und Lufft / find im 
Duedjiber verborgen. 
249 
Fichtelberge Fluſe. 4 
nz ST) 


Regifier, — 





Figirung der fuͤchtigen 


Berg-Materien Ducd) - 


feurige Salen. 256 
Fixer Schwefel. 707.708 


Sıres Silber wünjigen Die 


GoldBerdubder. 


302 


919 


FlüchtigerStein wiederum 
fr su machen, 516 

Fluſſe des Fichtelbergs. 416 

Fratres Rofe Crucis. - 38 

Fridericus Ill, m 
ın der Pfalß...- 

Fuͤncklein der — * 





G. u: 


Galenus. 13 
Gärlandii, Joan , Vita. 00 
— Compendium Alchy- 


mix, 499 


Gebenedeyter Stein. 535 


Geber. 5. 12. 13 


Geberi Summa, 99 


Gebet Des Hortulani, 503 
Gebluͤt wird in der Heil, 


Schrifft oͤfters fuͤr den“ 


Saamen genom̃en. 657 
Gebdrauch des Pyloſophi— 
ſchen Steins. 
Gediehen und nugkuͤrlich 
Geld hat die Oberwar⸗ 
thiſche Minera. 446 
Gebuͤhrliche Materie bes 
daıfmwenig Unfoften. 952 
Geburtder Metallen. 249 
Gegenhaltong des Goldes 
haben die untern — 
CE 

Geheimes Werck der her 
metischen Philoſophie. 
838 

| Geiſiliche Liebe Sn feis 
ne Jungfrau. 48 
Gemeine Chmuſche —** 
—— matio. 


159° 


Ä Gieffung was ift, 


357 Mum t 


Gemeine? Saltz iſt unter 
allen am weutgjten für eis 
ne Freue und abgezogene 
Urhebung des Veſtand⸗ 
weſens su haltet. 748 

Geringe Metal zu verbeſ⸗ 
ſern. 271 

Gerinnoengen ſind drey 78& 

Geſchlechte der Metallen 
koͤnnen nicht verwandelt 
werden. 257 

Gichon der zweyte Fluß des 
Paradieſes. 144 

Gilbben der reihen Probe 
meiſte Urſach. 450 

807 

Gleichartig mag genennet 


wuird. 2773 
Gloria Mundi. 45 
de Gnadenſtein Gotl. 10 
Gœſtein. 


5 
Goͤldiſcher ie 
rius ziehet und verbirget 
das zarte Gold alles gantz 
rein aus dem en am 


ſich. 449 
Gold aus Eiſen zu bringen. 
478 
Gold 


— — — 


930 


— — 

Sold ausbringen qus dem 
dürren Sand. 418 

ur * die reichſte = 


* in ‚Sie ift — 
if 417 
Bol Ar * etvolig 
menſte Leib. 351 
— it ans gar — 


— nichts ander, us 
eu gar gekochtes und dick 
a gleichförmiges 
Queckſilhet. 243, ur. 


Cordmader find die ale i 


aͤrmſte Leute. 108 
Gold»Gand gewaſchen.445 
* Sold / fo im Khein gewach⸗ 

fen ‚mie viel es Hält. 416 
Gold⸗Talcken. 419 
Goldtragende Kuhe / wird 

am Rheinſtrohm zum 

Goldwaſchen gebraucht. 


416 
Sold»Berberber wänfhen 
nichts als fires m. 


— und Silber iſt nicht in 

‚ - Dem Eike 434 
Gold und Silber tft nicht zu 
fee — ſeinem Ge⸗ 
278 


en. cab Silber iR wegen 


\ 


Regifter. 


ihre A nicht Ang 
ur Alchimie, 274 
Geld wird durch du 
Glaß gereiniget. 224 
Gold wird ſelten ohne Ei⸗ 
ſen gefunden. 296 
Gold in einem flüchtigen 
Artzney⸗Saltze m 


en Bitriol * 


GOtt dat dem Menſten 
- zu — 


« © Det er die fürnchufte: * 
ach der vergrabenen Her⸗ 
metiſchen Wabhrbeit.zrı 
Grandeville hält Ach zu te 
den auf. 


— bat mit einem Cm 
fün Oran in Bol ing 


Brofe Herrnlönnen — 
Regierungs, Sefchäiten, 
Ah nicht auf die . 
mie legen, 

Grund des zweyblats. u 

Guͤldene Hängen führen 
den Nahmen Rheiniſche 
Gold⸗SGulden. 416 

Säldiicher Schweffel. 294 

Gumma Philofophorum, 


542 
Gute Metalten verſichern 
oft Heine Draben, 44% 


due, 





6. ee 


H, 
Andy.ab Habernfeld, 65 Hollandi Schriften. sy 


Hamilton iſt ein angens 
(deine Benge Ba 
liſchen Verſuchet. 23 

Hand⸗Arbeit. 335 

Hannemann, 29 

| Joan, Harprecht, ‘4 

— gibtunter dem Namen 
Joan Hisk, Cardilucio als 
lerhand Chymiſche Bis 
cher heraus. ‘4 

Hartmannus, 16 

Helmontii Eintheilung der 
unvernünfftigen Thier. 


233 
Helmontius, 204 
„Hermetifches Brab. 197 


- Hermetiihe Philoſophie 
Joan. D’Efpagnet, 323 
Heyn Friederich Gothai⸗ 
ſcher Ober⸗Berg/ inſpe⸗ 
&or und Zehendner. 456 


Himmliſches und irrdifhes 


euer find eines Ge⸗ 
chlechts. ass 
KHimmlifches Wafler, 548 
Hippocrat. 13 
Hippocratis Urtheil von der 
Medicin. . 4 


Ideen maß fie find, 


Materie / ın welches es 
aufgeloͤſet witd. 236 


2 


| Regifter, 


133 
Jedes Ding beſtehet ans der Iaceratio mag if? 


9238. 


Hollandi Schriften find 
confus aus dem Holldns 
diſchen Äberjegt worden. 


4 

Hollandus yon dem Stein 
des Urins. 45 
Horlachers prafation über 
die hell⸗ſcheinende Son⸗ 
ne Fabri ud C. H. E. D. 


47 
Caſp. Hornius. 72 
Caſp. Hornii Vorrede über 


den Bernhardum innova- 
tum, 44 
Hortulani Gebet. 503 
Hortulani Compendium Al- 
chimias, | 499 
Hungern und Siebenbürs 
gen bedienen ih der A- 
malgarmation, 
Hungariſchee Geſteine kom̃t 
dem hieſigen Oberwar⸗ 


ther Ertz oder Glimmer 
gleich. 


Hyacinth J— 
vacinth. 794 
— Tugend, 395 
Jeſteln. 14 
Jır 

Indem Ertz iſt weder Gold 
noch Silber. 4:4 
Runs n 


ag 


⸗ 


922 


Regiſter. 


In dem Studio Alchymie Jociſcus iſt gantzer 4. Jahte 


find viele und ſchwere difs 
. ficultäten. 12 
In Leſen der Alchymiſti— 
ſchen Bücher muß man 
Gedult haben. 9 


des Theoph. Paracelfi 
amantenfis, | 


— 40 
Jungfer, Milch. 376 
Jungftaͤuliche Ernde. zo⸗ 


| K. 
Kalch und Saltz wie wird. Sulphuri erglühet mer 


508 

Kaltes Feuer des Mercurii, 
' 445 
Kayſer / Könige Fuͤrſten / 
find Liebhaber der Alchy⸗ 
mie geweſen. 13 
Kein Metall zeuget das an 
dere. 301 


Kies tief ausgegraben. 337 


Kinder⸗Urim 547 
Kochung vereiniger gleiche 
Dinge: 309 


Korndorffers ausführlicher. 


Proceß des geheimen 
Gold⸗Schweffels. 604 


— Bereituung des Brant⸗ 


Weins. ses 


Korndorfierd Bärtbole; 
mai DBefchreibung / wie 
die Edelgeſteine zu corri- 
given. $67 

Kraft der Corallen mie 
dieſelben in Diejert Solis 


dennach himm luc⸗ 
ten Influengen, Pa 
Kranckheit fo aus dem 
mittiern Saltz um 
Schwefel  berrüäret. 
734 
KunkelsLaboratorinmChe- 
micum. 213 
Kuͤnſtler Fan durch feine 
Kunfl alleine nichts / waũ 
ihme die Natur nicht ben 
ftchet. 109 
Kunſt der Alchymie ü 
wahrhaftig und gemik. 
$07 
Kunft füget Gold mit 
Queckſilber - jufanımen. 


243 

Kunft kommt der Nrator ja 
Huͤlffe. 890 
Kupfer mit Schwefel und 
mit Queckſi ber juamal- 
gamixten. 4: 


de Laitz, 


l 


— — 








Regiſter. 923 
L. 
de Laatz, Joanes, 4 Leibnitzs raifonement yon 


Langelotts / Joel Send; 
Schreiben von etlichen 
in der Chymie ausgelaf 


fenen Stücken. 381 
Lapis Benediätus, 38 
deLafnionora, Joan, 41 


— hat ales / was zum La- 
pide gehoͤrt / von ſeinem 
Lehrmeiſter Antonio de 
PFlorentia begriffen. 41 

Lauffendes Queckſilber ob 


der Alchymie. 17 
geihte Vermehrung deg 
Aufloß-Waſſers. 338 
Leo X. gibt Augurello por 

ſein Alchymiſtiſches Ver⸗ 

ſewerck einen groſſen le— 

dern Beutel. 324 
Lufft hat eine verborgene 
allgemeine Lebens⸗Spei⸗ 


e. 351 
Lullii, Raymumd eben hat 


es ein Metall ſey? 252. Collecetus befchrieben. 72 

276 Lullio offeriret der Genne⸗ 

Leben aller Dinge iſt ei Ge⸗ſiſche Adel Gelder. 33 

ſchlechts/ Gabe. 351 Lullius Raym. 12 

Leereu. 642 Lunæ oleum zu machen.49 3 
M. u, 

Magnefia, 5 48 Materien der Ehnmiften 


Malung nennen die Gold⸗ 
ſchmid eine Kodung. 


544 

Manebacher⸗Ertz. 456 
MannssUrn. 747 
Materia circa quam verſa- 
tur Amalgamatio. 415 
Mater mliſche Kochung. 
| 243 


. Materia per quam confici- 
_  turamalgamatio. 420 
Materie der Alchymiften ift 

Vitriol. 292 
Materie der Himmel. 645 


find zweyer ley. 802 


Materi des Lapidis Philo- 


ſophorum. 664 
Materi / ob fie von der 
Form Fönne geſchieden 
werden? 666 
Materi der Metallen wel, 
ches ſey. 663 
Mäder, Johann Friede⸗ 
rich / Lammer⸗Rath in 

—8 
zerbll. 417 
— Laboratorium zu Cofs 
ſewig. ib. 
Maͤnn— 


924 


annlicher Saame. 760. 
Meyerys. | — 


chung. 544 
Meiſterſtͤck der groffen” U- 
aiverſal· Tiactur quf den 
naſſen Weg. 339 
Meifterftück Bird aus einem 
Dinge allein gemacht. 


Menfhen, Harn. 
Menſch und ein Kraut le; 
ben von einer —— 


WMenſchliche Natur ik in 
Chriſto wieder eriest. 


Mercurialiſche Srandhei 
ten find zweyerley. 731 
Mercurial: Wafler aus Zi⸗ 
nober Erg. ° 295 
Wrercurien werden aus den 
Metallen. Sog 
Mercurius coagulatus,” 445 
Mercuriug ift bey den Phi⸗ 
loſophis dreperley. 854 
Mercurius iſt unter den un: 
volfommenen Metallen 
allein zum Philoſophi⸗ 
ſchen Stein geſchickt. 350 
Merenrius verlanget 
ShnehelundSalgrat 
Mercurius vita, 364 
Mereurius wird mit man 
cherley Rahmen genen, - 
an 8:7 


74 
306 


— 
— beſtehet and weyen 


ewoͤhnliche 
alten. 
Metallen erſte Materie # 
Aucdfibe und Schuch 
fel. 257.370 
Metallen Materie if du 
Queckſilber. 353 
Metall Farb, 212 


‚Metalien werden and d 


nem innetlichen — 
pie exzenget. 


Metalliſche Waterie dau 


chimie Subjetum, 1273 

Metolliichen Tiadur Be 
ſchreibang. 

———— 
taleonis. 

Metall können bloß * 
das Vermögen und Au 
reißen der Natur nit 
vermebretiwerden. 14 

Metalle Anfang mu Io 
tall ſeyn. 


Mineraliſche und metali 
ſche Artzneven ohne Al- 
kahelt , und circulirfed 


Salt / nnd nen. 
Bus 


— t— 


Regiſter. 
Dineraliſches Kiedrum, 


33 
Minera Martis und Veneris, 
en 444 
Mittler Sal. 706. 707 
Moebii Mereurial⸗Licht. s ı 


33 
Monat dlühe, 764 Morienus, 48 
N, 

Nachricht von allen Schriff. ter die Erde vergraben. 
ten Johann Joachim 208 
Bechers. 630 Natur bringetauseinfachen 
Nachricht von Schriften / Queckſilber Gold herfür. 
welche vonder Edelgeſtei⸗ .co 
nen Generation, Wach⸗ Natur erzenget die Dinge. 
fen/Polirung/auhme- durch Bermifhung der 


diciniſcheuSebrauch vers 


* handen, 69.570.571 
Nachricht von Petr. Joan. 


könne herfür gebracht 
werden. 771 


925 
Monat Blüh der Metallen. 


754 
Morienus bat ein Foftbares 
magnifiques Tractamend 
vom König Calid ange⸗ 
nommen. 


Elemeuntorum. 98 
Natur würdet im Bauch 
der Erden. 24 


’ 

Fabri in das Dentfhe Neidholds C. S.P.L, 46r 
überfegten Schriften. don den Nichts und dem. 
552 __feeren. 642 

'Naferi Bapf, 43 Nicols Thomas, 570 
Matuͤrlich und. gediehen Nollius. 16 
Gold hat die Oberwars Nortonus Thom, 12 
ſthiſche Ninera. 446 Nutzen der Wiſſenſchafft dee 
Natuͤr üche Wahrheit iſt un· Beſtandweſens. 725 
Ob die erſte Materi der Oberwarther⸗Ertz. 455 
WMetallen fi) durch die Oberwarther⸗Ertzes Pro⸗ 
zu wege Bringen ben. 433 

laſſe. 73 — 

Ob durch Kunft ein Metall Oberwarthiſche Minera hat 


gediehen und natürlich 
Sid, 446 


ob 


926 


Ob es möglich fin durch 
Kunſt Gold zu machen? 


oO 
N 


Objetum der Alchimie. 
281 

Obfervation hey der Præpa- 
ration, deg Reguli Martis 
uud Veneris, wie auch der 
Animation deg gemeinen 
Mercurii, mit folchen Re- 
gulis. 44 
Oedipus Chymicus. 619 
Oeffentliche Ehren⸗Aemter 
hindern die hohe Philo, 
ſophie. 239 


P. 


Patkul Otto Rinb, gemach—- 

te Proben. 21 
Palaͤſte des Queckſilbers. 
273 


Pantaleonis Bifolium Metal- ' 


lieum, . 313 
PantaloonisExanıenAlchy- 
. mifticum, 259 
Pantateonis Hermetiſches 

Grab, 197 
Pantaleonis Tumulus Her- 

metis Apertus, „ 397 
Paradieß⸗Tafel. 4 
Particu ariſten werden be; 

flogen, 309 
Particular- Tinctur der Sp; 

phiften wird verworfen. 


| 307 
Pauperus./ob, in Abbreviat. 
‚de Secret, - so 


x 


Regifter. 


Dele werden aus MRetälka, 


809 
Ohne Duedflber it ums 
möglich Gold zu färben, 


x 246 
Oleum Lunz ;u made, 


495 

Opii wahre Eſſentz. J 
Orpheiſche Fuſternuͤß 207 
Orſchal geht von Dreßden 
hinweg. 414 
— mird Berg: Beamte 


414 

Ort träget vieles bey zw 
Erzeug; und jur Srhab 
tung einer Sad. 99 


Penofas a Portu, 13 
Perath der vierte Fluß des 
Paradieſes. 150 
Phulalerha ſchreibt na an» 
ih teten Meifier 


rk, 223 
Philoſophi erflären ihr 
Meynung lieber durd 
Figuren und Närfel. 843 
Philoſophiſche Ealcinatios 
erhält das Feuchte bey 
dem Warnıen 7sr 
Philoſophiſche Erden: 774 
Philofophı baben drenericd 
Mereurium. 274 
Philofopduhe Materıen, 


Dhiiofopbifgergeuer.r,e 
| 755 


Dhılo 


— * 


= Tr — — 


Regifter, 
Philoſophiſches Queckſilber 


muß von allem Schwef— 
fel und Arſenick ledig ges 
macht ſeyn. 356 
Philoſophiſches Waſſer. 


77 

Philoſophiſches Werd er 
fordert mehr Arbeit und 
Zeit /als Unfeflen. 852 
Philoſophiſche Tindtur iſt 
auſſerhalb Gold und Sil. 
ber nicht zu ſuchen. 849 
Philoſophi ziehen ihren 
Stein aus ſieben Stei— 
Philoſophorum Gumma, 
542 


Pr 


Queckſilber / hevoraus das 


gemeine/ iſt ungleiches 


Weſens. 278 
Queckſilber der Weiſen. 
232. 246 

Queckſilber haͤlt die Urſach 
ſeiner Verderbung in ſich. 
251 

Queckſilber hält zwey Eles 
menta in ſich, 249 
Queckſilber hat einen guten 
Schweffel in ſich. 237 
Queckſilber hat zwey Palaͤ⸗ 


e. 273 
Queckſilber iſt dem Element 


der Sterne/aͤhnlich 283 
Queckſilber iſt der Metallen 
Materie. 


353. 


927 
Pifchon,, der erfie Fluß dee 
Paradieſes. 141 
Porphyrius, 9, 
Praltica und Proteß der uns 
austöfhlich brennenden 
zeitlichen Kichter. 615 
Pröparirung der wahren 
Effeng des Opii. 405 
Prima materıa Chymico- 
rum, 6 


4r 
Proben des Oberwarther⸗ 


Ertzes. 433 
Procch und Practica der una 
aus loͤſchlichen brennen, 
den zeitlichen Lichter 615 
Profeſſores Alchymiæ ſolten 
auf Academien ſehn. 13 


Q. 2. 


Queckſilber ifi theils naflirs 
lich / theils unnatürlic. 


858 

— diſt durch die Eib⸗Un— 
reinigkeit befleckt. 859 
Queckſilber muß in der 
Scheidung su lauter irr— 
diſchen ſchwartzen Schla⸗ 
cken werden. 354 
Queckũlber muß Schnees. 
weiß gereiniget werden, 
249 
Duedjilber verändert niche 
bor der Zufammienfegung 
‚Des Reihe, 238% 
Queckſilber / wie es pfleget 
fublimiget zu werden. 

| 279 
de 


928 


Regifter. 


R. 


u 


de Rein, 43 
Rafıs ia loco perfecti * 
ſtri. 

Ratio ſuccincta —— 
a Fort HN 
Rechtmaͤßige Zortp = 
in der Kinder if der 

ee des — 


— * 
Regen Wa —— 
Wetter berabgefallen. 
306 
—— Aatimonii gr a- 
gamıren, 
Per Tinctur wird = 
Gold gemacht. 349 
Reiſewitz gebeimder Kabt 
undBaron. 453.45 5.461 
Reverberation der Philofo- 
phorum, 811 
Reverberir- euer / wie es 
eſchicht. 807 
Reſolvirtes Gold in Liquo- 
' rempotabilem. 403 
Reſponſum einer ar 
Facultaͤt. 
Kheinftrohm heget Gold 


und Amalgamirung. 416 
— Bo 33 vor Orien = 
Riplzus * Buch eu 

Queckſil and Shine 

phiſchen Stein. 374 


Deren iF 
oß⸗ Artzneyen haben einen 
groben Berg. Stft = 


Rtmle ſtirbt iu be 
Rab. * 
——— Hehmid 


Elementa Amalgamarie- 

nis, oder grändlidger Us 
‚terriht / morinnen die 
Amalgamation 


407 

— Extraordinair - Ber⸗⸗ 
werck / durd Die Amal- 
— mit Quedfl 


Rudolphus. II, 
Rueus, Frarciſcus, 


Ruhmwüuͤr diges — 


N? 


Saame eines. age iſt In 55 Artiſlæ 
N R nid 
= * Chymiſche A * — vie 
— be Fanedem beſten —* ſoͤrm 
ſtandweſen des u... Selm me. wo er * 
en 





Roger, 


Salmor din mit einem Spiri- 
tualiſchen Sulphure wird 
fo hoch gemachet, daß er 
alle andere met Farb und 
Tugend uͤbertreffe. 533. 
. Ealniter. | 302 
Salniters Fall. 305 
Saltzburgiſche Vitriole. 464 
—— werden aus den 


—* "end den Mei 

nicht gleid). 03 
el —* allezeit einem 
Salt f * Anfang un 


Eing 
Salkige Wanckheiten om, 
Dis her aus der Urhes 


ei des firen Saltzes und 


Schweffels. 736 
S em ? Apothedter — 


$aphir * — des Mer 
eurii zwiefachen Schlan⸗ 
gen⸗Stabes. 68 
Saphiers —— 


— Tagen 
rt "Queifiber 
wird durch das empfunde⸗ 
ne Feuer wieder nen. 358 ı 
Echmaragd 601 
— Tugend. “ot 
Sim, defendirgf die Al» 
chymie ritterlich. 34 
Schnee. 306 


Ir, Reth· gebelsens Thtatr, Cbem. ater ‚Theil, 


9529 
Schwachhes Feuer witcket 
nur in offene, nicht in ver⸗ 


ſchloſſene Coͤrper. 310 
Eqh wartzenbergiſche Heid. | 
465.408 
Schtweffel bewahrer dag 
Queckſilber von der 5* 
brennung. 
Shoe und Salk mai he 
63? 


— des Steins, 
iſt die Zuſammenſetzung. 
510 

Schön Juͤngling. 547 
Seueca, , 17 
Seilerus, Wenceslaus befoms 
eine groffe Quantitat Pro- 
jettions- Pulver aus efs 
nem Cloſter. 28 
— Aftral- und Magnetiſcho 
Kugel ifi verlohren gr 


geil, 

Sendivogius, Hich, fol fe 
adeptusrealis — 

Sendivogius. 

Send » Schreiben var ei 
chen in der Chymie aus⸗ 
gelaſſenen Stuͤcken. 381 

— sonder Vorrreffli * 
Petr. Joan. Fabri 


——— 1 


Senueblätter. 365 
Siebenbürgen undShungerit 
bedienen ſich der Amalga · 
mation. 415 
Nun Siebe 








930 


Eichen Zugehörungen e eines 
nftler®. 794 
- Giebenfreund, 


ift aufrichtig. 

Eilber und Sol — 
Philoſophiſ. Tıadtur. $49 

Silber nnd Gold if — — 

den Erg. 

Silber und Saweffel * 
vergleichen * ſie an ei⸗ 
nem Kertzen⸗ kicht mit ein⸗ 
ander abflieſen, damit du 
den Præcipitat in dem 
Bley kanſt anſieden = 
abtreiben. 

Eilber wird durch dag een 
nicht lebendig gemacht. 


Ä 6 
Sironius, Alexander, < $ 
Swmaragden⸗Tafel. +04 
Smaragdiſchen Tafel Er 
Sophiften Particular - Tın- 

&ur wird verworffen. 307 
—— ſind — 
ſtoltze Beute. 





ei ſche Schrifften fm | 


Spagirica Chirurgia ſchiß 
einem Chirurgo — 


Nutzen. 
Sperberi, Julii Magog n * 
Philoſephiſchen 


— Ciriften, p ei 
find, 123. fegg. 
Sperma der Erd, Grmäcir. 
763 





Kegiſter. 


— 








Sperma, oder Schweffel der 
Metallen. 763 
Spirpglas. 367 
Spiritus, Dele und Pheima- 
ta,100 fie her werden. 309 
Spiritus Terebiathin, 705 
Spiritus univerfi, 653 
Stein fol die pier Elersenta 
in fich haben saß 
— muß Vatter und Put 
ter baden, nemlich Son 
= Mond , Oder ob 
un? Silber. 509 
Stein der Weifen toird auf 
den älteften Bergen ges 
funden. | 363 
Steiner, » Paulus Aureæ 
Crucis Frater, 4 
Stein ſoll getheilet werda 
in zwey Theile. ser 
Stein zu machen. 516 
Stierkius, Georg. wird von 
dem Ireneo Philalerha 
durch Umſchweiffe herum 
gefuͤhret. 39 
Stoil uͤberſetzt den Trada: 
Pretioſa Magarita, 90 
Subjeftum, mit twelcher die 
Alchimie umgebet. 2735 
$ublimarionBerahardi, 355 
Subiimation des Mercurü 
zu verrichten, 860 
Sublimirung, 805 
Succinfta Mercurium an 
mandi ratio. 487 


Sfr Salt w⸗ — 
— 


* * 
“. 


- Regiſter. 932, 
I, | “ 
Tackius, | 16 Tinduren und Magifteria __ 
Tankius, ‚13.16.52 . erden aus ben Thieren 
- Tartarus iſt ein eoagulirter und Erd⸗Sewaͤchſen. 303 
und tingirender Schwef⸗Tinctur und Elixir wird auch 
fel. 451 Mercurius genennet. 154 
Tartarus. 401i Tindturen werden aus Mi- 
Tartarus nicht gleicher Su: 


te. 401 
"Temperament der Artzney 
iſt zu machen mit der Ur; 
fach der Kranckheit. 729 
Zengel, Wilhelm rnit 
Math und Hiftoriogra- 


-  phus. 496 . 
Seile des Metalle find 


zwey. 3 
Theue des Steins, fo nicht 
fir iſt, fol übertreffen den 
firen Theil, und denjelben 
mit erheben, sıs 
Theöphraltus Paracelfus, 
216 

— hat vier geheime Auflöß: 
Waſſer gehabt. 218 
Tiberius. 20 
Tindur auf den trockenen 
Weg. 


Uberſchriſſt des Hermeliſchen 
Grabes. 199 
Uberboukommenes Gold, 
was es ſey? 793 
Veillutil des Lagnei com- 


mentator. 43 
Verdorbene Tinctur Lan 
851 


nichts wircken. 


Tuͤrkie. 


348 — 
U 


neralien und Metallen. 

| og 

Tin&ur, ifl dag Objectum 

der Alchimie. 283, 

Topaſier. 596. 
Tugend. ...597 
Trichemii wnauslöfcpliche 

brennende zeitliche Lich⸗ 
ten. 613. 615. 617 
Trieus wunderbarer Ruß in 
der Chymie 393. 
— unfehlbarer Nutz in 
Praparirung des Merca- 
rii Antimenil, 196 


Tritus. 385 
Tugenden dus Salmordins. 
ss 

62 
— Tugend. ib, 
Tuhrnheifer ift ein groſſer 
Paracellift geweſen. 6 6 


WerburgeneYinbeuhung net 


ches ſey die Materie des 
Stin. 319 
Bergzeich zwiſchen einem 
faſchen und wahren Mei⸗ 
292 


ſter. 
Vermiſchter Klumpe. 336 
Nun 2 Vex⸗ 


— — > 
23% 
Verwandelung der Kunft 
geſchiehet im einem Aus 
geublick. 288 
Merwandelung iſt ſchwerer / 
als Wiedererffattung.zgg 
Berfe von derAlchnmie.2gr 
Ver zeichnũß der Schriften 
Hollandi. Ss 
Bier Elemente find gleiches 
Namens bey den Philos 
ophis. 760 
De Villanova, 34, Arnolũi, 
Erflärung über dem 
Commmentarium Hor- 
tulanı. 533 
VBitriol iſt mit dem erften 
Weſen des Goldes nicht 
genuglam geſchwaͤngert. 


J 293 
Witriolen werden aus den 
etallen. gıo 
Vitrum malleabile, 20 
Unachtſamkeit bringet Irr⸗ 
thum. 231 
Unausloͤſchliche brennende 
Lichter. 613. 615. 617 
Unbdaühliche Pulver / wie fie 
werden. 10 
Vniverfal- Tin&ur quf den 
naſſen Weg. 330 
Unkoſten erfordertdas Phi 
loſophiſche Were nicht / 
aber Zeit und Arbeit. 


852 
- Hintere Metall haben die 
Gegenhaltung des Gols 
des. 277 








Regiſter. | 


Unterricht / morinnen die 
Amalgamation 


407 
Unterfchiedliche Meumng. 
vom Stein der Weile, 


522 
Unterſchied zwiſchen den 
Philoſophiſchen und ge⸗ 
meinen Elementen. 759 


Unterſchied wwiſchen ben 


Vollkommenen und Un 
volfommenen. 370 
Volfommene Gärper fiud 
mit einem vollommene 
Saamen begabet. ar 
Vollkommen ifi der Stein) 
wann die Seele im keibe 
wird bleibend feyn. fu 
Vollkommene Retala ba 
ben zweyerley in fih.349 
— — iſt medet · 
e 


y. 790 
Vou det Amalgamarione 


‚ In genere, 412 
Bortheil Chymiſch zu pbi 
lojopdiren. 819 
Bortbeil die Chymie zu er⸗ 
lernen. 85 
Voſſii Maci, Catalog. Mit, 
Chemic, 71 
Urhebungen des Beftand⸗ 
weſens. 675. 677. 633 
— des Ehwefels und 
Saltzes. 677 
er a A 
rlache der Remigung ? 
Qucckſilbers. 37 
e 


Regifter, 933 


W, 


Waͤrme wird zu der Zeu⸗ 
gung erfordert. 770 
Wahre Eſſentz des Opü. 


392 
Barum derSteinder Roll 
kommene geheiſſen wird? 


520 
— der Stein Vegetabi⸗ 
liſch? | g21 
— der Stein Anamalıld 
ey? ib. 
— — 

e 


364 
Waſſer Alkaheſt wird aus 
den Metallen erhalten 
270 

Waſſer auf alle Ertze zu 


probiren. | 
Waſſer des Lebens. 


Waſſer iſt zweyerley. 757 


Waſſer undErde find würd; 
lich ein Queckũlber. 249 
Waſſer loͤſet rückwaͤrts kein 
Metall auf. 


238 
Waſſer/ Roͤſ⸗ che. 449 
Was zur Amalgamation 

Anlaß gegeben? 412 
Was zur Verfertigung des 

Steins gehöre. 723 
— der Stem ſey? 525 


Weiblicher Saame. 764. 


— 747 
Weinſtein iſt ein coagulir- 
ter und tingirender 
Schweffel. 451 


43 s 
. — Alchymie Theorecice. 


Weinſtein tingiret die. Me⸗ 
tallen in einen weiſſen 
bruͤchigen Stein. 451 


— laͤſt ſich nicht in Falten; 


[7 * 


Waſſer folviren. ib. 
— erboͤhet die Farben der 
Metallen. ib, 
—- ift dag Solvens ‚ Womit 
aus dem Kupfer, und Ei⸗ 
Ten; Ergen viel Gold ges 
gogen werden kan. 451 
Weinſtein. 305 
Weinſtein Saltz. 306 
Mer das Stüd weiß, der 
weiß auch dasganke.age 
Mer die Alchymie findiren 
will, muß fih Philoſophi⸗ 
(de Bücher anfehaffen. 9 


tractiret / ſchadet feiner 
Profeſſion wenig dDamit.ır 
— praßice tradiren will / 
muß bedencken/ er ei⸗ 
ne weite und gefährliche. 
Neifevorfihhabe ın 
Wercke der gemeinen Eles 


rrenten. 759 
— der Philoſophiſchen 

Elementen. 719 
Werck des Herbſtes iſt / dag 


die Fruͤchte reiff werden. 
Mermuth,Salg. 2 
Weſentlicher Dinge Zirfut 

runde Wiederfebrung. 


323 . 
Nuu; Wieder 


934 


— Sr mwefentlo 8 


der Dinge, 323 
Miedererftattung ift leich» 
ter, als TE 


Vie der Stein Minerahf 
fen. SER 5722 
Wie vielerley die Urbebun, 
gen des Beſtandweſens 


eyn. 67% 
Wistichius, Joarmes, 570 


Z. 
Zeitigung geſchicht von der 


Natur felbft. 298 
Zerlöfung und Auflöfang ift 
bepdenchpmifien .— 


eh. 
Zerruͤttung iſt —* 


Zertrennung des sten, 


Zeugung der M:tallen de eis 


f 


gentlich der Natur allein- 
zuzuſchreiben. 98 
Zirkelrunde Wiederkeh⸗ 
rung weſentlicher Diuge. 
323 
Zubereitete Artzneyen von 
Erd⸗Gewaͤchſen ziehen 
viele den gemeinen Chy⸗ 
miſchen vor. 369 
Zur Alchymie gehört pie- 
cas, fedulıtas und humi- 
litas, 10 
Zur Amalgamation dienli⸗ 


che Proceße. 473 


ee — 


Regifter. 


Wo Gold: old: Erg u in —* 


Wolf / Ehriftian, 
Wort des Geheimnüf or 
‘ Hermetis, % 
Wort» Edge werden fe 
den Chumiften auf drep 
erley Weiß genommen. 


794 
Ding von * 
iR. 


Buchäbringung wann 


— fegung det 
Stens mird genennet 
die Schmängerung. gıa 

Zufäge von den Schweitis 
und den Saltz. . 

aufanımenfnüpfung wi 
nn der — 


Zu Wlat Metaliices. in 
Zmwegblats Grund. 33 
Zweyfache Artzned fuͤr man 
gelhaffte Metalſen un) 
Wenichen. 313 
Zweyfaltigkeit won der mo 
talıfchen Einfaͤltigkeil 
abzufondern iſt jhmerind 
Werd zu jegen. 278 
Zwey Loht Gold aus det 
Mark Silbet. 3507 
Zwickauer ⸗/Ertz. 461 


Nota 





Nota.“ 


Die etwann an etlichen Orten wieder Willen 
eingeſchlichenen, doch aber gar leicht zu 
corrigirende Druck⸗ Fehler uͤberlaſſen 

wir dem geneigten Leſer! den aber pag. 
309. in denen letzten zwey Zeilen, bitten 
alſo zu corrigiren: Alſo kommt die 
Runft der Natur zu huͤlffe. Schluͤß⸗ 
lich iſt noch zu erinnern, daß auf einigen 
Exemplarien, aus Verſehen auf dem 
Titul⸗Blat, die Buchſtaben CVM, find 
verfeget worden ; welches zwar nicht 
wohl ftehet, auch nicht recht ift, Doch hat 
man deßwegen, den Titul nicht umzu⸗ 
drucken vor nöthig zu feyn erachret. 
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